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I. 
Suͤndenbabel und Kraͤhwinkel, 


oder 


Sauff und Sarlieb*). 





(Gekroͤnte Preisfhrift.) 


Glissons, n’appuyons pas. 


Landleben 


Auf einem fehönen Ritterfibe fehlte einem jungen, liebenden 
Paare zum vollen Glücke der Ehe nichts ald Uelternfreude. Sn fünf: 
zehn Sahren waren die füßen Hoffnungen oft getäuſcht; aber endlich 

ſchien die Natur ihr Zaudern vergelten zu mwollen.- Sie gab den 
Blüdlichen, den Liebenden — Zwillinge, zwei friſche, ſtarke Jungens 
auf. einmal. ' 
| Um die Gefühle der Aeltern, nämlich Glück und Liebe, in den 
Namen der Knaben zu verewigen, wollte der Vater den erften Fauſt, 
den zweiten Garlieb nennen.: Die Taufpathen, ein: Oheim vom 
älteften Schrot und Korn, und eine Tante vom neueften Schnift und 
Sinn, fanden die feltfamen Namen. unzuläffig. 

Der Dheim meinte, Fauft ſeyh in der Hölle befannter als im 
Himmel durch den Erfinder der Buchdruderfunft, welcher das Schlimme 





*) Eine Parodie des gefellfchaftlichen Lebens et — 
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am. ärgften machte, da das Schreibereiweſen ohnehin Land und Petite, 


Kopf und Herz verderbe; man folle ftatt Kauft Felix wählen, was 
ebenfalld Glüclich heiße. Die Tante, verliebt in die neuefle Schwär: 
merei, fagte: Garlieb entfalte bloß ein irdifches Bedeutniß, Gott: 
lieb würde viel fehöner die Himmelsahnung Fräftigen. 

Doc blieb e8 beim erjten Wunſche des frohen luſtigen Vaters, 
und der fanften lieblichen Mutter. Beide wußten aus dem langen 

Zaudern der Natur, dann aus dem doppelten Geſchenke auf einmal, 
endlich aus der Verſagung mehrerer inder eine beſondere Beſtim⸗ 
mung der zwei Zugleichgeborenen ſich auszukluͤgeln. 

Worin aber beſtand dieß beſondere Schickſal, welches den Men: 
ſchen auf den Lichtpunkt der Größe, erhebt? — So ‚wie bei den 
meiften Reichen bloß darin, über die Anfichten von Genuß und Freude 
des Lebens in Allem und Jedem ſich zu entzweien. 


Der Zwieſpalt, bei FR Sfipgfingen und Männern fich 
ausſprechen würde, gab fih ſchon bei den Knaben und fogar-bei den 
zwei Widelfindern fund, da die Natur,an den unmerflichiten Faden 
die auffallendften ————— dh und ——9 anzu⸗ 
knüpfen weiß, 9.4 

Fauſt arbeitete mit den Händehen über Hals und Kopf; er fieß 
fich hören von Morgen bis Abend, fehlief dann aber die ganze Nacht 
feſt, und war durch Fein Gepolter zu ermeden.  Garlieb blieb 
ruhig liegen wie man ihn legte, fehrie felten mit Lingeftim, erwachte 
aber aus dem leiſen Schlafe durch das geringfte Geräufhe, 

Daß beide in einem Korbe ftatt in einer Wiege Tagen; daß 
"feiner den Sauglappen (Subel in. Defterreich) befamz daß endlich 


niemald der Mehlbrei unſerer ſtarken Altvordern, fondern immer die, 


Kraftbrühben der ſchwachen Jetztzeit gekocht wurden — wird Jeder 
“glauben, welcher die große Aufklärung unferer Tage, und die allge: 
meine Verbreitung derfelben nicht nur in der Hauptftadt, jr fo: 
gar auf dem lieben Lande Fennt. 


. Die beiden Zungen. waren für. reiche, vornehme Leute faft zu 
wenig krank; fie hatten bloß wie andere Kinder Pode und Mafer. 


- 


Die Buben wuchſen in Landluft heran wie Sedern des Morgenlans 
des, oder Tannen unferes gerühmten Deutfchlands. Doch überall 
zeigte fich Verfchiedenheit, nicht eine einftudirte, fondern urnatürliche, 

Fauſt fiel zehnmal des Tages, feheute weder Beulen noch Püffe, 
und machte bei jedem Spaziergang den Weg mit allerlei Seiten» 
fprungen. Garlieb wich dem Falle aus, übte bedächtlicher alle 
Wagſtücke des Bruders, und ging nur vorwärts, wenn er vorwärts 
wollte, 

Fauſt fab faum einen tüchtigen Baum, fo verfuchte er ihn zu 
erflettern, und der Verſuch, auch wenn er mißlang, fehien ihm Lohn 
genug. Garlieb fchaute fi den Baum recht an, erwog was zu 
machen, wenn er aber anfeste, war er auch gewiß, durchzudringen. | 

Fauft liebte zu erzählen alles, was er getban, Gutes und 
Schlimmes, Gelungene? und Verfehlted, Gemwagtes und Uebereiltes. 
Garlieb ſagte wenig von ſich, auch das nicht, was ihm Ehre machte, 
doch berichtigte er gern und oft den erzäblenden Bruder. - 

Bekamen die Zwillinge zugleich neue Hofen und Jacken und 
Mützen, fo fehaute fihb Fauſt nah allen Seiten, und mwohlgefällig 
fogar im Spiegel an; aber Abends. waren die Hofen bei einem 
Sprunge ſchon mit Kothe befprüst, die Jade wurde beim Spiele 
ſchon auf den Boden geworfen, und die bewunderte Müse flog als 
Ball in die Luft. Garlieb nahm die‘ fehöneren Gemwänder mit 
Danf, bemerfte ftet3, daß ihm die früheren bequemer gewefen, dann 
aber hatten die neuen bei ihm meniger Staub und fängere Dauer; 
wollte er mit Mützen werfen, fo holte er eine der -alten, Mer 





Die Ueltern blicften mit Herzinnigfeit (nicht mit Affentrieb) auf 
die Zwillinge, welche in Liebe Eins, fonft aber in Allem entzweit 
waren. Fauft bildete ſich unmerflich, doch auffallend nach dem muns 
teren Vater; er febte das Köpfchen auf im erften Augenblide, gab 
aber nach im zweiten, wenn ihm Garlieb nicht geradezu wider: 
ſprach. Died Schweigen und Siegen lernte der Jüngere von der 
bolden Mutter Feineswegs nach einem tiefdurchgedachten Plane, fon: 
dern nach dem Antriebe des Gemuͤths. 

Wenn Fauft einem Armen begegnete, griff er in den Sad, 

j® | 
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warf ſein ganzes Taſchengeld hin, und lief auf und dabon, um des 
Anblicks 108 zu werden. Garlieb behielt ſtets etwas zurück, weil er 
einmal beim Bruder bemerfte, daß er einem noch Aermeren nichts hatte 
geben fünnen. Auch fragte er die Unglüclichen gern über ihr Leben 
aus, und meinte bei den Sammergefchichten zuletzt ein Bißchen mit. 

Wenn aus der Nachbarfchaft die Mädchen und Buben (darf 
man die hochgebornen Fräulein und Junkers alfo nennen ?) zuſam⸗ 
menfamen, machte Fauſt den immer gefälligen Hauswirth; er gab 
die Spiele an, erfann jede Piertelftunde ein anderes, ftieg aber bis⸗ 
weilen den Tiſch mit allem Zeuge um, und zerfettte zu guter Let 
die Flinten, die Häufer, und fogar den Hannswurſt. Garlieb 
nahm fein Lieblingsdirnchen, oder feinen Lieblingsburfchen gern ein 
wenig zur Seite, überließ a fein Spielzeug den Fremden zu belie⸗ 
bigem Gebrauch und Mißbrauch, fehnitt ihnen auch wohl (lange be= 
vor fie kamen) Baͤume und Soldaten und Schlangen aus. 

Fauſt unterhielt durch augenblickliche Einfälle. Garlieb durch 
fängers Erzahlungen. ri 9 





Naturanlage, Gemuüͤthsſtimmung, Jugendbeiſpiel bewirkten eine 
Verſchiedenheit, welche fih durch Erziehung und Bildung mannigfal⸗ 
tiger ausſprach. 

Fauſt lernte die neuen Sprachen mit Leichtigkeit und Lüuſt, 
Garlieb trieb die alten mit Vorliebe und Begeifterung. Jener pries 
die witzigen und geſellſchaftlichen Franzoſen, dieſer die tieffinnigen 
und ſelbſtbeſchaͤftigten Britten. Die Deutſchen waren beiden herzlich 
lieb, aber Fauſten etwas zu langſam, und für Garlieb etwas zu 
nachahmend. ‚Sollten die Brüder über Spanier und Rufen fich 
entfcheiden, fo fprah Fauft eifriger gegen jene, und Garlieb er ſt⸗ 
hafter gegen dieſe. 

Horaz, Montaigne, Schiller ſchaffte ſich in einer prächtigen 
Ausgabe der Eine, der Andere fammelte mehrere Ausgaben von Homer, 
MarcusAurelius und Shaffpeare. Jean Jacques und Sean 
Paul konnte Garlieh faft auswendig; er wußte fogar die Seiten 
der Hauptftellen; Kauft befiimmerte fich nur um Sinn und Geiſt. 

Fauſt ſpielte die Violine, und ſang zur Öuitarre Tenor; 
Garlieb fpielte Violoncell, und fang zum Klavier Barbton, "Faust 


x 


malte, ‚mit den lebhafteſten Farben Blumen und Obſt, Gaͤrlieb 
6 Grau in Grau den Garten und den Baum... 

Fauſt ſchoß trefflich und ſaß herrlich zu Pferde; Sarlich 
— ruhiger zu fechten, und ſicherer zu kutſchieren. Fauſt dichtete 
in Samben, GArlieb in Hexametern. | 


— 


ig mir die TER ‚nach der Wahrheit BEER ERE fo müffen 
die Lefer nun felbft das Sur zu eig. und on ‚DEREN zu 
loͤſen vermögen. 

Welcher trug das — * air das — ———— Haar? Wel⸗ 
cher hatte den leichteren, "welcher den geſetzteren Gang? Welcher 
hatte das lichtere, welcher das dunklere Augenblau? Welcher beſuchte 
auf dem Felde die arbeitenden, welcher in der Stube die erkrankten 
Knechte und Mägde am ofteften? Welcher wurde zum Brautführer, 
welcher’ zum Kindpathen am Tiebften gebeten? Welcher zog und bes 
ritt die Füllen, welcher pflanzte und 'pfropfte die Bäume? Welcher 
maß fünf Schub fuͤnf Zoll, und welcher drei Linien weniger? 

Welcher fehlen gemacht,’ den’ Glanz des Hauſes in's Weite zu 

verbreiten; welcher war geeigneter, das Glück deſſelben in der Tiefe 
zu begründen? 
* Daß, beide rings im der Munde den Frauen. und Wittwen, den 
Fräuleins und Jungfern ‚in die Augen jtachen, lag in der Natur, 
welche immer nur auf neue Fauftchens und Gaͤrliebchens denft. 
Aber Fauft und Garlieb wollten von Liebe und Ehe nichts wiſſen; 
doch fchien der Luftigere den: Frauen und nn der Ernftere den 
Mädchen und Fräuleins gewogener. 

Beide liebten ihre Aeltern muſterhaft; beide pflegten bei Krank— 
beit und Alter das Väterchen und Mütterlein, doch jeglicher auf 
feine eigene Weife; Fauft ſchwang ſich aufd Pferd und holte die 
Yerzte von nah und fern; Garlieb faß am Bette, und gab pünfte 
lich die Arznei. Als zuerft der Vater, dann die gute Mutter dahins 
ſtarb, zeigte fich die namliche Trauer bei den Zwillingen in verfchies 
denen Klängen und Zügen; Fauft fuchte in Sefellfchaft, Garlieb 
in Einfamfeit Balfam für den Schmerz; doch darin waren beide 
einig, den Drt zu verlaffen, wo mit den guten Aeltern die fchönfte 


& 
Freude zu Grabe ging. Beide wollten die große Welt fehen, und 
den Landfis verfaufen. 

Faust fehlug vor, den Bauern alle ihre ewigen Frohnen, und 

alle ihre ewigen Leiftungen gegen Losfauf hinzugeben, dann aber den 
Landſitz mit feinen großen und fehönen Anlagen feil-zu bieten. Gars 
lieb meinte ein Drittheil den Landleuten wegen bewiefener Treue 
‚völlig zw ſchenken, ein: Drittheil um-unparteiifhen Schätzungswerth 
ihnen, zu überlaffen, aber das letzte Drittheil zu behalten, damit das 
Andenken fich nicht verliere, und damit die Herrfchaft nicht bloß. als 
Wirthſchaft daftebes Sein Vorfchlag ward angenommen. 
Der Tag des Verfaufs rückte heran. Der Meiftbietende er- 
klärte ſich zu zweimal hundert tauſend Thalern in Silber. Schon 
wollte man mit dem Hammer, welcher über Mein und Dein entſchei— 
det, abfchlagen, ald der Taufpatbe und die Zaufpathin anfuhren und 
bereintraten, Dheim und. Muhme verboten fich ungefragt zur nämli- 
chen Summe des Meiftbots, und erflärten überdem, daß nach ihrem 
Tode das Landgut den beiden Erftgeborenen Fauft’3 und Garlieb's 
zufallen follte, doch müßten dieſe Felix und Gottlieb getauft 
werden. 

Daß der altdeutfche Herr feine Schrift von ſich gab, — 
vor ebenbuͤrtigen Zeugen bloß ſein Wort bekräftigte, verſteht ſich von 
ſelbſt. Eben fo verſteht ſich von ſelbſt, daß die neugeſinnte Dame 
ein niedliches, und. ewig bleibendes Kapellchen ſich ausbedung für 
das Grab der beiden lieben Verſtorbenen, daneben eine Gruft für 
ſich felbft und den Gatten, darin ein immer brennendes Lampchen, 
dartıber ein filbernes Gloͤckchen, und in der Nähe eine Klaufe für 
zwei fromme Männer eines heiligen Drdens. | 

Fauft und Garlieb verfprachen alles, übernahmen das Geld, 
und gingen im Alter von acht und zwanzig Fahren, am Geburtätage 
felbft, in die Hauptftadt des Reiches, 


Hauptſtadt. 

In der Hauptſtadt des Reiches machte natürlich nur der ent— 
ſchiedenſte Reichthum den entſcheidendſten Eindruck; nicht mit Unrecht! 
denn Geld läßt ſich beſſer als Verdienſt wägen und zählen. Die 
Gelehrten galten wohl etwas, doch die Witzigen bedeuteten mehr. 
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Můhſame Geſchaͤftsmänner wirkten in’ Meinen Kreiſen mit Macht, 
und hohe Geborne zogen einen wimmelnden Schlepp von Glücksrik⸗ 
tern nach ſi ch; aber im Grunde ** fh" 2er Agenheine um 
Reichthum.⸗ Bein — 

Obſchon die — eine vedentecde —— jäbrlicher 
Einfünfte, befaßen, gehörten‘ fie doch nicht zu ‚den allererften Ges 
ſchlechtern welche im Lauf der Jahrhunderte vom NRaubritterweſen 
bis in die Ueberverfeinerung ihr ſtarkes und ſchwaches Daſehn gefri⸗ 
ſtet hatten?‘ Da aber einigen Ueberreichen (mie man erzaͤhlt) das je⸗ 
nige fehlt, wodurch man perſönlich gilt, fo hatten die Anfümmlinge 
die frifche Schönheit der ländlich erzogenen Geftalten, und die‘ woDNs 
Friſche der natürlich entwickelten Gemüther voraus." Sie gefielen — 
und König ift, wer den Aigen gefällt, heißt es bei *3 odet 
so ler" dieß nicht einerlei?' 9 

Man bemerkte fie bald mit offenem Auge, * —— und 
Lorgnette. Galante Damen rauſchten in ihrer Nähe sein wenig mit 
den Faͤchern, “und junge Herren gingen, in ihrer Nähe ein bischen 
langſamer mit den Sterhern (nicht die Stecher für Blut, fondern die 
Stecher far" Wis). Das Glüd der Anfümmlinge war’ gemacht, "fo> 
bald man fie"Sonn? und Mond, auch Eaftor und Pollur mit bitterm 
Süß, und füßer Bitterfeit nannte, Daß alles Käufliche (und dieß 
ift viel hiernieden) ihnen zu Gebote war, bewirften die alten Thaler 
des Vaters; und diefe alten Thaler bewirften, daß ihnen auch Aſ— 
ſembleen und Cercle's, Reſſourcen ımd Ludlam’s, Salons und Bou⸗ 
doir’3, Herzen und Hände — und noch ‚gar —* offen fand, I 
” unge fagen mag. 





Die Theater lodten vor allem die Ankoͤmmlinge an ſich. Die ER 
fpiele galten als Zeitvertreib’ und Blisableiter für die reichen Müſſig⸗ 
gänger, oder Faineants und Ineroyable's — dann als Thermometer und 
Barometer des Gefchmads nach den Graden des Feuers und der 
Schwere — endlich als Schülen für Umgangsſprache und Geſellſchaftston. 

Als Zeitvertreib ſah man oft unten die Zuſchauer, wie oben die 
Schauſpieler, Billets-doux wechſeln, Rendezvous geben, und Liaisons 
dangereuses fnüpfen. Man fonnte kaum unterfrbeiden, war die Kunft 
eine Nachahmung des Lebens, oder das Leben eine Nachahmung der 
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Kunft. Daraus ergab fich der hohe Werth. von beiden, mag man 
zur. Schule Platons oder Ariftoteles gebdren. Doch Epikur ſchien 
den Vorſitz zu führen. 

Der Barometer des Geſchmacks ſtand immer auf — Wei⸗ 
ter; leicht ward, das Queckſilber der beweglichen Menge zu. Sprüngen 
indie Höhe getrieben, bis. das. heilſame Naß einer Tragddie (dem 
Regen nicht, unähnlich) das Gleichgewicht, durch Fall wieder herſtellte. 
Die Umgangsſprache erfhien in’ Vollkommenheit, nicht etwa im 
pedantifchen Sinne, der ‚Fügung und Forfhung der Worte nach den 
Regeln. der ‚Meifter „wie, Leffing, ſondern dadurch, daß man alle 
Mundarten.ded Reiches, doc veredelt beifammen antraf, was man 
die Soldatenfprache nannte, weil der Soldat im Grunde fein Vater 
lond bat, ſeinen eigenen Zon bildet, . doch etwas. von, der, Heimath 


beibehält, Die Komifer, auch die Dramatifer, und fogars die Tragi— 


fer. übertrugen den. Zon. ihrer Gefellfehaft und Erziehung auf die ges 
duldige Bühne, wo alſo nur ‚Portraits, Feine Ideale fich darftellten, 

Daß Hochmuth und, Dünfel alle, verfeitete, die Nebenrollen „zu 
verfehmähen, und» zu Hauptparten fich zu drängen, fo daß niemals, ein 
Ganzes werden fonnte, war wieder einer jener herrlichen ‚Züge, wo» 
durch dad Theater, — der Weltbühne unſerer Zeit gli... au 


+ 


» Die Bilderfäle (wirkliche Belriguardo's) enthielten Reiben der 
feltenften Gemälde. In den Öffentlichen ſah man fo viele, guterhal⸗ 
tene Stüde, daß man den Styl und Geiſt jeder Malerfchule völlig 
erfennen und würdigen fonnte. Auch Privaten richteten, ſich durch 
einen Aufwand diefer Art zu Grunde, um einen Rubens oder Guido 
Reni oder gar einen ‚zweifelhaften Raphael zu befisen. „Werke ver: 
ftorbener Maler zahlte man ungeheuer, Bildermädler gemannen, aber 
neue Meifter darbten bei großen Talenten. Auf eine Virginia fas 
men hundert Magdalena’, auf einen. Sofrated fünfzig Cupido's. 
Auch hingen Eupido und Sufanna in vertraulicher Nähe. 

Suditb war an dem Kopfe ded Tyrannen, Herodiad an dem 
Haupte des Wahrheitöfreundes leicht zu erkennen; aber die heiligen 
und beiligften Perfonen wurden auch bier. nach der Einbildungsfraft 
jedes Künftlerd hundertfältig geftaltet, fo. daß man fich niemals ein 
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bleibende Bild entwerfen konnte. Dieß ftörte nothwendig die Eine 
beit des Gefühl, und die Klarheit der Andacht, Die Bilder, einft 
in tauſend Tempeln gerftreut, wirften vor jeder: Gemeinde mit 
Beſtimmtheit; in jebiger Verbindung fchadeten ſie einander bei jenen, 
welche nicht bloß das Mechanifche und Artiſtiſche, fondern die Reli- 
gion und: Sentimentalität berüdfichtigen. 

In den’ Tempeln, welche Schönheiten hatte der fromme Glaube 
der Altvordern an Wänden und Altären aufgeftellt! welche Schön= 
beiten brachte Caäcilia's Kunft auf Drgel und Chor! — Ueberall war 
Zulauf, fogar Gedränge, aber felten zeigte fich wahre Andacht, noch 
feltenersging die Andacht ins Leben. Freche Pflaftertreter und Muf: 
cadin’3 trugen als Gaffer und Horcher dem irdifhen Sinn an die 
beilige Stätte; Moftifer und Heuchler machten die Schwärmerei 
verbrannter Einbildungsfraft zur Lehre, Fromme Seelen gingen in 
den Frühftunden, nicht um halb zwölf zur Kirche, 





Die Künſte verbreiteten in der Gefellfchaft der hohen Stände 
eine fiegende Anmuth und Würde; fie verfehlten nur dort ihr Biel, 
wo Empfindung: zur Empfindelei ward, Die mittleren: Stände be— 
fanden fih-auf einer niederern Stufe, darum maren! die einen natur: 
gemäßer im Gebrauch, die andern gefüchter im der Anwendung der 
Künfte. "Der gemeine Mann blieb ein roher Naturfohn, welcher den 
Genuß der Stoffe allen Freuden an der Form vorzog. Mehrzahl 
amd Menge folgte dem Wahlfpruh: Zum Seyn, und: nicht zum 
Schein. Bei ihr hörte man manches tüchtige, tiefeingreifende Wort 
über den Gang der Dinge, worüber die Hochmögenden ganz ver— 
flummten, oder in tönendem Nichts fich ausfprachen. | 

Die Baufunft löfete wirklich große Aufgaben «bei öffentlichen 
Gebäuden; fie erfchien in gefälliger Beftimmung, indem fie auf fleis 
nen Räumen eine Menge Bequemed zu vereinen wußte. Sie lieferte 
in Palläften manchen Pferdeftall bequemer, gefunder, geräumiger ald 
in den Vorftädten die Zimmerchen und Löcher für Wäſcherinnen und 
Tagloͤhner. Sonderbar fiel auf: In den höchften Gemächern büd: 
ten fich die Menfchen am meiften ; in den Mittelftöden ging man ein 
Bißchen mehr aufrecht; im Erdgefchuß mangelte faft überall Licht; 
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das namlich die —— waren —* der — 
ſchief. 

Taͤnze — alle geſellſchaftlichen — ſah man in — 
den glänzenden Bolleros, das wüthende Hornpipe, die mannigfaltige 
Quadrille, und den gar zu. einfachen Walfer, Dabei konnten die 
Fräuleind nicht fatt werden ; die jungen Herren ließen fich fat bitten 
zum Tanzezı fo reizet die Königin der Bienen durdy allerlei Künſte 
die Drobhnen, welche mit Scheu an das Gefchäft" des fügen Todes 
geben. Für Ballet und Mimik: wurden VBallerinen um Taufende 
von: Louisd'or's verfchrieben, Ein einheimifh Voͤlkchen reizender 
Pygmaͤen ahmte ihnen nach mit Luft und Glück; fo ftößt das Oechs— 
fein auch ſchon, ehe die Hörner heraus find, und was die Alten 
fangen, zwitfcherten die Zungen 





Dei aller Vorherrfchaft, welche die verfehmwifterten Künfte in 
diefen Räumen ausübten, fuhr auch die Natur fort, ihre mütterlis 
chen Gefchenfe reichlich anzubieten. Mitten durch die Stadt floß ein 
mächtiger Strom; eine der Infeln des Stroms bededte ein Hainz 
über Hain und Strom und Stadt gewährten die nahen Hügelreiben 
den reizendften Umblid in der Höhe, während in’ der Tiefe niedliche 
Thäler zum Verfteden von Wonne und Kummer die Plaͤtzchen boten. 
Doc die reichen Gefangenen hinter den hoben Mauern verloren faft 
allen Sinn für die einfachen Genüffe der freien Natur. Selten er: 
fliegen fie eine der nahen Bergreihen, um Gott und fich felbft umd 
der Menfchheit näher zu ſeyn; waren doch dort die — au 
Schlecht ! 

Oft befuhren fie auf beftaubten Wegen die Heerftraße, * 
hinlief durch den Hain, deſſen entferntere Dunkel und geheimnißbollere 
Dickichte nur einigen Menſchenſcheuen, oder Unglücklichen und Selbſt— 
mördern bekannt waren. Niemals ſah man auf den luſtigen Waſſern 
Feſte in Gondeln und Kähnenz man fürchtete in verzärtelten Körpern 
dad ganze Heer zweideutiger Katharre und Rheumatiſmen. L 

Allerdings gefielen fih Einige, ringe um die nahen Landfibe 
Fuftwäldchen und Blumenbeete anzulegen; aber fnapp daneben fanden 


die Treibhäufer und widernatütrliche Drangerieen. Der Gründer 
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hatte gewöhnlich Freude, fo lang der Bau die Kaffe anftrengte, und 
die Sangweile ‚vertrieb; dann befchäftigte es ihn wenig. Vollends 
der Erbe fand das Ganze koſtſpielig — — abgebraucht, und 
ließ das Veraltete verfallen. 

Die Vereinigungspunkte der ſchͤnen Welt, um zu ſehen und ge- 
fehen zu werden, waren Mittags in einer breiten Straße, auf 
welcher man bin und ber ftofzierte mit gnädigem Kopfniden, und 
läftigem Hutrücen. Abends traf man ſich unter beftaubten Linden- 
bäumen, und in welfen Afaziengängen, wo alles fich fo an einander 
drängte, daß frifche Luft in freier Luft mangelte; aber leichtfertige 
Winke und leiſe Berührungen wurden möglich bei dem Sehen und 
Gefehenwerden. 

Die höheren Stände genoffen bei ihrem großen Reihthbum, und 
tagtäglichen Nichtsthun mit meniger Innigkeit als die gemeinen 
Leute, welche nach getbaner Arbeit auf einem Bullingrün, oder auf 
einem Raſenplatz, oder am Stromgeftade freie und frifche Luft 
athmeten, und mit. unbefangenem Sinne fich ergingen. 

Der Obſtmarkt auf den Plätzen, und der Marft auf den Käh— 
nen, wo Taufende von Früchten und Sträußen mit Zierlichfeit ge: 
ordnet fich feilboten, gewährten ein RE nur vom Mittelftande 
genoffened Schaufpiel, 


 — 


Die MWiffenfchaften gewannen fich felbft durch ihren inneren Lohn 
eifrige Anhänger. Für ihre Interftügung wurden bedeutende Sum— 
men aufgewandt; aber Feine Geifter zogen am meiften, weil edlere 
Seelen zu ftolz oder ungelenf waren, ſich Gönner zu fuchen und zu 
machen. Mehrere wollten Mäcenas heißen, feiner wußte e3 zu ſeyn 
wie der Römifche, welcher die Kräfte der Gpttbegeifterten zu wecken, 
und Kennerwort in Freundesrath zu Fleiden verftand. Von den 
Neueren befam und verlangte man nichts als — Geld. 

Der lächerliche Streit und. munderliche Rang der fogenannten 
vier Facultäten, eine Geburt des wunderſchönen Mittelalters, dauerte 
fort. Auguftinus gab geheimen Einfluß, Juſtinianus hohe Ehren— 
ftellen, Galenus febimmernden Reichthum; die Philofophen hatten . 
feinen Schußpatron erfter Größe. ’ 
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Die Gottesgelahrten, mit den haͤklichſten und verwickeltſten Lo— 
fungen beſchäftigt, ſahen oft den Wald vor lauter Bäumen nicht. 
Die Suriften vertheidigten; nicht, ſelten die Rechte, ‚auf. Koften des 
| Rechts. Die Aerzte hörten auf nach Stoll und Bromn fich zu 

nennen; Mesmer und Hahnemann famen in, Schwung Die 
Philoſophen zuckten uͤber Kant die Achſel, ſchmaͤhten ſeinen zer⸗ 
ſchneidenden Verſtand, prieſen aber als gemüthlich Jacob Boͤhme's 
Unverſtändlichkeit. Die Hiſtoriker waren Wohldiener der Mächtigen, 
Lobredner * Sieger Fabelhannſe, von Zeichen und Wundern; 
ſie ſchrieben nicht, was ſie glaubten „ und. man glaubte nicht, ‚was 
fie. fchrieben, ‚Die Mathematiker ‚bauten Brüden, welche bei, der 
erften Ueberfahrt einftürzten. Er ift- ein Philofoph! — dieß erregte 
bei den Männern. Scheu, bei den Frauen Lächeln. er, 

Gelehrte nannte man viele, Weiſe in Wort und- That ſah man 
wenige. Doch gab es unter den wiſſentſchaftlich Gebildeten einen 
wirklich hohen Adel, welcher für die. Wahrheit mit Helm und Speer 
wie Minerva oder. Theuerdank redlich, fkͤmpftee.. 

Große Werke von hohem Ziel, voll tiefem Sinn, mit i⸗ 
Rachtwachen und neunjähriger Feile ausgearbeitet, fanden ſchwer Verle⸗ 
ger. Die. Käufer und Sammler ſtellten fie, als Schauſtücke an die ruhig⸗ 
ften Orte der Schränfe, Arbeiten, flüchtig und, zeitgemäß, glänzend 
und blendend, gingen von Hand zu Hand, von — zu Putztiſch. 
Auch Männer Mae Toilette, 
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Als Toiletten oder Puhtiſche der männlichen Welt zeigten fi, bie 
Sournale. und Tagblätter, worin fi) die jungen Herren in Parade 
für die gebildete Welt festen, und fir die Redoute der Bielwifferei 
zierten. Da wurden die Schöngeifter;auf ſchneeweißem Velin und 
in Buchdruderfchwärze gleichfam mit Schönheitswaffer. und. Schön— 
beitspfläfterchen ausftaffirt, die Verfe waren der Schnürleib,, 

Die  felbftgefälligen ‚Thoren übten . in Zeitſchriften eitles 
Selbſtlob verſteckt ſich zuzuwenden, oder vergiftete Pfeile auf fremdes 
Verdienft aus dem Hinterhalte. loszufchießen , fo wie gefallſüchtige 
Thoͤrinnen vor dem. Pusfpiegel: fih es einlernten, mit lüfternen 
 Mienen eine trügliche Leidenfchaft zu erregen, und. mit, fieblichem 
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vaͤcheln die bar zu. verhöhnen, Auf beiderlei Toiletten lag 
Schminfe aus Giften bereitet, mit augenbliclihem Glanze und 
bfeibender Zerftörnng. Zum Aufttagen ‚gab es Pinfel in Menge. 
Das Weiß der Unfchuld, das Roth der Liebe brauchte man häufig, 
weil Unſchuld und Liebe da gar nicht zu finden waren. 
Sonettendrechler und Notizenmacher, Dilettanten und Deela⸗ 
matoren, Verskunſtler in Triolet's und Oſtave Rime, Correſponden⸗ 
ten und Referenten, Novelliſten und Rezenſenten „Romantiker und 
Nihiliſten, poetiſche Poeten und proſaiſche Proſaiker waren — Le— 
gion. Sie flogen in Flugblättern in die Leſevereine, und zogen wie 
Heuſchreckenzuge in die Abendgeſellſchaften. Kaum konnte man ſich 
ihrer erwehren, denn alle kamen als Männlein und Weiblein. 
Die Rezenfenten (es gab grobe und feine, lange umd Furze, 
beißige und ftachlige) erhielten Huldigungen, wie man den böfen 
- Sdttern Weihrauch fireut; doch hatten diefe Könige der. Nacht auf 
ihren Thronen und Thrönchen ein unruhiged Peben. Lobten fie eine 
Kuͤnſtlerinn, ſo hieß es, ſie ſehen verliebt; tadelten ſie dieſelbe, ſo 
hieß es, fie hätten einen Korb bekommen. Faſt durften fie nicht eſſen 
und trinfen; font famen fie in Gefahr, daß man fie mit Kapaun 
und Champagner (oder auch unedlerem Zeug) halb zu Tode fütterte, 
Bon allen den Schriftftellerchen und Schriftftehlerchen (dieſe 
zwei fchönen Worte laſſen fich leider nicht weiblich ‚fagen) wurde die 
Hauptitadt in die Kreuz und Duere befchrieben und verfchrieen. Alle 
Unterbaltungen ‘wurden vorbinein auspofaunt, und nachhinein ausge-⸗ 
pfiffen, oder umgefehrt, Die Fama herrſchte; fie blies ‚über alfeg 
und überall in zwei Trompeten; fein Ton ftimmte zum andern, doch 
tönten die Pofaunen und Pfeifen jeden Tag der Woche, Es war 
eine ewige Türfen» Mufif. 





Ale Unterhaltungen und Fehensformen der Hauptftadt hatten die 
Zwillinge zwei volle Jahre mitgemacht. Sie genoſſen zweimal alte 
eigenthümliche Freuden der vier Jahreszeiten, der zwölf Monate, 
der fieben Wochentage, wo für jeden am Morgen, am Mittag, am 
Abend, von der Faſtnacht bis zur Aſchermittwoche anders geſorgt war. 

Oft brachen die verſchiedenen Anſichten und Gefuͤhle der Brüder 
bei wichtigen Anlaͤſſen in lebhafte Gegenſätze aus. Sch fordere die 
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Lofer auf, die, verfchiedenen Aeußerungen Über daß Dichten und 
Trachten der Hauptftadt nach den Gemüthöftimmungen Fauſt's und 
Garlieb’s fich felbft auszudenfen. Oft hatten die Brüder mortges 
wechfelt; aber endlich, beim Nachhaufefahren aus einer glänzenden 
Befellfebaft, ergoß fich die Freude Fauſt's, und der Aerger Gars: 
lieb's in dad raſche Geſpräch. 

Fauſt. Du zürnſt wieder. 

Garlieb. Du lachſt wieder. 

Fauſt. Wie kannſt du zürnen? 

Garlieb. Wie kannſt du lachen? 

Fauſt. Ich bin froh, weil ich mich unter Froͤhlichen befand. 

Sarlieb. Ich bin trübe, weil ich al diefen Frohſinn fir 
erfünftelt halte. | 

Fauſt. Sch glaube, dad Feft hat wirflich feinen ‚Stiftern 
Sreude gegeben. 

Sarlieb. Nein! Nein! Die Pracht überfteigt des Mannes 
Vermögen. Die Frau reißt ihn an den Abgrund. Sie hat damit _ 
auch ihrem Verehrer gehuldigt, felbft bei der neu ihrer 
Bermählung. Ä 

Faufl. Wie fchön und reizend nahmen ihre Kinder ſich aus! 
Welch’ ein Ausdruck im Spiele des Mädchens am Clavier! Wie viel 
Wohlklang im Vortrag des Gedicht bei dem Knaben! i 

Garlieb. Nirgend Natur! Alles eingelernt und nachgemacht! 
Kein Kern, nur Schale! 

Fauſt. Das liebenswürdige Mädchen — 

Garlieb. — fieht ſich vor der Zeit bewundert, und ift jest 
fehon zur Hälfte verführt. | 

Fauſt. Der geiftreiche Knabe — 

Garlieb. — wird gewohnt an den Beifall, und firebt nicht 
mehr, ihn durch Werth zu verdienen. Ganz. anders haben wir den 
Bermählungstag unſerer treuen Aeltern gefeiert. 

Fauft. Anders, ja; aber weniger fehön. 

Garlieb. Weniger fehön, ja; aber mehr wahr, mehr gefühlt, 
mehr innig; und darin liegt der Werth des Menfchen. 

Fauſt. Der Werth des Menſchen im Staate ift Geſelligkeit 
im Großen. 


Garlieb, Aber die Grundlage Achter Gefellichaft iſt das Haus 
und ſein Frieden. 

Fauſt. Wahrlich! den Frieden habe ich nicht vermißt. Alle 
Kuͤnſte ſchienen ſchweſterlich vereint, und die Verſammlung glich einer 
Berbrüderung zum Schönen. 

Sarlieb. Niemand befaß den wir Frieden. Der Neid 
laufchte in jeder Ecke auf die glänzenden Anftalten, im Garten und 
in den Gemädern, beim Spiel und Tanze, beim Luftballon „und 
Feuerwerk. Test ſchon trägt die Mißgunft.den verunftalteten Bericht 
an alle Orte und Enden. Morgen früh fehlt die Summe in’ den 
Wechſeln des Hausherren. Morgen Abend empfängt die Hausfrau 
die Wiedervergeltung in einem ähnlichen Prachtfpiel ihres Verehrers. 

Fauſt. Ich finde es Hleinlicht, fo in's Einzelne, da8 Thun der 
Einzelnen zu beleuchten. 

Garlieb. Und ich finde 28 unerträglich — das Auftige Schau: 
„fpiel bei innerer Wehklage, und die Comödie hinter ‘den Couliffen 
ein drittes Jahr anzuſehen. Ich reife. Das iſt mein fefter TS 
- Bleibe du immerhin! Ich reife gewiß. 

Fauſt. Aber wohin? Auf.dem Lande haben wir die Zugend 
verlebt. Sollen wir jest vielleicht in ein Kräbmwinkel? 

Garlieb. So oft du die Kleinftadt — Krähminfel nennit, 
foll mir die Haupftadtt — Sündenbabel beißen. 

Fauft. Laffen wir die garftigen. Worte! . Warum uns über 
Fremdes ‚entzweien? Machen wir Friede in Wort und That. 

©arlieb. Ich will die Menfchen in Heineren, genügfameren, 
zufriedeneren Kreifen ſehen. 

Fauſt. Der Anblid wäre einer Reife werth. 

Garlieb. Ich will die Menſchen nicht bewundern und an 
ftaunen wie jebo; ich will fie wieder lieben und achten wie ehemals. 

Fauſt. Wenn es möglich it, fol es mich. nicht minder freuen 
als dich. 

Garlieb. Verſuchen wir es, Bruder! ‚Die Hauptſtadt ift 
ja nicht die Welt. Begleite mich auf diefer Reife des Lebens! Ueber 
den Bergen find auch Menſchen. 

Fauſt. Es fen. Aber wann fol es fort ? 

Garlieb. Uebermorgen. | 
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Faumſt. Haft du Geld? denn meines iſt wenig. 

Sarlieb. Linfere Kaffe ift voll: 

Fauſt. Sey ed denn! Morgen nehmen wir Abfchied. 

Garlieb. Entfehuldige mich überall! Ich verfaufe den Pof- 
zug, entlaffe die Dienerfchaft, und beforge das Packen. 

Ein Mann, ein Wort — war das gleiche Geſetz der ungleichen 
Brüder. Sie fuhren alfo am beftimmten Tage aus den Thoren der 
Hauptftadt mit der Poft einer Kleinſtadt zu, melde wegen ihrer 
fchönen Umgebungen und — J———— UNO — im beſten 
Rufe TR. | 


Kleinftade 


Die Fahrt befam auf jeder der zwölf Poften einen anderen 
Charakter. Auf der erften faßen beide Brüder faft ftumm neben 
einander. Sie bedachten ftill, was fie verließen und was fie ers 
warteten. Zu beiden Seiten der Landftrage erblidte man in die 
Breite einer Meile noch überall Landfize der Großen und Reichen. 
Fauft verlor fich in füße Erinnerungen der Tage, welche er bier 
und dort verlebt, Garlieb bemerkte, wie der Wohlftand des Lands 
manns doch noch im Dienfte des Neichthums Feimte und blühte 

Auf der zweiten Poft fing dad Gefpräc an über Kleingemwerb 
und Großhandel, da von Zeit zu’ Zeit ein Gebäude für —— 
‘oder Fabrik die Grundlage zu Betrachtungen bot. 

Auf der dritten Poft verfehwanden die Beſitzungen und Anlagen 
der Städter immer mehr; daher machten die Brüder die Erfahrung 
der zwei vergangenen Fahre zum Gegenftand ihres Geſprächs. Alle 
Stände, die Herren, Ritter, Soldaten, Advocaten, Aerzte, Lehrer, 
Beamte wurden in- ihrem Abel und in ihrer Entwürdigung beur— 
theilt. 

Auf der vierten Poft, wo die Städterwelt vor dem Aderbau 
ganz zurücd trat, und die vertrauten Neifenden immer tiefer in fich 
felbft hinein gingen, fprachen fie vom weiblichen Geſchlechte. Fauft 
"lobte ſich das muntere Wefen und die freiere Anfprache der Witt: 
wen; er tadelte dad Sprödethun und Geziere der Mädchen, Aber 
Garlieb gab den Mädchen einen entfehiedenen Vorzug; ein vers 
nünftiger Mann fünne- noch hoffen, ſie zu leiten nach ihrer Beftim- 
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Bud indeß die gg Pr ihrem — * * Leichtſinn 
36 — der fünften Poſt waren die vier — Pferde nicht zu 
haben; die Reiſenden mußten warten zwei volle Stunden. Ueberdem 
kam noch ein Wagen, welcher ebenfalls vier Pferde brauchte, Der 
Bediente deffelben drang in den Poftmeifter, fehnell Rath zu fehaffen, 
‚weil: feine Herrfchaft zu einem fterbenden Verwandten eilen müßte. 
As Fauft und Garlieb dieß Förten, traten ſie die angefommenen 
vier Pferde an die fpäter angelangten Neifenden gefällig ab. Der 
Wagen dieſer Pesteren rollte fort; bei. der Abfahrt neigte fich eine 
Dame von feltener Schönheit heraus, und twinfte den beiven UND, 
‚bern ihren Danf auf eine reigende Art. 

‚Auf. der ſechſten Poft hatten Fauft und Garlieb die Woran: 
En; nicht eingeholt, aber erfahren, daß die Reifenden zwei 
"Damen wären, wovon die jüngere an Schönheit der älteren nicht 
‚nachftände. Dieß gab nun Stoff zu Gefprah und Scherz. Fauft 
‚trieb. den Poftillion durch doppelted Trinfgeld zu fehnellerer Sabet, 
Garſlieb ließ fich dieß auch gefallen. 
hi "Auf der fiebenten Poft holte das Brüderpaar die Damen ein. 
‚Die Pofilions verabredeten mit einander zu fahren, weil die Straße 

etwas unficher fey. Die Bedienten trugen die Nachricht an die Herr: 
‚schaften. Die Damen danften den Herren für ihre frühere Gefällig— 
keit, und gaben ganz leife zu erfennen, daß bei fo bewandten Um⸗ 
ſtaͤnden die Zufammenfahrt ihnen erwünfchlich wäre. Kauft und 
Garhieb faben und hörten die Schönen auf einige Minuten. Dieg 
war genug, eine ganze Poft von nichts ald von ihnen zu reden. 
Auf der achten wünſchte man ſich Glück ohne Gefahr durchge: 
kommen zu feyn. Die Damen nannten fih im Geſpräche Stepha— 
nie und Erneftine. Ueber die glüdliche Entdedung der roman= 
tifhen Namen hatten ſich Fauſt und Garlieb eine ganze Poft zu 
‚ freuen. Erneftine war offenbar ein Mädchen. Ueber Stepha— 
nien lag ein geheimnißvoller Schleier. War fie Gattinn oder 
Witwe? 

Auf der neunten Poft fnüpften die Brüder beim Pferdewechfel 
ein Gefpräh fo fein an, daß fie ſich's klar machen fonnten, Ste- 
phanie ſey eine Wittwe, welche ihre Jugendfreundinn Erneftine 

J. Schneller UI. 2 
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aus der Hauptftadt zu einem verwandten ‚und erkrankten Oheime in 
die nämliche Kleinftadt begleitete. Welch’ ein Gedräng von Gefühlen! 
Nicht ganz zu meinen! «Nicht: klar zu ibefchreiben! Fauſt wurde 
zuſehends munterer. Gaſrlieb wurde unmerklich ernfter.. nn! 

Bei der raſchen Fahrt, welche die gut bezahlten Poſtillion's mit 
den jungen Herrſchaften und mit keckem Muthe machten, kam der 
erſte Wagen mit den Damen zu nah an einen Abhang, und ſchlug 
um. Der Schlag auf den: Boden und das Angſtgeſchrei war eines; 
der Bediente flog „vom Bode in den in der Tiefe vorbeirinnenden 
Fluß; der Poſtillion hatte Mühe, die ftörzifchı gewordenen Pferde zu 
baltenz. Stephanie flürzte aus dem Wagen: tiefer! FM B. 
ftine blieb näher an den Rädern liegen, near un 

Was in dem. zweiten Wagen: mit den Mannern — laßt 
ſich nicht beſchreiben, nur andeuten. Ein Nu hatte Alles aus einan⸗ 
der. geſprengt. Fauſt ſprang aus, und entriß das Mädchen der 
nahen Gefahr, gerädert zu werden. Garlhieb ſprang über den Ge⸗— 
bückten hinweg, und eilte mit ſicherm Schritt über den ſteilen Ab⸗ 
bang, um die Wittwe vom letzten Ruck und Sturz ind Waſſer zu 
retten. Ihr Bedienter warf ſich in den Fluß, um den Geſchleu⸗ 
derten zu holen; aber vergebens war die — des guten 
Schwimmers. aiy And 

Die beiden Damen; — ohnma ae dem Nafen, Langfam 
erwachten fie durch die zarten Bemühungen der- anftandvollen! Frem= 
den zu Leben. und Bewußtſeyn; doch ohne Sprache, nur Blicke 
drücten den Dank aus Schüchtern ließen fie ich gefallen, in den 
Wagen: der Erretter zu ſteigen, wovon der Eine nun rechts, "der 
Andere links, Faust „bei dem jungfräulichen Erneftine,' Garlieb 
bei ‚der jungverwittweten- Stephanie ‚u Jeder: auf der Seite’ feiner 
Geretteten ging. Gefprochen ward nicht, ; Angefehen viel. 
Auf der eilften Poſt, wo weder Arzt noch Wundarzt ſich befand, 
ließen es die Damen nicht mehr geſchehen, daß ihre Retter zu Fuße 
neben dem Wagen gingen, ſondern nahmen, da ihre eigene Kutſche 
zerbrochen, und jede der Poſtkaleſchen erbärmlich war, die Mitfahrt 
nur unter der. Bedingung an, wenn jene fich einfesten. "So fam 
Fauſt Erneftinen, und Garlieb Stephanien Ep auf 
der zwölften Poft in die Stadt. 
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Man konnte wenig reden, defto inniger ſah man fih an. Das 
Fremde war plöglich zum Nächten getvorden. Der Augenblid ſchien 
einen Lebensbund zu gründen. | 


Der Kurier, welcher die Briefe brachte, und das Unglüd auf 
der Straße mit angefehen hatte, verbreitete in der Stadt die erfte 
Nachricht deffelben. Dadurch entftanden Gerede der feltfaniften Art. 

Die Einen erzählten, wie die Damen gefallen, was fie fich ver: 
venften, wie fie fich blau gefchlagen. Die Anvdern mußten, wie die 
fremden Herren fie angefaßt, fortgetragen, und wieder in Empfinds 
niß gebracht, " Die Dritten gaben von den folgenden Auftritten um— 
ftändlichen Bericht, während die Vierten -leife die Reihe der wahr: 
fcheinlihen Folgen entwidelten; nur den todten Bedienten ließ man 
in Rub. Fauft lachte über all das Gefchwäge, aber Garlieb > 
es empfindlich, 

Die Familien, ER die Damen angehörten, ftanden mit den 
Häufern, welchen die Herren verfippfehaftet wären, unglücklicher 
MWeife in einer Art vornehmer Kälte, fo daß fie ſich ungerne denfelben 
verpflichtet hielten; daher war wechfelfeitig das Zufammenfommen 
erſchwert. Große, allgemeine Vereinigungspunfte gab es nicht, was 
Fauft natürlich, Garlieb unnatürlih, aber Keiner bequem fand. 

In der Stadt berrfchte eine ftrenge Abfonderung der Stände. 
Die Damen, offenbar zwei Grade höher als die Reicheritter, ftanden 
alfo auf einem Gipfel, welcher in der Hauptftadt leicht "hätte erreicht 
werden fünnen, aber hier unerreichbar ſchien. Ländlich fittlich, ſagte 
Fauſt. Ländlich unfittlih, meinte Sarlieb, 

Doch hatten’ die Brüder zu viel Weltton, zu viel Perfon, und 
zu viel Reihthum, um nicht Alles, auch diefe Pergamenthäute, zit 
befiegen. Es gelang ihnen, tagtäglich die geretteten Schönen feben, 
forechen zu können. Die Wittwe half werfthätig durch feſten Ton, 
das Främlein wirkte mit heimlichem Antrieb, Spaziergänge in die 
paradiefifchen Nähen, und Spazierfahrten in die entfernteren Paras 
diefe wurden veranftaltet. Die Stadt war einig, wo Alles hinaus: 
lief, Aber die Brüder fahen nicht Far in eigener Sache. 

Fauft machte fib an: Stephanie, feinem Grundfage für 
Wittwen, feiner Liebe für die Hauptftadt getreu. Gar! ieb ſchloß 
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ſich an Erneftinen, feinen Anfiten über Mädchen, feiner Neigung 
für) die Kleinftadt gemäß. ‚Auch fehien jeder dem’ Danfe age Ge: 
tetteten ausweichen zu wollen. 


Die Spaltungen. der: Stadt, wodurch Fein eigentlicher Austaufch 
der Begriffe. möglich wurde, zeigten ſich überall. Die Höchften lebten 
in Falter Zurückgezogenheit, nirgend mit der Menge vermifcht; fogar 
in. der. Kirche. hielten. ‚fie mit Sorgfalt den eigenen, verfchloffenen 
Bethſtuhl. Die Beamten, bildeten ‚einen Leonifchen Adel; fie gaben 
es viel höher als der Fürft felbft, welcher bisweilen, doch vergebens, 
auch an dieſem Drte in Perfon. feine. Herablaffung und Vaͤterlichkeit 
bewieſen. Sch. bin ein Burger bei der. Stadt! hieß fo viel als: ih 
zahle meine Steuer pünftlich, nähre mich did, büde mich vor meinen 
Kunden ein wenig, und frage den Teufel nach allen andern Leutenz 
auch die ganze Welt: gebt: mich, nicht8 an. Tagelöhner- und Werk: 
leute, verfchafften ‚fih um einige, erübrigte Grofchen in der fruchtbas 
ten ‚Gegend mit Fleiſch und Wein einen luftigen * Es gab 
Bettler, welche als Spaßodgel galten. 

Da man gehört, daß ſich überall gelehrte, aß, iR; /6 
Leſevereine bilden, ſo entſtand eine Geſellſchaft luſtiger Brüder unter 
dem Namen: Kreutzwohlauf! Sie erließ im Druck Folgendes: 
„Weil die Menſchheit, Trotz dem Falle Adams, beſtimmt iſt fröhlich 
zu. ſeyn in dieſem Thal der Zähren, fo liegt Uns viel daran zu wiſ— 
ſen, wer für Fröhlichkeit bei fo manchem Grund zur Betrübniß am 
meiften und fräftigften gewirft.. Da aber. heut zu Tage nichts Großes 
ohne Preife: geleiftet, und fein Preis ohne Dufaten. ‚geftiftet wird, 
fo. beftimmen Wir hundert Dufaten in Gold für die Löfung folgen: 
der Fragen. Welches ift erftend die geographifche Lage von Eipels 
dau in. Defterreih, von Mihelwis in Sachſen, von Hirz 
fbau in Shwaben, und Pot3:Saifenblaf in. Preußen? 
Welcher diejer klaſſiſchen Orte hat. zweitens nach. den Duellfchriftftelz 
fern den größten biftorifchen Werth durch die,hervorgebrachten Geifter 
und Geiſteswerke! Welche öfonomifchsftatiftifchepolitifch- und finan⸗ 
zielle Anftalteı find drittens unerläßlich , aber erprobt, um, für echten 
Frohſinn die Baummwurzel und Tintenmutter (Faſel genannt), bei uns 
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anzuſeten und gedeihen zu machen ?gIm Hauptſaale der Geſellſchaft 
prangten in volksthümlicher Tracht Hannswurſt der Teutone, Arle— 
chino der Romaner, Jocriſſe der Franfe, und John Bull der Groß⸗ 
britannier. In den Nebenzimmern ſtanden die Büften von Abrahama 
Sancta Clara und Blumauert Ju Für Jenen bildete Zacharias 
Werner, für diefen Caftelli das entfprechende Seitenſtück aus einer 
weiter geſchrittenen Zeit: — Fauſt lachte von — Garlieb * 
im Stiuen. 

Seit undenklichen Br (alfo öhewtiebig) beftai auch die Ge: 
ſellſchaſe der Grobiane, deren Jeder geſtraft wurde, wenn man 
ihm erwies, daß er jemals Jemanden eine Artigkeit geſagt. Sie 
erwählte jetzt zum Vorſitze einen Mann, weil er ſtimmte: Die 
Neuangekommenen haben wie brave Hausknechte geſchleppt; der Eine 
ſoll alſo in unſern Regiſtern ein Kreuz auf dem Buckel, der Andere 
ein Geweih auf dem Kopfe tragen zum ewigen Gedächtniß. 

Saft eben fo alt (alfo faft eben fo ehrwürdig) war eine andere 
Gefellfehaft, welche ed noch unter der Mannswürde hielt, unter dem 
Dantoffel zu ſtehen; fie nannte ſich Simandf (Sie Mann). Der 
Verein ließ fih das Recht nicht nehmen, an wirkliche Ehbemänner 
nah Befund, und an Brautwerber nach Gutachten Aufnahmspatente 
zu fenden. Sonderbar war ed, daß man Fauften Eines fandte, 
aber Garlieben Keined, Jener verftand Spaß; diefer hätte Scherz 
im Ernft genommen, 





Die Seelen der Brüder befchäftigten ſich mit den Meizen der 
"Schönen. Die Liebe war ausgemacht, aber wohin die Vorliebe fich 
wandte, blieb zweifelhaft, da jeder die Sache als ein liebes Ge: 
heimniß im Sunerften bewahrte. "Die Zwifchenzeiten von einem Ber 
fuche zum andern verrannen doppelt langfam, meil die Stadt weder 
in Wiſſenſchaft noch Kunſt und Kennern der Hauptitadt etwas We: 
fentliches anzubieten vermochte.‘ DI faut faire bonne mine A mauvais 
jeu, fagte Kauft mit dem luftigen Franzmann, welcher zur übelſten 
Lage noch lächelt. The way to heaven is by weeping-eross, fagte 
Garlieb mit dem ernfteren Britten, ne den eg zum Pine 
beim Kreuzdorn ſucht. 


Man beſuchte die Gelehrten. Die Stadt Ber von jeder Art 
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etwa Einen, welcher meiſtens durch die Vereinzelung einſeitig, durch 
Einſeitigkeit geſchmacklos, durch Geſchmackloſigkeit pedantiſch wurde. 
Jeder hielt ſein Fach für das alleinſeligmachende. 

| Ein Rechtölehrer bewies gründlich die Weisheit der alten Lehen 
formen, und den neuen. Unſinn des Speftafelwefens der öffentlichen 
Gerichtsbarkeit. Ein Arzt fchäste die Heilfraft eines nahen Brunns 
quells groͤßer als Karlsbad und Gaftein. Ein Philofoph erfand 
die fünfte Facultät, weil der Phufifer das fünfte Element, der Geo— 
‚graph den fünften Welttheil, und der Aefthetifer die Nothwendigkeit 
des. fünften Actes bewies. Ein Theolog wollte darthun, daß das 
weibliche Gefchlecht nicht eigentlich und ftreng zum Urplan der Schöp= 
fung, ‚und, zum. Wefen der. Menfchheit. gehöre. Darüber wurden | 
beide Brüder zornig. Sie fagten. ihm gerade in's Geficht: ‚Nein! 
Nein! Nein! | Ä 

Ein Snfeftenfammler fand, ein Wundermüdchen mit ſieben Flü— 
geln, der Mineralog ein Metall fo gut wie Gold und doch Fein 
Gold, der Botaniker ein Syſtem beffer ald Linne und Juſſieu, 
und der Zoolog einen. ganz neuen. Bock. Der Hiftorifer fehrieb 
poetifch, . der Poet profaifch, und der Profaifer undeutſch. Der 
Recenfent war ein armer, aber arger Teufel; er lobte für Liedlohn, 
und fehimpfte aus Guſto. Die Sprachmeifter fagten bain ftatt pain, 
moglie ftatt donna., feather ftatt pen, und Gengen's oder Sennfi 
ftatt: Gehen Sie, 

Kotzebue und Lafontaine galten bei den irdifchen, Sailer 
und die Delzmeige bei den ‚bimmlifchen Naturen. Die allge: 
meine Zeitung und der dfterreichifche Beobachter theilten fich 
in die Liebe. der Männer. Vom Zeitgeift, Für und Wider, war 
überall die Rede. Bon Schiller erſchien Gottlob! ein Nachdruck. 
‚Eine Zeitfehrift begann; fie. ftarb im  Erftehen. Der Herausgeber 
eines Glaffiferd fand noch feinen Verleger. Fauſt pränumerirte auf 
zwei, Garlieb auf fünfzig Exemplare. 


Die Kuͤnſte reichen gefällig den Liebenden bei allerlei Anläffen 
die Blumen zu Öefchenfen für die Angebeteten. Aber Fauſt und 
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Garlieb Fonnten nady ihrem Geſchmacke gar Nichts finden, um 
die Namensfeſte Stephaniens und Erneſtinens würdig zu 
feiern. | | 


% 
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Beide * mit lade Beigkügehi das redliche gerade 
Herz vieler Männer, den ftillen häuslichen Sinn vieler Frauen, die 
Bolgfamfeit und ‚Liebe der Kinder, auch Anhänglichkeit und Treue 
vieler Dienftleute. - Aber mit den Künften waren Beide unzufrieden, 
Weder Leichtigkeit im Luftfpiel, noch Haltung im Trauerfpiel: Mißten 
inder Dper und Ziererei in Allem, Die Treppen weder licht, noch 
bequem gebaut. In den Akademieen Schmierereien als Vorbild 
aufgeſtellt, oder halbe Leiſtungen der Muſik vergottert. Man decla⸗ 
mirte, wie der Schnabel wuchs; und tanzte, wie der Fuß erlaubte, 
Um hundert Jahre zurüd! meinte Garlieb, nur um dreißig! fagte 
Fauft. 


Die ehrenwerthen Künftler mußten nebenbei ein Gewerbe zur 
Ernährung treiben. Der Bildhauer ward Scharfrichter, weil er das 
Knöchel am Halfe genau kannte. Der Fechtmeifter hielt eine Wein- 
fhenfe, wo es oft zu. raufen gab... Der Baumeifter, ‚welcher aus 
Italien anfam, machte auch Macaroninudeln.: Der Porrraitmaler 
diente ald Copiſt. Der Tanzmeifter verlieh Masfen, welche er felbft 
zufammen fehneiderte., Und fo weiter! ſagte Fauſt. Nein, nicht fo 
* meinte Garlieb. 


Beide mußten alſo zur Feier des 26. Detembers für Stepha- 
nien, und des zwölften Fänners für Erneftinen aus der Haupt- 
ftadt mit: der Poft die Gefchenfe verfchreiben. "Doch aus den Gaben 
war nichts Beftimmtes zu enträthſeln.“ Fauſt wählte fie ker 
voller und glängender, Garlieb filler und ſinnvoller. 


Keiner kannte des Andern — vollig, Die Damen 
ſchienen etwas Beſtimmteres zu wiſſen, obwohl Fauſt weniger mit 
der Jungfräulichen Erneftine, Garlieb weniger mit der jungver⸗ 
wittweten Stephanie in Geſellſchaft ſprach. Auf den Redouten 
wurden die ungalanten Kalenders, und in den Logen die ſcharfſich— 
tigſten Nachbarinnen irre. Der Irrthum vermehrte ſich, da die Zwil— 
linge in der Geſtalt ähnlich, in der. Tracht gleich waren 
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‚En vom Lieb a 


Der Maimonat ift der befte Sprachmeifter und Zonfeber für die 
Liebenden; er lodt die erften Laute aus dem kaum geborenen Kinde, 
amd componirt in den zarteften Moll-Zönen. Die Menfchen find wie 
Lerhen und Nachtigallen, fie fingen im Srühling am liebften, die 
Einen im Sonnenlicht wie Sauft, die andern wie Gartieh im 
Mondesſchimmer. 

Am erſten Mai ſahen die Brüder aus —* Bläser Stepbi 
nien mit dem Bedienten zur Kirche über den Hauptplab geben. 
Schnell nahm Faust den Rod, und eilte fort, rafch ihr nach. Lang» 
famer griff Garlieb zum gleichgefärbten Rod, und z0g ihn in tiefen 
Gedanken’ an. Als er fhbon der Thüre nahte, griff er in den Sad, 
fand ein offenes Papier, nahm es heraus, und las von Faufts * 
folgende Stanze: 


Was ich im ftillen Herzen treu verborgen, 
Sen nun mit-Mannedwort Dir frei enthüllt, 
Als ich Dich. rettete, . ward mir von Sorgen, 
Bon Lieb und Luͤſt die bange Bruſt erfüllt. 
O werde mein, am jungen Maienmorgen 
Schenk' Erneftine mir Dein ſanftes Bild! 
Voll Seligkeit und frei von allen Schmerzen 
Heg ich dich ewig dann am treuen Herzen, 


Mit diefem Zettel eilte Garlieb dem Bruder nach, welcher den 
unrechten Rod in der Eile angezogen, und Stephanien eingeholt 
hatte, damit fie ald feine Vertraute die Stange an Erneftinen 
übergäbe. Als aber Fauſt die ſchöne Wittwe erreichte, und das 
Papier ihr zum Lefen bot, war es unglüdlicher, ‚oder vielmehr glüd- 
licher Weife ein Blatt, worauf, Garlieb die drei Dpftichen mit 
* Hand geſchrieben: 


Feſter verfnüpfet die Wohlthat den Geber und ne ——— 
Rettung empfingſt Du von mir, ſchenke mir Leben und Glüd 
Aehnlich dem liebenden Mat möcht’ ich Dich kränzen mit Dlumeh, 
Und ein Blüthengewind’ f fchlöffe Stephanten ein. 

Sen mit Liebe denn mein; Du holde freundliche, Seele 5 
Nimm, o Retterinn mich, ewig und einzig und ganz... 


Eben hätte Stephanie das Leſen geendet, als Gaͤrlieb baftik 
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herzutrat; fie gieng ihm einen Schritt mit namenfofer Anmuth ent» 
gegen, reichte ihm die Hand, und fagte: Faffen Sie uns vereinigt 
‚eintreten zur Kirche, damit ich Gott danfe für bie fhönfte Stunde 
meines Lebens! £ 

Gaͤrlieb, erfehüttert, übergab ihr fhnel Fauſtens Berfe, 
raſch uͤberflog ſie dieſelben, und alle drei traten in den Tempel. Da 
ſahen fie Erneftinen, tief in Gebet verfenkt, knieend in einem vers 
ſchloſſenen Stuhle; Teife nahte nur Stephanie. 

AB die Andacht geendigt war, und beide Damen zum AERO 
fih erhoben, fagte die Wittwe zur Sungfrau : Bleibe noch ein wenig, 
bfide bin zum Altar, und vernimm die Frage deines’ Lebens; fies! 
Als Erneftine mit erglühendem Roth gelefen, gieng fie wie eine 
Träumende fort. An der Schwelle der Kirchthür nahte ihr Sauft; 
fie ſchlang den Arm in feinen Arm, blidte auf in fein Auge, und 
ſagte mit jungfräulicher Stärfe: Sch habe Gott für den fehönen 
Srühlingstag gedankt, und er hat mich heute für alle Sabre meines 
Lebens gefegnet. 





Schnell gefchab die feierliche Werbung. Nicht langfam erfolgte 
die Zufage. Die Brautleute fühlten doppelt die Seligfeit des Lenzes. 
Am legten Mai war die Trauung. 

Fauſt bemerfte laut, wie unrecht er über alle Mädchen geur— 
theilet, denn Erneftine ließ nichts von Sprödethun oder Öeziere 
ihn empfinden.” Garlieb bat im Stillen fein Urtheil allen Wittwen 
ab, da Stephanie nie weder Eigenfinn, noch Leichtfinn verrieth. 
Fauſt ließ fih die Kleinftadt gefallen, wo die holde Gattin den 
fieben alten Ohm bi8 zum Tode pflegte. Garlieb zog in die Haupt: 
ftadt, wo Berhältniffe die geliebte Frau noch fefthielten. Weide er: 
Fannten, daß Fiebe fiärker fen ald Grundfas, und Schidfal mehr 
entfcheide ald Meinung. Beide erfuhren, daß in Sündenbabel 
auch Tugend und Häuslichfeit, fo wie in Krähwinkel auch Kennt⸗ 
niß und Kunſtſinn gedeihe. 

Stephanie gebar dem glücklichen Garlieb zuerſt einen Jun— 
gen, welchen er, dem Bruder zum Andenken und dem Oheim zu 
Gefallen, Felix nannte. Einige Monate fpäter erhielt auch Kauft 
von Ernefiinen einen Knaben, welchen er, dem Bruder zum Ans 
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denfen und der, Zante zu Biche Gottlieb taufte. Sie; belamen nie⸗ 
mals Zwillinge, aber daflır. jedes Jahr ein Kind. F 
Als die Zahl ſich mehrte, und Er neſtinens Shein farb, 308g 
auch Fauft in die Hauptftadt, Als bier Stephaniens Berhält 
niſſe ſich Jöfeten,, uͤberdem der alte deutſche Here und, die fromme 
Tante einmal um's andere Boten ſandten, um an Felix und Gar: 
lieb. das verſprochene Gut zu übergeben, beſchloſſen die Brüder, 
ihre Familien als Väter ‚wieder auf dem ſchoͤnen Landſitze ihrer. Zus 
‚gend zu vereinen. Fi 
Sie kamen an. Süße Erinnerungen aller Art erwachten. Sie 
lebten. froh. in Vergangenheit. und Gegenwart, Heiter lag die Zus 
funft vor. ihrem Blick. Bisweilen gingen ſie auf einige Wochen in 
die Hauptſtadt. Einmal im Leben beſuchten ſie Bo; den — 
ihrer eanrung wie in a—— ; REN: 
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Ueber Graͤtz und Steyermark.- 





Vorwort des Heraudgeberd, 


Obgleich mehrere der hier mitgetheilten Aufſaͤtze, meiſt aus den 
Fahren 1819 — 1821 berrührend, ein bloß ſpezielles, lokales und 
vorübergehendes Sntereffe zu haben feheinen, fo haben fie doch ſowohl 
binfichtlich der ſchoͤnen ſtyliſtiſchen Darftellung an und für fih in 
fprachlicher, ald zur Kenntniß des innern Lebens und Treibend einer 
der reizendften Städte und der intereffanteften Länder Deutfchlands 
in Eulturbiftorifcher und ſtatiſtiſcher Hinficht einen allgemeinen und 
bleibenden Werth, zumal auch noch aus dem Grunde, daß man zum 
erftenmal in Deutfchland aus ihnen eine gründliche und genügende 
Veberficht von einer fo ziemlichen terra incognita gewinnt, Gemei⸗ 
niglich werden über Defterreich nur abgeriffene Bruchftüde dem deut: 
ſchen Publifum zum‘ Beften gegeben, von Reifenden, die entweder fich 
nicht Zeit nehmen oder feinen Beruf dazu haben, um mit unbefan= 
genem geiftigem Auge in das innere und äußere Leben jener liebens- 
würdigen Bewohner zu dringen, Aus dem Vorliegenden erficht man, 
wie fo viel Schönes und Gutes, Freifinniged und Tüchtiged auch 
unter dieſem fo verfehmten und verläumdeten Himmelsftrih Raum 
und Sieg fih errungen, und wie viel mehr noch von oben und unten, 
angeftrebt worden. Schneller felbft legte großen Werth auf dieſe 
Schilderungen. 

M. 
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1. KRunftliebhaberei. 


Es ift auffallend, daß weder unter den hohen Adelichen, noch 
unter den reichen Kaufleuten biefiger Stadt, eine befondere Vorliebe 
für irgend eine Art von Kunft fich bliden läßt. Man läßt fich allen- 
fall gefallen, was Andere thun, aber ohne den Fünftlerifchen Antrieb 
des Innern durch regere Theilnahme zu verfünden, oder ſelbſt in 
irgend einer Sache Hand anzulegen. Die Architectonif, ganz eigent⸗ 
lich das Gebiet zur glänzendften Anwendung des Reichthums, geht 
nach Heinlichten Maßen und BVerhältniffen gefehmadlos fort. Herr 
Bertfih, ein talentvoller Mann, der Baumeifter mehrerer berühmten 
Gebäude in Stalien, vom Schickſale hierher geführt, fand noch feine 
‚einzige Gelegenheit, in einem Prachtgebäude, in einem Tempel, oder 
in. einem Denkmale etwas aufzuftelen, was feiner wirdig ware, 
Fur die höhere Gartenfunft, die über dad gemeine Bedürfniß in die 
Region. der Freiheit fich erhebt, fand Graf Attmus in feinem roman⸗ 
tiſchen Roſenhain, und Graf Herberſtein in feinem prächtigen Eggen⸗ 
berg die herrlichſten Anlagen von Hügel und Thal. Die Luſtparthieen 
im Garten des Grafen von Wurmbrand verwildern, und Laubgänge 
und Hüttenwerk ſind ſchon von Erdäpfeln und Rüben —— 
„verdrängt. 

Sn der frommen Verehrung der RUE Pa findet die Stuly- 
tur: noch die meifte Anwendung ; nur Schade, daß die Bezahlenden 
felten dem Künftler die Anordnung überlaffen, und Schade, daß die 
Bildhauer felten Leffings Abhandlung beherzigen, wie die Alten den 
-Zod. gebildet. , Welch’ ein ermüdendes und faſt eckelhaftes Einerlei 
‚findet man auf unfern Begräbnißftätten, die man hier mit dem Neben- 
„begriffe einer Sant für die Ewigkeit Gottedader nennt. Der erſte 
‚Bildhauer Gagone hat wirkliches Verdienft, der zweite treibt neben 
diefer .Kunft auch das Amt des Scharfrichterd, und war in FE 
Jugend ganz für. die Kunſt beftimmt. 





*) Das Datum diefed Auffases fonnten wir nicht ausfindig machen. 
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Der Maler Kautſchitſch von Wien ſchenkte dem biefigen Sohatt: 
naͤum feinen Orpheus, ein Meifterwerf zu dem num Füger ein wire 
diges Seitenftüc liefern fönnte. Orpheus bezeichnet die Anfänge der 
Hellenifchen Dichtfunft, fo fol uns. fein Abbild. der Anfang einer 
Gemälde-Gallerie werden, welche ald ein Theil-unferes Johannäums 
entftände, Es verlautet bereitd, mehrere ‚Landftände feyen Willens, 
aus. ihren Schlöffern eine Bilderfammlung für die. Belehrung und 
die Geſchmacksbildung des Publifums zufammen zu ſtellen. Der 
Künftler zur Auswahl und Einrichtung. wäre gefunden in Herrn Koll: 
mann, ‚welcher mit vielen Talenten ausgerüftet auf Staliens Haffifchem 
Boden feinem Geifte und Pinfel die Feinheit der Venetianer und 
Zombarden erwarb. 

Unfer Kupferftecher Kaupnez fährt mit rübhmlichem Eifer Koch, 
als Greis feine groffen Kenntniffe der Zeichnung unter der Jugend 
zu verbreiten. Wie er einft ald Meifter ‘des. Grabfticheld durch 
Selbftarbeit. geglänzt, fo macht er ſich jest als Lehrer um fremde 
MWerfe verdient. Ein geräumiged Local im Johannäum gibt feinen. 
Schule eine freudig. ermunternde Anficht. | 

Die Dichtkunſt hat feit der Abreife Guſtav ‚Fellinger® nur noch 
den Verfaffer der, Tempelberren und des Attila, Johann v. Kalchberg; 
doch angeftrengte Gefchäfte für. Vaterland. und. Familie. hindern: den 
gelebrten und phantafiereihen Mann, Melpomenen- oder Polyhymnien 
zahlreiche und bedeutende Dpfer zu bringen. Vielleicht kehrt Profeſ— 
for Neumann nah B dung feines erniterem Werkes über Naturs 
lehre nach Käftnerd und Lichtenbergs Beifpiele zurüd zu den Spielen 
der Mufen, welchen er in den. Tagen der. Jugend daB ‚Herz geweibt. 

Die Rhetorif, von fo bedeutender Einwirkung, im Munde wer 
Volkslehrer auf den Kanzeln bifchöflicher Dome und ländlicher Ka— 
pellen, ſchien bis jest vernachläffigt. Die Kunft einer mit Würde, 
feierlicher Action, und das Studium einer tief eingreifenden, verfinn- 
lihenden. Sprache befchäftigt nunmehr, zwei junge, Priefter, Hieber 
und Leitner, von deren Anlagen man ſich allerdings viel verſpricht. 

Das Wort EConfervatorium bezeichnet eine der durchdachteften Anz 
ftalten, welche jemald von Kennern fir die Mufif gegründet worden. 
Es handelt fih wahrlich darum, durch neue Mitteinäßigfeiten alte 
Kunftwerfe nicht. verdrängen zu laſſen. Es lohnt der Mühe, daB alte 
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Meifterliche durch dftere Wiederholung zu bewähren, und der Vol 
lendung ‘näher zu bringen. Diefen Charakter der Conſervation be— 
bauptet der wuͤrdige Deuerkauf, in deffen Haufe die Mozartifchen 
Arbeiten immer gegeben, wiederholt, und mit größerer Vollendung 
wieder gegeben werden. | 

Der Gefang, diefe Seele der Tonfunft, und diefer vollfommenfte 
Ausdrud aller menfchlichen Gefühle, worin wir die Ahnung eines, 
- Himmels erhalten, erhielt bier Teider noch Feine’ fefte Begründung, 
obfehon die beften und geſchmackvbllſten Köpfe ſchon Tängft die Idee 
einer allgemeinen, unentgeldlichen Singſchule mit ſich herum trugen. 
Herr Begutter, Director der Normal-Claffen, feheint durch Kennt: 
niffe am meiften berufen, fich dieß Verdienft zu erwerben um Gräß, 
welches bis jegt nur wenige gute Sänger hervorbrachte, denn nicht 
auf unfere Rechnung Fünnen wir fehreiben die melodifchen Stimmen 
und den meifterhaften Vortrag der Gräfin Wurmbrand, einer gebor: 
nen Baronin Hinggenau, und der Baronin Reinifch, einer yovz 
Edlen von Zah. 

Das Spiel der Elavierd gewann auch hier einen größeren Cha— 
tafter, feit dem Beethovens Compofition mehr Eingang fand, und 
man’ tiber das "leichte Geflimper fich hinweg feste, um in die Tiefen 
feines Geiftes nachzufteigen. Fräulein Maria Goſchack befaß Genie 
und Fleiß genug, um die fehmwierigften Aufgaben des orginellen Mei: 
fterd mit Geſchmack und Leichtigfeit zu löfen. Herr Mittel zeigte, 
was Feinheit und Eleganz, Herr Low, was Kraft‘ und Raſchheit 
vermögen. | 2 

Seit dem Herr Polledro und Madame Gerbini von dem DWiot: 
tifchen Spiele die vollfümmenften Mufter bier gegeben, gewann auch 
die Violine eine neue Behandlung. Herr Hyfel, dem an Weberficht 
des Ganzen: einer Mufif wenige Orchefter-Directoren gleich fommen, 
erwarb eine ungewöhnliche Reinheit, verbunden mit feltener Kraft. 
Sol? einem Vorbilde eiferte Herr Leonhard mit männlichen * 
und vielem Glüuͤcke nach. 


2. Das Ie 


Die Schaubühne nahte ſich bier fo ſehr dem Verfalle, daß die 
Landftände und das Publifum ihre Unzufriedenheit mit dem Director 
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Domaratius oft ind laut ansfprachen. Er hatte wirklich die Lang- 
muth der Geduldigften auf die härteften Proben geftellt. Die Urſa— 
ben des Verfalls waren mannigfaltig. Domaratius war der thea- 
traliſchen Befchäftigungen müde geworden, und betrieb die geldbrin- 
genden Gewerbe eines Fiafers und Landkutſchers mit größerer Luft. 

Die Proben wurden gar nicht, oder ſchleuderiſch "gehalten. Man 
wußte nie, was in der folgenden Woche gegeben wurde, und oft 
wurde es erft am nämlichen Tage entfchieden! aus diefer Unordnung 
entſtand ein doppelter Mangel; man bereitete fich auf die Repertoir⸗ 
Stücke nicht vor, und trat oft ohne alle Vorbereitung vor's Publi⸗ 
kum. Die Schauſpieler gewöhnten ſich allmaͤhlich an eine große 
Gleichgültigkeit und Gefühllofi gfeit ; fie haſchten dem Soufleur die 
Worte vom Munde hinweg, und halfen ſich durch Routine durch, 
fo gut fie fonnten. Die Couliſſen, Gardinen und Comparſen gingen 
indeß in wilder Verwirrung unter einander. Mar mußte ſich wun⸗ 
dern, woher Herr Morrau, Mile. Mol, Mme. Hyſel und andere 
verdiente Mitglieder bei fo viel Unordnung noch ei und Kraft zu 
ihrem Memoriren und Spielen’ nahmen. 

u Wie viele nichtswürdige Produfte wir in zwölf Monden zu fehen 
befamen, und wie man uns mit einem erbärmlihen Machwerke 
nach dem andern heimfuchte,; fehen wir aus einem Verzeichniß der 
neu aufgeführten Stücke in Rnittelderfen in einer Art Theäter-Kalen- 
der, welchen die Soufleufe am Schluffe des Jahres —* ließ, 
und wovon wir hier einige Proben mittheilen. 

Den 14. Sänner. Im Trüben iſt gut ſiſhen Eonme nie viel 

Beifall ermwifchen). 

Den 2. Hornung. Das Bergſchloß So bei Gräß (ein 
hirnlos dramatifches Gefhwäs),, > 

Den 23. Hornung. Graubůtchen ward — ich muß es fagen — 
(folenniter zu Grab getragen). 

Den 24. Hornung. Das Räubermädchen bei Baden Gott be⸗ 

wahr” und vor ühnlichen Stücken in’ Gnaden). 
f Den 3, März. Johbann Herzog von Finnland (bewegt zum Ap- 
plaus jedes Zuſehers Hand). 
- Den 5. April. Die Nachtmüse ( ſübht nicht ſehr vom Witze). 

Dann der Luͤgner und fein Sohn (kam ziemlich mit Ehren davon). 
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Den 6. Mai. Die Glüdlichen, Kamin den Wen: led Flei⸗ 
ſches gehen). oh 

Den 9. Mai, Margarethe von Anjou (da ging’ eröredtih 
und grimmig zu). 

Den 27. Mai. Das Bis an. der Dftfee (war alas: umvers 
ftändlich in der Höh') [Gallerie], | 

Den 24. Juni. Die Braut in der Klemme (ift kam, ae 
in die Schwennme). | — * 

Den 5. Juli. Eheſtand, Wehſtand (war auch fon iedem es 
mann befannt). 

Den 12. Zuli. Die ————— — eine liebe dran ein ie 
Dato nicht mehr. zur Schau). .. nd) 
Den 25Zuli. Anna, von Eichberg — tröft fie Gott Cr * 
nach der. Geburt gleich tobt). Ä 4 

Den 23. Sept. Fauſt — ‚fein. Genius war ihm, hold — 08 
Teufel bat ihn ‚nicht. ganz gebokt). 

Den -1. Nov. Die Pflegetochter — rube in ‚Srieben. — (fe 
bat den Zufebern wenig Unterhaltung. befehieden). 1:1} 

Nach einem folchen: Theater: Journale eined Jahres follte man 
glauben, Grätz wäre weniger als Krähwinfel, „oder etwas dergleichen, 
Aber man irvetz Grätz iſt diejenige Stadt, worin Collin’s Mäon, 
gewiß eine erhabene Dichtung, bei neunmaliger Vorftellung ftet ‚ein 
volles Haus. hatte, und eine Theilnahme erregte, wie irgend in uns 
ferer Monarchie. In diefer Vorftellung ward. ſichtbar, wie weit die 
Kräfte unſerer Schaufpieler bei dem: beften Willen: reichten; daher 
überſah es auch das Publikum, daß von Einer der DR feine 
einzige: Stelle ‚richtig gefagt wurde. 


Br Fremde ——— 


Es allerdings die uUrtheilskraft der Zuſeher febärfen, und 
die Nacheiferung der Schaufpieler weden, wenn große ‚Künftler aus 
fernen Gegenden Fleinere Theater befuchen. Vielleicht erfreut fich 
feine Stadt mehrerer Befuche diefer Art ald Graͤtz. Seine geringe 
Entfernung von Wien erlaubt Künftlern, welche dort, verweilen, 
ſchnell eine Seitenwanderung zu machen, und die paradiefifchen Ge— 
genden unferne Steyermarf zu beſchauen. Lodt fie. im Hochlande 
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‚der Erzberg mit feinen Eifenfchägen, und entgegen geſetzt der pracht: 
‚volle Luttenberg mit feinem Ampbirheater von Rebenhügeln, fo bies 
tet ihnen das Flachland den Anblid der OR Saaten und der 
bunteſten Geflügelwelt. 

Herr Iffland kam von Berlin, und von Dresden zu 
und; beide großen Meiſter der Kunſt zeigten ihre mannigfaltigſten 
Talente; der Eindrud, welchen fie machten, und die Erinnerungen, 
welche fie hinterließen, blieben einzig. Herr Lange ımd Herr Ziegler 
waren den höheren Ständen von Wien aus befannt ; man empfing 
fie als willfommene Gäſte mit Entzüden, und fuchte ihnen den 
Aufenthalt fo angenehm als möglich zu machen. Mme. Rofe und 
Mme. Renner leben immer noch im Andenfen der Gebildetenz; jene 
im Trauergewande der Maria Stuart, diefe im Bauerfleidchen Mar: 
garetbens, welche den Hageftolzen befehrt. Herr Roſe und Herr 
Korn find und bleiben Mufter des leichten und doch höhern Conver— 
fationstones, von welchem man bier vor ihrer Erfcheinung felten eine 
Spur gefeben. 

Grätz ift die Geburtöftätte von Herrn Brodmann und Mme. 
Roufenl. Mit Rührung ging ich einige Male an den Heinen Bes 
baufungen vorüber, mo diefe großen Kunftgenied der Welt geboren 
worden. Als Herr Brodmann nad feiner Ausbildung in Hamburg 
und Wien als deutfcher Hausvater bier auftrat, und fein Spiel mit 
den Worten eröffnete, daß ihm wohl fey in feiner Heimath, da 
herrſchte in dem Theater eine Stimmung, wie ich fie noch nie und 
nirgend wahrgenommen. Alle Gemüther waren fo angeregt, daß 
‚jeder feiner leifeften Töne bis tief ins Innerſte aller Herzen drang. 
Mme. Roufeul, von deren Schönheit und Genius Herr Schink fehr 
viel, und doch noch nicht genug gefagt, ward leider der Welt zu 
früb entriffen, um bier noch Proben ihrer vollendeten Kunft zu zeigen. 

Die Komiker Weidmann und Hafenhut hatten im Parterre, auf 
den Gallerien und in den Logen großen Applaus. Mir, mißfielen 
fie beide, obwohl ich die Kraft ihrer Darftellungsgabe nicht verfenne. 
Manche Aeußerungen des Erften fielen ins Zotenhafte, und manche 
Actionen des Zweiten ins Läppiſche. Ein Künftler, welcher zu feinen 
Scherzen die Sprache des Pöbels borgt, ſetzt fich felbft tief berab. 
Wer fib über den Volksdialect nicht zu erheben vermag, erfcheint 

J. Schneller III. 3 
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mir wie ein Stotteren, in, einer oder der andern Rolle kommt ihm 
‚diefer Sprachfehler zu: Starten; sim Öanzen macht: er einen — 
Eindruck. nauoe 

Nach den vorzüglichen Künftlern und — kam nach 
Grätz eine Reihe ſehr mittelmäßiger Leute, welche nichts für ſich 
batten, als den, Ruf, auf einem Haupt oder Seitentheater einer 
MRefidenz zu ſtehen. Das Publikum war zu artig und zu befcheiden, 
„um. faut fein. Mißfallen auszudrüden. + Selbſt die, Kritifer glaubten, 
Fremde als Gaſtfreunde mit viel mehr Schonung als Einheimifche 
behandeln zu. .müffen. So trug Mmes Eigenſatz unverdiente Lob⸗ 
fprüche davon. So fam ein Herr Echifaneder ohne tüchtige Bunt: 
weiſung durch. 36 fehweige von mehreren Andern. ( 


4. Madame Karſchin. 


Eine der ſchwierigſten Aufgaben für den Kritiker beſteht darin, 
bei anerkannten großen Verdienſten für die Fehler eines vorzüglichen 
Künftlerd nicht blind zu werden, und durch die leidenſchaftliche Be— 
geifterung einzelner Augenblide fich nicht im Ganzen zu irrigen Urthei— 
fen binreißen zu laſſen. Mad, Karfchin erregte ſeit ihrer Erfcheinung 
eine bleibende Begeifterung, wie fein. einziges aller hier engagirten 
Mitglieder. Es ift-alfo der Mühe werth, ihre laut und oft befpro: 
ebenen Vorzüge auch einmal: vor einem größeren Publikum —— 
zu beleuchten. 

Die architektoniſche Schönheit, ‚welche ſich unwillkürlich, ‚ol 
eine bloße Gabe der Natur, in Form und Bau der Geftalt: aus> 
fpricht, ward ihr. in hohem Grade zu Theil. Wenn fie auf der 
Bühne fteht, glaubt man wirklich, eine Heroine zu ſehen. Pbapra, 
Detavia und Maria Stuart dürften. fich diefer Formen erfreuen. 

Die bewegliche Schönheit, als Ausdrud von Anmuth und Würde, 
bängt an zarten Fäden mit einer fehönen, freien Seele fehon inniger 
zufammen, Dieſe ‚doppelte, Ausſprache deffen, mas in den Ziefeften 
waltet, ift bei Mad. Karfehin überall fihtbar, und bei ihrem großen 
‚Spiele wird, man felten in: der Action einen Augenblid des VBergef: 
fens gewahr. Was ſich berechnen läßt, deffen muß der Künſtler fich 
verfichern; was unberechenbar ift, wird ihm im glüdlichen Momente 
gelingen. 
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Gene Bewegungen, welche fumpatbetifh und unmwillfürlich den 
Sturm und Drang der Empfindungen im Spiele der Mienen beglei= 
ten, fünnen nur an jenem Künftler gefallen, deffen individuelle Bil- 
dung durch fortgefegte Bearbeitung ganz vollendet ift. Mimik iſt 
viel mehr als Action, denn ihr ſtehen viel kleinere Umriſſe zu Ge⸗ 
bote; fie erhalten ſich wie die Kamee und die Statue. Mad. Kar: 
ſchin braucht ihr Mienenſpiel mit beſonderem Glücke und groffer Ge: 
fchidlichfeit. Wenn fie als Octavia den fterbenden Gatten erblidt, - 
wenn fie ald Phädra zu Aphroditen um Hilfe flehet, wenn fie als 
Maria Stuart vor einer übermüthigen Feindin fih auf die Erde 
drückt, ftimmen alle Bewegungen ded Körpers und des Gefichtes zu 
einer vollfommen fehönen Verfinnlichung aller Gefühle würdig und 
zwanglos zufammen. 

Bis jebt fprach ich von den drei fichtbaren Theilen der Schau: 
fpielffunft, nun gebe ich zu den drei hörbaren über; fie find der Ton, 
die Sprache, der Vortrag, welchen man auch die Declamation nenne. 
Die Schönheit des Tones befteht darin, daß er in den leifeften Anz 
Hängen ſchon vernehmlich, in den Mittelfealen ftetd anziehend, und 
auch bei dem beftigften Ausdrude der grimmigften Affeete nie krei⸗ 
fehend werde. Mad. Karfchin befist wirklich diefe Vorzüge. Das 
« fillefte Wörtchen des ſchüchternen Vertrauens gelangt bis ins Ohr 
des fernften Zubörerd ; der Wohllaut der Stimme erhält die Auf: 
merfjamfeit auch bei den nicht leidenfchaftlihen Reden, und die Wehe: 
rufe von Schreck und Verzweiflung zerreißen dad Herz, aber nie das 
Dhr des Hörer. 

Die Sprache der Mad. Karſchin ift rein, grammatifalifh, mit 
einem fchönen Accente von DOberfachfen und Mannheim. Nur felten 
bemerfte ich Sprachfebler, welche felbit auf den Bühnen von Wien 
und Berlin viel häufiger ald in Paris ohne Rüge gehört werden. 
Doch ift auch Mad. Karfchin nicht ganz frei; fie fagt z B. „Was 
ich vor dich empfinde; dieß Haus gehört mein.’ 

Die Declamation hängt mit fo vielen tieferen Studien zufammen, 
daß felten ein weibliche Wefen fie wahrhaft ergründet. In Berlin 
3. B. ift Mme. Unzelmann, und in Wien Mme. Weiffenthurn die 
einzige, welche darin folide Kenntniſſe erworben, obfchon fie beide 


nicht immer den glüdlichiten Gebrauch davon machen ; denn nirgends 
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ift der Uebergang von Grundſätzen zur Ausübung fchwerer. Mme. 
Karſchin befriedigte uns in dieſem Zweige ihrer Kunſt am wenigſten. 
Im Tragiſchen fällt ſie bisweilen ins Manierirte; ſie hebt alle Reden 
zu ſehr ins Pathetiſche; ſie ſpricht Unbedeutendes zu gedehnt und zu 
langſam; ſie erlaubt ſich kleine Verzerrungen; ſie verſteht endlich nicht 
genug die Oekonomie des Athems. Aber im Luſtſpiele ſteht ihr der 
leichteſte Converſationston zu Gebote; man erkennt, daß fie mit Iff⸗ 
landen eine Schule gemacht. Welche Rundung, welche Geſchmei— 
digkeit, welche Abwechslung, welchen Humor in allen ihren komi— 
fchen Rollen ! 

Was endlich fiebentend das Ganze eined Runftwerfes zufammen: 
balt, und macht, daß ed wie aus einem Guſſe erfcheint, das ift die 
Innigkeit, und diefe wird nicht in jeder ihrer Darftellungen gleich an— 
getroffen. In dem Tragifchen drängt ſich dem Zufchauer biämweilen das 
Gefühl auf, daß er den großen Geift einer Künftlerin vor fich wan— 
deln febe, deren Herz aber nichts von der Darftellung wiffe. Ganz 
anders iſt es im Komiſchen; da lebt und webt vor uns ein reines, 
gefälliges,, fehuldlofes unbefangenes und unerfchöpfliched Wefen, das 
ebenfalls ein Produft der Kunft, aber dennodh ein Ausfluß der 
febönften Seele ift. Einer ihrer Verehrer machte auf fie — 
Diſtichon: 


Einzeln von Können und Wollen ſtammen beginnende Künfte; 
Beides vereinigt in dir zeiget vollendet die Kunft, 


\ 


5... Die cola monitor I u m. 


Auf ihrer Wanderung durch das fudliche Deutfchland — 
Elife Bürger dieſe Hauptſtadt, und gab die erſten Proben declama— 
torifeher Uebungen. . Das Publifum nahm diefelben mit Kalte auf, 
Sffland, Kotzebue umd Lafontaine machten damals noch die Hauptlec- 
tiıre aus, wenige nur waren. mit Schiller8 und Goethes Werfen in- 
niger vertraut; es blieb ihnen daher manches unverftändlich, da fie 
die vorgetragenen Gedichte zum erften Male hörten. Ueberdem de— 
elamirte Mme. Bürger zu viele und vielerlei Stüde nach einander; 
daber wurde die Aberidunterhaltung ermüdend, und felbit die wenigen 
Kenner fanden ftatt. Erholung nur Anftrengung. 


Almählih gewannen die jugendlichen Bewohner von Gräb 
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größeren Gefehmad an Schillers Werfen; drei bis vierhundert Erem: 
plare feiner Gedichte verbreiteten fich in dem, Umfang einer Stadt von 
vierzig taufend Einwohner. , Beſonders fprach man in den beſſeren 
Gefellfchaften mit Entzüden von dem Gedichte: „Die Glocke.“ 
Daher entfchloffen fih der Herr Doctor Werle und Profeffor 
Schneller, dieſes Meiſterſtück gemeinfchaftlich zwifchen den Abs 
theilungen einer mufifalifhen Akademie » vorzutragen. Der Erfolg 


war glänzend, und das Publifum ſchien für die neue Idee ganz 
gewonnen, 


Bei einem prächtigen Morgen » Concerte, welches die Afademifer 
von Gräs in einer großen ©artenhalle zur Gefundheitsfeier des 
Prof. Schneller veranftalteten, gaben die Herrn Ziegler und 
Morrau zwei Declamatorien. Seitdem nahm der Gefchmad der 
Gräser an diefem Kunftgenuffe zu; feitdem wurde mit jeder muſika— 
fifhen AUfademie zur Abwechslung ein Declamatorium verbunden, und 
ungern vermißte dad Publifum dasfelbe, ald es einmal auöblieb. 

Die Sache fam nun zur allgemeinen Sprache, und mehrere 
Fragen wurden aufgeworfen : ft erftend das Ablefen der Gedichte 
jemals zuzulaffen, oder ftreng der Vortrag aus dem Gedächtniffe 
zu fordern? Sind zweitens unfere Declamatorien vollfommene Re— 
den an's Volk und mit Action zu begleiten, oder find fie bloß lie: 
bungen der Stimme und Sprache ohne alle Gefliculation ? Wenn 
drittens eine Action zuläffig wäre, dürfte oder müßte fie alle Grade 
von den Fleinften Anfängen bis zur angeftrengteften Kraftäußerung 
geben‘? Hier zeigte die Erfahrung, daß der begeifterte Ton allein 
ohne die Bewegungen des Körpers, und ohne die Behelfe eines 
Buched die größte Wirfung nicht nur bei den gebildeten, fondern 
auch bei den gemeinen Volfsflaffen hervor bringe. 


Der Vortrag der Balladen von Bürger und Schiller machte 
Glück, doch den größten Beifall bis jest erhielten erbabenere Werfe, 
Klopftods Frühlingsfeier, feine Ode an den Ullgegenwärtigen, und 
VYoung's Gedanfen in der Winternadt. Einen fehöneren Beweis 
von der Geſchmacksbildung und Verftandesrichtung unferes Publifums 
fünnte man nicht angeben, und es ift zu wünfchen, daß dieſer 
ernſte, würdevolle Ton fort beftebe. 
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Daß die Vollendung in mechanifchen Fertigfeiten dadurch hervor 
gehe, wenn man diefelben abfondere und ifolire, um fie einzelnen 
Arbeitern zu übergeben, ift jedem augenfcheinlich geworden, wer ein 
Mal die großen Fabrifsanlagen von Genf gefehen. Ein Achnliches 
zeigt ſich in der Gefchichte der freien Künſte. Dbfchon der Kunftfinn 
felbft al8 ein Einziges, als eine Totalität daſteht, fo läßt ſich den 
noch jede Kunft, in fo fern fie einen Stoff ſich untertban macht, 
in mehrere einzelne Sertigfeiten auflöfen. Bei den zeichnenden 
Künften wird dieß am offenbarften, indem die verſchiedenen Meifter 
im Entwurf der Sontouren, in Andeutung der Schlagfehatten, in 
Mifchung der Karben, in.der Haltung des Helldunfels, oder im Aus— 
drude der Leidenfchaften ſich auszeichneten. 

Nach diefen Erfahrungen verfuchte man in. uniern Tagen das 
Coneretum der Schaufpielfunit als Sprace und Geberde zu vereins 
zeln, und den. Ton in den Declamatorien, fo wie die Action in, den 
mimifchen Darftellungen auf's Höchfte zu bringen. Von den Kunfts 
anftrengungen der, festen, Art regte bier Mme. Händl die erfte Idee 
an, aber Herr Domaratius wußte fo wenig diefe Künftlerinn zu 
würdigen, daß fie mit Erbitterung von ihm fi los ſagte. Doc 
dankten wir dem gebildeten, nun in Slorenz leider. verftorbenen Gras 
fen von Purgfiall einen Kunftgenuß diefer Art in feiner Behauſung, 
wo Mme. Handl vor. einem. Heinen, aber ausgewählten Publifum 
mehrere mimifchen Darftellungen gab. * 

Nach einem langen Zwiſchenraume fam Mme. Karfchin, und 
kündigte öffentlich folgende Nacbildungen ‚von. Statuen und ‚Ges 
mälden an: 1 

Sculptiwr. . 


1) Aegyptiſcher Styl: 
Sphynx. 
2) Griechiſcher Styl : 
Die Öalathbee des Pygmalion: Niobe. 
Malerei 


1) Phantafiegemälde, 
Der Schmerz. Die Schlauheit, Die Dummheit. 
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Lady Macbeth nachtwandelnd. 
Lady Macbeth nad der Ermordungdfcene. 
Ignaz de Gaftro ald Geift vor Don RN 
2) Stalienifhe Schule: * 
* Magdalena, den Heiland — 
Magdalena, die reuige. Tee? bi 
2 Magdalena, die büßender 1 1.0.0 nd mm Tat 
* Altdeutſche Schule: — — —X 
Verkündigung. ante 
Maria zeigt den Weiſen das Kind: 
Maria auf der Flucht mit dem‘ Kinbe): 
Die fehmerztragende Mutter. 
Maria unter dem Kreuze. 
Maria am Grabe mit Magdalenası un 
Berklärung. Himmelfahrt. 7 sdımnla! I) 
"Madame Karfehin löſete die: meiſten dieſer Aufgaben) init. ** 
Glüͤcke. Ihre reizende Geſtalt, ihr ausdruckvolles Geſicht, ihr ſpre⸗ 
chendes Auge, kamen ihr vortrefflich zu Statten. Die Frauen‘ bes 
wunderten mit. Recht die Geſchicklichkeit, wodurch ſie mit dem Wurf 
eines einfachen Shawls die verſchiedenſten? Coſtüme hervorzubringen 
vermochte. Aus allem ward anſichtig, wie genau und ſorglich fie die 
Gemälde ftudirt, und wie fehr fie die Antifen und den Rath moder— 
ner Künſtler benüsgt! Ueberraſchend ſchien es, daß ihr als ‚Lady 
Macbeth weder das Nachtwandeln „noch das Händewaſchen beſonders 
gelang; die Urſache lag wahrſcheinlich darin, daß das Podium, wo— 
rauf fie fpielte, zu miniatur und bagatelliſch war. Daß fie die 
Dummbeit nicht fo glücklich wie die himmliſchen Gefühle einer Ma: 
ria darstellte, swird man ‚verzeihen, wenn man bedenkt, wie ſchwer 


es ihr werden;muß, eine —* — * Mosbandlung ihrer 
oe Natur FR nokindenit | 


 Nufitalitge Afademieen. 


— nn Verordneter des Bürgerftandes beim en 
ein liebenswürdigen und: gefhmadvoller Mann, hatte. in einer Reihe 
von. Jahren eine Anzahl von Liebhaber = Soncerten vweranftaltet,. worin 
die Kunſt wirklich manchen Triumph feierte. Ernſte Berufsgefchafte 
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bielten ihn ab von einer ferneren Wirkſamkeit dieſer Art, auch ſchien 
er die Koſten zu ſcheuen, welche das Orcheſter und die Wachsbeleuch⸗ 
tung allmählig zu fordern anfingen. 
Da gerieth Profeſſor Schneller auf den Gedanken, muſikali⸗ 
ſche Akademieen für wohlthätige Zwecke und für ſchmachtende öffent: 
liche Inſtitute zu veranſtalten. Er kannte die fchönen Seelen der 
Bewohner von Graͤtz, und mußte, daß es nicht ſchwer ſeyn würde, 
diefe oder jene Gefellfchaft zur Beftreitung aller Koften zu vermögen, 
wenn es fich darum handelte, das Schöne mit Würde encuen, 
um das Gute mit Kraft zu unterſtützen. 

Die erſte Akademie dieſer Art wurde für den Convent und das 
Hoſpital der Eliſabethinerinnen zu Grätz gegeben. 

Der Erfolg in Rückſicht der Ausführung der Kunſtwerke, und 
in Rüdficht der Einnahme entfprach ganz der Erwartuiig. Das Gus 
bernium ließ folgende Stelle im die Zeitung rücken: „Profeſſor Zus 
lius Schneller: veranftaltete mit hoher Bewilligung eine mufifalifche 
Akademie mit Declamatorium im ftändifchen Nedoutenfanle zum VBors 
theile der hiefigen Elifabethinerinnen. :»Die Einnahme, welche den 
Mothleidenden rein zufloß, da eine befondere Gefellfchaft alle Koften 
beftritt, betrug '6150 fl. 305 kr. Dieſe Summe ſpricht von felbft die 
Großmuth, mit welcher die Grätzer die frommen Anftrengungen der 
würdigen Frauen zum Beſten der leidenden Menfchheit dankbar anz 
zuerfennen und thätig zu unterftügenbereit find, fo laut aus, dag 
es zu deren Ruhme, ſo wie mon Lobe des ige fen © 
mers feiner Worte bedarf.‘t | 


8. D. ie R e de o ar en. ann 

Es gibt doch Feine langweiligere Unterbadtang: für PETER 
welcher in der großen Welt gelebt‘, als die Nedouten einer Heinen 
Stadt. Wer durch eine Parifer Routine‘ fich die; Erkenntniß der 
Proportionen und Incarnate ded meibliden Geſchlechtes verfchaffte, 
wird bis zum franf werden traurig, wenn er die wohlbefannten 
Figuren unter der Masfe und einem Syisenbemde erblidt. Auf häß— 
liche Frauen ſieht man nicht, und die ſchönen einer kleinen Stadt 
find fo ausgekannt, daß der Weltmann ſie an den Fingern herzuzäh— 
len, und alle ihre: Tritte und Schritte, ihre Regungen und Wen— 
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dungen anzugeben weiß. Dabei fällt: dad Vergnügen hinweg, bedeu⸗ 
tende Perfonen en Masque in einer gebildeten Sprache bedeutend 
anzureden, und mit ihnen wenigftens fir einige Stunden in Verbälts 
niffe zu treten. Auch eine geheime Zufammenfunft mit irgend einem 
Liebchen, erlaube man fich ja in der Fleinen Stadt nicht, denn auf 
dem Redoutenfaale wird man vielleicht noch mehr beobachtet, als 
auf Öffentlichem Marftplage. Iſt man vollends gar fo unglücklich, 
in der kleinen Stadt fuͤr einen großen Mann zu gelten, fo wird man 
von vermummten Laffen und Dirnen mit Huldigungen —— 


Das Locale der Redouten zu Gras iſt für die jetzige Bebblte⸗ 
rung und Beluſtigungsſucht viel zu klein; man kann es durch den 
anſtoßenden Theaterſaal um die Halfte vergrößern, aber dieſe Ver⸗ 
groͤßerung fordert achtzehn volle Stunden Arbeit von vier und zwan⸗ 
zig Zimmerleuten, und verurſacht große Koſten. Dieſe Anſtalt ſcheint 
fo albern als langweilig, da ich, mich beſtimmt erinnere, zwar 
nirgend3 in Defterreich, aber wohl in Stalien und Deutfchland Theater 
gefehen zu haben, deren Podium eine Stunde nach dem Scaufpiele 
durch Mafchinen und Winden in ‚einen. Tanzfaal ‚umgeftaltet wars 
Das Gedränge.in den. engen Zimmern. der. Gräber, Nedoute febt 
Ohren und Nafen den unangenehmften Einwirkungen aus, und ich 
hab es erlebt, daß ein Fremder bisweilen auf den Abtritt ging, um 
beſſere Luft zu fhöpfen.. In Rückſicht des Maskirens folgen die 
Graͤtzerinnen dem verſtändigen Grundſatze, die Maske weniger zur 
Vermummung ihrer Perſon, als zur Erhbhung ihrer Eababeitn zu 
gebrauchen. 


Ein gang "befonderer Fluch Tiegt "auf der erſten Redoute; aus 
purer Befcheidenhaftiglichfeit: nuilb da niemand verfcheinen ; und wie 
man etwa! den’ Testen Biſſen auf einer Platte liegen läßt, for läßt 
man hier den erſten Tanz des Faſchings ungenoſſen. Da gerieth 
nun der Herr Landesgouverneur, Graf v. Biſſingen, auf den Ge⸗ 
danken den Fluch der erſten Redoute in Segen zu verwandeln, und 
die Einnahme derſelben für die Armen zu beſtimmen. Er beſchloß 
eine neue Feſtlichkeit damit zu verbinden, und ſo waren alle Seru⸗ 
pel gehoben und alle Pläge gefüllt, tauſend Arme erquickt, und eben 
ſo viel Reiche erfreut. 
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2 9. Der Nufmertfäme: 


Seit —* Jahren pflegte der Buchdruder Leykom feiner Zei⸗ 
tung am Sonnabende ein Blatt anzuhängen, das unter dem Titel 
des Sonnabend = » Anhang mancherlei Nuten ftiftete, Die ur⸗Idee 
dazu gaben die beiden verdienten Gebrüder Leitner, welche in den 
fruͤhern Zeiten durch dieſes Blatt eine geiſtige Verbindung Steyer⸗ 
marks mit dem Auslande erhielten. Sie machten aus den beſten 
periodiſchen Werken der Deutſchen Auszuͤge, und gaben Nachrichten 
von dem Wiſſenswuͤrdigſten, was Kunſt und Literatur bot. Auch 
durch eigene Aufſätze ſuchten ſie Kenntniſſe über Erziehung, Umgang, 
Ackerbau, Gewerbfleiß, Manufactur und Handel zu verbreiten Herr 
Rottenfteiner, ein witziger und lebhafter "Kopf, beſeng die — 
ſchen Aufſätze und die Kritik des Theaters. 


Allmaͤhlich traten die Stifter und Veteranen ab. Zwei jingere 
Männer, Herr Waftl und Walter, befamen die Redaction. Jenem 
hatte die Natur einen beſondern originellen Scharfſinn in Beurthei⸗ 
fung des Wahren und Schönen gegeben; dieſer hatte’ mit einem lie⸗ 
benswürdigen Charakter mancherlei Renntniffe erworben. "Sie gaben 
dem Sonnabend =Anbange folch ein Sntereffe, daß man ibn in der 

Hauptftadt und im ganzen Lande mit Begierde las. Beid allen Fris 
tiſchen Blattern ſetzt es Neckereien ab; fie fehlten auch bier nicht) 
und die nur zu gelinden Kritiker mußten von den elendeften Com: 
dianten und 'Comddiantinnen die unangenehmſten Auftritte: erle⸗ 
ben, Die befcheidenen Männer wurden. der PEN VRR 
traten ab. — 


Es handelte ſich nun, den Plan des Sonnabend-Anhangs zu 
erweitern, ihn wöchentlich zwei Male erſcheinen zu laſſen, und ihm 
einen. neuen zweckmäßigen Titel zu geben. Man wählte das Wort: 
„Der Aufmerkfame;,‘‘ theils weil es mit Beſcheidenheit eine lobens⸗ 
würdige Gemüthsſtimmung ausſpricht, theils weil noch keine Zeitz 
ſchrift mit dieſem Namen exiſtirt, theils weil das Blatt nicht nur 
fremde Aufſätze ſammeln, ſondern auch eigene über die wichtigſten 
Gegenftände unſeres Vaterlandes bringen ſoll. Die Redaction über: 
nahm Herr Kollmann. Dieſer Gelehrte und Künſtler berechtigt in 
mehreren Hinſichten zu groſſen Erwartungen. Seine Anſtellung an 
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dem neu errichteten Sohannäum gibt ihm Gelegenheit, eine fortlau: 
fende Ehronif diefer wichtigen Anftalt zu liefern. Sein langer Aufent: 
balt in Stalien machte ihn mit ‚den Haffi fchen Werfen anderer Na: 
tionen an Drt und Stelle befannt. Seine praftiichen Kenntniße in 
der Dicbtfunft und Mablerei erweitern feinen Ausblid auf das Ges 
biethe der Kunft. Sein: befcheidener Tiebenswürdiger Charafter lehrt 
ihn gewiß manche Klippe der. Leidenſchaftlichkeit vermeiden. 

Das unangenehmſte Geſchäft des „Aufmerffamen‘‘ wird ſtets die 
Theater⸗ Kritik ſeyn, und Herr Kollmann wird mit allen ſeinen 
Grundſätzen manchen Unannehmlichkeiten nicht entgehen. Ueberzeugt, 
daß die Fehler der meiſten Schauſpieler viel tiefer liegen, als daß 
fie. durch eine oberflächliche Rüge gebeifert werden fünnten z überzeugt, « 
daß das ganze Unweſen meiftend in einer mangelhaften erſten Erz 
ziebung und. in. einem vernadyläffigten Unterrichte feinen Grund bat, 
‚follte er das Mittelmäffige nicht ‚eines Vlided würdigen, wenn es 
fi nicht durch Nachläffigfeit in das Erbärmliche werfenft A Aber 
fremde Künftler, welche hieher kommen, ſollte er ſcharf beobachten 
und ftreng beurtbeilen, weil fie erſtens mit einem ‚großem Rufe: und 
voller Zubereitung erfcheinen, weil fie zweitend bedeutende Summen 
für ihre furzen Arbeiten erhalten, weil fie drittens. ihre Gaftrollen 
von Meiftern ſahen, und ganz inne haben, viertend endlich, ‚weil 
fie nicht bloß eine proportionelle Größe gegen unfere Scheuſpialer 
ſondern eine abſolute zeigen ſollten. ur 
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B. Briefe über Steyermarf 
mit Noten C. C. Andre’ 
im Hefperus 1819. 


Erfte Abtheilung. 
1. Steyermärfer Beobachter. 


Sieben Briefe eines. geiftreichen Reifenden auf, der Durchreife 
durch Steyermark. 
— Mariazell, Januar 1819. 

Von Unſerer lieben Frauen ſage ich Ihnen nichts, als daß die 
Wanderungen hierher im vorigen Fahre erſtaunlich zunahmen. Am 
großen und Fleinen Franentage, mie e8 die Katholifen nennen, das 
ift, glaube ich, an Maria Himmelfahrt und Maria Geburt, kamen 
die Pilger zu Taufenden an. Meiſt waren es Leute vom umtern 
Stande, doch fah man auch Reiche und Vornehmere. Diefe beftimmt 
neben der Andacht und dem Glauben auch die ee ſchoͤne * 
und Ausficht. 

‚Mit Freuden erzählen die Landleute rings in’ der Runde, daß 
der Erzherzog Johann bier auf ihren Höhen in ſeinem gekauften 
Haufe wie ein Landwirth weile. Als Landmann gefleidet, hielt der 
Erzberzug vorigen Jahrs mit den- Steyermärfern den Einzug bei 
der Mutter Gottes, ’ 

Haben Sie den Kupferftich gefeben *), welcher diefen edelmüthi- 
gen und mwohlwollenden Prinzen in fteyermärfifcher Landestracht als 
Gemöjäger auf einer Felfenfpige darftellt. Er ift gut getroffen, ernft 
und finnig, offen und treu. 

Das biefige Eifen= Sup vervollfommnet fich, ded bleiben 





©) O ja, und, mit eben fo viel Verehrung für den erhabenen Ge— 
genftand ala Schägung des wackern Künftlers Höfel, welcher 
fo eben auch das Bildniß Seiner Ereellenz des Herrn Landes- 
gouverneurd® von Mähren, Herrn Grafen Anton Friedrich 
Mitromsfy, in Auftrag biefiger Aderbaugefellfchaft trefflich 
vollendet bat, als Ausdruck ihrer Danfbarfeıt gegen diefen ihren 
um fie hoͤchſt verdienten, raftlos thätigen Curator. 
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feine Köpfe von Gelehrten, wie Gdthe, Schiller, Wieland, 
"weit hinter dem preußifchen zurück. Die mancherlei Schriften in Ei- 
fen mit Vergofdung erreichten fehon einen böhern Grad. Ich zählte 
vierzehn Probearbeiten, worin ein guter Gefchmad herrſcht. Leuch⸗ 
ter, Kruzifire, Arabesfen bietet man in Eifen zu Kauf. 

Man verfertigte für einen der beften fteyermärfifchen Dichter, 
für Guftav Fellinger, bier ein Todtendenfmal aus Gußeifen. Es 
ift gelungen. Der Gedanfe fcheint gut, denn das Eifen foftet weni: 
ger und ift doch dauerhafter ald mancher Marmor. Wenn dieß Sitte 
wird, fo fann das Gußwerk auf großen Abfab rechnen. Ueberall 
ſollte man anfangen, Geländer und Gegitter an vielen Orten aus 
Eiſen ſtatt Holz zu arbeiten, um dieß geſunkene Material wieder 
empor zu bringen *). Lebewohl! 

Beer, 
2. 
AUdmont, Januar 41819. 


Diefes herrliche Stift, welches ein Fleines Fürftenthbum bildet, 
die größten Herrfebaften, viele Pfarren, eine Menge Schlöffer und 
MWeingärten, Eifenwerfe und Fafrifen in bedeutender Anzahl beißt, 
befindet fich jet in einem traurigen Zuftande. Es ift in einer Art 
fremder Verwaltung, weil die Schulden über die Maßen fich häuften. 
2. Sch fragte um die Urfachen. Man nannte mir vielerlei. : Die 
Verpachtung der Güter und Gewerbe gefchah in wohlfeilen Zeiten 
meiften® auf zehn Jahre; die Preife fliegen, die Pächter bereicher: 
ten fih und gaben die Sachen zurüd in eben: dem-Zeitpunfte, wo 
Eifen und andere Stoffe tief vom alten Werthe ſanken. Die fünf 
auf einander folgenden ſchrecklichen Mißjahre, wo der Weinberg als 
Peinberg dennoch gebaut werden mußte, fraßen ungeheuere Summen. 
Dieſe Waſſerſchäden bei ganz ungewöhnlichen Ueberſchwemmungen der 
Bergftröme, der Muhr und Mürz, verwüſteten zur nämlichen 
Zeit, als Eifen, Maun und anderes Erzeugniß faſt feinen Abfas 
fand. Ueberdem machten die Schulen in Admont und Gräs dem 
Stifte außerordentliche Auslagen, da fie fo viele Priefter brauchten. 





5*) Damit ift die anziehbende Befchreibung des Eifengußmwerfes zu Marias 
zel (No, 54 des Hesperus von demfelben Sabre) zu vergleichen. 
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"Die Lehranftalt zu Admont ward fo völlig eingerichtet, daß fie 
die Normal, das Gymnaſium, die Philofophie und die: Theologie 
enthielt. Ein junger Menfch fonnte mit fieben Fahren da anfangen, 
alle fein Studien fortfesen, da8 Gange beenden, und in den Orden 
eintreten. Nur in: Serien befuchte er Eltern oder nahe Pfarrer, 
Dieß ift bequem; doch verdient es Beruͤckſichtigung. 

Der, Herr Prälat, Gotthart Kugelmayer, beforgt zu Graͤt 
die landſtändiſchen Geſchäfte, hat aber die Verwaltung der geiſtlichen 
und weltlichen Angelegenheiten ſeines Stifte8 andern Händen Über: 
geben. Ueberall wird er gerühmt ald ein weltgeübter, fenntnißreicher 
und ımenfchenfreundliher Mann. Seine Reifen nah Rom und 
Wien gaben ihm eine feltene Bildung ‚und ließen fein Herz rein 
und fteyermärfifh,. Er liebte die großen Internehmungen, war 
Theilnehmer an dem Neuftädter- Kanale; fein edles Gemüth 
reichte Gaben felbft mehr, als fein heller Kopf billigen fonnte. 
Rechnen ift Kunſt und Pflicht. 

Unter den Prieftern bemerfte. ich einen offenen Ton, wiffen: 
fchaftlihe Neigung, ausgezeichnete Kenntniß, Mäßigkeit berrfcht 
überall, aber ganz auffallend im Zrunfe. Albertus Muchar wel: 
cher Admonts Gefchichte urkundlich abfaßte, aber feinen Werleger 
findet, hat originelle Anfichten und geniale Aeußerungen, So offen 
und wahrhaft er ift, wird er doch nichts Gefchichtliched gegen fein 
Stift anführen dürfen. 

Eine eigenthümliche Treuberzigfeit herrfcht in diefen Thälern, 
welche den Fruchtbaum und die Feldfrucht größtentheils der geborfa= 
men Hand und dem geduldigen Sinne der Mönche des heiligen Be: 
nebift verdanfen. 

Bez 


Leoben, Januar 1819. 


Hier bemerfte ich einen auffallenden Wohlftand. der Bürgerfchaft, 
eine größere Neinlichfeit der Häufer, und ein gewiffes Gefühl, wel 
ches man Bürgerftolz nennen fünnte. Ich fragte nach den Urſachen. 
Man fagte mir, fie lägen darin, daß die Bürgerfchaft feit langer 
Zeit zwei Radgewerfe in Vordernberg gemeinfchaftlich beſitze, 
welche fie betreibt. Was gewonnen wird, damit werden theild die 
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‚glieder gemacht. Die Sache feheint werth der Beherzigung und der 
Nachahmung, wenn Fleine Städte 3. B. gemeinfchaftlich eine Fabrife 
anlegten. 

Sier hörte ich lebhaft uͤber das Proviſorium der Steuerreguli⸗ 
rung ſtreiten. Meinungen ſind zwei. An der Spitze der Einen 
ſteht Ritter von Kalchberg, der Dichter, deſſen Vorſchlag die 
Herren und Ritter am Landtage annahmen und höchſten Orts ein⸗ 
reichten. Das Weſentliche beſteht darin, daß die Landbauern, die 
von den Herrſchaften bisher bezahlten fünf und zwanzig Prozent an 
den Landesfürſten übernehmen, aber dafür von den Herrſchaften einen 
Nachlaß des Zehntels ihrer Grunddienſte, Roboten u. ſ. w. erhalten 
ſollten. Herr von Kalchberg iſt Verordneter vom Ritterſtande. 
Die Landleute haben keinen, aber die Regierung ſchützt ſie. 

Gegen Kalchbergs Meinung traten der Edle von Peball 
und Herr Riegler auf, jener als Adminiſtrator, dieſer als Diref- 
tor der Staatsgüter, wo ed im Ganzen den Unterthanen viel beſſer 
gebt. Sie berechnen, daß der Landmann feinen binlänglichen Erfaß 
erbielte. Sie meinen, daß der Nachlaß des Zehntbeild oder Fünf - 
theils und die Lebernahme jener fünf und zwanzig Prozent den Werth 
der Beſitzungen mwefentlich verändern würde, 

Kalchberg und NRiegler ſprachen ſich öffentlich im Archive 
‚Hormayrd aus. Steyermark bat Eigenthümlichfeiten im Steuer: 
‚weien. Der Nachlaß, welchen die Regierung bewilligte, zeugt von 
‚ihrer Gerechtigfeit und Güte; er beträgt bei der einfachen Contris 
bution der eilfmalhundert taufend Gulden zweimalhundert taufend. 

Kein Vorfchlag und fein Gefes kann alle Schwierigfeiten heben, 
und alle Gemüther vereinen. Der Vortheil der Herrfebaft und des 
Unterthbans find _ zu wefentlich verfhieden, ald daß der Eine und 
der Andere zugleich ‚gewinnen fann. Ritter und Bauer. find ver: 
fchiedenen Urfprungs und Fortgangs und Wefens, —* 

**7. 
4. 
Eiſenerz, Januar 1819. 


Hier iſt es lange nicht ſo lebhaft und regſam, wie ich mir es 
dachte, obwohl ich meine Erwartung ſehr herab geſtimmt hatte, 
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Viele, Arbeiter find fort; der Abſatz ift im Abnehmen; die Leitung 
durch öffentliche Beamte geht: ind Theure. Eifenerzgebört dem Staute, 
das nahe Vordernberg Privaten. Beide treffen -auf der Höhe 
ded Erzberges zuſammen; den Drt nennt man die Confinen. 


Zu Eifenerz fprach man mir viel von einem trefflichen jungen 
Mann aus Steyermarf, Herrn von Thinfeld *), Befiter eines 
Eifenwerfs zu Feiftris, anderthalb Poften von Grätz. Der junge 
Mann verlebte mehrere Jahre in England, ging über Norddeutfch- 
land und kehrte über Sranfreich zurüd, um überall die Eifens 
manipulationen mit den unferigen zu vergleichen. 


Es verlautete bier, daß ein einziger Fabrifant in England 
mehr als zweihundert fünfzigtaufend Zentner Roheifen jährlih, alfo 
mehr ald die ganze Steyermarf, erzeugt. Zmeitend fommt der 
Zentner Eifen in dem theuren England auf fünf bis ſechs Gulden 
" Hingende Minze, wofür ihn unfere Fabrifen nicht liefern koͤnnen. 


Die gewerbfleißigen Böhmen find. an Geſchicklichkeit im Guß 
den Steyermärfern weit voraus. Sie liefern Arbeiten fo wohl: 
feil, daß fogar bei dem Gegitter.um den Öarten im Johannaͤum 
die Frage aufgeworfen werden fonnte, ob es nicht wohlfeiler wäre, 
wenn man es aud Böhmen verfchriebe **). Vaterlandsliebe fiegte 
mit Recht über jede Berechnung. f 

Zu Eifenerz lad ich die Schrift eines echt deutſchen Monnek, Ä 
Grundner in Kärnthen, über. den Verfall des Eifenwefens. 
Diefer Grundner ift Direftor. der Egger’fhen Werfe in Kärn- 
tben. . Suchen Sie fich diefe Schrift zu verfebaffen. Sie ift wahr, 
Far, baar. Schreiben Sie an diefen Ilnterrichteten, Man fagt, er 





=) Mir auch von einem andern Correfpondenten als ein vortreff⸗ 
licher junger Mann gerühmt. 


— Aber woher dieſer auffallende Unterſchied? Und doch wird 
dieſer Vorzug nur von Horzowitz gelten. (Man vergleiche 
N. 32 2. 3.) Möchte ung doch jemand ‚Daten und Zuſammen— 
ftellungen über unfere beften Eifenwerfe in der Monarcie 

zur Ergänzung der Nachrichten geben, die Hesperus bereits 
gegeben, und dann geift: und lehrreiche Parallelen zu — — 
ziehen. 
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ſed eben ſo gefaͤllig als kenntnißreich. Die Graͤfin Wittwe Egger 
iſt eine Dame von ſeltenem Werthe und ausgezeichneter Bildung. Ihr 

vielbegabter und unermüdeter Sohn mwächft heran zu großen Hoffnun⸗ 
gen für Kärnthen unter dem Biedermanne Grafen von Aicholt. 
Möge auch Steyermarf fol’ eines gräflichen Sünglings fich ers 
freuen. Ah! Graf Chorinffy fiel in der Leipziger Schlacht. 

— —— 


Grätz, Januar 1819. 


Sie fragen mich über die Angelegenheiten höherer Art, welche 
bier allgemeines Auffehen erregen, und vielleicht auch auswärts einige 
Theilnahme finden. Sch mache Shnen befannt, was ich weiß. 

Dad Werk des biefigen Doftor Misley*) ift erſchienen. Es 
beißt Totalgrundmatbhefid. Früher nannte es der Verfaffer 
Pandfonomie, auch die fünfte Facultät. Im Grunde beruht es 
darauf, die höheren geiftigen Verrichtungen durch Linien darzuftellen, 
deren Verbindung dann die größten Lehren von Gott und Emigfeit 
mathematifch beweifen fol. Viele lachen, wenige lefen. Der Ber: 

faſſer fcheint zu überfehen, daß feine Linien Feine Abftracte von 
Formen, fondern blog Bilder von Begriffen find, welches fih an 
den geometrifchen Figuren gerade umgefehrt zeigt. Auf eine ähnliche 
Weiſe ftelte Boscomwich durd eine Krumme die anziehenden und 
abftoßenden Kräfte der Natur bildlich vor. Auf eine ähnliche Art 
zeichneten die alten Aefthetifer eine Linie der Welle und der Schlange, 
um durch jene die Schönheit, durch diefe den Reis zu verfinnlichen, 
Aber Bilder find bloß Spiel der Einbildungsfraft. . Doch beweifet 
Herr Misley vielerlei Kenntniß; er ift ausübender Arzt, und ein 
tinbefeholtener Mann, welcher die nahe Heilquelle im. Dobbibad 
wieder in größere Aufnahme brachte. 

Einer der redlichften Aerzte, Doctor Marel, unternahm eine 
magnetiſche Kur mit einem wohlgebildeten jungen Mädchen. Da der 
offene Charafter des Arztes jeder Geheimnißfrämerei feind ift, ge— 
ftattete er Sedermann Zutritt. Viele nahmen Theil. Nüchterne 
Männer fogar erzählten ihr blaues Wunder. Ein Pinsler nahm 
a : 


5. 





=) Man febe mehr davon im Dezember ded Heöperus 1817, 
J. Schneller IIL 4 
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Abbildungen für entzückte Heiligenfüpfe. Ein Dichterling fang fogar 
von den Empfindungen einer Entzückten. Ein Wisiger erflärte 
fogar. feine Beforguiß, das Mädchen möchte die fünf Nummern der 
Lotterie anfagen. . Sch konnte mich. nicht entfchließen, ein Zeuge zu 
fenn, obwohl wahre Biedermaänner mich lobpreifend aufforderten. 
Der Zulauf ward ſo ſtark, daß. ihn. die weife Regierung unterfagte, 

| Ein ‚dritter Arzt von Grätz, Doctor Benditſch, welcer 
mehrere Schriften herausgab, kündete zulest ein auffallendes Werf 
an. Er ſagt: „Es gibt in der Natur zwei Grundfeften und drei 
Urkräfte, welche „alles Körperliche ‚und  Geiftige im Umfreife der 
Schöpfung umfaffen, und welche Bewegung, Leben und Körper: 
formung bervorbringen. Ihre Produkte find fichtbar in jedem Punkte 
der Erde, ſo wie in dem Unermeßlichen des Alls. Die Auffaſſung 
alles Lebens in eine ſyſtematiſche Ordnung gebracht, und durch die 
drei Kräfte, erklärt, werde ich, unter der Benennung :, die Gefehe des 
Lebens, öffentlich befannt machen. Die Wichtigkeit, meiner ſchweren 
Bemühung — für die Erweiterung und, Läuterung unſerer Kenntz 
niffe, und für alle Wiffenfchaften wird nicht verfannt werden. Alle 
wahren Syfteme, Theorien und Doetrinen werden an zweien Örunds 
pfeilern ſichere Rube finden. Mein Vortrag ift empiriſch, mathes 
matifch, durch die Sinne anfchaulich, und durch die Geſetze der Vers 
nunft erklärt: Durch diefe drei Kräfte der Natur werden, die wich⸗ 
tigſten Phänomene, aufgeklärt; jene des Magnetes und der Magnet- 
nadel ſind aufgedeckt und erwieſen; und das Höchſte in der geiſtigen 
Natur des Lebens: die Clairvohance in dem animalifchen Magnetis: 
mus erfcheint. in einer Darftellung „ welche den Phyſiker, Mathemas 
tifer und den Pfuchologen befriedigt.‘ Das Werf ward vollendet, 
„an die Cenfur nah Wien. gefchidt, aber fie erlaubte den Drud 
nicht. Doctor Benditfch ift eine gar freundliche Seele, als Arzt 
den Armen hilfreich, und deßwegen (wenn ich nicht irre), fogar bfient- 
lich belohnt. 

Eined der dfterreichifchen Geſetze geflattet, wie ia höre, 
fünf und, fiebzig -proteftantifchen. Familien, bei der Regierung um 
Anlage eines Bethaufes einzufommen. Die Proteftanten in und um 
Gräs find damit befchäftigt. Ein paffender Raum befindet ſich in 
einem der Häufer de3 Grafen von-Saurau, wo die Kapelle feinen 


7 


51 


unmittelbaren Ausgang auf die Straße bat. Die Öffentliche Kirchen: 
übung von Proteftanten in Grätz war einft fo groß, daß beim Lands 
tage feine Aebte mehr erfcheinen durften, und nur ein Fatholifcher 
Stand erſchien. Seit den ftrengen Maßregeln Ferdinand's des 
Zweiten, waren die Proteftanten aus den Städten ganz verfehwun: 
. den, und nur in einigen Winfeln der obern Steyermarf bielten 
fie fih verarmt auf. 

Zu Gräß nimmt bei einigen Schriftftellern feit Werner’3 
Anmwefenbeit Pietifterei und Myftif zu. Aber die größere Zahl der 
würdigen Priefter bleibt diefem Gefafel fremd. Die Stimmung der 
nüchternen Einwohner ift troß ihrer Frömmigfeit gegen diefe Leber: 
treibungen. Einige tüchtige Männer arbeiten mit Ernft und Scherz 
Dagegen. 

Sn meinem näcdften Schreiben gebe ich Ihnen Nachricht von 
Lectuͤre, Eenfur, Studien, Johanneum und Caſino. Indeß Lebewohl, 

Bsüsr 
6. 

Radferdburg, Januar 1819. 

Mein Reifegefellfchafter war ein Weinhändler, welcher über fein 
Geſchäft reiflih nachdachte, und die ganze Verzweigung deifelben 
fennt. Gern fprach ich mit ihm über diefen wichtigen Zweig ftepers 
märfifchen Reichthums; meine Theilnahme ſchien ihn zu freuen, 
Hören Sie, wad ich mir auffchrieb, 

Sm Sabre 1812, wo außerordentlich viel Wein wuchs, fatirten 
fih die Befiser der Weingärten auf hundert fünf und vierzig tale 
fend Startin, den Startin zu zehn öfterreichifchen Eimern, oder 
vierhundert gewöhnlichen Maßen gerechnet. Der Durchfchnitt mehres 
rer Sahre giebt für Eines fünf und achtzig bis ſechs und achtzig 
taufend Startin. 

Es befteht in Steyermarf der RES Weinaufſchlag, 
welcher jährlich hundert zwanzig taufend Gulden ausmacht. Diefe 
Summe, immer gleih, wird auf die erzeugten oder angegebenen 
Startine vertheilt. - Daher fam es, daß im Sahre 1814, wo fehr 
wenig. wuchs, für den Startin ein und fünfzig Gulden Weinauf- 
ſchlag ausfielen. Im Fahre 1818, mo vielmehr wuchs, machte der 
Weinauffchlag für den Startin etwa fünfzig Kreuzer. Dieß ift num 
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ſehr auffallend, Im Jahre 1814 konnte man den. Wein kaum fo 
theuer wegbringen, als der Auffchlag betrug. Alle, mit RR * 
darüber ſprach, bezeugten das Gleiche. 

Ich ließ mir die Weinpreiſe des Startins an * Orte der 
— vom Jahre 1818 bis Ende Dezember geben. Sie heißen 
fo: Jeruſalemmer 320, Eiſenthürer und Luttenberger 
300, Rittersberger und Radkersburger und Piderer 250, 
Stadtberger bei Pettau 200 Sauritſcher 160, Mahrburs 
ger 4140, Saufaler und Windiſchbüchler 120, Roſenber— 
ger bei Gräß fo wie ‚Grabner bei Feldbach und ee 
Kreis: Wein 8O Gulden Wiener Währung, 

Ein anderer Weinfenner übergab mir folgende Tafel: 
EuReanengeR befter . .. 300 bi8 350 fl. W. W. 


— mittlerer 230 — 260 — — 
** geringſter 450 — 200 — — 
Pacherer befter „ „. 250 — 280 — — 


— mittlerer . 200 — 240 7° — — 

— geringſter . 130 — 150 °— — 
— und Pacher find die größten Gebirge. Der 
befte Wein der Steyermarf wuchs in dem Garten ded Pfarrers 
Brandner, welcher die Stöde aus den fernften Gegenden kommen 
ließ und forgfältig pflegte. Diefer Brandner-Wein ftirbt mit feinem 
Stifter ab. Der jebige Vefiger der Dechant von Feiftris, läßt 

den Weingarten abfommen, 
Beer, 

Zu u r 
| Leibnit, Januar 1819. 
Ein Zufall hielt mich in diefer Gegend auf, Nachdem ich fie 
befehn, ließ. ich mir von Einem der freundlichen Bewohner Etwas 
zu fefen geben. Er gab mir die Beilagen zur Gräser Zeitung, 
worin ein gewiffer Herr Kollmann Unterfteyer befchreibt.. Bei 
Seggau fagt er: „Da liegt in ftiller Demuth dad Gapuzinerflofters 
Noch hat es drei Priefter, und drei Laienbrüder, Wehmüthig gebt 
fih’8 durch. die oͤden Gänge der vielen ausgeftorbenen. Zellen, und 


trauernd ruft man ſich es zu: bald find auch die wenigen Greife 
nicht mehr.“ x | 
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Dieſer Eingang machte mich fehr begierig, und ich las ganz 
verwundert: „Wie beftaunenswerth find nicht die PLeiftungen dieſes 
Drdend in. der Literatur! Hier. die fummarifhe Anführung: ihrer 
zahlreichen Schriftfteller, welche mit Namen und. — ihrer 
Werke treulichſt nachgewieſen werden koͤnnen. 

Allgemeine über die heilige Schrift » . . . 419 


Spezielle über felbe Pe Te 1 ae 54 
Dogmatif R — 41 
Polemik ⸗ — a ” 108 


Scholaſtik ER . . R . 60 
Dot Hr en en 45 
Katechetik — 49° 
Myſtik . 5 — — 34 
Aſcetik -» x . . « 270 
Kirchen= und ebitte dt— —W 37 
Dolitif  . R " R ‘ . i A s 417° 


Oekonomie — 5. 
Philoſophie > . " ‘ ‘ 40 © 
Phyſiologie — 8 
Aſtronomie 4 9. 
Mathematif -» . . ; " ’ , . 12 
©eographie » ‘ " & N ; y — 9 
Arzneikunde, Botanik — 8 
Philologie — ⸗ Er 9 
Sprabfunde - \ a A R ‚ s ” 47 
Rhetorff °  -» . M ; $ ; i R 6 
Dichtung , Re — — 59 
Ueberfesung  -» R ; . k ö i J 52 
Erflärungen der Autoren R — 43 
Panegyrifer - ö £ — 51 
Lebensbeſchreibungen ———— 
Predigten 155 


Gebet= und Erbauungsbücher lite ; } s 145 
Pädagogik . : . . . . . : 53 
Briefe — ‘ ; } . 5 ’ ; 16 
Ritual und Riecpendifeiptin i . 55 
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J de ae 50 
Ordensgeſchichte — R 65: 
Weltgeſchichte Ri h 3 R 83 5 
Chronologie - } ; ——— 6. 
Reifebefchreibungen R R r "EN 9 


Schriften zu Ehren. der heitigen Ritt ie) er 
Regularfchriften für verfhiedene Drden » f f 53 


Apologien — 16 
In eigenen Ordensfachen re ——— ee 
Berfchiedene Were: » ———— 11 


Nachdem Herr Kollmann die ganze Summe von „1780 Kapu⸗ 
ziner-Schriftfteller‘’ gezogen, führt er fort: „Mag mancher befrembdet 
und -wegwerfend. zu diefer Zahl von Schriftftelleen und zur Maffe 
ihrer Werfe fehen; der Menſch von Gefühl und Recht ſchaut ihr 
treues Wirfen in der religidfen und wiffenfchaftlichen Cultur, fehaut 
| ihr Streben für das ſittliche und geſellige Wohl einer Welt, die ſie 
verließen, und ſchaut Verdienſt und Größe in unſterblichen Denf: 


mahlen bei ftiler Hingebung aller Anfprüche auf Lohn: und Glanz.‘ 


Sagen fie mir aufrihtig, ob Sie von allen diefen Denkmahlen 
ein einziges fennen und gelefen haben ? Da mir außer Pater Kochem 
nichts befannt war, ging ich gleich nach meiner Unfunft zu Gras 
in die Bibliothef ded Johanneums, wo Herr Kollmann als 
Scriptor angeftelt ift» Sch traf-ihn in drei auf einander folgenden 
Zagen niemald während der Lefeftunden, um mich Raths zu erholen. 
Endlich fagte man mir, er fomme nicht, fondern feine Gefchäfte be= 
forge fein Hausfreund, Here Serramonti. Dieſer geiftreiche 
Staliener fonnte mir über die Autoren der Kapuziner feine Aus 
funft geben, und wir beide fehieden lächelnd von einander, 


V 8 x. 





Zweite Abtheilung. 
1. a) Die Wiener Kaufleute auf dem Gräber Markte. 


‚ Die Anfunft fo vieler Fremden auf einmal- bringt ein auffal⸗ 
lendes Leben in eine Bevoͤlkerung von vierzig Tauſenden. Mit den 
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Anfömmlingen aus der Hauptftadt fommen in Umlauf viele Neuig: 
keiten, melde bisweilen mit Wis erfonnen find. Dann alle Tage 


Driefe aus Wien! Und welhbe! Man denke, der neueſte Wiener 


Brief ſagt, ein gewiſſer Herr habe an ein gewiſſes Tagblatt 100 
(fage Ein Hundert) Gulden Wiener: Währung geſandt, damit es 
nichts mehr über gemwiffe Töne einer gewiffen Perfon aufnehme. Dieß 
iſt nun offenbar unwahr. Die Wiener Sournaliften find alle fehred- 


fich reiche Leute, welche eine Bagatelle gewiß nicht befticht. Und die 


Gräser Kımftprotectoren find alle fchredlich haushälteriſch, welche 
gewiß feinen Deut wegwerfen. 


Die Anfunft der fieben und wohlbekannten ke ifl für viele 
Einheimifcbe ein Feft, befonders für jene Familien, bei denen fie ge- 
woͤhnlich einwohnen, und mit denen fie täglich mittagmablen. Dieß 
ift ein freundlicher, urväterlicher Brauch, Er enthebt den Plagen 
eined Wirthshauſes. Er gibt das Bild der alten Gaftfreundfchaft, 
obſchon am Ende ein Miethzins und eine Zeche folgt. Umſonſt ift 
nur der Tod, und am Ende zablt man auch den Leichenhitter. 

Man bat oft bemerft, daß die Bewohner Wiens befonders 
wohlgemuth (nach ihrem Ausdrude kreuzwohlauf) ſind, wenn ſie aus 
ihren hoben Mauern hinauskommen ins Freie und Weite, um die 
Augen am frifchen Grün zu weiden. Das ftepermärfifche Grün hat 
einen- eigenthümlichen Ton; auch eilen die Fremden Sonntags auf 
die Gipfel unferer fanften Hügel, um binabzufchauen auf alle die 
weiten Flächen, welche der liebe Gott mwirflich wie einen Teppich) 
ausgebreitet, mit Blütben und Farben geftidt, wie einen Tiſch mit 
Früchten und Trauben bedeckt bat. Süngft zogen Einige ein Stünd— 
chen weit auf den Berggipfel nah Maria Troſt, wo Zacharias 
Werner, Verfaffer der Weihe der Kraft und der Weihe der Unkraft, 
von beiden die Zeichen und Proben gibt. Doch die meiften lieben diefe 


Form nicht: fie verrichten die Andacht bei dem geiftreichen und „doc 


einfachen Prediger im Dome, Leitner. 

Den Fremden zu Ehren fommen Männer mit alferlei Schau: 
ftüden. Der Mechaniker Spitzinger zeigte Uhrwerfe, wo zwei 
hundert und achtzig Figuren zu Pferd und zu Fuß beim Klange ei— 
gener Mufif durch Räder fich bewegen. Die Einrichtung ift finnteich, 
aber ich denfe, es geht wie in Staat und Stadt, wie in Haus und 
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Hof.aud bei der Uhr, Die gar zu viel gegliederten und zuſammen⸗ 
‚gefesten Werfe foften. viel, brechen leicht, ftoden oft, und brauchen 
zu viel Ausbefferung. 

Aus dem Morgenlande der alten drei Könige brachte Monfieur 
Tourniaire drei munderfihöne Zwerge, welche Sanova in Rom 
zu Modellen genommen. Die eine Zwergin ift eine ehrbare Jungfer 
von 37 Jahren, zwei Fuß ſechs Zoll hoch; die andere nur einen Zoll 
größer, ift eine Sungfer von 26 Jahren. Wie allerliebft wäre eine Liai- 
son dangereuse diefer Schönen mit ihrem ſechzehnjährigen Reifege- 
geführten, welcher aber nicht länger ift, als einen Fuß und eilf Zoll. 
Diefe Dingercben ftehen ſechs Stunden zur Schau, wo fie immer 
dafjelbe beantworten, allerlei Künfte machen, und tanzen müffen. 
Sie entgingen dem ewigen Geſchwätze, wenn fie etwa. nach dem 
Mufter der neueften Parifer Zwerge fleine Stüdchen wie den Bebe 
fpielten. Noch beffer wäre es, wenn ein Caftelli mit feinem Geift 
und Wis für diefe Zwerge Feine Scenen aus Liliput bearbeitete, 
Dann würden wir Kleinftädter unfere großen Thorheiten im aller 
fiebften Formate erbliden. Zu Wien ging ed dann natürlich noch 
ins Größere, und folglich ins Kleinere. Wir Alle (und ich ind: be- 
fondere mit meiner Kritif zu Grätz) fangen aus Furcht vor Ddiefer 
Satyre ſchon an gefcheidter zu werden. Auch mande Wiener 
würden fich beffern. (Nur Schade! daß der große Kritifer Janus 
ſchon blaffen Todes verblichen!) 

Den Fremden zu Ehren (dad heißt auf Teutfch, etwa auf Ber: 
finifh, auch auf Römiſch, Varififch und Londonifh: Ihrem Geld 
zu Lieb) gab unfer Stumwer, melden man. bier Kölbel nennt, 
ein Feuerwerf auf dem Waffer (2. September 1819). Bekanntlich 
fließt noch immer zwiſchen Grätz und einigen „feiner Worftädte der 
Muhrftrom, darum fagten uns die Franzoſen für theueres Geld die 
Artigfeit: C'est la ville de Graces sur la riviere de l’amour. Auf 
dem Mubhrftrome nun trugen-große Kähne oder Plätten die Fron— 
ten abwärts vor den Zufchauern vorüber, welche an. beiden Ufern 
auf dem Walle und an den Niederungen faßen oder flanden. Der 
Anblick war anziehend; auf. der einen Seite. die Gärten und Käufer 
der Norftadt beleuchtet; auf der andern unſere Frauen und Fräulein 
gar im BBrillantfeuer, welches auf den Schiffen an unbeweglichen 
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rollenden Stromed in taufendfältigen Funfen wiederftrahlte. Vor 
den Kähnen ber fielen die Mafeten in das Waffer, welches fie wie 
Blitze mit befonderen Zidzads erhellten, und auffpringend wieder 
verließen. Die Schlangen zifchten, die Enten wadelten, die Schwäne 
fchwammen, die Schnarcher fchnarchten (oder nörgelten nach Adelung). 
Sch fage, Wien ift unglüdlih, wenn es zwifchen Hauptftadt und 
Leopoldftadt nicht etwas Aechnliches erlebt. Ich fage, Wien verliert 
feinen Ruhm, wenn es und nicht auch in diefem Wafferprojecte den 
Rang abläuft. | 

Die Fremden hatten der weitverbreiteten Sage geglaubt, unfere 
Herren Theater: Direftoren, Graf von Thurn, Freiherr von Born, 
und Graf von Lichnomffy würden weder Abonnement geftatten, 
noch fogenannte Dusendbillete ausgeben, weil dieß nur Nothbebelfe 
zu feyn ſchienen. Wie erftaunt waren fie, das erfte ſchon eingeführt, 
die zweiten eben begonnen zu ſehen. Dutendbillete fauft man mit 
Rabatt; dieß ift eine Kaufmannsſache; darum begonnen fie. wahre 
fcheinlich jeßt zur Zeit des Marfted, da ſich fonft fein Grund ges 
denfen läßt. Oder follte e8 einen andern geben ?: — Sch gehöre 
nicht zu den Speculanten. Diefen übergebe ich die Sache auf Gnade 
und Ungnade, 

Die Urtheile über unfer Schaufpiel fuchte ich von den Fremden zu 
hören, Sie find gerade ehrliche Leute, fie halten nicht hinter dem Berge, 
und nennen die Sachen beim rechten Namen, Blafebalg 3. B. Blafe: 
balg und Dhrfeige Obrfeige, Der Eine fagte: die vorige Direction 
führte fchlechtere Stüde auf, aber gut; die jegige gibt beffere Stüde, 
aber ſchlecht. Ein anderer meinte, er habe nun ein Triumvirat, aber 
ohne Triumph gefehen. Ein dritter feblug vor, wenn unfere jesigen 
Herren Directoren müde würden vor leeren Bänfen zu fpielen (mas 
gerade fo viel abwirft ald leere Stroh drefchen), fo dürfte e8 am 
Serathenften ſeyn, durch Actien von 500 Gulden unter etwa dreißig 
Theilnehmern die Unternehmung zu machen 5 dieß würde durch allge= 
meinern Antheil die Liebe zum Schaufpiel wieder neu beleben, da fie 
jebt abzufterben. feheint. Natürlich müßten zwei Männer vom Ges 
fchäft, und wahre Kenner das Schauſpiel und das Singfpiel leiten, 
&o hätten wir wieder ein Duumpirat. (Sch befehle dem Seser, im 
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Duumvirat fein U auszulaffen, noch weniger aber flatt einem Buch: 
ftaben mit zwei Schattenftrichen einen dreifach geftrichenen zu wählen, 
weil ſolche Drudfehler anzüglich find.) Der Vorfehlag des dritten 
MWieners ſcheint mir bei aller guten Meinung doch etwas vorlaut. 
Freilich macht man das Teftament ftetd vor dem Tode, aber wir bes 
finden uns in frifchem regem Leben. Nirgends ift eine Spur von den 
legten Zügen, welche fich fund thun durch Schwäche, Srrereden, um 
red Athembolen und feltfame Erfcheinungen. 

So viel, Eurer Liebden ! von den Wiener Kaufleuten auf dem 
Gräber Markte. Indem aber diefes Schreiben feinen andern Zwed 
‘bat ald ridendo  dicere verum, fo will ich zum Schluße über die 
Kaufleute noch eine Stelle geben aus Abraham a Sancta Clara, 
welcher wie befannt im Schwabenland geboren, zu Grätz begann, 
und zw Wien ſchloß. Sein Spaß gefällt uns noch nach vollen hun⸗ 
dert Fahren, indeß der unfrige nach einigen Tagen mir vorfommt, 
twie ein Combdienzettel von vorgeftern. Auch meine Kritifen liegen 
nad ein paar Zagen vol Schmach und ungelefen auf den Kaffees 
tifchen. | 

Abraham alfo fagt: Ein Kaufmann kann fehon Bücher ver» 
faufen, wenn er nur alſo handelt, daß er nicht aus dem Buch des 
Lebens gelöfchet wird. Ein Kaufmann fann allerlei Zeug verfaufen, 
wenn er nur alfo handelt, daß ihm das gute Gewiffen kann einen 
Zeugen abgeben. Ein Kaufmann kann allerlei eiferne Waaren vers _ 
faufen, wenn er nur alfo handelt, daß er dad Gewiſſen nicht an 
Nagel hängt. Ein Kaufmann kann allerlei Spitzen verfaufen, wenn 
er nur alfo handelt, daß er das Seelenheil nicht auf-die Spitz ſetzet. 
Ein Kaufmann fann Silber» und Goldftücde verfaufen, wenn er nur 
alfo handelt, daß er Fein unehrliches Stück begehe. Ein Kaufmann 
kann allerlei Schnüre verfaufen, wenn er nur alfo — daß er 
im Preis nicht über die Schnur hatt. 

So herrliche Lehren geben wir Schriftfteller immer. "Aber er 
noch. foftet die Elle Tuch neun Gulden in Zwanzigern, das ift, in 
Einlöfungsfcheinen zu 2477 — dieß rechne genau ein Anderer 
aus ale Sch. Sch habe, leider! alle meine Einfünfte in Zwanzigern, 
obfchon der grundgelehrte Zeitungsfchreiber in Frankfurt fafelt, wir 
Defterreicher hätten gar feine Zwanziger, Wir haben diefelben, ohne 
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fie wie in Franffurt durch dad wilde u Hep! erft den * ent⸗ 
se zu dürfen. 

‚Die Befcheidenheit nimmt unter uns Schriftflellern und Kritis 
4J (Wähnern um Bericht!) ſo mit Rieſenſchritten zu, daß ich 
dieſen Aufſatz den Arbeiten Swifts, Voltaire's, Caſti's und 
Lichtenberg's keinesweges gleichſtelle. Aber er iſt eine Erzählung. 
Er iſt eine launige Erzählung von nicht zwei Bogen. Darum koönnte 
ich Anſpruch machen auf den Preis dieſer Zeitſchrift. Leider aber 
iſt er feine Dichtung, ſondern Wahrheit... Und dieß iſt ein grober Seh: 
fer, welchen unfere Gefhichte der neueften Zeit forgfältig vermeidet, 
Alfo auf den Preis thue ich großmüthig felbft Verzicht. Darum gebe 
ich auch nicht einen verhüllenden Sinnfpruch, fondern zeichne meinen 
wahren Namen Ernft Lade. 


“ 


) ECherubinis Graf Armand oder die Tage der Gefahr zu Gräß. 
’ (4. September 1819.) 

Wir faben diefe Oper unter der alten und neuen Direction mit 
einer Verfchiedenheit wie zwiſchen einem alten Faubtbaler und einem 
neuen Kupfergrofehen. Armand, einft Zimmermann, jest Eornet. 
Conftanze, einft Mile. Fifcher, nun Mile. Stummer. Der Waſſer⸗ 
träger, einft Blum, jegt Hoffmann. Antonio, einft Fifcher, jest 
Wifeneder. Marzelline, einft Mile, Erner, jetzt Mile. Horny. Louife, 
einft Mile. Altenburger, jest Mile. Demmer. 

Die Dper gehörte zu den Lieblingsftüden unferer Stadt. Sie 
war gegen zwanzig Male gegeben. Sie füllte auch jetzt das Schaus 
fpielhaus mehr ald gewöhnlich. Aber welchen Erfolg hatte fie? — 
Am Ende rührte fich feine einzige Hand zum Beifall, und ein fehr 


‚> vernehmliched Ziſchen ging durch alle Reihen der Bänke, und alle 


Stockwerke des Hauſes. 

Ein erſter Grundſatz iſt: das Orcheſter wird dadurch trefflich, 
wenn es immer zuſammen bleibt; daher find die geſchehenen Zer: 
reißungen empfindlich, und der wirffich ausgezeichnete Hyſel fieht 
fih an Hauptftellen verlaffen. Nur das Zufammenbleiben und Zu: 
fammenfpielen macht das wahre Zufammenftimmen, was die griechie 
fhen Worte Symphonie und Harmonie urfprünglich bedeuten. . 

Ein zweiter Grundfag ift: ausführende Künftler, vollends unter: 
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geordnete Talente, oder gar distonirende Frauenzimmer follten nie: - 
mals ſich vermeffen, in den Satz eined Cherubini Reichthum bringen 
zu wollen, wodurd fie nur Geiftesarmuth und Ungefehmad verrathen. 
Roffini ſey ihnen preis gegeben; aber’ die ächten Meifter bitten wir 
in feiner Note zu verändern. 


Ein dritter Grundſatz ift: wer nicht fingen gelernt bat, 4 
nicht ſingen auf einem Theater, wo man einen Gulden für den 
Eintritt zahlt. Er ſelbſt wird nur kreiſchen, und kann wirkliche 
Sänger irre machen, ſogar einen ganzen Chor zerftören. Bon 
unferm Chore fehweig’ ich, und diefer follte meinem Beifpiele folgen ? 

Cornet, ein Liebling, ein rechter Liebling, und mit Recht ein 
Liebling des Publikums, hatte eine Arie eingelegt. Als er aus dem 
ausgehöhleten Baume von Hitze ermüdet ſich emporhob, wo der 
denfende ‚Zonfeker dem Ermatteten nur einen melodramatifchen. Ge: 
fang aufgab, trat H. Cornet.ganz aus dem Baume heraus, und 
fang mit wirklich lieblihen Tönen ein Ariettchen, dad weder zu 
Cherubini’8 Meifterwerfe, noch zu Armand’s Lage, noch zu 
Cornet's Gefhmad paßte. Ihm ald einem Studierten fann und 
darf ich zurufen mit Horaz: Sed nunc non erat his locus, | 

Die Tage der Gefahr wurden in Grät zu einem Abend voll 
Langweile, Sch felbft gewoͤhne mich immer mehr an das franzöfifche 
Sprücdlein: U faut faire bonne mine à mauyais jeu. 

Steyermärfer Beobachter, 


Wien, den 21. Juli 1819, 

2. Das Carouffel in Larenburg. { 

Verfloffenen Sonntag fand zu Larenburg auf dem großen fehe 

ſchoͤnen Turnierplatz ein öffentliches Carouffel zu wohlthätigen Zwe— 

den Statt. — Die Ausführung deffelben übernahmen die Kunſt— 

reiter Alerander Price und Jacob Hyam mit, ihrer Gefellfchaft 
Dilettanten follten ed vollftändig machen, 

Nicht bald fab ih Larenburg fo bevölfert wie dieſesmal. 

Man zählte über 1000 Equipagen und eine ungeheure Menge Fuß— 


geher. Der Turnierplas war angefüllt‘ Die Einnahme wurde auf 
10000 fl. W. W. geſchätzt. 
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“Man erwartete ein f choͤnes Schaufpiel, und fand außer den 
gewöhnlichen Reitfünften etwas — mehr ald Gemeines. 

Man erwartete ein glänzendes Carouffel im Geſchmack der 
bochgefeierten alten Ritterfchaft, da die Rüftfammer von Parenburg 
zu Gebote ftand; allein da traten auf — gemeine Hufaren mit 
blauen Hofen, Ungarifhe Soldaten mit Uniformhalb— 
ftiefeln und Hofen, darüber ein Panzerhemd; das waren nun 
Ritter, (diefe waren eben die Dilettanten) welche fochten, 
verfteht fi nur über den Köpfen, mitünter wurde mit Streitfolben 
geflappert u. dgl. Das Ende war immer, daß fich der-Eine auf 
die Erde legte, ohne getroffen zu ſeyn. So die Fuß-Kaͤmpfe! 

Die Roß =» Gefechte endigten fich immer mit dem Abſteigen des 
Einen, . welche dad aus dem Sattelheben vorftellte, — 
einige Lanzen gebrochen worden waren. 

Dem Allen gingen die gewöhnlichen Reitkünſte voraus, 

Kaum war dieſes Speftafel unter allgemeinem Gemurmel der 

Unzufriedenheit zu Ende, ald doc wenigftend der Himmel ein interefz 
ſantes Schaufpiel gab. Ein fürchterliched Ungemitter brach nämlich 
aus, Die Damen lamentirten um ihren Kopfputz, die Herrn fehrien 
nach den Wägen, die Kutfcher fluchten, fuhren durcheinander, krach! 
ging e8 bier, krach! ging ed dort, da brachen ein paar Caroffen 
und fperrten die Paffage noch mehr. Die Zeifelwägen fingen an fich 
mit Gewalt Luft zu machen, und neben ihnen brach ein Rad nach 
dem andern von den weit ſchwächern Wügen der Fiafer. Nur lang: 
fam entwirrte fich der beinahe gordifche Knoten. Mehr als die 
Hälfte der Zufchauer wurden durchnäßt, einige —* wurden im 
Gedränge beſchädigt. — 

Dad war viel Geld um nichts, ſagten die Wiener des andern 
Tags; dad Entree von 5 bis 1 fl. wäre noch das Wenigfte, aber 
die 20 — 30 fl. für den Fiafer den ich nicht finden fonnte, — 
das ift arg! 
' Wiener Beobachter Nr. 6. 


Wirzburg, den 15. Auguft 1819. 
3: Zudenelinruben. 
Ohne Zweifel haben auch Sie von dem Vorfall gehört, der fi 
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in den erſten Tagen des Auguſtes d. 3. in Würzburg gegen die 
Juden ereignet bat. Daß Sie ihn nicht etwa in Vergleich ftellen 
mit der Herenbrennerei und Zudenverfolgung eined dunklen Sahrhuns 
dertd, welche Parallele zuviel‘ Schatten auf die Denf- und Hands 
lungsweiſe der Zeitgenoffen und namentlich meiner Mitbürger werfen 
würde, will ich Shnen den Hergang der Sache mit den nächften 
Beranlaffungen und mwefentlichften Umftänden furz erzählen, und mir 
dann einige, Reflerionen erlauben. 

Ein Sude zu Würzburg, Salomon Hirſch, hatte in einer 
an unfere Landftände gerichteten Darftellung um Revifion der die 
Suden betreffenden Edifte und zugleich um Verleihung des Staatse 
bürgerrechtes an feine Glaubensgenoffen gebeten. Dagegen gab der 
Rechtspraftifant Scheuring eine fleine Drudfchrift heraus, worin 
er aud dem Wefen des jüdifchen Glauben? und dem Gehalte der 
Sudenmaffe in dem Königreibe Baiern die Unfähigfeit und Uns 
wirdigfeit der Gefammtjudenfchaft, in den Beſitz der Staatöbürgers 
rechte zur fommen, darftellt. Wider diefe, der Öffentlichen Meinung 
fo ganz zufagende Behauptung trat nun der angebliche Verfaſſer 
obiger Borftellung, Prof. Brendel, im Wochenblatt auf eine fehr 
ünfluge, einem: ©elehrten ungeziemende, für Scheuring äußerſt 
beleidigende und den geharnifchten Vertheidiger der Juden offen vers 
kuündende Weiſe auf. Die Indignation des Publifums über Brens 
del's Benehmen wurde durch die fehr derbe, in demfelben Blatte 
abgedrudte Antwort ſeines Gegners, und befonders dadurch noch 
erhöht, daß e8 nun in Brendel, der furz zuvor ganz im Sinne 
Scheuring’3 von dem Katheder gefprochen haben fol, den feilen 
CS chriftfteller argwöhnen mochte. Bald offenbarte fich der allgemein 
verbreitete Unwille durch den in Würzburgd Straßen :wiederhallen: 
den Ruf: „Her, Hep!“ Woahrfcheinlich wäre diefe fleine, den 
Suden geltende Nederei, wie fo mande andere, ohne weitere Folgen 
porübergegangen, wären nicht die gereizten Juden dur ihren großen 
Dünfel und tiefed Mißtrauen verleitet worden, ein durch Öffentliche 
Anfchlagzettel befannt gemachte Verbot jenes Rufes, und eine aufs 
fallende Vorkehrung polizeiliher Maßregeln zu bewirfen, Noch in 
derfelben Nacht wurde e8, des Waffengeflirrd ungeachtet, noch etwas 
tumultuarifcher. Ich wage micht zu behaupten, daß der zufällige 
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Einzug des Univerfität= Landftanded, Hofraths Behr, den man, 
freilich .fonderbar genug, wie im Triumphe durd die ganze Stadt 
führte, die Unruhe vergrößert habe. Diefer endete indeffen damit, 
daß einige Fenſter an zwei Sudenhäufern eingeworfen wurden, und 
ein Polizeidiener einen Bürger, der ruhiger Zufchauer geweſen ſeyn 
fol, erfhoß. Diefer Gewaltftreich fchien den Arm der Polizei gelähmt 
zu haben, ald am folgenden Mittage ein unbefanntes Gefindel mehrere 
Erzeffe frech verübte. Noch wurde Nachtd ein patrouillirender Sol- 
dat von einem erhitzten, unbefonnenen Bürger tödtlich durch einen 
Bücbfenfehlag ‚verwundet, übrigens fein Jude perfünlich mißhandelt, 
fo wie weder die Bürger überhaupt, noch die Studenten“ thätigen 
Antheil an diefen Auftritten nahmen. Letztere fcheinen indeffen den 
Erfolg zu haben, daß die erfchlichenen Privilegien der Juden unters 
fucht, und firengere Geſetze wider ‚diefelben in Anwendung gebracht 
werden. 


Wien, den 30. Auguft 1819. 
4. Kinderballette. | 


Sie wollen etwas über unfere Kinderballette hören? Was 
ſoll ich Ihnen fagen? Biel: Herrliched möchte ich ſagen; aber auch 
manche Furcht äußern, manchen Tadel ausfprechen. Wenn die Ver: 
früppelung des Gefühl, eine ‚Folge der einfeitigen Völkererziehung, 
die Wirffamfeit und den Eindrud.der Künfte überhaupt lähmt, wenn fo 
manche derfelben die Lieblingsrichtung. der Mehrzahl angenommen, 
und mehr der Begierde fröhnt, als zur Entwicklung des Edlen und 
Echönen im Menfchen dient, ſo ift. dagegen das Kinderballet eine der 
beiterften, glüdlichften Erfcheinungen im Lande der Kunft.: Sn den 
Engelözügen der Kinder, wo noch die Noth und die Schuld nicht 
ihre traurigen Spuren zurüdließen, mo noch in jedem Lächeln die 
Heiterkeit der Unschuld wohnt, in ihren leichten Bewegungen, in den 
Reizen der zarten Glieder, die des Wüftlingd Auge noch unzerftreut 
beobachten. kann, überhaupt in diefen ganzen Wefen, die noch zu 
rein find, daß des Leichtfinn® Geifer fie zu beſudeln wage, "die wie 
gefchlecht8los unter .und wandeln, da wohnt eine unmwiderftebliche 
Macht über die Gemüther, die ich mehrmald auf einen Grad erhöht 
‚und verbreitet ſah, der mich in Erftaunen fehte, Hieraus folgt die 


64 


erfte Sorderung an das Kinderballet, daß es fich diefer Gewalt nie 
begebe, daß die Kunſt nicht zum Handwerk herab ſinke, daß nur mit 
dem Edlen im Bunde die Zaubermacht der Kinderunſchuld wirke, und 
nicht an unwürdigem Stoffe ſich entehre. Ferner ſollte das Kinder: 
ballet gleich einem Conſervatorium angeſehen werden; zu oftmaliges 
Erſcheinen auf der Bühne hindert aber ſowohl die phyſiſche als 
moraliſche Ausbildung der Kinder, und der letzteren ſteht hauptſächlich 
ihre Verwendung in Lagen entgegen, die ihnen und der Kunft nicht 
angemeffen find, Das Publifum wird außerdem dadurch noch ges 
wöhnt, die Kinder nicht aus dem Gefichtöpuncte, als würden fie für 
die Kunft erzogen, fondern ald Lockvögel anzufehen, die die Kaffe 
füllen ſollen. Endlich wird Lauigfeit in der Ausführung der Kome 
pofitionen des VBalletmeifterd, in der Verbindung der Theile u. f. w. 
eintreten, eine nothwendige Folge diefes fo often Erfeheinend; man 
fann nicht läugnen, daß in diefer Beziehung Nüdfchritte merfbar 
find. Welche vortreffliche Darftellungen haben wir von diefen Kins 
dern zu’ erwarten, wenn man ihre Liebe zur Ausbildung für die 
Kunft rege zu halten verfteht. Der Berggeift, der blöde Ritter, 
Elifene find freundliche Kompofitionen, befonderd die zweite ift reich 
an edlen Gedanfen. Der Marktrichter dagegen ift gemein, die darin 
vorfommenden Späße alltäglich; ed wäre traurig, wenn die liebli— 
chen Kleinen mit folchen Späßen um die Gunft des Publifums 
betteln ‚müßten. Warum verfällt man in den Kompofitionen nicht 
auf idylliſche Stoffe? — Diefe von Erwachfenen vorgeftellt, verfeh— 
fen: meiftend den Eindrud, warum? dad bedarf feiner Erflärung ; 
aber Kindern fünnte man diefe zarten Wilder anvertrauen, fie würs 
ven uns zurüdführen zur Natur, von der wir ung leider —* und 
mehr entfernen. 

Endlich möcht’ ich noch beifügen, daß es der Zauſching und 
dem moraliſchen Eindrucke zuträglich wäre, die dem Kindesalter ſchon 
zu ſehr Entwachſenen zu entfernen. Ueber die Stimmung, die im 
Publikum über das Kinderballet herrſcht, ſage ich Ihnen nichts; ich 


glaube daß man größtentheils die Meinung theilt, die ich hier aus⸗ 


fpreche. Es gibt Einige, die das Ganze ald eine Anftalt, wo 
Kinder nothwendiger Weife der Sittenlofigfeit zugeführt würden, 
verwerfen; dieſe Leutchen müffen wohl vergeffen haben, daß Noth 


* 
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die erfte Quelle der moralifchen Verſchlimmerung ift, daß, wenn 
man mehreren Kindern, und durch fie ganzen Familien Brod ver- 
ſchafft, man alfo wohl das Gegentheil bewirfe; diefe Meinungen 
gehören noch in die Zeiten der unebrlichen ————— alſo nichts 
mehr darüber. — 
Wiener Beobachter Nr. 1. 


Wien, den 5. . September 1819. 
5. Der Berggeift, Kinderballet; H—— Selanire. 


Geſtern erſchien der ganze Hof mit den erlauchten Gäſten, dem 
Kronprinzen von Preußen und dem Prinzen von Oranien, 
in dem Theater an der Wien. 


Das Theater war ſehr geſchmackvoll beleuchtet. Als Ihre Maje⸗ 
ſtaͤten eintraten, wurde mit rauſchender Freude Beifall geflatfcht. 
Dreimal traten Ihro Majeftät die Kaiferin hervor, und dreimal 
ftinmte das Publifum in den lauteften Jubel. Se, Majeftät der 
Kaifer hatten ſich zuerft etwas in den Hintergrund zurückgezogen. 
Al er feinen Pla voran in der Loge nehmen wollte, brach dad Pu: 
biifum aufs Neue in denfelben Subel aus, der fih viermal mit 
den unabläffigen, freundlichften Danfbezeigungen Sr. Majeftät wies 
derholte, Endlid Fam nach und nah Alles in die Ruhe. Wäre 
doch die ganze Oper Selanire in Ruhe geblieben! Die Aufführung 
war unter aller Kritif, Hrn. Jägers Stimme-ragte allein hervor. 

Deſto reichlicher entſchädigte das Kinderballet. Keine zweite Re⸗ 

ſidenz kann ſolche Ballete aufweiſen. Sie find die erſten in Eu— 

ropa, und es iſt nicht möglich, die Vollkommenheit in dieſem Fache 
weiter zu treiben, Ob dieſer Ruhm nicht zu koſtbar in einem andern 

Sinne erfauft werde? will ich in dem Augenblid nicht unterfus 

ben. Befonderd vereint fih in dem Ballet „der Berggeift” . 
alles was die Sinne ergötzen kann. Feenartige Decorationen 
und Maſchinerien, herrliche Tänze, hinreißende mimiſche 
Darſtellungen, liebliche Muſik, eine wirklich zaählloſe Menge 
von tanzenden Kindern, das Süjet felbft ſehr einfach, für Jeder— 
mann faßlid, 

%. Schneller IE. 5 
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Gewöhnlich wird jede einzelne Scene diefed allgemein beliebten 
Ballets mit lautem Beifall beklatſcht. Welche Pein für die fo 
klatſchſüchtigen Wiener, während des ganzen Abends nicht Flat- 
fehen zu dürfen. Ein Herr neben mir hielt fich für diefen Zwang 
auf eine fonderbare Art ſchadlos; er z0g die Aermel ſeines Frads 
über die Hand, und Flatfchte fo alaSourdine wacker darauf los. 

Das Haus war fo außerordentlich vol, und die Hite, darin fo 
groß, daß allein bei der Thüre, wo ich ftand, 17 Perfonen ohn⸗ 
mächtig hinausgebracht wurden, 


"6, Dfterländifche Blätter. 


Ein neues zu Altenburg im Ofterlande in neuer Folge feit 
410. Julius erfcheinendes Wochenblatt, herausgegeben von Spiritus 
Asper, Simplieissimus & Comp., mit dem Motto: Nichts für un: 
gut! Anderthalb Sabre früher hatte e8 dad Motto: sub rosa! Es 
foftet jährlih 3 fl. Conv. Es ift in einem originellen, launigen Ton 
gefchrieben, twie alle Lefer gleich ahnen werden, welche Spiritus Aspers 
Nachtgedanfen Über dad As B= E- Buch von 41809 her kennen. 
Zur Probe aus Nr, 4 ©, 242, 


Scherzhafter Zwiefprad. 
Spiritus Asper. Simplicissimus. 

Spiritus Asper. Vom Cometen zu fprechen iſt ſchon etwas 
Altes. — Darum lieber Freund! erzählen Sie mir von dem an uns 
fern Theaterhimmeln neu aufgegangenen Sterne, von der Mad. 
Schröder. Sie haben in Leipzig von ihr die Sappho darftellen 
fehben, und nad) den Dresdner Nachrichten muß fie eine Halbgöt- 
tin fepn. 

Simplicissimus. Se nun — auf die Dresdner Atteftate wollen 
wir uns nicht allemal verlaffen; denn dort gebt Höflichkeit vor Schön» 
beit und Wahrheit — aber dießmal haben die Beobachter an der 
Elbe recht, und Vespertinchens Potpourri bat fih wie billig 
erfchöpft. Die Frau ift einzig! Sie wiffen, meine Theaterkritik iſt 
nicht ‚weit ber und am wenigften verftehe ich den Cothurn über mei— 
nen Peiften zu feblagen; aber die Gewalt über den Ton, die Sicher» 
heit der Mede, das ift beinahe Übermenfchlich. Wenn unfere Prediz 
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ger nur ein Hunderttheil diefer rhetorifchen Salbung in ihre Waifer: 
_ flüffe mifchen fünnten, da trüge nie Langeweile den Klingelbeutel 
berum. ö 
Spir. Asp. Nun! nun! Freund! find fie bei Trofte? Eie 
baben fich gewiß in die fehone Frau oder in die fchöne Rolle verliebt? 
| Simpl. Schön? das wollen wir eben nicht fagen. Aber das 
Geberdenmeifterfpiel, die Armtraggefchidlichfeit, die Fußbewegungs: 
anmutb, die Kopfhaltungsfunft, die Augenfprachfertigfeit *) find ſon— 
der gleichen und alfo daß man nicht nach den Weizen der Geſtalt 
und des Gefichtd fragt, fondern die Mittelmäßigfeit jener Kunftbrik- 
lanten vergißt. Was aber die Molle, ja das ganze Stüd anbelangt, 
fo macht die Schröder mehr aus dem Stück und der Rolle, al 
diefe aus ihr. 

Das allgewaltige Talent der Schröder riß alles über den 

Haufen, Sie ftand, wie Horaz fagt: (I. 11.) 
velut inter ignes 

Luna minores, 
oder deutfch zu fagen, wie eine Urgand’fche Lampe unter irn, 

Spir. Asp. Das mag feyn! Denn das Mittelmäßige wird 
ftets neben dem Großen winzig; oder was fagen Sie denn zum 
Stück? 

Simpl. Da führen Sie mich aufs Eis; doch ich will mit meiner 
einfältigen Kritik herausgehen, wenn Sie mich bei einem vorkommen⸗ 
den Stolprian halten wollen. Das Stück bat entfihiedene Vorzüge 
und gefällt mir weit beffer, ald die Ahnfrau; da bat die tragiiche 
Mufe ein Bluthemde an, wie ein Buccanier, bier ift das griechifche 
Gewand über die Gliederpuppe der Weiblichkeit geworfen. Ein 
Schriftftellergefell, der fo etwas zu Wege **) bringt, der fann, wenn 





=) Solche Wortfügungen find dem Panegyrifer erlaubt, und hoffe 
ich mit diefen neuen Lobredeblumen, diefen würzigen Federnelf- 
chen und febillernden Amaranthen (zu deutfchb Fuchsſchwänzlein) 
felbft auf dem Dresdner Fleurettenmarfte Gefchäfte zu machen. 

=) Dad zu Wege bringen ift die Hauptfadhe, und wenn fo eine 
Kunftgewaltige, wie die Schröder ein neues Stud anfaßt, 
und damit im Triumph über Stadt und über Land fährt, fo 
fann man wohl fagen, daß ed auf eine Kunſt- und Königöftraße 
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er auch nur 22 Jahre zählt, getroft auf die fedigen Meifterftühle 
muthen. SInzwifchen der junge Aspirant mag fich ja nicht vom Weih⸗ 
rauchdampfe benebeln und vom Penfionsklingflang bethören laſſen, 
denn Stellen, wie folgende : 

„Du kennſt noch nicht die Unermeßlichfeit, 

„Die aufs und niederwogt in diefer Bruſt. 

„O, laß michs nie, ©eliebter, nie erfahren, 

„Daß ich den vollen Buſen legte an den Deinen, 

„Und fand’ ihn leer!’ (1. 3.) 
find zwar nicht frech gemeint, aber doch unzart; find — 
Körner für die unfaubern Spaßvögel. — Bilder, wie dieſe: 

„Und jest, da fie nun mein ift, mir gehört, 

„Da meiner Wünfche mwinterlihe Raupen 

„Als goldne Schmetterlinge mich umfpielen,‘“ (II. 1.) 
erinnern an Hofmannswaldau's Schwul. — Das Epitheton 

„ichtverſagte Knöcyel” (I. 3.) 
ift fonderbar ; | 

- „Andromedens‘ (ibidem) 
iſt proſodiſch unrichtig. — Die Worte Melittens (N. 3) 

„Ein jedes leisgefprochene Wort fiel resp a 

„Hernieder, wie auf fleifchentblöfte Fiber.‘ 
flingen furios im Munde diefer Unfchuld, welche fehwerlich viel * 
Fleiſchwunden geſehen hatte. Befremdend ferner iſt's, den trivialen 
Hausvoigt Rhamnes am Schluſſe (V. 4.) fo beredt werden zu hören 
u. f. w., ja der ganze fünfte Act hat außer feinen langweiligen Er— 
zählungsparthien, noch den Fehler, daß mit dem Salto mortale vom 
Selfen nicht der Vorhang fallt, ſondern die — 
der Relicten zu ſchauen find. 

Spir. Asp. Aber Phaon und Melitta müffen doch — Er⸗ 
ſcheinungen ſeyn. Der junge Springinsfeld, welcher ſich in den 
Kunſtnetzen der reifen Frau gefangen hat, und wieder daraus ſich 





gebracht worden ſey. Auch will man ſagen, der Theaterſchnei⸗ 
der habe dem Dichter durch Mittbeilung der Maße dienliche Vor— 
Fenntniße. zur Ausarbeitung der ESappborolle verfihafft, und für 
die Melittarolle forgt fehon die gutige Natur, * alentdat⸗ 
ben N fidy entfalten läßt. n 
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losreißt, um den Vorzug ftiller Jungfräulicher Reize vor allen Toi- 
fettenfünften der Mufen zu bewähren, und der Sieg des fnodpenden 
Simmtröschens über die artiftifche Pfundrofe, ich dächte, das müßte 
ſehr intereffiren ! 

Simpl. Sa! Lieber! der Dichter hat den Phaon zu hitzig und 
die Melitta zu findifch, unmaßgeblich gehalten, und der Schaufpieler 
war weder blutjung, noch griechifch genug und. die fonft liebe Ge⸗ 
ftalt des Suͤßkindes entbehrte der freien Naivetät der Grazien, furz, 
ich fage Ihnen, fobald Sappho ſchwieg, wurde ich fehläfrig, ob auch 
der polternde Rhamnes feine Lunge in convulfivifche Bewegung feste. 
— Doch etwas bat mich an der Sappho geftört, das war ihr nicht 
vollfommen griechifcher Anzug. 

Spir. Asp. Wie fo? 

Simpl. Man fab das Blanffcheit am Eorfett, und eben fo bie 
griechifihen Mädchen fahen alle zu modisch aus. Da denfen fie immer 
— mit einem langen Kleidehen und einer Bordüre A la Grecque iſt's 
gemacht. — 

Spir. Asp. Ja mein Freund! wie fünnen Sie von deutfchen 
Damen, zumal von den Hierodulen der Thalia eine angeborne grie= 
ſchiſche Taille fordern! da fol die Spalierzucht des nordifchen Walls 
fiſches den füdlichen Himmel erfegen, doch alle Treibhausfünfte langen 
nicht zu, den Naturzauber der griechifchen Zone hervorzubringen. 

Simpl. Dder, fagen Sie lieber, die Wunder des Taufend = Wo: 
chenalters zurück zu zaubern. Sndeffen laffen wir das gut feyn; bei 
den Weibern, fie mögen ihre Rolle auf oder außer der Bühne fpie: 
fen, fümmt gar fo viel aufs Gefallen an; aber was fagen Sie zu 
den Schnürleibern der jungen Herrn, welche fo unverfehämt mit an: 
gemaßten Vorzügen des fehönen Gefchlechts ſich brüften ? 

Spir. Asp. Erlauben Sie! das ift Feine Mode Thorbeit, das 
ift Zeichen der Zeit. Die Sugend fteift ſich dadurch zu einer feften 
Haltung, welche ihr dem Alter und VBerdienfte gegenüber fo wohl 
anſteht, yıd wer fann fo einer Stöpfeltaille die fehöne Annäherung 
an die reizende Form einer griechifchen Vaſe abfprechen! Vollends 
beim Offizier — läßt nicht eine hohe Bruft auf hohen Muth ſchließen, 
und foll er dieß Waffenftüf ablegen, was im Kriege fehüst, im Frie— 
den die gefährlichiten Feinde männlicher Ruhe angreift ? 
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Simpl. Scherz bei Seite, zufammt dem fatalen Blankſcheite. 
Machen Sie über Hals und Kopf fib auf nach Leipzig und fehauen 
und hören Sie. Sch wette darauf, daß Shre malitidfen Gefinnungen 
gegen die Hiftrionen und Mimen fi in Bewunderung und Anbetung 
der Künftlerin verfehren werden. 

Spir. Asp. Dad wäre fehr verfehrt! fo wie Sore neh 
gung. Sch haffe weder dad Theater, noch deſſen lebendige Puppen; 
aber man fol nicht mehr aus diefer Volfsluft machen, als fie werth 
if. Schaufpielfunft ift eine Summe aller Kunfttalente, und die von 
ihr gebotenen, wiewohl immer mit Geld zu bezablenden, Genüffe 
ſchmücken den Ernft des Lebens ohne wüſte Zerftreuungz; aber alle 
Theaterfreunde follen darüber weder die andern Mufen, noch den 
Dienft derjenigen Götter vergeffen, welche die Abonnements bezah: 
lens noch weniger aber ziemt den glüclichen Genießern mit ihren 
emphatifchen Predigten tiber die eingebrashte Freudenernte Andre in 
der Arbeitsandacht oder im gewöhnlichen Zeitvertreibe zu ftören, ja 
wohl gar zu begehren, daß man Ernft und Scherz ftehen oder liegen 
laffen und mit auf den großen Nafchmarft der Thalia laufen folle. 

Simpl, Verftanden! — Doch nichts für ungut? | 


7. Parkes Anfangdgründe ber Chemie, 

Wie in unfern Tagen faft Feine Wiſſenſchaft größere Fortſchritte 
gemacht, nicht nur ihr eigned Gebiet erweitert, fondern auch die 
Sphäre andrer mit einem für uns bisher unbefonnten Licht durch 
ihre Fackel erleuchtet bat: fo haben fish auch in Frankre ich, Eng: 
land, Schweden und Deutſchland die Lehrmittel gehäuft, die 
Profanen in-ihre Vorhöfe einzuführen und fie zu ‚befähigen in ihrem 
Innerſten am Altare felbft genügend opfern zu können. Dazu gehört 
derin auch das gegenwärtige Werft Parfes, der durch feinen ch e— 
miſchen Katechismus fich ſchon hinlänglich als guter Führer 
für Anfänger in dem mannichfaltigen Gebiet der Chemie befannt 
gemacht bat, Dieß ift auch der Fall mit den gegenwärtigen Ans 
fongsgründen, welche gewiſſermaßen den Katechismus in fo fern. 
ergänzen, daß fie die Wiſſenſchaft fo darftellen, wie fie fich feit der 
Erſcheinung des Katechismus weiter ausgebildet bat, jedoch nach 
dem Plane des Katechismus. Der Verfaſſer fchidt die Ariome und 
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Lehrfäße jeder Hauptlehre voran, erläutert fie fogleich durch Anmer⸗ 
kungen und fügt die Verſuche bei, wodurch fie zur Anſchauung zu brins 
gen find. Kürze, Gründlichfeit und faßlicher Vortrag empfehlen diefes 
Werk, dem auch Abbildungen der nöthigften und nüslichften chemiſchen 
Apparate beigefügt ſind. Der Gebrauch dieſes Buchs würde durch 
ein Inhalts-Verzeichniß und Regiſter ſehr erleichtert worden ſeyn. 
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Dritte Abtheilung. 
1. Briefe über Steyermark. 
a. 
Grätz, Dftober 1819. 

Sie fragen mich über den Zeitgeift, in ſofern er ſich in Steyer⸗ 
marf ausfpricht. Vor diefer Trage erfchrede ich in der That ein 
wenig, denn was man jest Zeitgeift nennt, ift ed nicht eine er- 
fehredliche Sache? Die Sudenverfolgung ift grauſam; das Konftitu- 
tions-Zufammenleimen ift lächerlich; die Moftificationen find. traurig : 
dad gewaltfame Zurüdführen des Alten thut web, und das kecke 
Fortfchreiten zum Neuen verfpricht wenig Guted. Die Aufklärung 
wirft faft unmerflich in unbeachteten Winfeln, und Leidenfchaft zeigt 
ſich pomphaft vor aller Welt. Mon weiß nicht was man denfen fol, 
wuͤnſchen mag, fagen darf, 

Stevermarf hat feine Juden, ich glaube feit den Tagen 
Marimilians I. Die Steyermärfer fauften fi los davon mit 
- 38000 fl., welde fie ein für allemal zablten, oder nach Andern 
jährlich zu zahlen verfprachen, » Alſo ift in Stebermarf feine 
Sudenverfolgung möglich, da die Materia peccans, oder richtiger die 
Materia .peccati mangelt. Die Sfraeliten ziehen umber mit ihren 
Bündeln bloß zur Zeit ded Marktes; auf dem vorlesten machte fich 
ein ungemein roher Menfch den Spaß, einem Juden zu drohen, ihm 
die Naſe abzufchneiden, auch fehnitt er ihn wirklich im Scherze 
blutrünftig. Der Zude ließ ſich mit Gelde zufrieden flellen, aber 
die allgemeine Verachtung ‚der vernünftigen Stadt ftrafte den Be: 
leidiger (wie man mir erzählt). 

Auffehen macht ed, daß die unadeligen Befiser von Ritterglitern 
in Steyermarf bei Seiner Majeftät, Unferm gnädigften Kaifer, eine 
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Bittſchrift einreichten, um auf den jährlichen Landtagen kraft ihrer. 
Güter in Perfon zu erfcheinen. Der gerechte Fürft gab das Geſuch 
zum Gutachten an die Regierung und an die Landftände der Steyers 
mark, wo e8 zwar abgewiefen murde, doch noch ift höchiten Drtes 
feine Entfcheidung erfloffen. Sie fünnen dad treffliche Blatt, welche 
unter dem Namen des europäifchen Auffehers in Leipzig von den 
Doctoren Berg und Heinichen mit fo viel Anftand und Freimuth 
herausgegeben wird; es enthält in feiner 66ſten Nummer dieſes 
Jahres die fieyermärfifche Bittfehrift, welche unterthänig und ein— 
areifend abgefaßt ift. Sch bin fein Gelehrter und kann die geſchicht— 
lichen Irrthümer derfelben nicht aufdeden ; aber die Unadeligen ſtützen 
fich vorzüglich auf folgende Punfte: erftens beſäßen fie bereits den 
fünften Theil der Rittergüter; zweitens fenen ehemald nicht bloß 
Edle, fondern auch Gemeinfreie landtäglich erfehienenz drittens hätten’ 
ie alle Anforderungen des Staated wie wirfliche Ritter erfüllt, und 
vierten® ihren Kindern eine Erziehung gegeben, welche zum * 
in jede Geſellſchaft berechtige. 

Die Myſtificationen machen bier wenig Fortfohritt, Das Dom 
Fapitel, welches feit 5 bis 6 Jahren bei Ermangelung des Bifchofs 
von Seggau die Geſchäfte ded Kirchenfprengels beforgt, beſteht 
aus denfenden und würdigen Männern, An ihrer Spise befinder. 
fih. ein -feltener Priefter, welchen ich mir zeigen ließ; er beißt 
De Pretis; wegen feiner Tugend und Milde hat ihm der Kaifer 
das Bisthum zu Gdrz verliehen, aber er lehnte die Würde ab, 
Diefer einzige Zug zeigt ſchon den Geiſt des Edlen, welcher einen 
Poſten verſchmäht, nach welchem Hunderte geizen. 

Sur wahre Aufklärung wirft bier befonderd der Erzherzog 
Johann, Bruder des Kaiferd, Damit die Gräser mit dein Aue 
laͤnde durch Leſen gleichen Schritt halten fünnen (wenn fie wollen), 
forgte er durch die erweiterte Lefeanftalt, mo nebft einer bedeutenden 
Birherfammlung hundert Tagblätter und Zeitfchriften gehalten wer: 
den. Nehmen Sie dad Wort Hundert nicht bloß für eine runde 
Zabl, alle find im Vorfanle namentlich aufgezählt, * in * 
aufgeſchichtet. 

Die Leſeanſtalt iſt ſo alt als das PEN aber die Er— 
’ weiterung derfelben, oder der Lefeverein, ift neuen Urſprungs. Es 
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Be ſich nämlich unter Dberleitung des —— Grafen Maz⸗ 
zucchelli (Verwandten des gleichnamigen italieniſchen Literators, 
Anführers der Italiener in Spanien unter Bonaparte) ein Caſino 
| gebildet, wo einzig Adelige wirkliche Mitglieder feyn fonnten. Dar 
über regten fichb mehrere Bürgerliche; fie wandten fihb am Herrn 
Sandratb von Fichtel, welcher feine Unzufriedenheit mit dem adelis 
gen Caſino unverholen ausſprach, und daher: der befte Mann für 
die Gründung eines bürgerlichen Eafino zu ſeyn ſchien. Aber diefer 
Kluge wollte nun, um den Zwift nicht zu verewigen, nach feiner 
Ausfage einen bloßen Blitzableiter machen. Er wandte fich an den 
gütigen Erzberzog, welcher alfogleich den flügften Gedanfen angab, 
die ſchon beftehende Lefeanftalt in einen erweiterten Lefeverein zu 
umftalten, woran jeder Mann von Sitten Antheil nehmen fann. 
So geſchah es, daß bier der Gouverneur, der Yandeshauptmann, 
der Commandirende mit dem Rechtöfreund, dem Kaufmann, dem 
Gelehrten in Eine Gefellfchaft eingefehrieben find, ge fie in der 
That niemald zufammen fommen. 
Die Geſellſchaft ftebt unter einem Ausfchuffe, einem, wie ich 
böre, felbitgemwählten. An den Ausfhuß bringen die Mitglieder ihre 
Wünfhe in einem grünen Buche. Eines derfelben bat gewünfcht,, 
der Ausfhuß möge die Protofolle” feiner Sitzungen auf Verlangen 
den Mitgliedern vorzeigen. Ein anderes bemerfte, daß dieß Vorzei— 
gen bei der neu errichteten Landwirthſchafts-Geſellſchaft gefeslich fey. 
Ein drittes fügte bei, daß der Ausfchuß für die Mitglieder Fein Ges 
beimniß baben fünne, Ein viertes fehrieb,- daß der Ausfhuß für 
"die Mitglieder fein Geheimniß haben dürfe. Doch wurde der Wunſch 
von den liberalen Männern des Ausſchuſſes nicht gewährt (wie man 
mich verficherte). 
Unter den hundert Tagblättern und Zeitfchriften find natürlich 
manche mittelmäßige, vermuthlih der Probe wegen, angefchafft. 
Wahrfcheinlich werden fie allmählich gegen “ausgezeichnete ea 
werden. 
Folgende find noch nicht vorhanden: Iſis, Dppofitionsblatt, 

Zeitſchwingen, Vorwärts, Wage, Welt und Zeit, La Benommär, 
‚Morning Chronicle, 


Nächftend mehr vom Dichten und Trachten in Stepermart 
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und Gräb; auch einen Brief von auffallenden Menſchen in Land 
und Stadt. Indeß Lebewohl und Handdruf von Shrem 
' BL 
b. 
Mahrburg, Dft. 1819. 


Auf dem Wege hierher hab’ ich einen feltfamen Kupferftih in . 
einem Schloffe angebeftet gefunden, Man gab ihn mir auf meine 
Bitte, und wenn Sie wünfchen, fende ich Ihnen denfelben pour la 
rarete du fait. Der Kupferftich ftellt den Stepbanstburm zu 
Wien vor, und einen Mannsfopf, Retytfo von Brünn, fammt 
feinen zwei Söhnen. Die Unterfehrift ift: „Wahre Abbildung ders 
jenigen, fo den Mondfchein Fünftlicher Weis von Sanft Stephan 
thurm zu Wien abgenommen, und das neugemachte Spanifche Kreutz 
widerumb hinauf gefeßt haben. So geſchehen im Sahr, da bie 
Königliche Hauptz und Refidenze Stadt Dfen von Ihro Römifch 
faiferlichen Majeftät Leopoldo Primo mit Sturm erobert war, Ao. 
41686, am 2. September. Anheut ald den 14. September ift dieß 
Creutz mit großer Solenitet hinauf gefeget worden.“ 

Hatte man dad Kreuz abgenommen, und den Halbmond ges 
pflanzt, um den Stephansthurm zur ‚Zeit der Türfen= Belagerung 
zu ſchützen? Zeigt dieß nicht von einer großen Berleugnung des 
Heiligften in einer fogenannten heiligen Zeit? Beweifet dieß nicht 
eine ehrwürdige Ehrfurcht der Türfen vor ihren heiligen Zeichen ? 
Sft nicht die Unvollendung des zweiten Thurms, und die Nichtauss 
führung vieler Theile an dem erften fogar, ein fichtbarer Beweis, 
daß man auch in jenen, fo gepriefenen altertbümlichen Zeiten Vieles, 
und fogar das Heiligfte halb ließ? Wie würden die Heuchler unferer 
Tage fhmähen, wenn wir fold’ ein großes Werf als Stüdwerf 
hinterließen, und unfere Hauptficche z. B. mit Jafobiner= Müsen 
geziert hätten, um fie gegen die Wuth der Franzofen zu ſchützen? 

Mahrburg iſt ein Mittelpunkt des Steyermärkiſchen Wein— 
handels. Wein erwartet man dieß Jahr nicht viel, aber gut. Ein 
Kenner hat mir folgende Berechnungen eines zehnjährigen Durch— 
ſchnitts der Naturerzeugniſſe in Steyermark gegeben. 

665000 Metzen Weitzen. 
1400000 — Korn. 
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52500 Metzen Gerſte. 
1900000 — Haber. 
284000 — Mais. 
446000 — Erdäͤpfel. 
124000 — Sülſenfrüchte. 
3500000 Centner Klee. 
16000000 — Heu, 
2756000 Klafter Holz. 
74777 Startin Wein, jeden zu 400 Maß. 
Vergleichen Sie dieſe Rechnung mit den Ihrigen, welche, wie ich 
weiß, ſehr genau und beſtimmt ſind. Wann gedenken Sie She 
Geographie und Statiftif des Kaiferthums zu liefern ? 

Mahrburg hat wie Eilly ein vollftändiges Gymnaſium, mo 
MWeltliche lehren, indeß Drdensleute zu Grätz und Admont allein 
fteben. Die ftenermärfifchen Gpmnafien bleiben dieß Sahr 1819 noch 
eingerichtet nach dem Langiſchen Plane der Fächerlehrer ; fie wollten 
den Profefforen Zeit laffen zur Vorbereitung für die neue ſchwere 
Einrichtung, wad man in Defterreich nicht that. Der Langifche Plan 
der Fächerlehrer hat vielerlei Gutes; ein Mann bat nicht in allen 
Stüden über einen Knaben durch mehrere Sahre zu entfcheiden; 
jeder Lehrer erwarb allmählig im feinem einzigen Bade größere 
Kenntniß, und die befondere Methode; ein etwa fehlerhafter Pro- 
feſſor beherrfchte nicht eine ganze Schule, fondern hatte mehrere Mit: 
lehrer, welche wetteiferten;, die Beſtechung und Schultyrannei ver= 
ſchwand ganz bei der Theilung der Gewalt; jeder Gegenftand menfch- 
lichen Wiſſens war mit gleichem Eifer betrieben; die Lehrarten ver- 
ſchiedener Meifter erwedten früh dad Selbftdvenfen und Nachfinnen 
der Schüler. Mit dem Schuljahre 4820 tritt auch in Steyermarf 
der Plan von. Schönberger ein, wo ein Profeffor alle Gegenftände 
‚ behandelt, feine fiebzig Schliler allein beberrfcht und mit den Klaf- 
fen vier Fahre lang auffteigt, Man bofft dadon die Wiedererhebung 
des Lateins als Hauptgegenftand, die Wiedereinführung, der väterlichen 
Macht des Lehrmeifters, die Vernichtung fränfender ‚oder erbitternder 
Vergleichung der Profefforen, die Hinwendung der Jünglinge auf 
Ausbildung des Gedächtniffes, statt nafeweifer Grübelei, und die 
Wegnahme der Leberladung durch allzuviele Öegenftände und Aufgaben. 
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Sch ſelbſt bin nicht in Defterreich, fondern in Deutfchland unter 
feinen Sefuiten, fondern Proteftanten atıfgewachfen. Vielleicht fommt 
es daher, daß ich die Fächerlehrer den Klaffenprofelforen weit vor— 
ziehen würde. 

Lebewohl und Handdrud von ai Be ey 


> Ss — 
Bieber, Oktober 1819. 
Da mir dieſer merfwürdige Ort nicht ſehr vom Wege lag, fo 
beſchloß ich ihn zu beſuchen. Er iſt in mehrerer Hinſicht intereſſant, 
und ein glücklicher Zufall, die Anweſenheit des geiſtreichen Hofraths 
Lehmann, bat ihn für mich noch merfwürdiger gemacht, Er kann 
fein Dafeyn mit einer Pfarre bis zum Zahre 1105 zurückweiſen. 
Er iſt der Platz, wo Bieber (deren Andenken im Ortsnamen fort⸗ 
lebt) in Steyermarf gehauſet haben ——* Er hat eine * 
* Befchellanftalt. 
Ueber Viehzucht und Pferdeſtand in Steyermark zog * folgende 
Berechnung ein: 
im Sahre 1805 59763 Pferde; . im Jahre 1817 42246 


— — 69813 Dchfen; m 90060 
— — 231734 Kübe; — — 212663 
— — 169186 Schafe; . — — 136204 
— — 200114 Schweine; — — 47416 
— — 27214 Bienenſtoͤcke; — — 31316 


Nach diefen Zahlen baben die Pferde abgenommen um 29'/; vom 
Hundert; die Ochſen haben abgenommen um 9%, vom Hundert; 
die Kühe haben abgenommen um 8%, vom Hundert; die Schafe 
haben abgenommen um 17°); vom Hundert; die Schweine haben 
‚abgenommen um 21, vom Hundert: nur die Bienenftöde haben 
zugenommen um 15'/; vom Hundert. Da im Sabre 1817 unter* 
den Pferde 4540 Hengfte, 24202 Stuten, 10590 Walladhen, und 
2814 Fohlen unter Ein Jahr fich befanden, fo bat alfo im Durch— 
fehnitte nur die fiebente Stute abgefohlt. Die jungen Pferde follen 
auch wirffich fo fchlecht gefallen und erhalten fenn, daß der ausge— 
feste Preis des Kaiferd den Werth des Beften überftieg, doch theilte 
man ihn aus zur Ermunterung. In der diepjährigen Landwirth⸗ 
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ſchaftsgeſellſchaft zu Oräs wurde angeführt, die-flenermärfifche Wolle 
babe auf dem Breslauer Marfte den böchften Preis gehabt. Dieß ift 
ſehr erfreulich. Vergleichen Sie meineAngaben mit den Shrigen, welchen 
Sie durch Sorgfalt und Sachkenntniß fo einen großen Werth geben. 

In dem Orte Bieber ſah ich auf einer Unterfuchungsreife den 
trefflihen Lehmann, melcer beim Hoffriegsrathe zu Wien die 
Abtheilung der Remonte und Refrutirung bereitd feit mehr ald einem 
Jahrzehend verwaltet. Diefer Mann ift ald Menſch, als Schriftitels 
ler, als Stantsbeamter gleich anziehend. Am lieben Rheine geboren 
und erzogen, hat er die ganze Lebhaftigfeit und Treuherzigkeit des 
Rheinlaͤnders mit der eigenthümlichen Mundart deffelben beibehalten, 
Scherz und Ernft vereinen fih indem Wefen und auf. dem Antlige 
diefes Fünfzigerd. auf eine für Alt und Jung gleich einnehmende Weife, 

Lehmann war auf dem Wege, ald Stellvertreter des Statifti- 

"ferd De Luca, oder ald Nachfolger des Hiftoriferd Mumelter 
- eine Zierde der Wiener: Schule in der Profefjur zu werden. Schon 
batte er damald einen wichtigen Beitrag zur Defterreichifchen Ges . 
fchichte (bei Rehm in Wien) zum Drude gegeben; aber ein Ruf 
des Erzherzogs Karl führte den fenntnißreichen und gelehrten Mann 
in die Kanzeleien, wo fein höherer Sinn Mittel und Wege genug 
fand, für’3 Wohl der Menfchheit zu wirfen. 

Die wichtige, in ihren Folgen unberechenbare, für das Geld 
wefen erleichternde, und in der Kriegsmacht entfeheidende Anftalt der 
. Landwehre ift von ihm als Referenten ausgearbeitet und durchges 
führt. „Die Kopitulation der Kriegsleute für zehn, zwölf und vier- 
zehn Sabre nach den Waffengattungen des Fußvolks, der Reiterei, 
des Schwergefchüses haben ihren Urfprung ebenfalls in feinem Geifte 
und durch feine Wirffamkfeit ald Referenten. Die Folge im Gemüthe 
iſt unberechenbar, wenn der Mann ſich nicht mehr für ewig zu einem 
vielleicht verhaßten und gewiß erzwungenen Stande verpflichtet ſieht. 
Die Folge im Leben iſt ungeheuer, wenn der ehemalige Krieger zus 
rüdteitt in. den Bürgerftand, von dem er fich alfo nicht mehr ganz 
abgefchieden betrachtet, und in weichen er unmerflich einen gewilfen 
Muth überträgt. | | 

Einer der Anmefenden erzäblte, er fen einft im Abenddunkel mit 
dem Hofrath Lehmann "vorüber gegangen bei ‚einer Schildwache, 
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welche ihn barfch angerufen: Halt! wer da? Der Hofrath habe ge- 
antwortet wie ſich gebührt: Gut Freund! Dann babe er aber leiſe 
beigefeßt: Wahrlich, ich bin dein guter Freund! 

Es bat mich betrübt zu vernehmen, daß in Ungarn und 
Croatien die entfehiedenfte Stimmung gegen die Gapitulation noch 
immer vorberrfcht. Wie lange wird es dauern, bis die humanen 
und liberalen Gefinnungen ded Kaiferd und des Hoffriegsrathes auch 
bier. bei den Großen und Noblen vollen Eingang finden ? 

Auch in Steyermarf gefchieht die Beftimmung der Krieger nicht 
durch das 2008. Sch Fenne davon die Wirfung nicht, doch follte 
ein Landedfundiger die Fragen beantworten, ob dadurch nicht viele 
Willkür gegen den Armen für den Reichen mit unterlaufe; ob dieß 
nicht von einigen Beamten zur Befriedigung des Eigennubes miß—⸗ 
braucht werde; ob nicht die Örundherren dadurch ein Mittel haben, 
die gefundeften und ftärfften Leute dem Dienfte des Fürften und des 
Landes zu entziehen, und fich zugleich die mwohlfeilften Diener zu 
verfchaffen, Es freute mich, bei den meiften Anwefenden die Stim: 
mung für’8 Lofen wahrzunehmen, da fie auch die meinige ift. 


Lebewohl und Handdrud von Shrem 
B8 





Vierte Abtheilung. 
(1820.) 


1. Theater. Feuerwerk durch Schwimmer. Bildergallerie. Stever⸗ 

markſche Zeitſchrift. Leſe⸗-Verein. Gräber Zeitung. Aufmerkſamer. 

Mufif- Verein, Ackerbaugeſellſchaft. Landeshauptmanns-Wahl. 
Grätz, September 1820, 


Sn diefem Briefe will ich von den dffentlichen und allgemeinen 
Dingen fprechen; in einem der folgenden follen Sie von den befons« 
dern und einzelnen ©egenftänden eine furze Nachricht erhalten. 
Schönheit des Vortrags fann ich Shnen nicht verfprechen, aber für 
Wahrheit der Ausfage Fann ich ‚bürgen. 

Das Theater, welches Graf Thurn und Baron Born über: 
nommen hatten, ging fo zu Grunde, daß fie am Neujahrstage plöß- 
fich den ganzen Pacht zurüdgaben. Die Herren Stände ließen nun 


“ 
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als Eigenthümer den Verordneten Menz, einen verfländigen und 
gefehmadvollen Mann, das Ganze fortführen, litten aber bedeutenden 
Verluſt. Um Dftern traten Domaratiud und Winter, zwei 
Bürger, ald neue Unternehmer auf. Beide verriethen bald, daß fie 
eine viel gemeinere Sinnedart, und fogar geringere Kenntniß in 
Menfchbenwahl als die Herren Kavaliere befaßen; doch fah das Pu— 
bliftum ihrer anerfannten Mittelmäßigfeit mehrered nach. Gläubiger 
hatten Garderobe und Partitur der vorigen Direction in Befchlag 
genommen; die neue fonnte fich über den Anfaufspreis nicht einigen, 
und war daher gendthigt, von Stud zu Stud mühſam die Anfchaf- 
fung zu machen, Die Oper entbehrt den erften Tenor, und eine 
erſte Sopranfängerinn, daher fann nichts Wefentlicheß geleiftet wer— 
den. Das Schauſpiel "hat einige brauchbare Mitglieder, aber fie 
werden weniger benüßt ald die erbärmlichen, welche dem Publifum 
mißfallen, aber der Direction fi einfchmeicheln. Die Hauptftärfe 
will man in Darftellung der Kafperl und Staberl fegen, darum 
wurden zwei Niedrig-Comiker, Meifter und Scholz aufgenommen. 
Bei Anweſenheit des Faiferlihen Prinzen, Erzherzogs Franz 
Carl, gab man ihm an einem fehönen Sommerabende dad Schau: 
fpiel eined Feuermwerfs verbunden mit der Shwimmfunft, wel- 
ches, ſo viel ich weiß, außer Grätz nirgend gegeben wird. Auf 
dem raſchen Strome, welcher zwiſchen Stadt und Vorſtädten dahin 
eilt, werden die Gerüſte mit den angezündeten Luſtfeuern in beſtimm⸗ 
ten Richtungen von den Nebenfchwimmenden geführte. Diefe Bewer 
gung der Brennftoffe auf einem Wafferfpiegel, der Wiederfchein der 
Feuer und Farben in dem feindlichen Elemente, die augenblicliche 
Beleuchtung der mit den Wellen ringenden Menfchen, die Mitfahrt 
und dad Mitfpiel zweier Mufifbanden, endlich das Daſeyn eines 
doppelten Schauplaged auf beiden Ufern ded Fluges, bildet einen 
wirflich überrafchenden Anblid. Zugleich werden allerlei brennende 
Figuren auf den Wafferfpiegel geworfen, wo fie umberbüpfen, um 
endlich fo wie alle Slanzerfcheinungen der Erde zu erlöfchen, Auch 
die Schwimmenden verftehen es mitten aus dem Rinnfal ihre Bahn 
durch Schwärmer, Brander, Medufenföpfe, Leuchtkugeln zu bezeich- 
nen, welche fie aus dem Waſſer hoch in die Lüfte fteigen laffen. 
Eine Bildergallerie ift entjtanden, und durch Hrn. Profeffor 
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Stark geordnet. Die Stände erließen eine Aufforderung an die 
Beliser von Gemälden, welche oft auf einfamen, unbewohnten 
Schloͤſſern fich befinden, unbenüugt bleiben, und dem Untergang auss 
gefest finds. Diefe wurden in einem großen Gebäude zufammenges 
ftellt, doch bfeibt jedem Eigenthümer das Recht, fie nach. Belieben 
zurück gu nehmen. Es hat fich wirklich eine bedeutende Sammlung. 
gebildet; mehrere Arbeiten altdeutfher Schule verdienen gefehen und 
wiedergefehen ‚zu werden. - Ein Prachtftüd gab des Erzherzogs Jo⸗ 
bann kaiſ. Hoheit in dem trefflichen Gemälde von Petter, welches 
in. der begonnenen. Reihe der Darftellungen aus der Oeſterre ich i⸗ 
fben Geſchichte die see von Habsburg 
mit Marie von Burgund verfinnlicht. Jeder Vernünftige ſieht 
ein, daß die Kunft nur durch Vorbilder und Schulen gedeihe; dar⸗ 
um ward neben den Bildern eine Schule für Maler und Zeichner 
angelegt, wo Sünglinge und Mädchen auch aus den höheren Stäns 
den fich einfinden, 


Die vielbefprochene Steyermaͤrkiſche Zeitſchrift wird nun 
wahrſcheinlich bald erſcheinen; ſie geht im Grunde von dem Leſe— 
vereine aus. Profeſſor Jenull und der Ausſchuß entwarfen den 
Man, nach welchem fie in Heften mit Abhandlungen größern Ums 
fanges, für die wiffenfchaftlich gebildete Lefewelt, durch zwoͤlf Heraus: 
geber herausfommen fol, Profeffor Schneller und die Gefellfchaft 
äußerte den Gedanken, nach welchem fie in Blättern, mit Anzeigen 
Heinern Umfangs, für alle Freunde des Lefend, von einem einzigen 
Herausgeber erfcheinen fol. Nun wird der erftere, grandiofere Ente 
wurf ausgeflihrt, obwohl von Seite der Mitarbeiter wie von Seite 
der Abnehmer manche Schwierigkeit bei ae, der Bi hy 
fich zeigen wird, 


Der Lefevereim hält zur Zeit hundert Zeitfchriften und zwan⸗ 
zig Zeitungen; daß nur von den erlaubten die Rede ift, verfteht ſich 
von felbitz Fein wiffenfchaftliches Fach ift unbedacht; die Mitglieder - 
dürfen Hefte gegen Empfangfebein nach Haufe nehmen, doch jeden 
Donnerftag muß Alles in der Anjtalt fich befinden. Hier ift eine 
nachahmungswürdige Einrichtung ; es liegt anf dem Tiſche ein ſtarkes 
Heft Papier, grünzeingebunden, wo jeded Mitglied feine Wünſche und 
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Vorſchlaͤge einſchreiben kann. Died Wunfchbuch enthält vielerlei; 
‚ über Anfchaffung neuer Tagblätter, über Verbeſſerung ded Lofals, 
‚ Uber Erweiterung des Leſens, über Berichtigung der Statuten, über 
Verwendung des Geldüberfchuffes, welcher auf ſechs taufend Gulden 
jego gebt. Sch fege eine Reihe von Wünfchen über den nämlichen 
Gegenftand bierher. 


Die Verhandlungen des Ausfchuffes find Verhandlungen der 
Gefellfchaft, und gewiß Keinem gleichgültig. Es fünnen nach meiner 
Anficht feine Urfachen vorwalten, die es erfordern, die Befchlüffe 
deffelben den verehrten Mitgliedern geheim zu halten, und daher 
twünfche ich, daß ed jedem freiftehe, ſich die Protofolle der Sitzun— 
gen vorlegen zu laffen, welche nach den Statuten $. 17 geführet , 
werden.” | 

Gräs, am 3. März 1819. 
Moll, DOberlieutenant, 


b. 


Unterzeichneter findet diefen Wunfch jener Deffentlichfeit ganz 
angemeffen, welche fowohl in ald außerhalb Defterreich bei Allen 
Kunſt-, Aderbaus:, Mufif:, Handeld:, Wohlthätigfeits- (Handelns) ıc. 
Vereinen als die unumftößliche Bedingung des frifchen freudigen 
Lebens und Gedeihend derfelben vorherrfchend, und auch bereitd im 

Ganzen bei diefem fo viel verfprechenden Lefeverein, fo ganz im 
Geiſte des humanen Stifterd deffelben liegend, fichtbar ift. 
ZJedoch wären höhere, von dem Standpunft der oberften Leitung 
am richtigften zu beurtbeilende, und allenfalld die Eriftenz und Fort: 
dauer diefed Vereins felbft betreffende Rüdfichten ungemein und vers 
trauensvoll von allen, welche die Sache wollen, wie bisher, auch 
forthin, zu würdigen. 

Uebrigens fünnte der Ausfchug diefen Wunfch- indeffen böchftens 
nur theilen und ausfprechen, weil e8 ihm nicht zufümmt, den Mit: 
- gliedern ded Vereins irgend ein neues Recht zu geben, das ift, 
ein Statut zu machen, und weil derfelbe durch eine felbft wirklich 
3. Schneller II. uk. r 
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nachtheilige Verfügung, jedoch nach einem einzelnen vielleicht mans 
gelhaften Statute, und innerhalb der ihm vorgezeichneten Wirkungs⸗ 
freife, fich felbft und uns mehr, als durch die vortheilhaftefte gegen 
ein Statut, und außerhalb feiner. Begränzung ehren würde. 
Grätz, am 4. März 1819. 
Stephan von Kördsfenpi. 


c 


Da die Bekanntmachung der dem Ausfchuß zuftehenden Be- 
fhlüffe (mad der Snftruftion Beſ. Belt. f. d. Ausſch. $. 1 bie 
inchufive 9 im Einflange mit $. 14 Verf. der Gefellfchaft) theils 
gleichgültig , ja im Falle des $. 6 (wegen Ausfchließung eined Mit- 
gliedes) fogar unfchielich ift, da andern Theild die Verfügungen 
des Ausfchuffes ohnehin fogleich fichtlich werden, und da die Bes 


“ fehlüffe des Ausfchuffes durch die 69. 5, 6, 7, 8, 9 ſchon ihre Be: 


gränzung erhalten, fo mwünfche ich, daß die Bekanntmachung von 
Befhlüffen, außer den ohnehin fichtbaren Verfügungen, gänz- 
lich unterbleiben möge. 
Gräs, 15. März 1819. 
Doctor Veit Dbermaper. 


i 


d. 


Nicht ale Befchlüffe oder Verfügungen des Audfchuffes 
werden fogleich fichtlich, indem nicht alle von der Art find, daß fie 
den Mitgliedern der Gefellfchaft bei ihren gewöhnlichen Beſuchen 
diefer Anftalt fogleich bemerkbar werden. Bei manchen dürfte dies 
wohl gar nicht, bei vielen wenigftens erft fpät geſchehen, wo als— 
dann eine Verbefferung oder zwedmäßige Veränderung vielleicht > 
weder gar nicht mehr möglich, oder doch wenigftens fehwieriger aus: 
führbar wäre. Welchen Nusen würden dann die Wünfche einzelner 
Gefelfchaftöglieder in folchen Fällen gewähren fünnen? Sa felbft 
der Ausſchuß wuͤrde einen fogeftaltig vorgebrachten zweckmäßigen 
Wunſch — wenn er ihm auch beiftimmte — nicht mehr in Ausfühs 
rung bringen fünnen. Liberalität ijt die Grundlage diefed Inſtituts, 
Deffentlichfeit ift dad Palladium der Fiberalitätz ich ftimme daber 
unbedingt für die Meinung, daß ed „jedem Mitgliede freiftehen folle, 
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. die Protofolle der Ausfhußflgungen auf fein jedesmaliges Verlangen 
einfeben zu dürfen.‘ 
Graͤtz, 14. März 1819. 
Martius Freiherr von Königsbrunn. 


e. 


Da nach dem Öffentlihen Vortrage S. k. k. Hoheit des Erzs 
berzogs Sobann „jedem Mitgliede der fteyermärfifchen Landwirtbs 
ſchaftsgeſellſchaft alle Arten derfelben offen ſtehen“ (Aufmerffamer 
1819, Nummer 41), fo wiederhole ich aus diefem Grunde den von 
drei verehrten Herren (Moll, KRördsfenvi, Königsbrunn) viel 


tiefer begründeten Wunfch, daß auch „bei unferer Lefegefellfchaft | 


jedem Mitgliede die Protofolle der Sitzungen des Ausfchuffes auf 
fein Verlangen geöffnet werden.’ 
Gräs, am 5. April 1819. 
Julius Schneller, Profeffor, 


4. 
Damit einverftanden, um fo mehr, ald der Ausfchuß feine Ger 


beimniffe vor der ganzen Gefellfchaft haben fann. 
Doctor Stroriedel, 


g. 
Ebenfalls einverſtanden, da der Ausſchuß kein Geheimniß vor 


ber Geſellſchaft haben ſoll. 
Tedeschi. 


Der Ausſchuß glaubte dieſen ſiebenfach ausgeſprochenen Wunſch 
aus eigener Machtfülle nicht gewähren zu fünnen, aber die Geſell⸗ 
fchaft erhob ihn bei der allgemeinen VBerfammlung durch ungebeuere 
Stimmenmehrheit zur Vorfchrift, 

Die Gräter Zeitung wird bald wie jene zu Berlin die 
Löfcbpapierene heißen. 

Die Beilage „der Aufmerffame’ gefällt fib pietiftifchemouftis 
sche Auffäse zu häufen. Die meiften meinen, in einem Tagblatte, 
welches oft in Bierſchenken fommt, ſey dazu nicht der rechte Drt, 
die Vermifchung des Himmlifeb-Heiligen mit dem SublmmarifchsPro= 

6 * 


— 


84 


fanen fchade der Würde, auch forgten im Ganzen die. Delzmeige 
für diefe Art Literatur genug. Einige glauben aber, man könne 
dem Guten nicht zu viel thun. 
Der Muſik-Verein hat des Erzherzogs Sobann f. je 
welcher alles Gute mit regem Sinn und ficherer Hand befördert, 
zum Präfidenten, den trefflichen Landrath von Had zum Director, 
-und den geſchickten Violiniften Hyſel zum Kapellmeifter, Er bat 
ſich nach dem Wieneriſchen Muſter ausgebildet; der Akademiker 
Wreſitz verſammelte zuerſt eine Anzahl Studierender zu Uebungen 
größerer Art; dann gab der damalige Director der Zuriften, welcher 
viel Sgavoir faire befist, dem Ganzen eine Geftaltung; jest läßt der 
Ausfchuß eine bedeutende Anzahl talentvoller Knaben. und. Mädchen 
in. allen Arten der Tonkunſt unentgeldlich unterweifen.. Eine Ging» 
ſchule in der Vorftadt unter dem wohlwollenden und .eifrigen Rath 
Bonftingl wird für fortfchreitende Veredlung des Kirchengefangs 
ı wefentlich wirfen, Als der Sohn des unfterblihen Mozart bier 
durchreifete, ward er lebhaft unterftügt von dem Mufif-Verein, wel—⸗ 
cher als Dank für den Vater alle Koften des Concertes beftritt, und 
dabei das erfte Finale Don Juan's mit etwa fechzig Sängern mei- 
fterhaft ausführte. . Von den neueren Geſangſtücken machten: hier 
Körner „Lüzow's Jagd“ und „Schwertlied’‘ großen Eindrud, 
Die Aderbau:Öefellfbaft, wo die Zahl der Mitglieder 
gegen taufend fteigt, gewinnt durch die Einrichtung der Filialen einen 
bedeutenden Einfluß auf die Verbreitung der landwirthſchaftlichen 
Einſicht. Noch beſteht Fein Sekretär, von welchem überall ſehr vies 
les abhängt; man erwartet dafür den künftigen Profeſſor der Lande 
wirthſchaft. Die VBerfammlungen werden jährlich zwei Male zur 
Zeit der beiden Jahrmärkte gehalten. Man bewundert, wie des 
Erzbherzogd Johann k. H. ‚beim Zufammentritte der: Vielen die vers 
fihiedenen Meinungen an dad Tageslicht. zu’ bringen, ben Eifer der 
Hedner anzuregen, und die Gränzen der Mäßigung mit Leichtigkeit 
zu fegen weiß. Nach dem Schluffe pflegt Hochderfelbe die angefehen: 
ften Männer an eine gemeinfchaftliche Tafel zu ziehen, wo die Land 
wirthe aus allen Gegenden, Grafen, Freiherren, Ritter, Gutsin— 
haber und. Bauen an Einem Tiſche mit den erſten Behörden des 
Landes, und mit Seiner Faiferlichen Hoheit felbft zu fpeifen die Ehre 
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baben. Bei ſolchen Anfäffen fühlt Zeglicher aufs Neue die Wahrs 
beit des Schneller’fchen Spruchs: Der or ift ein Fürſt 
wie ein Menfh, und ein Menfch wie ein Fürft. 


Der Tod ded Landeshauptmanns, Grafen Ferdinand von 
Attems, bat die Wahl eined neuen nothwendig gemacht. ’ Man 
glaubte, diefe Stelle würde, wie in andern Landen des Kaiſerthums, 
mit jener des Landeögouverneurd vereinigt werden. Aber Seine 
Majeftät, der gnädige und gerechte Kaifer, haben die Abfonderung, 
welche feit ſechs vollen Jahrhunderten beftand, auf neue zu bemwilli= 
gen geruht, wodurch die alterthümliche Form unverfehrt erhalten 
wird. Die Wahl (im Dftober vorzunehmen) gefchieht fo: Jeder 
Sandftand (etwa 300 Adelige, und 16 Abgeordnete aller Städte und 
Märkte), hat dad Recht, zwölf Namen zur Competenz aufzufchreiben; 
aus diefen werden die zwölf Genannteften nach der Mehrheit der 
Stimmen Seiner Majeftät. vorgelegt, welhe dann wählt. Fünf 
Herren werden fehr viele Stimmen haben. Sgnab Graf von At— 
tems, der Sohn des verftorbenen Sandeshauptmanng ; ein großer 
Herrfchaftsinhaber, mufterhafter Familienvater, thätiger Geſchaͤfts⸗ 
mann, erfahren in Kunſt und Wiſſenſchaft. Der Graf von Wil— 
denftein, mit vieler Weltflugbeit und lebhafter Beredfamfeit aus= 
gerüftet, in den fchwierigften Lagen des Landes und bei den feind⸗ 
lichen Einfällen fehr thätig und verdient, Der Graf von Herbers 
ein, durch Reifen und Wefen, Sinnesart und Geiftesgaben auf 
einen hoben Punft adeliger Auszeichnung geftellet. Der Graf von 
Stürgfb, berühmt durch Eifer und Einfiht in Landwirtbfchaft und 
Geſchäftsführung, durch Muth und Freimuth. Der Freiherr von 
Werner, als Präfident des Landrechtd, ‘genau mit vielen Bedürf— 
niffen und. Verbältniffen der Steyermarf befannt, dabei ein Freund 

wiffenfchaftlicher Bildung, felbft Schriftfteller. 


Se dfter ih Steyermark bereife, deſto mehr erfenne ich, daß 
bier ein biederes treues Wolf lebe, welches von Neuerungsfudt 
in Staatdfahhen, und eh im Kirchthum gleichweit ent— 


fernt iſt. 
VB % [* x. 
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2. Landsberg. Der edle Graf Fried. Proteftant. Bethaus 
| in Gräb. | 


Landsberg, September 1820. 


Eine für Steyermarf wichtige Begebenheit ift es, daß meh⸗ 
tere Große des Kaifertbumd bedeutende Herrfihaften anfaufen, um 
diefelben entweder ald Sommeraufenthalt zu benüsen, oder als 
Stiftung für die Zmweitgebornen aufzuftellen, oder dad Kapital mit 
Sicherheit auf nicht ganz unbedeutende Zinfen anzulegen. 

Graf Wimpfen faufte fo aus der Maffe ded Grafen Zeno 
Suaurau die liebliche Herrfchbaft Brunnfee, welche die haushälte> 
rifhe Vormundfchaft aud Erfparniffen für den Lebteren erworben 
hatte. — Fürft Eſterhazy Faufte von dem Hofagenten Hartl das 
fchön gelegene Pfannberg, und noch ift nicht genau befannt, wels 
chen Gebrauch der neue DBefier davon zu machen gedenkt. — Fürſt 
Lichtenſte in kaufte von dem Herrn Grafen Fried Landsberg 
mit feiner großartigen Umgebung und feinem weitzerſtreuten Beſitz⸗ 
tbum. | 

Als der Staat Landsberg veräußerte, Fonnte fi wegen ber 
großen Anfaufsfumme und wegen Nichterlaubniß zur Zerftüdelung 
in ganz Steyermarf fein eingeborner Käufer finden; Graf Fries 
erbot ſich; der einzige Mitbewerber war der damals in Gräs lebende 
Graf von Saint Leu, ebemald König Ludwig Napoleon von 
Holland. Dem erfteren wurde das ungeheure Gebiet für 330000 
Gulden in Silberobligationen zugefchlagen. Diefed liebenswürdigen 
und geiftreichen Grafen erlauchte Gemahlinn bezog Landsberg mit 
ihrer fhönen und hoffnungsvoll heranblühenden Jugend; aber feit 
der Tod die ehrwürdige Mutter fehnell hinweg raffte, überließ der 
Gemahl das wirflich fürftliche Gebiet an den Fürſten von Lichten— 
ftein um einen mehr als verdoppelten Anfaufspreis. | 

Dad Andenfen de3 Grafen Fries lebt noch in den dankbaren 
Gemüthern. Im erften Winter ließ er dreißig arme Schulfinder 
befleiden, damit der Froft fie nicht am Befuchen der Schule bindere. 
In den Notbjiahren 1814, 15, 16 ließ er den ärmjten Unterthanen 
ſechs hundert Mesen Getreide unentgeldlih, und zweitaufend Gulden 
ohne Erfag austheilen. Am XTberefientage 1817 war e8, wo er vier 
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arme wohlgefittete Bauermädchen, jede mit 500 fl. Heirathsgut, dann 
mit vollftändiger hochzeitlicher Kleidung für Braut und Bräutigam 
ausftattete, und alle fammt ihren Angehörigen hochzeitlich bemwirthete. 
Wodis ka erhielt für Interricht armer Kinder eine befondere Jahres⸗ 
zulage, damit nicht auch er, wie die meiften Dorffchullehrer, zu den 
Bergeifenen gehöre. Der wadere Oberbeamte Winfler hatte uns 
befchränfte Vollmacht, in dringenden Notbfällen nach Gutbefinden 
ohne Anfrage die fchnelle Hilfe zu bieten, und er war in Ausübung 
des fchönen Nechtes nicht Farg. 

Dbwohl Graf Fried nun aufgehört bat, ein Mitbürger der 
Stepermärfer zu ſeyn, fo wandten ſich dennoch die Proteftans 
ten, welche mit Errichtung eined Bethauſes in Gräg umgehen, an 
den Edlen um. Unterftüsung. Er antwortete alfo: „Da Sie auf 
dem Wege der Subfeription nicht zu dem hinlänglichen Ausweife der 
Kräfte zur Erhaltung eines Predigerd und Schullehrerd aus eigenen 
Mitteln Shrer Gemeinde gelangen fonnten, und ſich daher dur 
jährliche beftimmte Beiträge eine entfprechendere Hilfäquelle zu 
eröffnen hoffen, fo will ich gerne in Bezug des Geſuches, das 
Sie in diefer Abfiht an mich ftellen, das Meinige beitragen, um 
Shnen die von der Regierung geforderte Bedingung bald möglichft 
erfüllbar zu machen, und erfläre mich daher, ungeachtet mich der 
Verfauf meiner Befisungen in Stevermarf aus Ihrem Mittel 
entfernt, zur Erhaltung eines Predigerd und Schullehrers jährlich 
zwei hundert Gulden in Conventiond= Münze beitragen zu wollen, 
die ich zu diefem Ende bei den: Herren Dobler und Czeike dafelbft 
anweifen werde.‘ 

Entzüdt über diefe außerordentliche Großmuth ermiederten die 
danfbaren Vorfteher der proteftantifchen Gemeinde: ‚Wenn die 
Wiener Gemeinden in Hocdero Haufe den fchönen Raum für 
Tempel und Schule fanden, fo findet die Gemeinde zu Gras in 
Shrer Gnade die fihere Hoffnung für beide, Schon am 12, Februar 
diefed Jahres, dem Geburtöfefte unferes gnädigen Landesvaterd, bat 
dad Kreidamt den Ausweis der nöthigen Beiträge für den Unterbalt 
ded Predigerd und Schullehrers erhalten. Möge Gott Ihnen, hoch⸗ 
geborner Herr Graf! und Ihrem Geſchlechte für die großmüthige 
| Unterftügung diefed frommen Beginnd und Werks Alles das verlei- 
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ben, was er in’ feiner Güte fir das Begficensn und Heilſamſte 
hatt 8 
So wird alſo bald wieder Gebet für —0 gerechten und liebe⸗ 
vollen Fürſten aus einem neuen ——— zum Himmel empor ſteigen. 
vyeortg | 


5. Eifengewerbe im Großen. 


Eiſenärz und Bordernberg, Sept. 1820, 


Sch verweilte längere Zeit in diefen zwei mwichtigften Drten der- 
Steyermarf, welche nur der Aerzberg trennt, und welche dadurch 
wefentlich und allfeitig ſich unterfcheiden, daß das erftere größten 
Theild aus faiferlichen, da8 andere aus gemeinbürgerlichen Anlagen 
befteht. Hier find mancherlei Nachrichten aus vielen Theilen der 
. Welt, wohin die Eifenerzeugniffe verführt werden, oder zur Ber: 
führung eingeleitet werden follen. Sm Ganzen ift in diefer Art Mes 
tallarbeit jest wieder viel größere Thätigfeitz die rafch fehlagenden 
Hämmer und die luftig fprübenden Funfen zeigen Überall wieder das 
Aufblühen des leider lang. unterbrochenen Handels. Sch babe mir 
bier Briefnachrichten au8 den verfchiedenften Gegenden in den beften 
Häufern zu verfehaffen gewußt, und fende Shnen Auszüge und Abs 
fehriften. 

Ein Schreiben aus Trieft enthält folgende Stellen: „An dem 
verringerten und faft ganz verfehmundenen Handel mit Steyermärs 
fifhbem Eifen in unferm Seehafen ift Schuld erftens die Fracht 
und zweitens die Qualität. Dad nahe Kärnthneriſche Eifen 
fchlägt wegen feiner Wohlfeilheit im Preife, und auch wegen feiner 
guten Befchaffenheit alle andern Eifen zurüd, welche zu Lande auf 
unfern Markt kommen koͤnnten. Sch verftehe bier im Allgemeinen, 
das Eifen in flachen oder dicken Stangen. — Sie müffen wiffen, 
daß wir hier alled nur erdenfliche Eifen der eifenerzeugenden Welt 
baben, und aus allen findet man das Schwedifche für daß beſte; 
fo wie ein Shwedifches Schiff mit Eifen bierher fommt, bat es 
auch im Augenblick feine Ladung verfauft. Unter den Europäifchen 
gewöhnlichen Stangeneifen haben wir hier Engliſches, Shwe. 
diſches und Ruffifibes über Ddeffa. Unter den Aſiatiſchen 
baben wir jened aus Smyrna, taugt aber nicht viel, meil es ſchlecht 
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' ausgearbeitet ift, und im Feuer fehr viele Schladen gibt; fo wie ich 
gehört habe, follen Frangofen in die, einige Tagereifen von Smyrna 
entfernten Eifenwerfe abgegangen fern, um fie zu raffiniren. Die 
Amerifaner fangen jest an, und Nägel zuzuführen, und nach und 
nach werden fie und auch Stangeneifen bringen. Cie fehen, daß 
wir aus allen Welttheilen, außer Afrifa, Eifen hierher befommen, 
wovon jened, welches zur See zugeführt wird, vor allen das wohl: 
feilfte iftz denn während Stevermärfifhes Eifen z. B. 100 fl. 
die 100 Pf. Foftet, fo befommt man Schwedifches und ‚Englis 
ſches zu 68 a 70 fl. Diefes ift in Betreff des erhöhten Preifes 
wegen der Sandfracht. In Anbetracht der Qualität ift das Kärnth— 
nerifche Eifen eben fo gut zu gebrauchen, ald dad Steyermär— 
kiſche; die Kärnthnerifchen Gewerfen haben ihre Hammer: und 
Stred-Werfe u. f. w. vortrefflich eingerichtet; wenn aber genug 
Schwedifches Eifen bier wäre, würde man weder Steyermär- 
kiſches, noch Kärntbnerifches, noch anderes verbrauchen, Der 
Kärnthneriſche Stahl, welcher einer der größten Verſendungs— 
Artifel diefer Provinz ift, fteht in großem Abſatze nach den übrigen 
Welttheilen. An Güte ftebt ibm der Steyermärfifche etiwas bes 
vor; allein der Lofal: Preis und die Fracht bis bierber machen in 
gemeiner, merfantilifcher Nüdficht diefen ganz zurücftehen, und den 
Kärnthnerifchen wohlfeileren bei Weitem vorziehen. Ich fürchte 
fiir die Zukunft nichts mehr als das eifenreihe Brafilien. Diefes 
wird mit der Zeit alle Europäifchen, Afiatifchen, Afrifanifchen Häfen 
mit den beiten und mwohlfeilften Eifen überfchwenmen. Der Anfang 
zum Untergang des Europäifchen Eifenhandels ift ſchon gemacht; eine 
Eiſen-Kanonen-Gießerei ift fehon errichtet; ein Deutfcher ift Stifter 
davon, und bald werden wir von den dortigen Deutfchen Hammer: 
und Stred:Werfe errichten fehen. Für jedes neu errichtete Hammers 
oder andere Eifen-Werf in Brafilien gehen zwei in Europa zu 
Grund, In ordinären Feilen, Raflerzeug und Tafchenmeffern ift 
zwar noch einiger Abfab nach der Lev ante, allein bei Weiten nicht 
mehr in jener Menge wie einftend. Woher auch diefe Abnahme rüh⸗ 
ret, Fann ich nicht mit Gewißheit angeben; ich bin der Meinung, 
daß Solingen einen großen Einfluß hierauf hat, und daß die So— 
finger Eifengefchmeid- Waaren über Holland nah der Levante 
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gefchictt werden, wo durch die niedere Seefracht diefe Waaren ſehr 
wohlfeil zu ftehen arme; und vielleicht noch etwas leichter als die 
Steyermärkiſchen.“ 

Ein Schreiben aus Conſtantinopel ſagt: „Die alteſten 
Kaufleute von hier wiſſen ſich eines Handels mit Eiſenwaaren aus 
Steyermark nicht zu erinnern; man weiß nicht, daß jemals Ei⸗ 
fenärz und Vordernberg mit der Levante wichtige Verbindunz 
gen gehabt hätten, Hier. wird immer dad Ruſſiſche Eifen von 
zwei und drei obrigfeitlichen Infiegeln gebraucht; weniger als diefes 
ijt bier da8 Schwedifche und Englifche geachtet. Zwar ift das 
Ruffifche dad theuerfte, aber wegen feiner, größern Weichheit und 
Gefchmeidigfeit arbeitet man e8 lieber in den Infeln des Archipel's, 
in Morea und in Soria. Um bier die Güte des Steyermärs 
fifhen Eiſens, welches leicht, duch die Muhr und Drau in die 
untere Donau fommen fünnte, zu erproben, müßte man bier ein 
Mufter von ungefähr taufend Wienerpfund haben, nebſt einer Note 
des Preifed auf dem Flußweg und dem Seeweg und der Landfracht. 
Dadurch Fünnten die Kaufleute zu Conftantinopel auf den Ges 
danfen kommen, einen unmittelbaren Verfehr mit Steyermarf 
anzufnüpfenz; doch wahrfcheinlich würde nicht8 andered ald Commif: 
fiond: Handel daraus entftehen. Zwei Dinger mwären noch vorher in 
Drdnung zu bringen; erftend die Zahlungsbedingniffe in Chio, wo 
die beften Gelegenheiten find; und zweitens, ob dad Steyermärs 
fifche Eifen in eben fo großen Flächen wie das Ruſſiſche, Eng: 
liſche, Schwedifche, ungeführ achtzig Wiener : Pfund, ‚gearbeitet 
ift. Sch bemerfe mit. Erftaunen, daß bier immer mehr Engliſches 
Eifen in Umlauf fommt, und daß ed im Preife —— als Ruſ⸗ 
ſiſches ſtehen kann.“ 

Ein Schreiben aus Odeſſa liefert folgende Nachrichten: „Der 
Steyermärkiſche Senſen-Handel nah Rußland geht noch. im: 
mer feinen Weg über Brody fort. Von Berdyezew aus, wo 
die Herren Hausner und VBiolland, aub Lachetta ihre Lager 
und Abnehmer haben, verbreitet er fi auch auf diefe Gegenden, 
wo der Aderbau je ‚mehr und mehr Fortfehritte macht. Hier, wo 
noch Alles fo neu ift, befindet fich fein einziges Haus, das fich da» 
mit abgibt, oder ficd anders ald in Commiffion damit abzugeben ger 
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neigt wäre. Ein Feines Etabliffement unter Führung eines, braven 
ſachkundigen Kaufmannes, das ſich nach und nach bei findender Eons 
venienz auf alle Eifenwaaren erweitern fönnte, würde unfehlbar vors 
theilhafte Gefchäfte machen. Dem Dfiad Natbanfon und andern 
Suden in Brody fann diefer Handel nicht behagen, weil man die 
Waaren baar bezahlen muß, und fie nur auf lange Termine ver: 
faufen fann. Filinionow bat durch den Transport auf der Donau 
fo großen Schaden erlitten, daß er wieder den alten Weg über 
Brody befährt. Nah Riga hingegen hat man diefen letzteren zu 
foftfpielig gefunden, und aufgegeben. Ueber Trieft anbero wäre 
unftreitig der größte Vortheil, und früher oder fpäter wird man 
diefen Weg gewiß benüsen. Die Türkei bezog fonft von bier eine 
große Menge Eifen; allein die Engländer verfauften dad Schwes 
diſche mit fihtbarem Schaden fo mwohlfeil, daß diefe Duelle zu 
verfiegen anfängt, und nur in Taganrog mehr im Gange ift, wo 
das meifte durch Tauſch-Geſchäfte verhandelt wird.‘ 

Died find drei wichtige Schreiben für Eifenerz und Vor— 
dernberg und die Hunderte einzelner Anftalten, welche von ihnen 
abhängen, Mögen fie den Lefern ded Hesperus anziehend ſeyn! 

a ° 


4. Ausfuhr: Handel. Englifche Regenfihirme, Brafilianifche 
Früchte. Antiquarhandlung. 


Trieft, September 1820. 


Da Sie, mein Lieber! mich nun einmal zum Stepermärfer 
Beobachter erzogen und erfohren haben, das Beobachten aber 
ein unaustilgbarer Charafter und gleichfam eine lebenslängliche 
Weihe für diejenigen ift, welche fih daran gewöhnt haben, fo fehreibe 
ih Ihnen einige Bemerfungen, welche ich auf dem Ausfluge hierher 
machte. Bei dem Reifen durch Eroatien gaben mir zwei Bieder: 
männer dad Wort, der Eine ein Landmann und Gutöbefiter, der 
Andere ein Statiftifer und Gelehrter, für Ihren Hesperus Nach: 
richten zu. fenden über ein Land, welches nebft Slavonien und 
Dalmatien unter allen unbefannten das unbefanntefte des Kaiſer⸗ 
thums ift. 

Ih befümmerte mich vorzüglich, wie es in diefem ſehr be: 
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günftigten Freihafen mit der Defterreichifchen Erportation übers 
haupt ausfehe, ob Leinwand, Tuch, Leder, Glas und dergleichen 
Abzug haben. Sm Ganzen fieht es — ſo gut aus damit, viel 
zu wenig wird ausgeführt. 

Leinwanden, wovon einſt außerordentlich viele nach Italien, 
und noch mehr nach Amerika gingen, ſind nur in ſehr wenigem 
Geſuch. Die Haupturſache dieſer Abnahme an Verbrauch ſind die 
Engliſchen Baumwoll-Manufaktur-Waaren, welche über die Hälfte 
mohlfeiler zu fteben fommen, mehr Anfehen machen, aber auch um 
die Hälfte weniger dauern. Die Engländer liefern hieher ſchnee— 
weiße Baummwollenzeuge für Hemden, Leintücher, Unterfutter und 
dergleichen von der fehönften feinften Gattung um außerft geringe 
Preife. Hier ift Alles üͤberſchwemmt mit Baummwollwaaren, und feit 
vorigem Sahre wieder um die Hälfte wohlfeiler; und dies ift der 
nämliche Fall in ganz Stalien, Sn Meffina, Palermo, Ca 
tania batten mehrere Triefter Häuſer Leinwand Lager; nichts 
fonnten fie abfesen, alle mußten fie zurüdfommen laffen. Nur nad 
Dalmatien, Albanien, dem Archipelag, und der Levante 
ift noch einiger weniger Abfag in ange die Amerifaner 
nebmen äußerft wenig mit, 


Glas ift der einzige Zweig, von welchem Ameritähe und 
Levantiner und alle andern Nationen Vieles abnehmen; allein faft 
lauter ordinäres, welches wenig ind Geld geht. Nur nah Stalien 
führt man zum heil feines, gefchliffenes und Ffoftbares, 

Mit Zuc iſt's ein wahres Elend, Man bat bier Tuch aus 
ganz England, Frankreich, den Niederlanden, ganz Deut ſch— 
land und Italien, doch geht Weniges. Dann kommen Tücher 
aus Böhmen und Mähren, von denen noch weniger Verſchleiß 
iſt. Am meiften Abzug haben noch die Niederländer nah Le 
vantiner Art gearbeiteten Tücher, und die Mähriſchen San 
lachtücher. 


Searbeiteted Leder bat man bier aus dem ganzen möbel 
chen Europa von allen Gattungen. Bon Defterreihifchem Leder 
bat dad Gräser Sohlen-Leder, weißes fein gegärbted Schafleder, 
und fümifch 'gearbeiteted Fell den beträchtlichften Abgang. Won aus: 
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landiſchem Leder ift in Spanifchen leichten Sohlen, und in Augs— 
burger lobgearbeiteten Kalböfellen der meifte Verkehr. 

So viele Produkte liegen bier aus Defterreich, aber der Ab—⸗ 
ſatz mangelt, entweder weil derlei Erzeugniffe aus: andern Ländern 
mwohlfeiler verfchafft werden, oder von beſſerer Befchaffenheit- find. 
Nach genauer Prüfung muß ich unparteiiſch ſagen, daß die meiſten 
Defterreihifchen Erzeugniſſe an Sorgfalt der Bearbeitung zus 
rüdftehen, aber voll Schein und mit viel Appretur weniger in der 
Wirklichkeit leiften. . Die fogenannten Linzer=Zeuge dürfen fich gar 
nicht feben laſſen; fie find in aller Welt verſchrieen, weil nad drei— 
oder viermal Wafchen gerades Weges Fesen daraus werden. Die 
fogenannten Wiener Hüte will man. bier nicht, fie dauern faum 
ein Sabre und vielleicht noch weniger; dies ift aber nicht genug. Nicht 
ohne eigene Schuld bleiben viele lüderlich und fchleuderifch gearbeitete 
Waaren von Fabrifanten ohne Ausfuhr liegen; man follte nur das 
Defte verfenden, Schlechtes ift die Fracht nicht werth, dies erfennt 
man nicht genug. 

Wie die Engländer tauſenderlei Sachen ausſinnen, um uns 
mit ihren Baumwoll-Waaren überhäufen zu koͤnnen, diene Ihnen 
als Beitrag, daß ſie aus ſehr feinem dichtem Baumwollzeug, der 
dem Seidenſtoff ähnlich ſieht, Regenſchirme machen, und uns ein 
Stück ſolcher Regenſchirme a 5 fl. ganz fertig liefern. 

Die Brajilianifhen Früchte fpottwohlfeil find Föftlich zu 
genießen; Sie befommen ein Fäßchen zu 6 bis 8 Sp. Ib.; das Fäß— 
ben Aranja zu 8, Ananas zu 18, Bannana zu, 15, Miravelha zu 8, 
Pitanga und Sidram ebenfalld zu acht Gulden. 

Ein, Deutfcher ‚hat eine neue Antiquars Handlung Au 
Münzen aller Völfer und Zeiten, Handichriften und Kunftwerfe von 
Alterthbum und Mittelalter, Yaren und Lampen, Pagoden und Con= 
chilien ſeltener Art findet man da. 

Als ich hieher fam,"badete ich drei Male im Meere, um meine 
Mordifchen und Germanifchen Vorftellungen zu verfcheuchen. Aber 
die Bora ift ärger ald eine Windsbraut im Riefengebirge. Die 
Bäume in den Gärten der Villa's find angebunden. Die Mufif des 
bier vergötterten Roffini macht mir Mozart und Beethoven 
nicht vergeſſen. | Bel, 
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5. Sahreds Bericht über einige vorzuͤgliche Menfchen und VE 
fante Ereigniſſe Steyermarks. 


Grätz, Oktober 1820. 


Von den einzelnen, beſprochenſten Ereigniſſen dieſer Stadt, 
welche durch Schönheit der Umgebungen und Treuherzigkeit der Ins 
wohner wenige ihres Gleichen hat, ertheile ich Ihnen meinem Ders 
fprechen gemäß einen Jahresbericht. 

Bei den Bewohnern ift noch immer ein lebhaftes Gefühl 
für die Leiden der Mitbürger; obgleich die drei deutfchen Bieder— 
männer, der alte Drafenberger, der alte Pachler, der alte 
Höck in der Erde ruhen, hat doch das Selbftifche der neuen Zeit 
noch nicht die Obmacht gewonnen. Die Veranlaffung zu Wohltha- 
ten wird emfig aufgegriffen, und ich nenne die jungen Menfchens 
freunde. nicht, damit die rechte Hand nicht wiffe, was die linfe thut. 

Ein Bürgerömann, welcher an dem Muhrſtrom wohnet, hat die 
Ehrendenfmünze erhalten, weil er mehr ald Zwölfe dem Tode in 
den Wellen entriß. Eine ähnliche Auszeichnung erwartet man für 
eine mufterhafte Kranfenwärterinn, welche ohne Eigennuß feit vielen 
Fahren im Armenhaufe die fehredlichiten Kreböfranfen pfleget und 
reiniget, daß man fie wie eine Heilige verehrt. 

Zwei ganz neue Züge verratben die alte sigentbüinfiche Gen— 
mütbhigfeit und Nedlichfeit der Steyermärfer. Ein ganz ſtock— 
blinder Mann ging feit zehn Sahren als Bote über die höchften Ges 
birge von Dberfteyer, von Admont bi8 Gräß, monatlich; oft 
trug er bedeutende Summen Geldes, aber niemals wurde er beraubt, 
niemals in feinem dunfeln Gange beirrtz endlich ftürzte ihn ein klei— 
nes Räufchehen über einen fehlechten Steg in einen reißenden Wald- 
from. Zu Planfenwart in Unterfteyer faßen viele Schwärzer 
- eingeferfert; ihre Gefellen drangen Nachts in großer Anzahl gegen 
das Schloß, deffen Bewohner es nicht wagen fonnten, Gewalt mit 
Gewalt abzutreiben, Die Anftiirmenden drangen in die Gefängniffe, 
und machten ihre Gefährten des Schmuggelnd frei. Als aber die 
Mitgefangenen, Diebe und Räuber, baten, ebenfalls ihre Feffeln zu 
brechen, antworteten die Schwärzer: DBleibt nur da, ihr fepd 
Spisbuben, vor euch miffen ſich die Leute in Acht nehmen. 
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NVermögende Bürger geben mit dem Gedanfen um, das erbärm- 
liche Straßenpflafter endlich durch Seitenanlagen zu verbeffern, fo 
wie durch den Bau einiger unterirdifchen Kanäle die Reinlichfeit und 
den Warferabfluß zu befördern; eine nicht fehwierige Sache, welche 
der Abhang fehr begünjtigt *). Auch die Wegichaffung des Haupt: 
mauthamts aus der Herrengaffe, welche oft tagelang durch Auf- 
paden und Abladen verftellt ift, wird ebenfalls lebhaft befprocen und 
gewünfcht. ; 

Die Zitz- und Kotton- Manufaktur, welcher das Converſa— 
tions⸗Lexicon fälfchlich zwölf taufend Arbeiter gibt, da fie niemal 
zwei hundert befchäftigte, ift nun noch viel tiefer herabgefommen. 
Die hier durch Schafzahl entdedte Kunft, alle Arten Nägel ohne 
Teuer und Menfchenhand, bloß durch falten Drud einer Mafchine 
zu verfertigen, bat noch alle Beſitzer des Geheimniſſes (Advokat 
Bogel, Gutsbeſitzer Leiter, Kaufmann Sartori) unglüuͤcklich ge— 
macht; doch ftimmen alle Nachrichten über die innere Güte und 
Brauchbarfeit der Entdedung überein. | 

Der unermüdete Freiherr von Mascon, welcher für Beredlung 
der Baumzucht mit feltener Aufopferung Zeit, Kraft, Geld aufwen—⸗ 
det, rüdt in feiner großartigen Unternehmung immer weiter. Der 
Zufall, oder richtiger die Vorfehung, bat dem Edlen nun noch meh 
rere Mittel im die Hand gegeben, indem er durch den Tod feines 
Dheimd Herr ded Majorated geworden. Er wird bier fein liebes 
Belriguardo nicht aufgeben, aber in den Bereich feiner wohl: 
thuenden Thätigfeit auch das neuerworbene Piſchätz ziehen, wo— 
durch den armen Wenden oder Bindif chen mancher Hoffnungss 
jweig grünt. 

Ded wadern und lieblihen Fellinger's Gedichte hat fein 
würdiger Freund, Doctor Rumpf in Klagenfurt, mit Eifer und 
Großmuth in die Welt gebracht, und ein anderer Kärnthner, 
Profeffor von Veſt, mit einer VBeftiana geziert. Der Frühver⸗ 
blichene weihte ſein ganzes Leben der Harfe und dem Speer für 
Deutſchland, wirflid wie jener Frübgefallene der Leyer und dem 
Schwert für’d Vaterland. Die Steyermärfer werden die Gefänge 





2) Beides ift bereitd zu Brünn größtentheil zu Stande gebracht, 
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ihred Landsmannes gewiß mit reger Theilnahme aufnehmen; er fang 
von ihrem berrlichen Lande kräftiger als je Einer vor ibm, Don 
‚den zwölf Stropben beißen drei: 


Mein Vaterland! wie ſchön bift Du vor Allen ! 
Sn Dir verfehmilzt Stalien und Nord! 
Vom Alpengipfel, wo die Reigen hallen, 
Bis in die Ebenen der Drave fort, 
Ein ewig Wechfelfpiel der regen Kräfte 
Sn ibrem wefenzeugenden Gefchäfte, 
Ein Abbild edler, mächtiger Natur, 
Sm Gletſcher, wie auf reicher Blüthenflur ! 


Da dehnt ed fich in fegenvollen Feldern _ 
Des Ilnterlandes bis zum Felfenfpis, 
Bon Rebenhügeln bi zu jenen Wäldern, 
Der Tauernväter altem Herrfcherfiß 5 
Da blüht e8 üppig unter lauem Himmel, ER 
Bewegt ed fich im fröhlichen Gewimmel, i 
Und hebt ſich mächtig nach der Berge Lauf 
Zur falten, ftolgen Mannesfraft hinauf. 


Wie ſchoͤn bift Du! Auf der Gebirge Naden 
Hat fi) die Vorwelt riefig bingebaut, 
Die Rebe grünt bier unter Felfenzaden, 
Und rings umber ertönt der Freude Laut, 
Vom Hochgebirge lauten Gloden nieder, 
Die Ströme rauſchen, ferne fäufeln Lieder, 
Die Saaten wogen, und die Achſe fnarrt € 
Und Alles regt fi in der Gegenwart. 


Der wadere und lieblihe Dichterjungling Schrödinger fand 
frühen Tod, als er in Wien feine Bildung zu vollenden gedachte, 
Schnell brachten die biefigen Herren Afademifer (melche bei vielerlei 

* Anläffen ſich mufterhaft zeigen) nad Aufforderung des Herrn Pro: 
feffor Schneller die nöthige Summe zufammen, um ihrem binübers 
gegangenen Jugendfreunde ein Eifen=Denfmal zu ſtiften an einer 
Wand der Kirche der Deutfchen Herren, welche die erfte Sihule vor 
feb8 Sahrhunderten in Steyermarf gründeten. Auf dem Todtens 
Denfmale ftehen einfach vier Verfe des Verblichenen : 


Blatt und Same wird zerftreut, 
Und die Blüthen fallen ab; 
Doch fie lächeln bald erneuet 
. Aus dem grünen Hoffnungsgrab. 
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Der einft für Begründung des Kirchenrechtes böchft wirffame 
Gmeiner, ein Zugendfreund Royfo’s, bat auch bei zunehmender 
Alterdfchwäche die wiſſenſchaftlichen Arbeiten nicht ganz aufgegeben; 
er fiefert in Eleinen Auffäsen gefchichtliche Merkwürdigkeiten, und 
Sfizzen vom Leben Steyermärkiſcher Fürften. 

Ein mannigfaltig gebildeter Dogmatifer, Profeffor Apel, bat 
fihb im Aufmerffamen für den Myſticism fo fehr erflärt, daß er 
„ihn als unentbehrlich in Kunft und Wiffenfchaft, in Glauben und 
Hoffen darftellte. Dagegen hat Profeffor Schneller in die Wie 
ner Zeitfchrift einen Auffab gegeben, worin er den Mofticisin 
(al3 dunkle Ahnung oder unerffärbared Etwas oder geheime Ein: 
gebung) für überflüffig ſowohl als geführlid im Staate wie in der 
Kirche zu bemweifen fuchte. 

Die firhlichen Angelegenheiten der Steyermarf gehen recht ° 
ordentlich und beifpielvoll ibren Gang, obwohl ſchon bereits fieben 
Sabre der Bifchof von Seggau, und noch viel Jänger jener von 


Göß mangelt. 
B*18x. 


6. Theater. Feuerwerk duch Schwimmer. Bildergallerie. Steyer⸗ 
märfifche Zeitſchrift. Leſe-Verein. Gräber Zeitung. Aufmerk— 
ſamer. Muſik-Verein. Ackerbaugeſellſchaft. Landeshauptmanns— 
Wahl. 

( Fortſetzung von Seite 86.) 
Gräg, Dftober 1820. 


Profeffor Jenull, ein ganz logifcher Kopf, bat die zweite Aufs 
lage feines Criminal: Rechte herausgegeben. Er erflärt, die allge: 
meine Einleitung abfichtlich fo eingerichtet zu haben, ‚daß fie völlig 
zum Wefen des dfterreichifchen Strafrechtes paffe. «Aber. von einem 
Geifte, wie dem feinigen, muß jeder Kenner wünfchen, eine allge: 
meine wiffenfchaftfihe Einleitung zu erhalten, welche nicht bloß 
einen befondern Staat, fondern die gefammte Menfcbengefellichaft 
berückſichtige. 

Bon dem Profeſſor Schallgruber empfehle ich Ihnen bei 
Abfaſſung Ihrer Befchreibung des Kaiſerthums, fo wie allen Freunden 
der Heilbronnen, feine forgfältig gearbeitete Abhandlung über die 

J. Schneller IH. | 
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bierländigen Bäder und Waffer.  Stevermarf ift in dieſer Hinficht 
wichtig durch Dobblbad, Neubaus, Tüffers und das allbefannte 
Rohitſch, welches fehon die Roͤmer ald Rogando benannten. 

Die medizinifche Fakultät ift die einzige, welche an der hieſigen 
Lehranftalt unvollftändig if. Doch hat die Hebammenfunft zwei 
"Profefforen erhalten. Der eine ift der Schriftfteller Horn, der 
Andere hat die Aufgabe, Wendifche Wehmütter in diefem wichtigen 
Zweige der Heilfunde zu unterrichten, Der biefige Protomedifus, 
von Schöller, hat ald Regierungsrath Sit und Stimme bei allen 
Angelegenheiten ded Guberniums. 

Profeffor Anker, Nachfolger des trefflihen Mohs, deffen 
neued Mineral: Syftem nunmehr in Drud erfchien, weihte eine ab: 
„ gefonderte Abtheilung ded Johanneum's ausfchließend für die Mi: 
nerale Schäbe der Steyermarf;z ed wäre wünſchenswerth, da 
man diefem Beifpiele bei den zwei andern Reichen der Natur folgte. 
Drofeffor von Veſt hat den Sobanneumsd: Garten nach feinem 
neu erfonnenen natürlichen Syſteme (welches bei Gerold zu Wien 
in Drud erfchien) angelegt. Man bedauerte, daß er abwefend war, 
als der berühmte Englifche Chemifer Davy bier durchreifete, weil 
bei perfönlicher Zufammenfunft die Natur des neuentdedten Suno: 
niums über die häufig angeregten Zweifel vielleicht gr worden 
wäre. 

Der Erfinder der fünften Fafultät, welche er anfangs Pandko⸗ 
nomia nannte, Doktor Misley, hat Gratz verlaſſen. Er kündigte 
feine Abreiſe öffentlich alfo an: Nachdem Unterzeichneter zur weitern 
Bekanntmachung feiner Erfindung einer Totalgrundmathefis höhere, 
und lebenslänglich zu erhebende Gefhäfte in Wien erhalten bat, 
fo iſt ibm die eilige Ueberfiedlung von bier nach Wien Ri 
geworden‘, J 

Profeſſor Likawez, welcher über alle Theile der reinen und 
angewandten Philoſophie fünf Bände (bei Miller in Grätz gedrudt) 
in lateinifcher Sprache berausgab, bat die Ehre erlebt, daß fein 
Merf für alle Ficeen und Univerfitäten des Kaiſerthums ald Lehrbuch 
vorgefcehrieben worden. Alle Herren Proferjoren find verpflichtet, von 
Paragraph zu Paragraph diefem Leitfaden zu felgen, auch weder 
Verſetzungen noch Abänderungen vorzunehmen befugt. 
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Profefor Schneller bat den fünften, das ift, letzten Theil 
feiner Staatengefchichte des Kaiſerthums Defterreich (von 1711 bis 
1819) feit fünfzehn Monaten beendigt. Er erhielt ihn von der 
Cenſur ohne Erlaubniß zum Drude zurück. Aber die Eenfurs Hof: 
ftelle gejtattete ibm auf fein Anerbieten, alle Ausftreichungen zu 
machen, welche nach gerechtem Ermeffen nothwendig befunden würden, 
das Werf noch einmal vorzulegen, wodurch ein neuer Hoffnungsftrabl 
aufging. Bei feinem ununterbrochenen Sammeln bat er feit dem 
wieder ein anderes Werk beendigt, unter dem Titel: Urwelt, das 
ift, Urfprung der Religionen, der Patriarchalien und Hervenzüge, 
der Despotie und Republif, 

Man entrüftete fi bier fehr, daß die Wiener Tagblätter fo 
ärgerlich von Kalchberg' s wiederaufgeführten Ritterſtücken ſprachen; 
fie bewiefen eine rückſichtloſe Erbitterung gegen einen Dichter, wels 
cher in Stevermarf um das Aufblühen der Literatur die nämlichen 
Berdienfte hatte, die der Gerechte Gottfheden in Deutſchland 
zuerkennt. 

Die gelehrte Welt iſt durch die oft aiigerehfin Erwartungen 
begierig, welche archivalifchen Schäße der biederherzige Wartinger 
nun wohl bald zu Tage fördern wird. Ueber die Schüdfichkeit der 
gerachteten Theater (binlänglih in Pet, Prag, Grätz, ıc. be: 
währt) erfchien bier. eine Schrift von einem Manne, welcher be: 
wies, daß man leichter Tauſende von Büchern verfchleißt, als ein 
einziges Büchlein in die Welt gibt. 

Die Alpen der Steyvermarf, von Schumacher befchrieben, 
verdienen alles Lob wegen Wahrheit der Audfagen und Innigfeit des 
Bortrage. Der Wegweifer in Steyermarf von-dem fleißigen 
Fußgänger Weidmann wird einſtweilen Niemanden irre:führen, 
aber fünftig bei einer neuen Ausgabe en manches Rubepläschen 
und Zaubertbal nachweifen. ‘ 

Sit Ihnen zu Gefichte gefommen die verrufene Flora von 
Stevermark, welche ein -SomDisant-Savant zu Wien zufammen: 
ftoppelte? Sch glaube, der Menſch that nichts Anderes als in Linné 
die Breitengrade durchgehen, in welchen gewiffe Pflanzen wachfen, und 
dann fihrieb er auch diejenigen der Steyermarf zu, welche in ganz 
anderen Längen fich befinden. Etwas viel befferes hat der hieſi ge Bo— 

I & 7 * 


100 

tanifer Gebhard, ehemals im Gefolge Seiner Faiferlichen Hoheit 
des Erzherzog Johann, und ein Befteiger der Ortlesſpiitze in 
Zirol, geliefert. Dazu ermunterte ihn ein rafcher junger Mann, 
welcher, wie ich von ihm felbit hörte, einen Preis von fünfzig Gold— 
dufaten ausfesen will, wenn jener Flora-Fabrikant und Blumift in 
Wien zwölf feiner angegebenen Pflanzen ald in Steyermarf ges 
wachfen beweifet ; überdem bietet er für jede von fünfzig andern ange: 
gebenen Pflanzen einen Dufaten, wenn jener Florift fie in Steyer- 
marf fchafft. Diefer junge Mann gefiel mir. im Geſpräche; er wird 
etwa leijten, wenn er feine wiffenfchaftliche Kenntniß mit weniger 
friegerifcher Hise vorträgt, und mit weniger renommiſtiſchem Unge— 
ſtüm feinen feientififchen Eifer zeiget. 

Glauben Sie ja nicht, daß ich die Mängel von Steyermarf 
und Gräs überfebe oder überhöre, weil ich nur Vorzüge und Vors 
frefflichfeiten derfelben angebe. Mängel muß man unter vier Augen 
liebvoll befprechen und erft dann der Deffentlichfeit übergeben, wenn 
— jahrelang fruchtlos gerügt worden. | 
ye®z, 


7. Iglau und Wien! Ein Feiner ftatiftifcher Wettſtreit! 


Wiener (zum Iglauer). Hören Sie, es muß doch für einen 
Iglauer gewaltig imponiren, wenn er fo in die Kaiferftadt 
kommt; diefe Große! diefed Leben! die Häufermaffen ! diefe Mens 
ſchenmenge! | 

Sglauer. Ge nu, — nu — die Ördße Wiens, mill gerade 
nieht fo viel bedeuten. Wie viel glauben Sie denn, daß Wien 
mehr Käufer habe als Iglau?— 


Wiener (in ein belles Gelächter ausbrechend). Ha ba ba, 


hören Sie, das ift poffierlich, da ift Acht Sglauerifch! die Etadt 
Wien mit Salau in Parallele zu bringen! Ha ha ba, das ift mie 
noch nicht vorgefommen, wahrlich das ift einzig in feiner Art! Nun 
wohlan, des guten Einfalls wegen, angeftoßen auf das Wohl des 
Iglauer Igels! Noch mögen Eie lange sub Umbra Alarum suarum 
leben ! 


Iglauer. Sie erlauben, Ihr Zoaft iſt ja Feine Antwort 
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auf meine Frage; ich frug Sie: wie viel Häufer die Stadt 
Wien mebr zähle, als die Stadt Sglau? 

Wiener (ihn groß anftarrend). Wie, Sie fragen mich im 
Ernfte? 
| Sglauer. Sm vollen ——— 

Wiener. Nun denn ich ſage 2000! | 

Iglauer (befcheiden). Das ft wohl Ihrerſeits Scherz? 

Ein Dritter (zu dem Wiener). Berzeiben Sie, wie fünnen 
Sie fagen, die Stadt Wien befise um 2000 Häufer mebr, 
da wir ja in Allem nur 1250 Nummern in der Stadt haben. 

Wiener Mit möglich! Ich bitte Sie — Wien! das große 
Mien? die Mefidenzftadt Wien! nur 1250 Nummern ! 

Ein Dritter. Allerdings, die letzten Nummern auf der 
Schottenbaftei werden Ihnen das beweifen. * 

Wiener (leichtweg). Nun wenn auch, alſo angenommen 1200, 
wie viel bat Iglau weniger, mwahrfcheinlich 1000? 

Iglauer. Etwas, fo ungefähr um's Zehnfache, fcheinen Sie 
gefehlt zu baben, denn ich fage 100, Iglau befist 1100 Nummern, 
alfo um 100 weniger ald Wien. 

Wiener. Ha ba ba, Sie wollen mir ein Iglauer Stüdchen 
anbeften; Sglau 1100 Nummern! mo denfen Sie bin? 

Sglauer. Sch fann davon nicht eine Nummer ablaffen, 
Sie wiffen ja, dag mir von Amtswegen die Anzahl der Häufer, und 
die Population monatlich ausgewieſen werden muß. Ueberhaupt muß 
ich Shen fagen, daß man in Wien diefed durch fo viel innern 
Gehalt fich augzeichnende Marfgraftbum Mähren nicht gehörig 
zu ſchätzen weiß. So werden Sie wohl auch meine Behauptung: 
Mähren fen die bevülfertfte Provinz des öſterreichiſchen 
Kaiſerſtaats, vielleihbt, verhbältnißgmäßig ihres Flächen— 
inhalts das bevölfertfte Land in Europa, Würtemberg 
allenfalls audgenommen, wohl auch lächerlich finden? Und- dennoch 
getraue ich mich darüber eine Wette einzugeben, mo ich aber doch 
Vorſichtshalber die Bevölferung der Reſidenzen mwegzulaffen bitte, 
denn ohnehin ift diefe Bevölferung (um mich eined Sglauer Ber: 
‚gleich zu bedienen) nur .eine Art franfhafter Superfötation, wo fich 
der fümmtliche Zebe:, Nähr: und Wehrftoff, auf einen einzelnen 
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Körpertbeil (die Reſidenz) geworfen bat. Wie ftarf ſchaͤtzen Sie 
z. B. die Population von Iglau? darüber bin ich im Stande, die 
ficherften Daten zu geben. | 

Wiener. Nun in Gotted Namen, angenommen Ihre 1100 
Nummern, fo wird dazu auch wohl jede Chaluppe gehören, deren 
mwenigftend A erforderlich find, um eine ordentlihe Familie zu bes 
berbergen. Sch rechne im Durchſchnitte 6 Seelen auf eine folde 
Barafe, demnach ſeye Shre Bevülferung 7000 Seelen, da ift aber 
natürlich die Garniſon mit einbegriffen. 

Fglauer. Nach der mir mit Monat September diefed Jahres 
(1820) zugefommenen Seelenlifte, befist Sglau 14000 Seelen, 
wobhlgemerft, ohne Sarnifon! 

Wiener (etwas verblüfft). Nicht möglich! nicht möglich! doch 
ja, was find denn auch diefe 14000, Seelen! Wie viel glauben 
Sie, daß in unferm fogenannten Bürgerfpital wohnen? Mit 
einem Wort, in diefem einzigen Haufe, gerade fo viel ald in 
Ihrem ganzen Sglau 14000 Seelen. 


Wien, Dftober 1820, 
Wiener Beobachter N. 6. 





C. Erweiterte Sefeanftalt-am Johanneum zu Graͤtz. 
(1819.) 
Crescit eundo. 


Der Erzherzog Johann befuchte Grab noch nie, ohne eine 
fihöne oder große Spur Seined Dahierſeyns zu binterlaffen. 

Seitdem Er die Anlegung feiner Bildungsfchule in: Steyermarf 
befehloß, arbeitete Er Anfangs fir den Anfauf eined würdigen Rau: 
mes, dann für die Gründung eines wiffenfshaftlichen Gartens, dann 
für Berufung der großen Lehrer Mohs und Veſt, fpäter für Aus: 
fhmüdung aller Gänge durch uralte Denkmale einheimifcher Vorzeit, 
noch fpäter für Sammlung gefrhriebener Nachrichten aus den dunkeln 
Sahrhunderten, darauf für Gründung einer Gewerbfammer aller 
Steyermärfifcben Erzeugniffe, endlich fir Aufftellung des Seltenen, 
welches England dem Reiſenden bot. Alles vollbrarhte Er ſchnell, 
ftarf, gut. 
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Seitdem dad Ganze im Gang ift, bat Er zu thun, um zu 
teen, mas ſchlummert; um zu heben, was ſinkt. Weisſagend ver: 
fündete Sein beller Geiſt ‚ was Noth thut, damit ſolche Anftalten 
durch Stilleftehben nicht Eis werden oder Sumpf. Sie müffen wach: 
fen im Lauf nach dem römifchen Sinnfpruch, welchen ich zum Motto 
erwählte, - * 

Als man Ihm den Plan zur Erweiterung der Pefeanftalt durch 
zablende Mitglieder vorlegte, faßte er weitblidend den ſchoͤnen Ges 
danfen auf. Da man Ihm aber vorfchlug, die Männer zum Aus: 
ſchuß und zum Erſatz ſelbſt zu ernennen, ſagte Er: „Wiſſenſchaft⸗ 
liche Vereine fünnen nur durch gleiche Rechte beſtehen; laſſen Sie 
nur die RR felbft wählen, diefe wiffen am beften, wem fie 
vertrauen.“ 

Die Erweiterung der Lefeanftalt Fam zu Stande, Mit dem Ans 
fang des neuen Jahres geſchah der Anfang des neuen Vereines. 
Seitdem bietet das Johanneum in drei getrennten Abtbeilungen drei 
Hauptzweige der menfchlihen und wiffenfchaftlichen Bildung ; — 
Bücher, Zeitſchriften, Tagblätter. 

Den erſten Zweig enthält die Bibliothek. Sie enthält für 
Gefcbichte, Reifen, Erdbefchreibung und Naturfunde herrliche Werke, 
deren der gütige Erzherzog Sich Selbft beraubte, um dem öffentlichen 
Gebrauche fie zu weihen. Die urfprüngliche Sammlung ward ver 
mehrt und vervielfacht durch bedeutende Gefchenfe des Grafen von 
Brigido, welcher durchreifend das Werdende fab, und abfterbend 
fein Gewordenes bieber beftimmte. An die zwei edlen Stifter reihte 
ſich opfernd und fehenfend der oberfte Staatöfanzler, Graf von Sau- 
rau, ein Stepermärfer, melcher bei feiner langjährigen Bildung 
und bei feinen mannigfachen Reifen, Bücher feltenen Werthes und 
großer Belehrung ſich verfchaffte. Befanntlich ift diefer Graf folch 
ein Kenner Horazens, daß er auf jeden gefagten Hauptgegenftand 
von Welt und Zeit, von Hof und Haus mit einem Verfe ded Römer? 
augenblidtich zu antworten weiß. Einen feiner hierher gefandten 
wunderfehönen Horaze nahm ich mit doppelter — in die 
Hand. 

Die Bibliothek wird ſehr beſucht. Von dreißig bis vierzig Seſ— 
ſeln find Abends Alle beſetzt. Jünglinge, ohne durch ein Studien⸗ 
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gefeß gezwungen, oder durch arithmetifhen Gewinn gelodt zu feun, 
geben hierher aus eigenem Antrieb, weil die Werfe von einer neue⸗ 
ren und anziehenderen Art ald jene im Lyceum find, welche großen 
Theild aus aufgebobenen Klöftern kamen. Es befinden ſich in den 
Sammlungen des Erzherzogs, ded Grafen Brigido, und des Staatk- 
kanzlers prachtvolle Aufgaben in den Foftbarften Einbänden, zum Theil 
Gefchenfe der eingefcbriebenen Autoren oder Verleger, 5. B. Göͤ— 
ſchen's Prachtwerfe von Wieland und Klopfiod, Hammer’ 
febönfte Ausgabe der yerfifchen Dichter, Denon Description de 
l’Egypte, Monumens de Frange, und Voyage pittoresque et histo- 
rique de l’Espagne par Laborde, Vocahulaire de Marine publie à 
Milan, Bondi le Georgiche, Londonio Storia delle Colonie Inglesi 
in America, und viele Undere, alles auf Belin, wunderſchoͤn. Als 
man dem Erzherzog andeutete, daß ſolche Koftbarfeiten durch allges 
meinen Gebrauch nothwendig fitten, und daß man. vielleicht einen 
vortbeilbaften Tauſch einleiten Fünnte, fagte Er mit wahrhaft könig— 
licher Seele: „Hierher find fie gefehenft, bier müffen fie bfeiben, 
bier foll man fie brauchen; möge fich auch der Gemeine am Schönften 
des Lebens erfreuen ! 

Den zweiten Zweig der Lefeanftalt bildet die Sournaliftif. 
Echon früher fandte, der Erzherzog auf eigene Koften die feltenften 
und wichtigften Zeitfcbriften, aber die neu entftandene Gefellfchaft 
bat diefelben aus eigener Kraft vermehrt. 

Die Lefung der Zeitfchriften fest einen gerüfteten Geiſt voraus, 
um bei der Menge verſchiedener und ſogar widerſprechender Anſichten 
mit ſich einig zu werden und zu bleiben. Dieſe abgeriſſenen Arbeis 
ten, in welche ſich unſere Literatur immer mehr auflöfet, bilden einen 

fortdauernden Zuſammenhang aller Denfer Europa’s. Obwohl ich die 
Lefung der Zeitfchriften nicht vorzüglich liebe, und als Hnuprbes 
fehäffigung Jedem mißrathe, fo fehe ich dennoch, wie auf diefe flüche 
tigen Blätter felbft mehr als auf ſtehende Werfe der Zeitgeift fein 
Siegel und feinen Stämpel drüdt. Sie find bauptfächlich beftimmt, 
nah, Shafspeare zu zeigen „das wahre Alter und den Körper 
der Zeit, ihre Form und ihren Drud; to shew the very age and 
body of the time, its form and pressure.‘ , 
, Den dritten Theil der Leſeanſtalt bildet da8 Converfationss 
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Zimmer, wo man über dad Neue und Neuefte fich befpricht, Zeis 
tungen und Zagblätter erhält. Diefe find nun durch die Erweiterung 
alle ganz neu angefchafft. 

Das Lefen erwedet zum Denfen, und erfrifcht im Reden. Daher 
balt’ ich fehr weife die Gründung eines Ortes für Lectuͤre und Gons 
verfation, wo der Geſchäftsmann wie der Selehrte in einer freien 
Stunde der Erholung Menfchen höherer Art zum Gefpräche findet. 
Noch ein befonderer Vortheil ift, daß Männer aller Stände bier zus 
fammentreten : fie rücken ſi ch näher; die kleinen Scheidewände fal— 
len, ſie lernen ſich kennen; ; Umgang erzeugt Achtung, und Mancher 
gewinnt ein Herz, das ihm ſonſt fern und alſo fremd geblieben wäre. 
Die Converſation führt Alle nothwendig zur Urbanität, und leitet 
einige fogar bis zum Humanen. Sie mildert die Sitten und febärft 
den Verftand. Sie mwedt den. Geift durch Nacheifer fowohl als 
Vorbild, durch Widerfpruch oder Verein. Wahr bemerfte Diderot: 
„Züchtig reiben muß man ein Hirn am Andern, um. heraus zu 
bringen die Funken des Geiftet. Il faut bien frotter une cervelle 
eontre l’autre, pour en faire sortire l’etincelle de l’esprit.‘* 

Nun möchte ich fragen, ob das große und weite Kaiferthbum 
Defterreich auf feinen zwölftaufend ©eviertmeilen eine zweite Anftalt 
enthält, ‘welche achtzig Zeitfchtiften und Zeitungen in dem Umfang 
eines einzigen Gebäudes bietet, für den Fleinen monatlichen Beitrag 
von drei Gulden in Papiergeld. , 

‚Für. die weitere Werbreitung der Kenntniffe fünnte die Beilage 
zur Gräßer = Zeitung mwefentlich wirken, wenn fie wöchentlich förnige 
und fernige Auszüge von dem Wiffenswürdigften lieferte, was von 
den verfchiedenen Punften des Auslandes täglich im Sohanneum zu= 
fammen firömt. Die Strahlen, welche dad Johanneum wie in einem 
Brennpunfte vereinigt, gingen dann durch diefes Mittel erhellend 
und erwärmend auf alle Punfte in den meiten Umkreis  unferer 
Steyermark. Dadurch würde die Beilage zur Gräber + Zeitung die 
Neugierde der Gegenmwärtigen erweden, den Abwefenden ibren Mangel 
erfesen, den Namen des Aufmerffamen verdienen, und die Bes 
flimmung erfüllen, wegen welcher fie urfprünglich von einem Blatt 
auf drei in der Woche gefeht ward. 

Die Namen der Mitglieder in der erweiterten Leſeanſtalt habe 
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ich heute (am 12. Februar 1819) gezählt, und die Zahl zweihundert 
fieben und zwanzig gefunden. Ihr jährlicher Beitrag macht alfo 
achttaufend zwei und fiebzig Gulden. Die Stände der Steyermarf, 
geleitet von dem ehrwürdigen Greife, dem Landeshauptmann, Grafen 


dv. Attems, geben die Zimmer, die Beleuchtung, die Heitzung und - 


alle die andern Kleinigfeiten, ohne welche doch auch das Größte und 
Schönſte auf Erden nicht befteben fann. 


Haupt ift der, welcher auch der Geift ift, nämlich der Erzherzog. 
Seine Stelle vertritt der Herr Bubernialratb v. Perfvon. Den 
Ausfhluß bilden für dieſes Jahr Landratb von Fichtl, Profeffor 
der Rechte Jenull, Ritter von Kalchberg, Profeffor der Nechte 

Leob. Erfasmänner find: Profeffor und Drdenspriefter Kreil, 
- Doctor und Arzt Menz, der Eifengewerfe Edler von Thinfeld, 
und der Wirthichaftsratb Wanggo. Den geiftreichen und freimüthi— 


Rath Waſtel entriß der harte Tod feiner Wirkſamkeit. Nüds. 


—9 ten der Krankheit noͤthigten den Herrn Gubernialrath von Ehren— 
berg, ſeine fernere Theilnahme zu verweigern. Ich habe die auf 
mich gefallene Wahl nicht angenommen, um hier einzig zu genießen, 
ohne etwas zu arbeiten. 


Die Herren Advocaten, welche den geiſtreichſten, rührigſten, und 
gewiſſer Maßen den einflußvollſten Stand der Stadt bilden, nahmen 
häufig Antbeil. Mit mehreren derfelben, deren Anfichten meiften® 
“aus dem innerften Leben gegriffen find, fprach ich einzeln und ver: 
traut uber den Beginn und die Fortdauer diefer Anſtalt. Sch börte 
von ihnen fehr natürliche und auffallende Bemerkungen, welche dem 
Ausſchuße und den Erfasmännern fein Gehämniß bleiben follten. 


‚Bei Gründung einer ſolchen, auch reif durchdachten Anftalt zeigt 
die Erfpeinung und ‚Wirflichfeit mehrere  unvorgefebene  Hinderniffe 
und Gegenſätze. Aber die Zeit ebnet und berichtigt. Der mwisigfte 
Kopf unferer Stadt fagte treffend: Laßt es ſeyn, damit ed werde! 
Was ift, wird! : 


Einzelne, auch die beften Köpfe, fünnen nur über Einzelnes 
entfcheiden. Nur in Allem liegt Allee. Will man alfo allgemein 
die Gefinnung der Gefellfehaft hören und bewahren, fo eröffne man 
ein weißes Buch, worein Jedes von den Mitgliedern fehreiben darf. 
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Doc jeder muß feinen Namen unterzeichnen. Wer nicht den Muth \ 
bat, für fein Wort zu ſtehen, fol nicht fchreiben. 





D. Aus und über Steyermarf. 
(1821). 
1. Eonverfation in Grätz. 


Sie fragen mich über die Converfation unferer Stadt. Mit 
einigem Zagen antworte ich Ihnen darauf, da Sie felbft mit dem 
größten Rechte darüber urtheilen fünnten, und die übrigen Bewohner 
der Hauptftadt bei ihrer Verfeinerung nur mit Mühe fich in den 
Gefellichaftston finden, — ſchlichter und einfacher in den Pro: 
vinzen herrſcht. 

Was wir Deutſche mit Geſellſchaftston benennen, erſcheint 
bei den Franzoſen als Converſation, bei den Roͤmern als Urbanität, 
bei den Griechen als Politur, da Urbs und Polis fo viel aid Stadt 
bedeuten. Der Inbegriff der Formen und Formeln, welche die größere 
Gefellfchaft fordert, gibt fich vorzüglich im Sprechen, Reden, P aus 
dern (parler, causer, habiller) fund. Sie ftellen ſich in jeder Stadt 
anders dar, und laffen bald mehr, bald weniger Schliff, bald mehr, 
bald weniger Kern wahrnehmen, 

Laffen Sie mich geftehen, daß ich der franzdfifchen Converfation 
einen hoben Werth beilege. Die Franzoſen wiſſen beſſer ald alle 
 Bölfer Europas über jeden, auch den fchwierigften Gegenftand etwas. 
allgemein Verftändliches vorzutragen. Sie wiffen über die häfeligften 
Punkte des Lebens und Webens etwas Unanftößiged zu fagen, und 
zwar fo, daß doch ihre eigentliche Meinung hinter einem leichten 
Schleier durchfehimmert. Dadurch haben fie eine große Herrfchaft 
über Modes et Moeurs ausgeübt, weil fie lehrten, ohne den Schein 
zu haben. Dabei übte das weibliche Geflecht einen entfcheidenden 
Einfluß aus. Es gab in unfern Tagen nur Eine Madame Stael 
als Scpriftftellerinn, aber taufend Franzöfinnen fprachen und conver- 
firten beffer und wirffamer als fie, 

Auf meinen Reifen in Deutſchland erfchienen mir vier Haupt⸗ 
formen des Gefellfchafttond; ich möchte diefe nennen den rheinifchen, 
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den fächfifehen, den preußifchen und dfterreichifchen. In dem rheints 
ſchen ift Munterfeit und Kindlichfeit, in dem füchfifchen die Feinheit 
und Umficht, in dem preußifchen dad Wiffenfchaftliche und Entfcheis 
dende, in dem üfterreichifehen da8 Gerade und Natürliche vorherr— 
fehend. Sollte ich fie nach Schriftftellern unterfcheiden, fo möchte 
ich den rheinifchen Grundton in Hebel, den fächfifchen in Thümel, 
den preußifchen in Kotzebue erfennen. Den eigentlichen fehönen 
Ton von Wien bat noch feiner feiner Schriftfteller völlig aufgefaßt 
und wieder gegeben; Schröder, Jünger und Kotzebue hatten 
als dort lebende Fremde höchſtens einzelne Züge der höheren Gefell: 
fehaft gegeben; Blumauer, Ratſchky und Gemwey ſais 
bloß die mittleren und unteren Stände meiſterhaft. 

Deutſchland iſt in der That die hohe Schule von Europa; dieß 
bat aber oft die Folge, daß man in Geſellſchaft ſpricht, wie man 
nur in Büchern ſchreiben follte. Eine befondere Annebmlichfeit von 
Dejterreich beftebt darin, daß man die abgedrofchenen Gedanken, 
wovon jebt alle Biber und Hefte und Blätter und Blättchen vol 
find, nicht auch in die großen Öefellfchaften hineinträgt zu ewigen 
Einerlei. Genuß der Gegenwart, Vorgefühl nabender Freuden, Ges 
fühl für Kunft, und Luft an der Natur — dieß foll alle Gemütber 
befchäftigen. Au) trifft man diefe Stimmung in Defterreichh woran 
fi) die verwandte Steyermarf anfchließt, und nach Wien woden 
ſich Grätz, fo viel Lage und Reichthum geſtattet. 

AB Hauptmittel, den Geſellſchaftston zu beleben, —5 
man an den meiſten Orten das Spiel mit Karten und das Spiel 
auf der Schaubühne. Das Spiel mit Karten ließ mich immer 
fo kalt, daß ich über dieſes nichts Unparteiiſches ſagen kann. Bei 
den hin und hergeworfenen Blättern, Königen, Damen, Reitern, 
Herzen und Kreuzen kommen mir die übrigens ehrenwerthen Leute 
recht läppiſch und geiſtesarm vor. Gräs bat zwei Kartenmabler 
Milchrahm und Hörl, welche die erfihredlichen Fratzen in Thür— 
men wie Babel liefern. Die vielen Stunden, um feine Million 
zurüd zu faufen, geben bier für Heller und acht: Pfenninge den 
Stich unwiederbringlich verloren. Man fpielt um Points und Tricks; 
jenes beißt im Srangöfifchen auch Nichts, und diefed im Englifchen 
fo viel ald Kniff. 
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Das Theater, welches zu Wien in Nathan dem MWeifen und 
Don Carlos meine Erwartungen nicht erfüllte, aber in Donna Diana 
und Masfe für Maske diefelben übertraf, ift zu Gräß im tiefften 
Verfalle. Nichts Fünnte man beifer fennen ‚fernen, ald das Bild 
verfebrter Wirtbichaft. Irrthum in allen Eden wird’ als Thema und 
Variation tagtäglich gegeben. Zwei Directoren fteben an der 
Spitze, der eine fol das Aefthetifche, der andere das Finanzielle 
leiten; beide haben für Grundfapital und Betriebsfumme ihrer Auf: 
gabe weder pfuchifch noch phufiich genug geforgt. Keineswegs halte 
ich untere Stände unfähig höhern Kunftfinns, und der Bierbräuer 
in London, welder um 70,000 Gulden C. M. den Rembrand 
neulich erkaufte, iſt mir ein neuer Beleg; aber unſer Aeſthetiker und 
Finanzmann ſcheinen durch ihre Bürgergeſchäfte zu weit von dem 
Zeitgemäßen der Kunſt entfernt geblieben zu ſeyn. | 

Die Oper, diefer foftbare Zwitter, richtet das Schauſpiel in 
Heinen Städten offenbar zu Grunde. Madame Wächter, ange: 
nehm, doch ſchwächlich, und Mlle. Heldenreich, laut genug, aber 
unangenehm, fingen die Hauptparte; den Baß Herr Krebs und 
Wächter mit mittelmäßiger Kunft, aber gutem Zon; den Tenor 
Herr Krämer und Urban ohne Seele und Sicherheit. Alles ift 
im Öanzen fo wenig zufammengeftimmt, daß der tlchtige Mufif» Di- 
reftor Hyſel, welcher ſtets durch Geſchmack und Eifer fich auszeichs 
nete, zu feinem Vortheile nichts Befferes bringen fonnte ald — 
Doctor und Apothefer, von Dittersdorf. 

Der Gefellfchaftston in feiner edelften Geftalt muß im Lurfts 
fpiele der vorberrfchende feyn. Ich ſah einft einen bier anwefenden 
Dichter bei Vorftellung von einem feiner Stüde voll Mißmuth weg» 
laufen, um unter dem frifchen Grün unſerer Laubgänge die abge— 
fchojfenen Farben unferer Bühnenfpiele zu vergeffen. Jüngſt fab ic 
den Botanifer, ein allerliebfted franzöfifche® Converſation-Stück von 
Dupaty, ohne große Befriedigung. Die Mundart der Spielenden 
paßte garnicht zufammen; die Reinheit der Töne vermißte ih an 
manchem Drte; fogar Fehler gegen die Sprache bemerkte ich, Selbſt 
das Zarte im Spiele des Herrn- Denny fonnte. die farrifirende und 
outrirende Madame Mevius nicht in den Gränzen der Natürlichkeit 
und jranzöfiichen Beinheit halten, Die beiden Väter (Herr Frey, 
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der Botanifer, und Herr Hofmann, der Gerfahrer), fleißig und 
richtig im Ganzen, übertrugen dennoch ins Einzelne nicht die Ele- 
gance du port de bras, die Politesse du coeur und dad & plomp 
alter Sranzofen, Den Bedienten, etwa einen La Fleur oder Joli- 
coeur, verwandelte unfer Komifer in einen deutfchen Michel, oder 
Fabian Schwalbenfhweif — mit Unrecht. Wir verlieren Mas 
dame Denv, ebemald Spengler, welche offenbar unfere befte 
Schaufpielerinn ift, aber nur felten eine Rolle bekam. Wir verlieren 
Herrn Meifter, welcher ald Niedrig = Komiker durch feine eigenthlims 
liche Urt gut neben Herrn Schulz ftünde, aber nicht gern im ı Pas 
rallefe ftebt. 


Außer dem Theater hat die Converfation noch mehrere Haupt: 
verfammlungspunfte. Die höhere Gefellfchaft ift in Gräs zahlreich 
genug, um ein adelige® Cafino dur Unterhaltungen im ganzen 
Sabre, im Faſching mit Tanz und Ball, in der Zaften mit Spiel 
und Theater zu erhalten. Der geiftreiche Graf Mazzuchelli führt 
die DOberleitung, und forgt faft wöchentlich durch Sammlungen bei 
den hoben Anwefenden für Unterftügung der niedern Hülfsbedürfti- 
gen. Gelehrte haben freien Zutritt erhalten, 3. B. die Profefforen 
Senull, Schneller. Sch ſah jüngft Don Ranudo di Eolibrados 
und ſpäter die refpectable Gefellfchaft von lauter Gliedern des Adels 
mit ausgezeichneter Laune und Liebe und Einficht geben, 


In dem Sohanneum: befindet fich neben der Bibliothek und dem 
Sournal = Lefezimmer eine befondere Abtheilung mit der Leberfchrift : 
EonverfationsZimmer, mo’ viele der erlaubten Tageblätter und 
Zeitungen gehalten werden. - Hier. follte man nun das Marlborough 
s’en va-t- en. guerre ald Thema mit den Variationen erwarten, 
aber die Menfchen find zu vernünftig, um fo leere Stroh zu dres 
fchen, Sie fprechen meiſtens von mwiffenfchaftlichen oder fünftlerifchen 
Begebenheiten, oder leſen die Victorien gefchwind zufammen, und 
eilen hinaus ins Freie auf ihre Maria Grüns und ihre Rofenbaine, 
Was in Schriften über Stepermarf erſcheint, wird da tüchtig durchs 
gefprochen, und gründlich erörtert.  Diefer Auffag mird bier die 
geiftreichftem und wisigften Kritifer finden, wie jüngft aus dem treff⸗ 
lichen .Hefperuß die launige Erzählung, melde, als Simdenbabel 
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und Krähwinfel überfchrieben, manche Anfpielung auf Wien und 
Gräs zu enthalten fchien. 

| Der MufifeVerein bat. feine wöchentlichen RR, WR 
und monatlichen Concerte, wo Uebungen und Ausführungen an der 
Tagedordnung find, aber zwifchen den Tonſtücken auch über Mufif 
und verwandte Künfte converfirt wird. Die Lehranftalt, welche damit 
verbunden ift, befchäftigt die Jugend in ihren müßigen Stunden, 
und muß für Gefchmad des Fünftigen Geſchlechtes wefentlich- wirken. 
Sn der Declamation zeichnet ficb bier aus der Afudemifer Guggis, 
welcher, aus der Schule des Profeffors Schneller hervorgegangen, 
durch Reinheit der Sprache und Kunft des Vortrags fo viel Beifall 
erwarb, daß. er fehon einige Mahle feine Stüde wiederholen mußte, 
was meines Wiffend fonft feinem Kunftredner zu Grätz mwiderfuhr. 
Die größten Yeiftungen des Muſik-Vereins waren bis jest ‚bei der 
Anwefenbeit ded jungen Mozart das erfte Finale aus dem Don 
Suan feines unfterblichen Vaters, dann jüngft die. Santafie = Generale 
von Beethoven für Clavier, dann alle Snftrumente und den 
Schlußchor: „Wenn fich Lieb’ und Kraft wermählen”. Ja wohl 
bat ſich bier Liebe und Kraft des großen Meifterd vermählt. 

Wohlhabende Bürger verfammelten ſich feit 25 Jahren, feit 
4797, wöchentlich zu einem Bolzſchießen, welches mit einem 

Gaftmahle ſchloß, wo man altdeutfche Gaftfreundfchaft mit wahrem 
Bruderfinne übte, und Über VBürgergefchäft bald ernft bald froh fich 
unterhielt. Diefer Verein bat jest aufgehört. 

Eine der ehrwürdigften und feltenften. Converfationen erblickt 
man bei den großen Gaſtmahlen, welche der gütige Erzberzog 
Johann (faif. Hoh.) nach gehaltenen Sandwirtbfchaft = Gefellfchaften | 
zwei Mal im Jahre gibt. Da fisen aus allen Kreifen der Steyer- 
marf Landwirthe und Grundbefiser, Grafen und Ritter, Priefter 
und Bauern neben einander, in. der Nähe des Prinzen, welcher das 
Bild alter, traulicher Zeiten in unfern felbftifchen Tagen ſchön er— 
neuert, und in feinem Wefen den Schweizerfinn Habsburgs und die 
Lieblichfeit- Fothringens fo Far ausfpricht, als in feinen Gefichtszüs 
gen ein Abbild unfers geliebten Landesvaters fich fpiegelt. 

Die größere Converfation leidet zum Theil dadurch, daß man 
in dem. biefigen Lande ftetö gewohnt war, fich bei Zufammenfünften 
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zu bewirthen mit Allem, was die Jahreszeit anbot, und der Tiſch 
ertrug; dieß iſt nun ſchwieriger als ehemals unter den gebildeten 
Ständen geworden. Dieſe beſitzen überdem auf der Hügelreihe, 
welche das wunderfehöne ‚Grüß auf dreien Seiten umzingelt, Yands 


haͤuſer oder Weingärten, wie fie es nennen. Da lebt jede Familie 


im häuslichen Kreife vereinzelt, indem fie fib von der andern in 


Heiner Ferne angefiedelt, 

Die höchſte Eonverfation follte über daB, Leben mit Lebendig: 
feit und über die Kunft mit Einbildungsfraft — wechſelnd in der 
Ferne, immer einig im Zweck ſich ausſprechen, davon ſind wir nun 
freilich etwas entfernt, doch aus Augenblicken wird das Jahrhundert 
und aus Sandkbrnern der Bau der Ewigkeiten. Die Kunſt zahlt 
bier mehrere Meifter. Klammer arbeitete in Elfenbein jenen Ro— 


ſenſtock, welchen man in ganz Deutfchland bewunderte. Stark 


malt ein Bild für das bier bewilligte proteftantifche Bethaus. 
Unfern geiftreichen Tonfeser, Lannoy, bat das überreihe Wien 
uns entführt. Eben vollendet man den Abdrud von Dr. Hoffe 
bauer’s neuer metrifcher Ueberfegung der Henriade Voltaire’. 


2. Särtenin und um Gräb. 


Es it Mai. Und diefer Monat iſt ein "Ruf, den der Himmel 
gab der Erde, daß fie heute feine Braut, morgen aber Mutter 
werde. Nun von diefer Hochzeit im Tempel der Natur will ich bier 
ein Zeuge ſeyn. Ä 

Gräs ift nah’ umkränzt von einer Reihe Gärten, welche der 
Almärhtige viel ſchöner ordnete, als je die ſchwache Menfchenband 
vermochte. Es kann fih mit Dresden, mit Heidelberg, mit 
Zürich in Nüdficht der Umgebungen mejfen. Der Jägermeier von 
Linz und der Stadtmeierhbof von Dfen fteben bier zehnfaltig neben 
einander, Die Wimmer’fchen Anlagen in Prag bieten nichts 
Achnlihed, und dat Grün von Waidling (Bach und Au) liegt 
bier überall auf bundert Schritte vor einer Stadt mit vierzigtaufend 
Einwohnern. 

Zwei Hügel find am lieblichften; fie fteben wie Perlen an einer 
ungebeuern Diamantenſchnur; der eine ift nach den Roſen benannt, 
der andere nach den Rudern, wie man bier die Butterblümchen 
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beißt. Vom Rofenberge führen die Wege luftig zu Maria 
Schnee und heimlih zu Maria Grünz beide laufen zufammen 
am erfrifchenden Ulrichsbrunnen. Vom Ruckerlberge fieht man 
nördlich die fteperifchen Alpen in fieben Felfenftufen übereinander em= 
porfteigen, und füdlich die gräßerifchen Felder in meilenlangen Ge— 
breiten wie Tiſch und Teppich hingelegt. 

Zwifchen Rofenberg und Ruderlberg trifft man die drei 
Milchmariandeln, wo man echte und reine Milch bekommt; da 
ift die Jugend genügfam und lebensfroh in zwanglofer Unterhaltung; 
Kinder, Zünglinge und Mädchen bieten ein bemwegliches Menfchenges 
mälde im Rahmen der Natur. 

Längs der Muhr hinab find die Neuholdau, die Schönau, 
die Liebenauz die drei. gefälligen Namen drüden treffend die darin 
berrfchende Empfindung von hold, ſchoͤn und lieblich aus. Aufwärt® 
Sanct Öotthard, abwärts Sanct Peter, ganz in lichte Höhe 
geftellt Sohann und Paul, und mitten in den Bildern reichen 
Rebens auf Felfen die Trümmer des Schloffes und der Burg Go⸗— 
fing, ald Warten und Rufe an die leichtgefinnten Menfchenges 
fchlechter. 

So viel natürliche Schönheit, in ungeregelter Aneinanderreihung, 
flimmte die meiften Fremden, Dritten und Franzoſen, Deutfche und 
Preußen, vorzüglich-aber die gemüthvollen Wiener, daß fie mir in 
feinen der angelegten Gärten geben wollten. Doch verdienen 
einige derfelben Berudfichtigung. 

Der Rofenbain, angelegt ald Tuſeulum vom Orden der Jeſui⸗ 
ten, iſt nun Eigenthum der Grafen Attems, welchen der huld⸗ 
reiche Monarch in Vater und Sohn die Stelle des Landeshaupts 
mann verlieh. Der Plan ift im englifchen Geſchmack, und bedarf 
nur Nahhülfe, welche gewiß von dem Fräftigen und reg > 

jetzigen Beſitzer geleiftet wird. 2 

Der Garten ded Grafen Wurmbrand hatte einen edlen Er— 
bauer, welcher feine Reichthuͤmer aufbot, um zur allgemeinen Be— 
fuftigung Laubgänge und Wäldchen, Wiefen und Gebüfche, Nifchen 
und Gebäude anzulegen; da er aber berechnete, wie viel die Unter— 
haltung feiner Familie foften würde, befahl er im fetten Willen den 
Berfauf, und fo Fam diefe Geſchmackesſache wieder in den Bürgers 

J. Schneller III. 8 
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verkehr. Erdäpfel und Kornähren flehen nun feltfam in den vor 
nehmen Umgebungen, welche ihr Dafeyn aus den äfthetifchen Zeiten 
in unfere oͤkonomiſchen frifteten. 

Der Garten der Fürften von Eggenberg athmet den franzöfis 
ſchen Gefchmad, die Sprödigfeit dieſes Gefchmades wird noch aufs 
fallender, wenn feine Hoffräuleins mit ihren Schleppen und Reif: 
röden und Begleitern zwifchen den hohen Baummwänden, unter den 
buchsbaumenen Kunfftüden, und in den weiten Wegen umher mans 
dein. Dieß ift hier der Fall, und der mweitläufige Garten erfcbeint 
wie ein einfames ZTodtendenfmal für ein Gefchlecht, welches vom - 
Bürgerftande eined Fuhrmanns in Pettau zur Oberleitung des 
Geldweſens in ganz Steyermark, dann zum Feldherrnſtabe in den 
Kaiſerheeren, endlich zum Fürſtenthum Krumau in Böhmen ſich 
auffchwang. 

Der Garten im Sohanneum ift rein miffenfchaftlich, und als 
botanifche Anlage bloß für den Verftand, nicht fr das Gemüth be— 
rechnet. Die Pflanzen, diefe freien Töchter der Natur, reihen ſich 
bier in die eifernen Feffeln eines Syſtems; fie legen die Lieblichkeit 
ab, um den Unterricht zu bieten; fie verläugnen die Geſetze fehöner 
Anordnung, um den Zweden de? Nusend zu dienen. Das größte 
Treibhaus und das reichfte Palmenhaus machen die Graͤnzen diefer 
erzberzoglichen Anlage. 

Die Gartenanlage des Freiheren von Maseon in B AT 
enthält eine Obftbaumfchule, wie fie im Kaiferthbum nicht ein zweites 
Mal angetroffen wird. Diefer im doppelten Sinne des Wortes 
edle Mann faßte den Gedanfen, die DObftarten aus allen Landen 
Europa’3 zu vereinen, um zu verfuchen, welche davon unferem Kais 
ferthume am meiften zufagen; zugleich fol von bier fein anderer als 
ein genau und felbft geprüfter Zweig veredelnd in die Gärten der 
Liebhaber gehen. Die Ueberzeugung, mas bdiefer Freiherr durch 
Aufopferung bewirkte, und was er durch Uneigennügigfeit leiftet, ers 
griff bei der legten Verfammlung der Landwirthe den Erzherzog 
Johann fo mächtig, daß er in feiner Großmuth augenblicklich be— 
fchloß, die Baumzucht des Johanneums mit jener in Belriguardo 
zu vereinen, und feine eigenen foftbaren Mutterbäume jenem Prakie> 
lichen ©ärtner ald ein aller hinzugeben. 
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5. Neuigfeiten auß Gräp. 

Die Direktion befchloß das alte, und erdffnete das neue Thea= 
ter-Jahr mit zwei bier nie gefehenen Stüden: die Braut: 
werbung, und der Tag der Verlobung. Beide find von 
Wiener Schriftftelleen. Diefen machen e8 im Luftfpiele die trefflichen 
Meifter der Hauptftadt wirklich leicht; aber auf Fleineren Bühnen, 
wo ein Werf fich felbft geltend machen muß, fommt ihnen diefes 
nicht zu Stätten. Mag Kotzebue mangelhaft feyn, wie er will! 
diefe Gabe befaß er gewiß, Werfe zu liefern, welche fich felbft dar: 
ftelten, und auch von mittelmäßigen Kräften fo gegeben merden 
fonnten, daß fie Beifall ernteten, und Summen eintrugen. 

Wir haben viele Mitglieder des Schaufpiel® verloren, auch die 
bedeutenden Perfonen, Herrn und Frau Deny und Meifter. Sie 
find nicht erſetzt. 

Einige unferer Schaufpieler find nennenswerth. Frey zeigt 
Einfiht und Thätigkeit; die fchöne Mevius verräthb Gefühl und 
Feuer; Herr Ziegler befist Geftalt und Lebendigkeit; feine hübſche 
Frau weiß Soubrette und Fräulein zu marfirenz fein Schwager, ein 
junger Demmer, findet fi in Chevalier und Süßling. Doch ents 
fteht felten eine Begeifterung ded Wohlgefallend. Warum? — weil 
das Zufammenhalten und Sneinandergreifen (Ensemble et Aceroche- 
ment) mangelt. Der Regiffeur ahnet davon nichts. Er hält die 
Zufchauerwelt für unmindig, wie ehemals. Ebemald wußte man 
von folhen Forderungen. nicht8, und dennoch ging ed. Plebs da 
Unten! feheint mancher auf dem Scenium zu denken. Plebs da oben! 


‚denken die Menfchen im Parterre. 


Recenfenten haben wir zwei Legionen; die Legion nach 
römischen Maße zu ſechsſtauſend Mann, und alfo auch zu fechdtaus 
fend Frauen gerechnet, Recenſenten, welche etwas druden laſſen, 
baben wir — ah! — fhon! — vier! Und zum Unglüd fcheint der 
Eine und Andere ald Todtenanfager feiner Selbft in den Tagblät— 
tern doppelt umher zu wandeln. Das Publikum ignorirt den .einen, 
perfiflirt den zweiten, lacht über den dritten, und fehimpft über den 
vierten. Mein Wahlfpruch ift: D wär’ ich eine Maus, wie wollt 
ich mich verfteden; wär’ ich fo Fein wie Schneden, ich kröche in 


mein Haus! 
8 2 
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Die Oper bat nach meiner Meinung eine auffallende Verbef- 
ferung erhalten; aber das Publikum (fo: oft getäufcht) zaudert fie 
anzuerfennen. Sch will feinem Beifpiele folgen, denn auch mich hat 
Mißtrauen ergriffen. Herr Braun von Breslau ift Kapellmeifter 
geworden, und bewied bald eine ernfte Schule, Sachfenntniß und 
Durchgreifen. 

Liebhaber: Theater find drei; eined im adeligen Kafino, 
eines im Gartenſaale eines Kaufmanns, eines für Perfonen gemifch: 
- ter Stände. Man erwartet eine große Vorftellung auf dem Haupt⸗ 
theater, um dem Publifum einen Anlaß zu geben, feinen Hang zur 
Wohlthätigfeit auf eine entfheidende Art zu bethätigen. 

Der Künftler Koch, deffen Sohn fih in. Steyermark einbürs 
gerte, und. den ruhmgefrönten Vater zum Ehrentage in einer roman⸗ 
tifchen Gegend einlud, ging durch Grätz; aber es ward unmöglich, 
eine feiner Darftellungen bier zu ſehen. Er bätte ſpielen follen 
in ber. Vaterfiadt Brockmann's und der Noufeul. Vielleicht 
ſpaͤter! 

Der Künſtler Kunike hatte hier eine günſtige Meinung durch 
ſeinen meiſterhaften Steindruck des Laſinger Waſſerfalls bey Maria⸗ 
Zell vorausgeſandt. Seine perſoͤnliche Erſcheinung, worin ſich 
beſcheidene Zuverſicht und zuverſichtliche Beſcheidenheit doppelt paaren, 
vollendete den günftigen Eindruck. Er gewann im Lande für feine 
Lieferungen der Donau = Anfichten dreißig Abnehmer, was neuntaus 
fend Gulden macht, und eine würdige Theilnahme zeigt. 

Baron von Sydomw fam hierher, aber gab feine Declamation; 
vor zehn Sahren lernten wir ihn fennen. Er bat ein Sonett hin⸗ 
terlaffen, mo: er beim Anblide der gebeten Muhrbrüde an den 
Sarg, und beim Fortrollen der unten binftrömenden Wellen an die 
Wogen der enteilenden Zeit denkt. Diefes brachte ihn auf die Tod⸗ 
ten, welche ein Sahrzehend der Stadt entführte; die edlen Gräfinnen 
Eugenia Bellegarde und Henriette Herberfteinz bie treffe 
lichen Sünglinge Grafen Purgftall und Chorinski; Männer wie 
Graf Sauer und General Jordis. Welcher Stand Betrauert 
nicht feine Lieben und Guten! Die Fremden verloren viel, früher 
durch die Freiinn von Dienersberg, fpäter durch die Gräfin 
Lanthieri; da konnte jeder gebildete Neifende hoffen, Onftfreunds 
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ſchaft, Geſellſchaft und werfthätigen Rath zu finden. Möge der 
Geift diefer Damen nicht ganz bei uns verfchwinden. 

Der Direktor der Zeichnungs = Afademie, Profeffor Stark, bat 
ein Altarblatt für die Proteftanten = Gemeinde zu Schladming’ in 
Oberſteyer eben jest vollendet. Eine rein=biblifehe Anlage und Aus: 
führung berrfcht in dem Werfe. Der Heiland kniet im Garten zu 
Gethſemane. Ein fehwebender Himmelsbote bringt ihm von oben 
den bittern Kelch des Leidens. In einiger Entfernung fehlummern 
der eifrige Petrus, und der ſanfte Johannes. Noch ferner im 
Thorwege zeigen ſich Bewaffnete zur Gefangennehmung. Die Klar: 
beit, welche im Ganzen fich Fund gibt, verdient Bewunderung. Der 
ſchoͤne Engel durchbricht wie die roſenfingerige Eos die Wolken, mit 
der Rechten den Erdenkelch reichend, mit der Linken zum Himmelds 
gewölbe deutend. Der Heiland fniet mit Einem Kniee; feine dop= 
pelte Natur ift trefflich angezeigt; der Leib (dad Menfchliche) feheint 
in tiefer Schmerzend-Erfehütterung, indeß der Geift (dad Göttliche) 
bie reine Hingebung in den Willen des Allvaters ausfpricht. 

Der Mufif-Berein wirft wahrhaft für feinen Zweck; er forgt 
für Bildung und Kenntnig der beranwachfenden Tonfünftler. Zwei 
Singfchulen beftehen fort. Zwei Schulen für Violine und Violon⸗ 
cell find. neu errichtet. In fünf Schulen erhalten Unbemittelte unent⸗ 
geldlichen Unterricht für Oboe, für Flöte, für Fagott, für Klarinette, 
für Trompete und Pofaune. Herr Roffi erbot fich freiwillig, den 
Sängern richtige Ausfprache im Stalienifchen beizubringen. Eben 
fo uneigennüsig ertheilt ihnen Here Guggis Anleitung zur Deflas 
mation. Denn wie follen Menſchen richtig oder. gefühlvoll fingen, 
wenn fie nicht rein ausfprechen, oder nicht vollfommen reden ? 

Das Wunſchbuch des Lefe- Vereins enthält folgenden Satz: 


Ich wünfche, daß in der Zeitfchrift, welche von uns ausgehen fol, 


das wiffenfchaftlihe Streben der Steyermark und Stepermärfer in 
den erften zwanzig Sahren diefed neungehnten Jahrhunderts eine er: 
fehöpfende Abhandlung erhalte, möge fie durch ein erhöhtes Honorar, 
‚oder durch ein ausgeſetztes Prämium von etwa zwanzig Dufaten er: 
balten werden; denn dadurdy wird man fehen, was geleiftet worden, 
und was zu leiften bleibt. Sch wünſche aber die Abhandlung in 
vier Abſchnitte getheilt: 4. Steyermärfifche Gelehrte, welche im 
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Baterlande blieben, 3.8. von Kalchberg, Gmeiner, Wanggeo, 
Kollmann, Wartinger. 2. Steyermärfifche Gelehrte, welche aus 
ber Heimath fich entfernten: Hofrath von Hammer, anfangs nach 
dem Morgenlande ; Hofrath von Zeiller und Sekretär Sartori 
nah Wien; Kath Royfo und Sefretär Wilfling nah Prag; 
Liesganig nah Lemberg; Weiffegger nah Freiburg; Hof 
tatb Herrmann nad Rußland... 3. Fremde Gelehrte, die in der 
Steyermarf gelehrte Werfe lieferten, 3. B. Mohs, Senull, von 
Veſt, Schallgruber, Horn, Lifawes, Neumann, Reiter, 
Berghofer. 4. Johanneums Thätigfeit: für Anregung und Fort: 
bildung der Denffraft. ' | 














ZI. 
Zacharias Berner. 





1. Zahariad Werner zu Maria Troft in Steyermark, 


Der berühmte Dichter Zacharias Werner, von Königsberg 
bis Rom in den Wechfeln des Lebens und Glaubens befannt, bat 
den ſchoͤnen Walfahrtort zu Maria Troft, nächſt Öräß, zu feis 
nem Aufenthalte für diefen Sommer (1819) gewählt, Sch habe feine 
Vorträge fo oft als möglich befucht, um eitte genaue Vorftellung von 
der Art und Weife diefes angiehenden und vielbefprodenen Mannes 
felbft zu erhalten, und treu der Lefewelt mitzutheilen. 

Maria Troft bildet mit Maria Schnee und Maria Grün 
das große Drei der unzählbaren Schönheiten, welche rings herum 
fieben um Gräs, das mit Dresden und Heidelberg den Ruhm 
der fehönften Lage in Deutfchland theilt. Maria Troſt ift von der 
Hauptftadt ein Feines Stündehen entfernt, alfo von den Reichen mit 
Wagen , von den Armen zu Fuße leicht und angenehm zu erreichen, 
da der Weg durch die angenehmften Fluren, durd Heine Wäldchen, 
durch Felder mit Maid von Manneshöhe, und mit Haiden von wun— 
derfehöner Kinderblüthe führte. Herr Werner fand alfo großen 
Zulauf, fo oft er predigte. 

Die Lefewelt, welche die Söhne des Thales und das 
Kreutz an der Dftfee fennet, wird fih freuen, von ihrem Ver— 
faſſer, welcher auch die Weihe der Kraft und jene der Unfraft 
gedichtet, ald Volksredner ein parteilofes Urtheil zu hören, Lob und. 
Zadel muß ja feyn, nach Göthe’s Ausſpruch. Alfo beides, aber 
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beides gerecht! Obſchon ich da8 Ganze für fehlerhaft anfehe, will 
ich für feine Schönheit des Einzelnen blind ſeyn. Auch gebe ich 
feine Vergleichung mit Paftor Hausknecht zu Wien, und Paftor 
Eleynmann zu Peſth; da würde Werner zu fehr verlieren, 

Die Reden diefed Mannes find fehr ungleich; die Einen ſcheinen 
tief durchdacht, feft geordnet, rein empfunden. Die Andern fcheinen 
von einer augenblidlichen Eingebung, in loderem Zufammenhange, 
aus verbrannter Einbildungsfraft zu fommen. Sch will eine der 
Vollendetften entwideln. Das Evangelium war Lucas XIV, Vers 16: 
„In der Zeit fagte der Herr Jeſus zu den Pharifäern ein Gleichniß: 
Es war ein Menfeh, der machte ein großes Abendmahl, und lud 
Viele dazu. Und er fihicdte feinen Knecht zur Stunde ded Abend 
mahls aus, den Geladenen zu fagen, daß fie fümen, indem fehon 
alles bereitet ift. Und fie fingen alle zugleich an fich zu entfchuldigen. 
Der Erfte fprach zu ibm: Sch habe einen Hof gefauft, und es ift 
nothwendig, daß ich hinaus gehe, ihn zu beſehen; ich bitte dich, halte 
mich für entfehuldigt. Und der Andere fprach: Sch babe fünf Soc 
Ochſen gefauft, ich gehe bin, fie zu prüfen; ich bitte dich, halte 
mich für entfchuldigt, Und ein Anderer fagte: Ich habe ein Weib 


genommen, und darum Fann ich nicht fommen. Und der Knecht 


fam zurüd, und berichtete dieß feinem Herrn. Alddann ward ber 
Haudvater zornig, und fprach zu feinem Knechte: Gehe eilends auf 
die Straßen und Gaffen der Stadt hinaus, und führe die Armen 
und Prefthaften, und Lahmen und Blinden herein. Und der Knecht 
fagte: Herr! es ift gefcheben, wie du befohlen haft, und es ift noch 
Platz da. Und der Herr fprach zu dem Knechte: Geh’ hinaus auf 
die Straßen und an die Zäune, und zwing fie herein zu geben, da= 
mit mein Haus voll werde. Sch fage euch aber, daß von den Mäns 
nern, die geladen find, Keiner mein Abendmahl verfuchen wird.‘ 
Im Eingange der Rede pflegt Herr Werner fih gewöhnlich 
an den Schugpatron der Kirche, an die Heiligen der vorigen ober 
kommenden Woche, befonders aber an den Heiligen des Predigttaged 
zu wenden. Am dreizehnten Junius, am Antoniusfefte, mo Herr 
Werner zu Maria Troft das erfte Mal auftrat, ward das Eror- 
dium glänzend. Zuerft wurde die Mutter Gottes, welche bier fo oft 
Zroft gefpendet hat, umd noch oft Troft fpenden wird, unter halben. 
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Thränen angeredet. Dann wandte er ſich an den heiligen Anto- 
nius von Padua mit den Worten: D du! zu welchem die Gläu: 
bigen fuchend fich wenden, wenn fie etwas Koftbares verloren, ver: 
feihe und deinen Schuß, denn auch wir fuchen das Koftbarfte, was 
wir feider verloren haben, den Glauben und die Hoffnung und die 
Liebe unferer Kindheit. 

Der Eintheilungsgrund der Reden ift meiſtens beſſer gewählt, 
als durchgeführt. Dießmal frug er erſtens: welches find die Hinder— 
niſſe, in das Himmelreich zu kommen? und zweitens: welches iſt 
das Hauptbedingniß zur Erlangung des Himmelreichs? Die Antwort 
auf dieſe zwei Fragen liege in dem Evangelium bildlich oder figur: 
lich ausgedrückt. Nun entwidelte Werner in einer binreißenden, 
begeifterten, Ddichterifchen Sprache den wirklich fehönen Gedanfen: 
Wie dad Sonnenbild im Morgenthau jeder Blume des Feldes fich 
fpiegelt, fo fpiegelt fi) das Gottesreich auf jedem Dlatte der hei⸗ 
ligen Schriften bildlich ab. 

Sm Vortrage folcher Bilder befteht Werner’s eigentliche Kraft. 
Sene, welche dafür empfänglich find, befonders Frauen und Mädchen, 
gerathen in Entzüden 5; doch jene Kälteren, melche Kan Sn das 
Willkürliche ſehen, und mit Moliere ſagen: La comparaison n’est 
pas toujours raison, wenden ſich weg mit Gleichgültigfeit. Eines 
feiner Bilder ergriff auch mich auf's innigfte. Er ſagte: „Sehet 
die übereinander getbürmten, bimmelan ftrebenden Gletſcher der 
Schweiz; erbaben deuten fie vom Thale nach Oben, und Alle 
eufen dem Bächlein des Thales: Wohin, wohin, wilft du Sohn 
der Erde? Sp ftehen die Patriarchen der Urwelt erhaben über einan— 
der gereiht, mit den Häuptern die Himmel berührend, und rufen 
von Dben zu den Bölfern und Herrfhhern: Wohin, wohin, ihr 
Söhne der Erde?“ Nah dem Erordium Fam die Auseinanderfegung 
der Freudenbotichaft vom Abendmahle. Die Fatholifche Kirche leſe 
dieß Evangelium abfichtlih am Sonntage nach Frohnleichnam, weil 
dieß die Einfegung des heiligen Abendmahls bezeichne. Es heißt 
aber fo, nicht nur weil Chriftus es am Abend geftiftet, weßwegen 
es auch die Fatholifche Kirche in der heiligen Meffe immer mit anges 
gündeten Kerzen begeht ; fondern es heißt fo, weil wir es vorzüglich 
dann empfangen wollen und follen, wenn es Abend wird und Dunkel 
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in unferm Leben und in unfrer Seele, dann nämlich, wenn wir ein: 
treten auf den büftern Pfad zwifchen Dießfeitd und Senfeitd. Dieſe 
Stelle war meiner Meinung nach ergreifend und binreißend. 

Zum Abendmahle find Viele geladen. Aber fie fommen nicht. 
Welches find die Hinderniffe? Der Eine fagt: Ich habe einen Hof 
gefauft — dieß bezeichnet den Hochmuth, welcher im Beſitz einer. 
Herrfchaft fih fo gar fehr gefällt. Der Andere fagt: Sch habe 
fünf Soch Dchfen gefauft — dieß bezeichnet den Geiz, welcher fich 
ſelbſt gern einfpannt, um ein Bischen Erdengut zu erwerben. Der 
Dritte fagt: Sch habe ein Weib genommen — dad Weib bezeichnet 
Wolluſt, welche alle Zeit verfehlingt, und alle Kraft zerftört, — Bei 
diefen drei Öleichniffen feyen noch zwei Heine Stüde insbefondere 
zu bemerfen,. Der Hochmüthige und der Geizige ließen fich wenig— 
ftend noch entfcehuldigen, aber der Wollüftige vergaß in feinem ties 
feren VBerfinfen fogar diefe Höflichkeitfache gegen den: Gaftgeber. 
Die fünf Zoch Ochſen bezeichnen auch noch die fünf Sinne, deren 
ſchweres Soch dad größte Hinderniß fey für Jene, welche zum Hims 
melreichsgelangen wollen. 

Well nun die Geladenen nicht fommen, fo läßt ber Herr die 
Schwachen, die Lahmen,. die Blinden rufen durch feinen Knecht. 
Was bedeuten diefe Bilder? Die Schwachen find die Könige und 
Großen, welche bei alter ihrer Macht nicht fünf Minuten ohne Gottes 
Luft aus eigener Kraft leben fünnten. Die Lahmen find die Feld» 
berren und Starfen, auf deren Befehl ſich hundert Tauſende wenden 
und drehen, die aber felbft nicht gehen Fünnen, wenn ein Fleiner 
Nero ſich verrückt. Die Blinden endlich find die Gelehrten und 
eltweifen, welche fo viel wiffen, und doch nicht fagen fünnen, was 
im nächften Sabre, in der nächiten Woche, ja in ein Paar Stunden 
mit ihnen gefchehen wird. 

Wer ift aber der Knecht, welcher hinaus 4 und Ale ruft? 
Der Knecht ift Niemand anders ald die Gnade Gottes, welche auf 
allen Wegen, bei allen Zaunen, in den Straßen der Stadt, kurz 
überall berumläuft, um die Menfchen an das Himmelreich zu mah- 
nen; denn (fagte Werner) Alles ift Gnade hiernieden, felbft Hunger 
und Armuth, Noth und Siechthum, Krieg und Peft, felbft Kräns 
fung und Unrecht, Furz Alles, nur nicht die ewige Verdammniß. 


123 


Diefe Wendung ſchien mir in einem großen Style gedadht und. 


ausgeführt. 

Der zweite Theil der Nede begann in einem faft ſcherzhaften 
Tone, welcher nahe an das Gemeine graͤnzte, da Werner dieſes 
gerne zum Gegenſatze des Erhabenen zu gebrauchen meint, und 
wirklich bisweilen mit ſeltener Wirkſamkeit anwendet. „Nu,“ ſagte 
er in ſtark Preußiſcher Mundart, „lahm ſind wir, ſchwach, preſthaft 
und blind; alfo können wir leicht in's Himmelreich kommen. Aber 
bier gibt es etwas ganz Kleined, und in dem Großen wirklich ganz 


Erbärmliches, nämlich dieß, daß und Gott erfchaffen Ffonnte ohne. 


unfere Mitwirkung, daß er und erlöfen Ffonnte ohne unfere Mitwir- 
fung, daß er und aber nicht erretten kann ohne unfere Mitwirfung. 
Darum ift es nicht genug, daß wir lahm, blind, ſchwach, prefthaft 
find, fondern wir müffen e8 erfennenz; und dieſes Erfenntniß ift die 
Demuth, und die Demuth ift das Hauptbedingniß zum Himmelreich. 
Es hat viele Heilige gegeben; der eine war reich, der andere arm 
gewefen ; der eine glänzte durch irdifche Gelebrfamfeit, der andere 
war in weltlichen Dingen unwiffend; der eine war vermählt, der 
andere ehelos; der eine lebte in Gefellfchaft, der andere in Einfams 
feit; aber Alle waren darin ähnlich und gleich, daß fie Demuth übs 
ten ald das Hauptbedingniß des chriftfatholifchen, alleinfeligmachenden 
Glaubens.“ 

Nun wandte ſich der Volksredner an die gemeinen Bauersleute, 
und ſagte ihnen, daß ſie durch ihren niedern, hart bedrückten und 


faſt unbemerkten Standpunkt der Demuth und folglich dem Him⸗— 


melteiche näher wären, als die Beſitzer aller Herrlichkeit diefer Welt, 
Dann wandte er fih an die größten Herrfcher der Erde mit. Lob: 
preis, weil fie vor allen Augen einen großen Beweis ihrer Demuth 
gegeben, indem fie nach Befiegung des Hocdmüthigften auf dem 
Schlachtfelde niedergefniet, ihr eigenes Nichts anerfennend, und den 
dinger Gotted weit über den Verftand und die Kunftgriffe der Erde 
fegend, Diefe Sndividualifirung von Bauer und König war meis 
fterlich. | 

* Werner pflegt in jedem Vortrage etwas von fich felbft einzus 
mifhen, was von Vielen hart getadelt wird, aber mir wenigſtens 
einige Male gefiel. Bei der Lehre von der Gnade fagte er z. ®., 
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er felbft ſey der größte Beweis derfelben, da er einft zu ben Ver 
Fehrteften gehört, aber durch fie zu einem Umgemwandelten geworden; 
da er num fehon ins fünfte Jahr von heiliger Stätte den Gläubigen 
Troft fpende, und am Fefte ded heiligen Antonius von Padua 
zuerft aufgetreten. Von einem Alltagsmenfchen würden ſolche Pers 
fönfichfeiten böchft mißfallen, aber anders ift e8 vielleicht. bei einem - 
Manne, qui per varios casus, per tot discrimina rerum endlich in 
Stalien landete, und bis nah Nom fam, 

Die Reden Werner’3 fiheinen mir eintönig. Sogar die nams 
lichen Ausdrücke fehren oft, fehr oft zurück; z. B. Maria, du Toch— 
ter Gottes des Vaterd, du Mutter Gottes ded Sohnes, du Braut 
Gottes des heiligen Beifted. Die Wendungen fallen bisweilen in’8 
Matte; 3. B. die Nebe der Apoftel feyen vielleicht nicht zwei Gulden 
in Papiergeld werth gemwefen. 

Die Bewegung und Haltung Werner’d erinnert nicht an da8 
Runde und Biegfame Römifcher und Griechifcher Action oder Decla: 
mation; fondern an das Edige und Schroffe im Zeitalter von Lukas 
Kranach und Albrecht Dürer. Mit tiefem Bedachte febeint mir 
diefe alterthümlich deutfche Form gemählt, und mit vielem Glüde 
durchgeführt. Er fällt niemals aus derfelben; er ift völlig Meifter 
dieſer Kunſt, fo fehr er auch dfterd gegen Kunft und Zierath bei 
kirchlichen Vorträgen eifert. 

Werner fiheint gefaßt, Überall viele Gegner zu finden, ja, er 
fheint fogar über die Zahl und Kraft derfelben ganz unbekümmert. 
Ein junger Priefter fagte ihm, als er in Maria Troft zum erften 
Male auftrat: Es find auch feharfe Kritifer aus der Stadt anges 
fommen. Darauf erwiederte Werner: „Vor Gott ift jede Stadt 
nur ein Dorf.” — Die trefflihe und augenblicklich gefagte Wort 
enthalt eine große Wahrheit, und dennoch einen Fehlſchluß. Bor 
Sott dem Allmächtigen ift allerdings die Erde felbft nur ein Staub, 
aber vor Herrn Werner bleibt jede Stadt eine Stadt. | 

' Die Rede, von welcher ich bisher fprach, ift eine der vollkom— 
menften des Heren Werner's; von dreizehn andern, welche ich 
hörte, gli ihr nur eine an Werth und Kraft; doch bei Allen fand 
ich viel Stoff zum Nachdenfen, und fo wären alle gut, wenn Vol: 
taire’8 Ausfpruch gilt: Tous les genres sont bons excepte Pen- 
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nuyeux, — Doch table ich dad Ganze, weil ed offenbar muftifch, 
pietiftifch, afeetifch ift. Unter myftifch verftehe ich die Herrfchaft 
dunkler Gefühle und geheimer Ahnungen über belle Begriffe und 
offenbare Wahrheit, Unter pietiftifch verftehe ich den Vorzug 
gläubiger Uebungen von werfthätigem Handeln, und ein Verſinken 
in inneres Befchauen gegen ein Hinaustreten in äußeres Leben. 
Unter afcetifch verftehe ich die häufigen, felbft erfonnenen Aufga= 
ben der Demuth und Geduld, da da8 Leben ohnehin fo viele unabän⸗— 
derliche und unausweichliche Plagen und Leiden und auferlegt, Diefe 
zu tragen ald Mann ift fehon genug. | 

Der berühmte Zacharias Werner wählt zum Vorbild offens 
bar den berühmten Abrabam a Sancta Clara; doc felten ers 
reicht er. ihn. Niemals hab’ ich. von dem Neueren eine Stelle gehört, 
welche fi) mit der folgenden des guten Alten vergleichen ließe. 
Abraham fagte vor hundert Sahren ald Hofprediger zu Wien: 
„Betrachte Semand Einen, der zu Hof fein Fortun fuchet, was Ars 
beit er nur babe. Er muß ſeyn, wie ein Hund, der faft einem Je— 
den die Braben gibt. Er muß ſeyn, wie eine Katz, fo eine ganze 
Nacht vor dem Mausloh Schildwache ſteht. Er muß feyn, wie ein 
Hahn auf dem Thurm, fo fih auf alle Seiten zu wenden weiß. 
Er muß feyn, wie eine Paffauers Kling, die durch lauter Buden 
und Biegen ihre Prob zeige. Er muß ſeyn, wie ein Haar oder 
Flachs, der immerzu fih muß durch die Hechel ziehen laffen. Er 
muß feyn, wie ein Schüß, der da gar oft muß ein Auge zuthun, 
wenn er treffen will. Er muß bald lachen, bald wachen. Er muß 
bald fißen, bald fehwisen. Er muß bald gehen, bald ſtehen. Er 
muß bald borgen, bald forgen. Er muß bald ftugen, bald ſchmutzen. 
Er ift zwar ein Hofmann, aber zugleih ein Bürger in der Stadt 
Leiden; denn das Leiden kann er nicht meiden. Er leidet, mo? in 
Augen, abfonderlich wenn er fiehet, daß ihme Einer vorgezogen ‚wird, 
Er leidet, wo? an der Nafen, denn man faget ihm oft Etwas, daB 
er wohl zu fchmeden hat. Er leidet, wo? in Ohren, denn er gar 
vielmal Etwas höret, und ſich gleichwohl ftellen muß, als höre ee 
es nicht. Er leidet, wo? am Maul, denn er felbes gar oft wider 
feinen Willen halten muß. Er leidet, wo? am Hals, denn er viel- 
malen grobe Broden zu fchluden hat, Er leidet, wo? an Händen, denn 
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er ziemlich Muß in Beutel greiffen, und ift doch fein Gefpend Fein 
Almofen. Er leidet, wo? in Achfeln, denn er ſtets auf beiden tras 
gen muß. Er leidet, wo? an Knieen, denn bei ihm außer der Faften 
auch das Flectamus Genua im Brauch if. Er leidet, wo? an 
Füßen; denn er mehr mit denfelben feharren muß, als. eine Henne 
auf dem Mifthaufen u. f. m. Endlich nach langer Zeit wird al’ 
feine Mühe, Arbeit, Fleiß, Sorgen, Wachfamfeit, Lnfoften mit 
einem Spott bezahlt, und er loͤſet au al’ feinen Waaren ein Kin 
derfpiel. Dem Aman bei dem Hof Adveri um Bericht! O thorechte 
Handelfchaft! wenn Semand nur die Hälfte diefer Waaren hätte dem 
hoͤchſten Gott verfauft, fo hätte e8 ihm Gott bunderttaufendfach be— 
zahlt, ja er hätte die ewige Seligfeit daraus gelöfetz; denn bei ihme 
der befte Marft. Ein einziger Seufzer zu Gott, ein furzer, andädhe 
tiger Anblick eines Crucifir, der mindefte, gute Gedanfe gibt bei 
ihm fo viel, daß er denfelben theurer bezahlt, als die ganze Welt 
werth iſt.“ | 


2. Zacharias Werner bei den Urfulinerinnen zu Wien. 


Sch hatte über diefen Dichter und Redner PVielerlei gelefen, 
als ich nah Wien Fam. Sch beſchloß, die Sache felbft zu hören 
und zu prüfen. Theils war es mir anziehend zu bemerfen, wie 
weit ein Neubefehrter in feinem heiligen Eifer fommen fünne, 
Theil wollt ich die Mittel und Wege einer folchen Volksrednerei 
im Uebergange aus dem heißen Stalien nad dem gemäßigten 
Deutfchland fennen lernen. Theils war ich begierig zu hören, wie viel 
Nedefreiheit die Megierung von Defterreich auf der Kanzel geftatte, 

Sch befuchte Werner’3 Predigten acht Male, Immer bemerfte 
ich etwas, was mir neu war, oder mwenigftend fo alt fihien, daß es 
nicht bis zur Kenntniß unferer Zeitgenoffen gewöhnlich Ffommt. , Sch 
wurde völlig überzeugt, daß diefer Mann zum Redner nicht minder, 
als zum Dichter geboren und gebildet if. Die Anregung der Auf: 
merffamfeit gelingt ihm immer. Oft reißt er bin, ſtets ftehn ihm 
die Wechfel der Gefühle und Gedanfen zu Gebote, Selten braucht 
er die Reize des Schönen und Gefälligen, aber das Erhabene und 
da8 Gemeine mifcht er mit gleich ficherer Hand. Niemals fehlt ihm 
dad paffende, wie Blitz leuchtende und zundende Wort, und feheint 


es ihm einmal zu mangeln, dann erft werben alle feine Kräfte im 


2 Aufgebote Fund, und das augenblidliche Stoden führt wie durch 


eine Eingebung zur .Hervorbringung eigenthümlicher Gedanfen und 
Bilder. 5 

Aber wehmüthig machte mich die Verſchwendung fo feltener 
Gaben zur Ausſchmückung des alltäglichften Aberglaubend. Was 
fönnte diefer Werner, wirflih Einer der Söhne des Thales, wir= 
fen, wenn er für Gottesreich ftatt für Papftthbum, wenn er für 
Menſchenwürde ftatt Mönchswefen ſpräche. Ach Gott! all fein Dich— 
ten und Trachten feheint mir jest ftatt hellaufflammender Liebe — 
eine dumpfe Selbftbefledung der Seele. 

Unzart und fogar bösartig möchte ich ed nennen, daß Zadar 
rias Werner auf öffentlicher Kanzel (fo wie Friedrib Schle— 
gel und Adam Müller in Schriften) gegen die ehemaligen Glau— 
benögenoffen fehmähet. Wie edel und menfchenfreundlich benehmen 
fih dagegen zu Wien die proteftantifchen Redner, der tieffinnige 
Wächter, und der geiftreihe Hausfnecht, beide Superintendenten, 
deren Vorträge fo frei von irdifchem Haffe, fo voll von bimmlifcher 
Liebe find, daß ihre Tempel von Befennern ded fremden Glaubens 
häufig befucht werden. . 

Werner predigt bei den Urfulinerinnen zu Wien. Die Kirche 
ift mit Heiligenbildern, Goldzieratben, Umbängen, Leuchtern, Engeln, 
Altären, Tabernafeln und Monftrangen aller Art ringsum von oben 
bis unten ausgeſchmückt. Wenn aber Er erfcheint, der große Be— 
fehrte! dann richten ſich Aller Augen einzig auf Ihn, Er trägt die 
Zeichen des Domherrn über die Gewänder des Priefterd geworfen, 
und fieht wirklich malerifh aus. Sein Geficht zeigt die Spuren 
einer herunter gearbeiteten Leidenfchaft. Sein graue Haupt fcheint 
binaus über den Tand des frifchen Lebens, und im Hintergrunde 
der Fatholifchen Kanzel fhweben um ihn, mie eine Lichtglorie, die 
alten Söhne des Thales, und die Weihe Lutberifher Kraft. 

Im Emgange und Formelmwefen richtet er fich pünftlich nach dem 
bergebrachten Geplapper, aber fobald er felbjt aus fich zu fprechen 
anfängt, dann ſieht und fühlt man, daß eine andere Kirche ihn er— 
zogen, daß er auf einem andern Boden gewandelt, daß eine andere 
Kuppel fich einft über ihm gewölbt. 
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Seine auffallendfte und ausgezeichnetfte Predigt ſchien mir jene 
am Aäten Sonntage nach Pfingften, über das Evangelium Matthäi 
XXI,, 1 bis 44, welches alfo lautet: „Jeſus redete abermal in 
Sfeichniffen und fprah: das Himmelreich ift gleich worden einem 
Könige, der feinem Sohn Hochzeit machet. Und er fandte feine 
Knechte aus, daß fie die geladenen Gäfte zur Hochzeit beriefen, und 
fie wollten nicht fommen. Abermals fandte er andre Knechte aus, 
und ſprach: Saget den geladenen Gäften, fiehe ich babe meine 
Mahlzeit bereitet, meine Ochfen fammt dem Maſtviehe find geſchlach⸗ 
tet, und alles ift bereitet, fommet zur Hochzeit. Sie aber ver— 
faumten es, und gingen bin, einer auf feinen Aderhof, der andere 
aber zu feiner Handthierung. Die übrigen aber hielten feine Knechte, 
tbaten ihnen Schmach an, und tödteten fi. Da das aber ber 
König hoͤret, ward er zornig,. und fandte feine Heere auß, und 
brachte die Mörder um, und zündete ihre Stadt an. Darnach fprach 
er zu feinen Knechten: Die Hochzeit ift zwar bereit, aber die ges 
ladenen Gäfte waren’d nicht werth; derwegen gehet auf die Lands 
ſtraßen, da fih die Wege febeiden, und ladet zur Hochzeit, wen ihr 
auch findet. Und feine Knechte gingen hinaus auf die Straßen, und 
brachten zuſammen Alle, die fie funden, fowol die Böfen mid die 
Guten; und die Hochzeit ward mit Gäften erfüllet. Der König 
aber ging hinein, die Gäfte zu befuchen, und er fahe dafelbft einen 
Menſchen, der hatte Fein hochzeitlich Kleid an. Und er fprach zu 
ihm: Freund, wie bift du hereinfommen, und haft Fein hochzeitlich 
Kleid an? Er aber verfiummete, Da ſprach der König zu dem 
Dienern: Binder ihm feine Hände und Füße, und werfet ihn in die 
äußerfte Finfterniß, da wird Heulen feyn und Zähnffappern. Denn 
Biele find berufen, aber Wenige find auserwählt.“ 

Sn der That war ich begierig zu vernehmen, wie Werner 
erflären würde, warum die Mörder der Knechte nur getüdtet, Die 
Bboͤſen foger am Tifche gelaffen, aber der Mann ohne Hochzeitges 
wond in die außerfte Finfternig zu Heulen und Zähnflappern ges 
worfen worden. Darüber hoffte ish Klarheit, Weil aber das vor» 
gefchriebene Evangelium auf den Sonntag fällt, wo die heilige, 
fotholifche, allein feligmachende Kirche da8 Feſt des heiligen Roſen— 
kranzes feiert, fo ergriff der geiftreiche Prediger die Gelegenheit, 
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burch feinen Pietism und Myſticism das Gleichniß des evangelifchen 
Alterthums mit einer Ausgeburt des Mittelalter für Menſchen des 
neunzehnten Jahrhunderts zufammen zu fchmelzen. Sch will ihm treu 
folgen in feinem Gange, und feinen wefentlichen Schritt überfeben, 
da diefe in fich vollendete Rede (deren Drud höchſt wünfchenswerth 
wäre, was wahrfcheinlich niemals gefchehen wird) ſowohl die Geiſtes— 
richtung ‚ded Mannes verfinnlicht, als auch von. feinen übrigen, 
minder vorzüglichen Predigten ein Probeftüd gibt. 

Den Eingang machte er ganz einfach, doch mit etwas VBitterfeit 
wörtlich alfo: „Wenn ein Bauer zum erften Male in die Stadt 
fommt, und etwas ihm Neues oder Unerwartetes fieht, fo füngt 
er gewöhnlich darüber zu lachen an. Gleich, diefem unwiffenden 
Bauer Sachen die Nichtfenner der Fatholifchen Kirche über den heili- 
gen Rofenfranz.. Auch alle jene, welche an die Menfchwerdung 
Chrifti, an die Erlöfung unſeres Geſchlechtes, und an die Aufer— 
ftehbung der Todten nicht glauben, haben in ihrem Unrecht Recht, 
wenn fie über den heiligen Nofenfranz lachen. Aber Wir, fatholi= 
ſche Chriften, welche alle diefe freudenreichen, ſchmerzhaften, und 
glorreihen Geheimniffe glauben, und dennoch über den heiligen 
MRofenfranz lachen, wir haben Unrecht in unferm Recht. Denn der 
beilige Rofenfranz ift die Quinteffenz aller bimmlifchen Kraft, der 
Kern und das Marf aller hriftlichen Gnaden.’ 

Der gemeine Mann ift wie der große Saladin überall ein 
Freund von Gefchichten gut erzählt. Daher pflegt Werner feinen 
Dredigten ſtets Gefchichtchen einzumeben, wobei er etwa mit Nathan 
denfen mag: Nicht Kinder blos fpeist man mit Mährchen ab. So 
erzählte er in diefer Rofenfranz- Predigt Allerlei, von dem man mit 
den Staliener fagen fonnte: Se non € vero, € ben trovate.' „Zwar 
ift der heilige Roſenkranz nicht in der älteften Kirche gewefen, fon» 
dern erft duch Eingebung der Mutter Gottes und Menfchenmutter 
Maria dem heiligen Vater Dominicus ald eines der erften Heil: 
mittel geoffenbaret worden. In den erften Zeiten des Chriſtenthums 
pflegten die Chriften tagtäglich die 150 Palmen zu beten; als aber 
der Eifer erkaltete, feste unfere beilige, immer gnäadige Kirche an 
die Stelle der 150 Palmen 150 Ave's, und tbeilte fie in drei Tage, 
indem fie die fünfzig Ave Maria mit fünf Vaterunfer untermifchte, 
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und mit den fünfmal zehn Ave's am erſten Tage die fünf: freuden⸗ 
reichen, am zweiten Tage die fuͤnf ſchmerzhaften, am dritten die 
fünf glorreichen Geheimniſſe verband. Und die heilige Kirche, welche 
unftreitig die Gewalt hat, zu binden und zu loͤſen, das ift, Abläffe 
aller Art zu ertheilen, bat durch ihren Oberhirten, den Statthalter 
Gottes, Parft Sirt IV., einen fünfzigiährigen Ablaß für jeden 
heiligen Rofenfranz jedem Chriften verliehen, welcher ihn täglich 
wiederholt. Diefe tägliche Wiederholung ift aber fo weiſe und lob⸗ 
lich, wie wir ein wundervolles Gedicht immer wiederholen wollten 
und follten, welches (des Beiſpiels halber) die Thaten eines ruhm: 
vollen Fürften, die Schidfale eined ganzen Volfes , ja die Gefchichte 
der Welt vom Anbeginn bis jebo in feelenerhebender Kürze umfaßte, 
Dieß thut der heilige Roſenkranz; auch fteht er mit dem heiligen 
Evangelium, befonder8 mit dem heutigen, im genaueften Zufammen: 
bange. Ich werde ftet3 auf ihn zurüd kommen, wenn ich erſtens 
frage: Wie hat Jeſus fehon mit und Hochzeit gemacht ? Und zwei⸗ 
tens: wie will Jeſus noch mit uns Hochzeit machen? 
Ein Hauptkunſtgriff Werner's bei feinen Volkspredigten befteht 
darin, fich rätbfelhafte Fragen aufzugeben, um fie mit Ueberrafchung 
zu löfen. So fragte er jezt: wie hat Jeſus mit und Hochzeit ge: 
macht, und wie liegt diefe Hochzeit im heiligen Rofenfranz? Darauf 
antwortete er alfo: „Bei jeglicher Hochzeit fommen drei wefentliche 
Dinge vor, die Brautwerbung, dann der Vollzug, endlich das Freu: 
denfeſt. Diefe drei Dinge find in dem heiligen Rofenfranz völlig 
enthalten, indem die fünf freudenreichen Geheimniffe die Brauts 
werbung, dann die fünf fehmerzhaften Geheimniffe den Vollzug, die 
fünf glorreichen Geheimniffe aber das Freudenfeft vorftellen, Mit 
zehn Ave's begleiten wir in drei Jagen jedes der fünf Geheimniſſe. 
Die freudenreichen ſind, daß die Jungfrau Jeſum vom heiligen Geiſte 
empfangen, zu Eliſabeth im Mutterleibe getragen, dann als 
Jungfrau geboren, dann im Tempel geopfert, und endlich im Tem⸗ 
pel wieder gefunden hat. Die ſchmerzhaften Geheimniſſe ſind, daß 
Jeſus für und Blut geſchwitzt hat, daß er für ung gegeißelt worden, 
daß er für uns mit Dornen gefrönt worden, daß er für uns das 
Kreuz getragen bat, daß er endlich fir und am Kreuze geſtorben iſt. 
Die glorreichen Geheimniſſe find, daß Jeſus von den Todten aufer— 
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ſtanden, gen Himmel aufgefahren, den heiligen, Geiſt geſandt, Maz 


riam zu ſich in Himmel, aufgenommen, und im Himmel,gefrönt bat. 


Diefe fünfzehn Geheimniſſe des. Rofenkranzes ftellen, die Brautwer- 
bung, den Vollzug und. das Freudenfeſt der bimmlifchen — 
vor, welche Jeſus mit und (gemacht hats‘... 17 
‚ Werner befibt seine eigenthümliche Sefchictichkeit, das Allge⸗ 
meine im Einzelnen darzuftellen, und das Einzelne. ohne, Ermüdung 
in's Allerkleinſte aufzuloͤſen. Die Kunſtfertigkeit hat er abgelernt 
einem andern Prediger ‚feinem: verftorbenen Freunde Hoffbauer, 
dem Stifter der Ligorianer oder Redemptoriften in Wiem 
&o. wandte er nun in. wahrhaft. fehönen,. biöweilen fogar cbriftlichen 
Augenblicden ‚die freudenreichen Geheimniffe auf das Leben an. 
Sefus, den die Sungfrau vom heiligen Geifte empfans 
gen hat; wir bitten, daß wir wie die Mutter Gotted, und wie 
unfere Schwefter Maria in unferm Herzen. empfangen ‚mögen den. 
beiligen Geift. Jeſus, den die Jungfrau zw Elifabetb ges 
tragen bat; ein Vorbild fey uns der freundliche Beſuch, wo 
Maria, der eigenen Bürde vergeffend, ihrer Freundinn fich nahte, 
um denjenigen zu. weihen, welcher Zeugniß geben. follte von dem 
Erlöfer.  Sefus, den die $ungfrau geboren hat; zwar _ 
bat Maria ohne die mindeften. Schmerzen die. Geburt des Allerhei⸗ 
ligſten vollbracht, aber wir arme Simder müſſen und wiedergebäh— 
ren mit Schmerzen zum Himmelreiche, denn dieſes will. Gewalt. 
Sefus, den die Jungfrau im Tempel. geopfert bat; fo 
laffet und vor dem Altare opfern unfere Leiden und unfere Freuden, 
furz unfer ganzes Leben ohne Ausnahme, des Liebſten. Jeſus, den 
die Sungfraw im, Tempel wieder gefunden hat; o möchten. 
wir und wieder. finden im Heiligthbume, bier, bei dem Borne und 
Brunnen der Reinheit, da wir unfer Glück und unfere Luft leider 
in taufend trüben Duellen und Bächen der. Sinnlichfeit vergebens 
ſuchten. 
So wie in der Tonkunſt eine Hauptſtärke in den RR 
vom Dur in's Mol liegt, fo weiß Werner in der Bolfredneren 
von einem Gefühle in das entgegengeleßte durch eigentbümlich ange: 
brachte VBerbindungsglieder überzugeben. Nachdem: er die freudenreis 


ben Geheimniſſe durchgegangen, wandte er ſich zu den fünf fchmerzs- 
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baften des Roſenkranzes, und begleitete jegliche mit oft mönchifchen, 
bisweilen chriftlichen Anwendungen für's Leben, Jeſus, ber für 
uns ift gegeißelt worden; verhindere, daß wir dich täglich 
durch unfere Sinden geißeln; geißele du vielmehr und, damit Ers 
denluft nicht zu Höllenverdammniß werde, Sefus, der mit Dor 
nen ift gefrönt worden; da wir durch unfere Lafter immer neu 
auf dein ſchuldloſes Haupt die Dornen drüden, laß ihre Spitzen 
durch deine Heiligung abfniden. Sefus, der das ſchwere Kreuz 
getragen hat; o hilf und das Kreuz tragen, das deine weife 
Güte in diefem Erdenthal beim Aufgange auf den Berg des Heils 
und auferleget. Sefus, der für uns an's Kreuz geſchlagen 
worden; lehre uns den Feinden und Verläumbern vergeben, wie 
du fterbend den deinigen vergabft. Jeſus, der für un® gelitten, 
geftorben, und begraben, ach! Bei diefem fehmerzhaften Ge— 
heimniſſe des fterbenden Gotted wurden die Töne des Predigers fo 
gebrochen, fo wehmüthig, fo herzzerreißend, fo durchdringend , daß 
die ganze Kirche in lauted Weinen und Schluchzen ausbradh. 

Doch allmählich richtete der Redner fich felbft, und mit fich die 
Gemeinde in immer fleigender Kraft auf durch die, nach einander 
wie Sonnenftrahlen in Dunfel hereinfallenden fünf glorreichen Ges 
beimniffe, mo zuerft die Auferftehung von den Todten, dann bie 
Himmelfahrt, dann die Ankunft ded heiligen Geifted in Slammen= 
zungen, endlich die Erhebung Maria’8 und die Krönung der reineften 
Sungfrau, von der ganzen allerhöchften Dreifaltigkeit die Gemüther 
aller Zuhörer in Entzuden brachte. Jetzt ward beim Krönungsfefte, 
bei der Schilderung der Himmeldräume, und aller Zubelchöre der 
Cherubim’8 und Seraphim’3 eine Freuden= Hochzeit auf allen. Ges 
fihtern fichtbar. Und der gelungene Sieg im Wechfel von Schaus 
der und Rührung, von Schmerz und Luft gab dem dichterifchen Red⸗ 
ner Gelegenheit, furz und ftarf, und fühn und bitter, und ſtolz 
auszurufen: „dieß find die fünfzehn Gcheimniffe der himmlifchen Hochs 
zeit im heiligen Roſenkranz. Nun gebt! Und lat! wenn ihr 
fünnt, katholiſche Shriften! — — 

Nah einer Unterbrechung begann der zweite Theil, welchen 
Berner gewöhnlich feichter und leichter behandelt, als den erften; 
denn, wenn die ganze Einbildungsfraft der fehr empfünglichen Ka— 
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-tholifen in vollen Aufruhr gebracht ift, fo bat der Redner gewonnen 
Spiel, und er fünnte die Gläubigen überreden, daß Eins Drei, 
und U ein & iſt. Im zweiten Theile fragte er fchlicht und einfältig, 
wie wohl Jeſus Chriftus noch jetzt Hochzeit machen wolle, mit uns, 
mit jedem Menfchen, fogar mit dem Sünder und Keber. 

Er fendet ald Knechte die Patriarchen, Propheten, Apoftel; 
aber die Welt fteinigte fie einft, wie fie jest die Priefter verläumdet, 
ſchmaͤht, befchimpft, nur nicht fteinigt, weil die Geſetze, Gottlob ! 
e8 zur Zeit noch hindern. 

Aber die berufenen Gäfte müffen antbun das hochzeitliche 
Kleid! Was ift dieß? Etwa der Glaube? Mein! fagen Rirchens 
väter, denn auch die Teufel glauben, doch fommen fie nicht zum 
Hochzeitfeſt. Etwa die Hoffnung? Nein! denn wer hegt nicht Hoff: 
nung; fogar die Verworfenen tragen ihre Sinnengier boffend in eine 
andere Welt. Etwa die Liebe? Nein! denn die Liebe ift nur die 
Ehrenfette auf dem Hochzeitfleide. Was ift ed denn? das erfte, und 
das zweite, und das dritte ift — die Demuth nah dem heiligen 
Auguftinus, * 

Die Demuth, dieſe Haupteigenſchaft und Grundbedingniß des 
Chriſten, wodurch er ſich von Heiden und Weifen unterſcheidet, bes 
ſteht in einem lebendigen und freudigen Gefühl der Abhängigkeit von 
Gott. Sie iſt nicht blos ein Gefühl, denn auch die Teufel fühlen 
die Abhängigkeit von Gott, aber nicht freudig, nicht lebendig. Und 
dieſe Lebendigmachung der Gefühle geſchieht vorzüglich in der Pre— 
digt; denn taufend Mal beffer fteht Alles in oft fehr gering geach— 
teten Büchern; aber das lebendige Wort erwedt das lebendige 
Gefühl. 

Hier nahm nun der Nedner die bei ihm hochbeliebte Formel, 
von feinem eigenen lieben Sch auf der Kanzel zu fprechen, dem 
Scheine nach zwar erniedrigend, doch im Grunde fobpreifend, gleich: 
fam mit boffärtiger Demuth, oder demütbig=thuender Hoffartb. Er 
fagte, wie er feit Sabren unter allerlei Trübfal und Kümmerniß im 
Predigtamte einzig und allein dahin firebe, das Gefühl der Demuth 
lebendig zu machen. Zwar fenne er diefe höchite Tugend des Chris 
ften eben nicht aus eigener Erfahrung völlig, doch habe er in feiner 
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Verirrung den Weg zu * * als irgend N Pain 
gelernt. 11. 00 
Welches ift nun der Weg zur Mh: Die Hort Die Roth 
lehrt zum Kreuz Eriechen, und beten. Zwar Anfangs ein ſchlechtes 
Gebet aus Noth, aber nach und nach wird es gut Der Niederge⸗ 
drüdte fagt im Mofenfranze mit Ave Maria und Salve Regina : 
Du liebe Mutter Gottes und Gottesgebährerinn, du Himmeldföni- 
ginn und doch unfere Muttern und Schwefter im Thal der Zähren, 
fieb an, wie alle meine Hoffnungen verrathen, alles meine Erwar⸗ 
tungen ‚getäufeht, al’ mein Vertrauen mißbraucht, alle. Freundſchaft 
und Liebe betrogen, alle, meine Handlungen, verläumbdet werden ; 
wende dein Gnaden-Antlitz auf meine thränenden Augen, auf meine 
feufzende Bruft. Dann tritt. der göttliche Sohn und Gottmenſch 
herbei, und fragt den Niedergedrückten: Waren deine Hoffn ungen 
wirklich rein, deine Abſichten wirklich lauter, deine Wünſche wirklich 
himmelwaͤrts, «deine Freundſchaft und Liebe mackellos, deine. Hanb- 
lungsweiſe wirklich und im Innerſten gut? — Nun ſagt in Demuth 
der Chriſt oder die Chriſtinn: Nein! Nein! alles war verkehrt und 
eitel; ich freue mich, daß ich nun leide; ich danfe dir, der mir daB 
Leiden ſandte; ich liebe die Menſchen, die das Leiden bereiteten; 
ich erkenne meine Erbaͤrmlichkeit, und meine Sünden. — Auf dieſe | 
Art führt die Predigt durch das (ebendige Wort, und der "heilige 
Nofenfranz durch dad Gebet zur Demuth, welche das Kleid ift zur 
Hochzeit, die Sefus Shriftu noch immer mit uns halten wil, 
Aber er will Hochzeit halten nicht mit Uns allein, uns Fatholi= 
ſchen Chriften! Sondern mit allen Menfchen! Ja mit allen Heiz 
den, Sündern und Kesern, wenn fie das Demuthgewand umlegen ! 
Die Hochzeit umfaßt alle Straßen zu Meer und Land, und die ganze 
Melt, welche einft Eine Heerde feyn wird und Eine Hurde, und 
nur gehorchen wird einem Hirten. Dann fommen Ale, Alle zum 
Tifche des Herrn, und in den Schooß der alleinfeligmachenden Kirche, 
Auch heute ift wieder ein neued Zeitgniß der großen Verheißung im 
Heinen Umfangs diefes Tempels. "Ein Zuden "Füngling, ohne irdi- 
ſchen Antried und ohne weltlichen Vortbeil, kehrt zurüd in den 
Schooß der Väter Abraham, Iſage und Jacob. Denn diefe glaub» 
ten an dem Fünftigen, fommenden Meffiad, wir aber glauben den 
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‚gefommenen, und gegenwärtigen. Für ihn leben, ‚und fterben wir. 
"Stär uns im Leben und Sterben, du heilige, Maria, Königinn 
‚des Rofenfranzes ! du heilige Urfula, befondere Beſchützerinn diefes 
Tempels! Und al’ ihr Heiligen Gottes. Amen ! 
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Bei einer folchen Rede bringt Werner feine in fih ungünftige 
und ſchwächliche Stimme zu Wohlflang und Mannskraft. Manches 
iſt tief überdacht, Vieles iſt ſtreng angewöhnt, Einiges gibt ſtets 
die augenblickliche Eingebung. Zu dem Vortrage paßt völlig die 
Haltung, welche derb und altdeutſch genannt werden muß. Im 
Ganzen herrſcht Strenge und Ernſt; die Erheiterung geſchieht blos 
durch Ausmablen einzelner Bilder. 


Als ich die Kirche verließ, erinnerte ich mic einer Stelle, wo 
Sumannel Kant in der Kritif der äftbetifchen Urtheilsfraft mei: 
fterhaft fagte: „Ich muß geitehen, daß ein fehöned Gedicht mir 
immer ein reines Vergnügen gemacht hat, anftatt daß ‚die Leſung 
der. beften Rede eines römifchen Volks- oder jegigen Parlaments 
oder Kanzelredners jederzeit mit dem unangenehmen Gefühl der 
Mißbilligung einer binterliftigen Kunft vermengt war, welche 
die Menfchen ald Mafchinen. in. wichtigen Dingen zu einem Urtheile 
zu bewegen verfteht, das im ruhigen Nachdenfen alles Gewicht bei 
ihnen verlieren muß.’ 

Un dem Tage, ald die NRofenfranz = Predigt gehalten war, traf 
ich beim Mittagmale (wo zu Wien wie bei den alten Deutfchen das 
Wichtigſte entfchieden wird) einen eifrigen Anhänger des Hofraths 
Werner, welcher hier meiftend® Pater Werner genannt wird. 
Diefer Anhänger pried Werner’s Verdienfte um die Errichtung 
des. Drdend der Ligorianer zu Wien, um die Wiederherftellung 
des Drdens der Jefuiten in Defterreich, und um viele Bekeh— 
zungen, denn Er fei ed, welcher den Mathematifer Madlener und 
den Direktor der Thierarzneifchule Veith (zwei Gelehrte und Schrift- 
fteller) bewog, ihre günftigen und reichen Weltverhältniffe zu. ver: 
laſſen, um im Drdensgemwande dem Heile zu leben. Der Lobredner 

ſchloß: Wie groß und recht ift Werner im Ganzen, obwohl ich 
dad Einzelne nicht allezeit billige. _ Gerade umgefehrt möchte Ich 
fagen: Groß und recht mag dad Einzelne feyn, aber im Ganzen ift 
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die Sache verworren und verwerflih. Sie ift die Selskbürengn 
einer Seele, welche die wahre Liebe nicht Fennt. 

Trog den DVorzligen, welche ich dem bdichterifchen Redner im 
Einzelnen einräume, glaube ich dennoch, daß er den Abraham a 
Sancta Elara.nicht erreiche, ‚welcher von Krähenheimftetten 
in Shwaben zum Barfüßer Hofprediger in Wien fich aufſchwang. 
Welche Kenntniß, welche Dichtergaben, welche Mannigfaltigfeit be— 
ſaß dieſer Mönch vor einem Jahrhundert, wo Unkenntniß und Roh— 
heit ihn überall umgab. Werner hat allerdings den Glanz einer 
gebildeten Sprache, und das Weſen einer unterrichteten Mitwelt für 
ſich voraus; dennoch hoͤrte ich nichts von ihm, was an Reichthum 
der Gedanken, und an Freimuth des Sinnes der folgenden Stelle 
über die Geiſtlichkeit von dem Barfüßer Hofprediger gleich kaͤme. 

Abraham a Sancta Clara ſagte vor Kaiſer und Wiener: 
Volk: „Es follen zwar alle Geiftlichen einen frommen und untadels 
haften Wandel führen, denn Gott fogar im alten Teftament ver: 
boten, e8 folle feiner zum Priefterthum erhebt werden, der da einige 
Leibes-Ungeſtalt an fich hatte; dahero derfelbige, der einäugig, 
budelt oder frumm gewefen, der wäre untüchtig zu folcher geiftlichen 
Hochzeit. Hat nun der Allerhöchfte feinen Leibes: Mangel fünnen 
leiden bei denen Prieftern des alten Teſtaments, wie viel weniger 
fann er gedulden einen fittlichen Fehler bei der Chriftlichen Priefter- 
fhaft. — Weil aber auch Fucifer fogar im Himmel einen groben 
Stolperer gethbanz weil, auch unter acht Perfonen in der Archen Noa 
ein unverfehämter Boswicht geweftz weil auch unter den zwölf Apos 
fteln ein verbammter Stridd= Dieb geweſt; weil auch unter dem 
Haudgefi nd des Abraham's ein ungerathener Ismael geweſt; weilen 
auch unter denen vom bimmlifchen Bräutigam eingeladenen zehn 
Sungfrauen fogar fünf faule Krotten gemweftz mas mwunderft dann 
dich fo mächtig, daß unter den ©eiftlichen auch einige Gewiffenlofe 
anzutreffen find? — Es ftehet freilich wohl übel, wenn ein Geiſt— 
fiber ift wie ein gemwiffer Fifch in Nordwegen, welcher eine außer: 
liche Geftalt bat eined Mönch, wie er denn indgemein nicht anderft 
genennt wird, aber er hat nur die bloße Geftalt eines Geiftlichen, 
nicht aber die Tugend ; dahero dad Buch Machiavelli nicht böber 
zu achten, um weil es in guten Corduan eingebunden. Das filbers 
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reiche Kuttenberg in Böhmen hat feinen Namen von einer 
Kutten, aber unter derfelben Kutten ift viel Silber und Gold ver: 
ſteckt. Zumeilen unter einer Kutten ſteckt ein anderes Ertz et cetera. 
— €8 ſtehet gar nicht wohl, wenn ein Geiftlicher eine halbe Stund 
mit dem Kelch umgehet, den ganzen Tag aber mit den Bechern, 
indem er doch foll wiffen, daß der Wein eben die Wirfung habe bei 
dem Menfchen, was das Waffer bei dem umgelöfchten Kalch, denn 
beide züunden an und hitzen. — Es ftehet gar unlöblih, wann ein 
Seiftlicher faft täglich mit dem wahren Lamm Gotted umgeht, er 
aber eined übelmuffenden Bods Natur an fich hat. — Es ftehet gar 
ungereimt, wann ein Geiftlicher von den Sünden thut losſprechen, 
er aber forthin thut loß leben. — Es ftehet ziemlich häßlich, wann 
ein Geiftlicher von dem Allmofen prediget, er aber dad Seinige fo 
wenig austheilt, al8 ein Fuchs das Henne-Fleiſch, ja Sanct Dona- 
tus ift gar nicht in feinem Kalender zu finden. — Es ift gar fchlecht, 
wann ein Geiftlicher immer zur Andacht feine Untergebene ermahnet, 
er aber ift gleich einer Glocken, die andere in der Kirche lodet, fie 
aber bfeibt felbft daraus. — Es ſtehet nicht löblich, wann ein 
Beiftlicher die Karten mehrer umblättert, ald das Brevier, und 
mehrer auf die Augen der Würfel, ald auf die allfehenden Augen . 
Gottes Achtung gibt. — (So ftehet es gar abfcheulih, warn ein 
Geiftlicher immer von Demuth den Mund voll hat, aber dad Herz 
von Hoch-Fahrt oder Hof-Fahrt.) — — Geſetzt aber, es finden fich 
Einige, die alfo übel gefitt, was ſchad es Dir, indem dero Lehr, fo 
fie geben, gleichwohl heilig und beilfam. Hat doch Gott vor diefem 
auch aus einem wilden und unfruchtbaren Dornbufch geredt, warum 
nicht aus einem Safterhaften Priefter? Dem durftigen Samfon bat 
der frifche Trunk Waffer über allemaßen wohlgeſchmeckt, obſchon 
folhen ein dürrer Eſels-Kinnbacken gefpendiret. Du wirft e8 gewiß 
auf feine Weis meigern, wann dir auch eine frägige Hand würde 
etliche Dufaten fchenfen. Wann dir der Medieus von deiner Krank: 
beit hilft, was achteft du ed viel, daß er budlet oder frumm ift? 
Dem Eliä hat das Eifen fo wohl gefchmädt, welches er von einem 
Raben befommen, als wann es ihme eine Tauben hätte gebracht. 
Alſo ein lafterhafter Priefter fann dir ebenfalls ein heilige Lehr geben 
ald wie ein frommer. — Warum murreft du dann, und fehmähleft 
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an allen Drten wider die Geiftlichfeit?. Die Geiftlichen find Men: 
ſchen wie du; fie haben kein anderes Stammen = = Haus als die Laim: 
Gruben, wie du; fie werden ebenfalls von dem Satan verfucht, wie 
du; alfo fünnen fie gleicher geſtalten ſtolpern und fallen wie du. 
Diejenige drei Engel, fo in Geftalten der Fremdling bei Abraham 
die Einfehr genommen, haben ihnen laffen die Füße waſchen von 
dem heiligen Patriarchen, woraus doch feheinet, daß fie müffen kothig 
ſeyn geweſen. Wann nun die Engel felbft als reinefte Geifter fich 
Fonnen befudeln, was Wunder, daß auch ein Priefter nicht allezeit 
ſchneeweiß iſt ?“ 











er IV le 
'eEvyllin vnd Hormayı 





Mas bedächtlich Natur fonft unter Viele vertheilet, 
Gab fie mit reichlicher Hand Alles den Einzigen, Euch. 


Göthe. 





Diefe beiden Männer machten auf mich beim erften Anblide 
‚einen entfehiedenen, einen unauslöfchlichen Eindrud. Beide em⸗ 
pfingen mich (den Fremden und Fernen) mit zuvorfommender Güte. 
Dem Verblichenen und dem Lebenden ſey dieß Feine Denfmal dant⸗ 
bar geweiht! 

Als ich Collin zum erſten Male beſuchte, ſprachen wir über die 
Einführung des Griechiſchen Chor's im Deutſchen Schauſpiel, denn 
ich trug damals den Plan einer Tragödie in mir. Als ich init Hor⸗ 
mayr'n das erſte Mal zuſammen kam, redeten wir über Steyermark's 
Verbindung mit den Hanſeatiſchen Städten im Mittelalter, wofür 
ich damals in Admont bedeutende Nachrichten gefunden hatte, Beide 
behandelten mich allfogleich mit jener vertraulichen Offenheit, mit jenem 
offenen Freimuth, welcher die ſchöne Seele bezeichnet. Denn die 
fchöne Seele fühlt „ wie der ſtarke Geiſt, daß fie nur —* ſich aus⸗ 
zuſprechen bedarf, um auf ewig anzuziehen. 

Collin's Körper trug den Stämpel der Mannskraft und Stärke; 
in Hormayr's Geftalt fpricht Feinhbeit und Weltton ſich aus. Jener 
ſchien bloß im Umgang von Männern erwachfen, auf diefen hatten 
auch weibliche Hände und Herzen (fo feheint es) ihre Sorgfalt 
gervandt, 
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Die Züge Colin’! waren geadelt durch einen gemüthvollen, 
treuherzigen Blick. Sein blaue Auge fehien mit dem Dichter zu 
fagen: „Sieh mir in’8 Antlis, wie ich e8 meine; wahrlich ih bin 
fo, wie ich dir fcheine. Der Kopf Hormayr’3 drückt eine feurige 
Begeifterung, oder beffer, ein begeifternded Feuer aus; da findet jede 
Leidenschaft Spielraum, und die ftärffte Empfindung den Ausdrud, 
Eollin wird in der Büfte gewiß, Hormayr muß auch im Leben 
' gefallen. ee 

eh, fehmerzlih weh that es mir, einen Collin, einen der 
größten Kenner unferer Sprache, in. der, Mundart bis zum Alltäg« 
lichen und Plattgemeinen verfinfen zu — hören. Niemals konnt' ich 
begreifen, wie der fcharffichtige Kopf und der vielfeilende Dichter die 
fehlervolle Mundart mit der Vorliebe für vaterländifchen Klang und 
Ton zu rechtfertigen frebte. Nicht wahr, eine beftändige Reihe von 
Sleden auf dem weißen Gemwande’ einer fehönen Frau würde in Ges 
felfchaft unverzeihlich erfcheinen? Was find aber Sprachfehler anders 
als gewohnte Flecken auf der Hülle unſerer Gedanken? — Doch alle 
Gleichniſſe hinken, et la comparaison n'est pas toujours raison. 
Auch wänfchte der feinfühlende NRouffeau, feltene Geifter, möchten 
niemals die befondere Sprechart ihres Geburtsort mit der allgemei- 
nen Sprache vertaufchen, um das Eigenthümliche- und Urfprüngliche, 
als: individuell und orginal treu zu bewahren. Sa fogar fihriftlich 
‚und gedruckt macht Ulrich v. Lichtenftein. Sang, und das Lied der 
-Niebelungen, und Hebel’8 Allemannifches, Gedicht in gemeiner Volfs- 
fprache einen ungebeuern Eindrud auf den gebildetften Geift. 

Hormayr's Worte find niemald gefucht, aber faft immer gewählt. 
Bisweilen erfcheint ſchon im gewöhnlichen ©efpräche einer jener 
Zunfen, welche verkünden den zerfchmetternden Blitz- und den erhel- 
denden Lichtftrahl, der diefem Organ zu Gebot fteht. 

Stärfe ded Willens, Schärfe. der Denffraft, Richtung des Ge: 
müth8 — waren bei beiden zwar ähnlich, doch veufchieden wie La— 
koniſch und Attifch. Bei Collin fprach Wille, Denffraft, Gemüth 
in gebaltener Würde fichb aus; bei Hormahr'n machen fie in fprüben: 
dem Eifer fich fund. Jener fchien zum Redner geboren, zum Dichter 
erzogen zu ſeyn. Diefen fehuf die Natur zum‘ Erfehaffen; das 
Schidfal lenkte zum Befchreiben ihn hin, 
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Darf ich wagen Öffentlich auszufprechen, was ich mehr als ein- 
mal lebhaft empfand? Colin hätte Hormayr'n als Gefchichtfchreiber 
erreicht, wahrfcheinlich übertroffen. Hormayr würde den’ Freund ala 
Dichter ereilen, gewiß überflügeln, Beſäße Collin als Dichter das 
Feuer, was Hormayr ald Gefchichtfchreiber zu viel bat, fo wären 
beide — vollendet. 

Da ich vergleiche, fo fey mir erlaubt, dad Gleichniß in größere 
Sernen zu führen! Schiller, welchen Deutfchland, und nun aud 
Defterreich als Lieblingsdichter verehrt, leihe die Bilder! In Collin 
feheint mir mehr von Pofa, und mehr von Carlos in Hormayı'n 
zu liegen. 

Am lebendigften vermag Goͤthe, die Bilder der Edlen in menſch⸗ 
ficher Größe, und fogar in menſchlichen Schwächen zu geben. Sollt' 
ih aus ihm für die Gefeierten wählen, fo müßte Collin als Berli⸗ 
chingen, als Egmont aber Hormayr erſcheinen. 

Collin lebte glücklich als Gatte. Hormayr hängt, wie ich höre, 
mit voller Seele an einem lieblichen Töchterlein. So bedurfte der 
Dichter bei der Nüdfehr aus der idealiſchen Welt, und der Geſchicht⸗ 
fehreiber bei der Flucht aus dem tellurifchen Chaos — ein weibliches 
Weſen, dad jenen ftärfe, und diefen erquide, wenn der bimmlifche 
Aether oder der irdifche Dualm für menfchliche Geifter zu viel wird. 

Zwei Männer, vertraut mit allem Schönen der antifen Welt, 
und befannt mit allem Großen der modernen Zeit, mußten fich noth— 
wendig über die Gränzen erheben, welche Raum und Zeit dem Leben 
des Menfchen fo enge und ängftlich fegen. Sie mußten Bürger ſeyn 
Derer, die ein fommen. In mander Scene Eollin’d, in mander 
Skizze Hormayr's leuchtet die höchfte AUnficht der Menfrhheit hervor; 
doch fuchten beide feinen größeren Ruhm, als die eifrigften Bürger 
unfere® Staated zu ſeyn. 

Wer fang ergreifender, als Colin, feinem Volke die Lieder zur 
Landwehr? Wer vertheidigte beredter, ald Hormayr, des Vater: 
landes Ehrenfpiegel in den vorübergegangenen Menfchengefchlechtern ? 
Doch täuſcht mich vielleicht die perfünliche Vorliebe für den Sinn- 
fpruch und da8 Machtwort von beiden ? — Nein! denn gefett, ein 
Mann dächte im ‚Sanzen oder in Manchem von. Ihnen verfchieden, 
fo müßte er dennoch verehren den Beift, welcher wahrhaft und reds 
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fich, ſtets einig mit ſich felbft, immer gleich im Glücke und: Sammer, 
ohne Menfihenfurct und Erdengunft einen und eben denfelben großen 
Gedanfen bewacht und bewahrt. | 
Volksthum!! Kirchthum!! — Sch fürchte eine allgemeine Auf⸗ 
löfung in — Thum; fo ſchreibt mir ein geiſtreicher und. witziger 
Freund aus Wien. Allerdings läßt der neuefte Schwindel aus Nor: 
den fo etwas befürchten; doch die Ideen felbft find heilig. Die 
MWirde des Volks hat Collin in hundert Strophen, die Würde der 
Kirhe hat Hormayr in hundert Stellen gefchildert. "Doc blieben 
fie ald Männer fern von dem kindiſchen Gefafel, womit die Wirbels 
füpfe nach Neuem und Neuem jagen, indeß die Gleißner in läppi- 
fchem Wahn nur Altes und Altes preiſen. Sol ſchon Frucht tras 
gen, was kaum verblühte? Sollen wir vom gefchichtlichen Wiſſen 
zurück zu dem albernen Mährchen ? | 
Eollin pflegte feinen dichterifchen Werfen bisweilen die Richtung 
eined Weltweifen zu geben. In Balboa 3. B. mar die Anficht des 
Menſchenrechts auf's vollfommenfte gezeichnet. In Coriolan glängte 
ein Gefpräch tiber den Selbftmord nach Anficht der Alten, Sm Res 
gulus ward die Vaterlandsliebe im Gegenfa mit allgemeiner Mens 
ſchenbeglückung erörtert, und der Patriotism über Philantropie ſieg⸗ 
reich erhoben. Die Stelle ift meifterhaft, und muftervoll, Regulus 


fagt : 


Wenn bu für Alle, Alle wirken willft, 

Sp bift du Keinem nüslih, Wirke da, 

Wo dir der Götter Winf zu wirken heißt. 

Shr Will ift Flar, du fannft ibn nicht verkennen. 
Das nahe, wechfelfeitige Bedurfniß, 

Die Wechſelhülfe bildet ja das Band, 

Womit der Gdtter Kraft die Sterblichen 

Derfnüpfet. Ungeftraft vermag ed Niemand, 

Sid von den füßen Banden loszureißen, 

Worin er fich zuerft ald Menfch erfannte, 

Zuerft mit Luft und Schmerz den Kampf begann. 
Wo er ald Kind fehon Lieb’ empfing’ und gab, 

Dort geb’ und nehm’, ald Jüngling, Mann, und reis 
Er Liebe noch! — Wie frob, wie fehnell verfliegt 
Beim füßen Taufch die kurze Lebensreife! — — 
Und meines guten Vaters Roͤmergroͤße, 

Und meiner guten Mutter Götterherz 
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Berdank'“ ih Nom allein. Wem fonft als Rom? 
Das fie genährt, gepflegt, gebildet und 
Erboben. Dank! o Danf! Sch habe viel 
Bon Euch, ihre Römer: Nahmen, Ehre, Ruhm ! 
Kür meine Kinder hoff’ ich viel von Euch. 
Was ihr den Eltern thatet, hätte fehon 
Senügt. — — — Bodoftor, fiebft du nun in. mir, 
Den Schuldner? — Schenken fann ich Fremden nicht3, 
Weil ich den Meinen erft bezahlen muß, 


Hormayr pflegt die höhern Grundfäse von Menfchenfunde und 
MWeltweisheit in feine Erzählung unmerflich fo zu verweben, daß fih 
der Ton und Gang der Gefchichte nicht wefentlich unterbricht. Hören 
wir ihn tiber Joannes von Hunyad, den Metter des Vaterlandes! 
„Die Thaten Vieler waren Feiner als ihr Ruhm; Hunyad's Ruhm 
ift Feiner, als feine Thaten. Der Arbeit den Lohn, der That das 
Lob gleich zu machen, ift (wir haben es fehon mehr als Einmal be- 
fannt, und man fann es nicht zu oft fagen) die Pflicht der ernften, 
der fpätern Gefchichtfehreiber, weil die Mitwelt Hohes und Niedriges, 
MWahres und Unwaͤhres vermengt, und an dem Erfolge hängt, welcher 
fie fchlägt oder Tiebfoft. — Im fünfzehnten Jahrhundert fehienen die 
Stürme der Völkerwanderung, die Zeiten der Hunnen, der Araber, 
die Schreien des großen Mongolifchen Raubzuges wiederzufehren. 
Der Türken größter Padifchah erfchien ald Todesengel dem feit fans 
ger Zeit hinwelfenden Byzantinifchen Reiche. Die faum erft wieder 
‚bervorgerufenen Meifterwerfe der Alten, die Erfindungen, Künfte 
und Wiffenfchaften, die dem Leben neue Anmuth, Lohn und Hoheit 
gaben, bebten felbft im Welten Europa’s vor den Säbeln aus Oſten. 
Hunyad trat dazwifchen, rettete jene, und machte diefen ftumpf. — 
Vielen bat Hunyad geglichen: Keinem ganz. Wie Cromwell klomm 
er von der Wurzel bis zum Gipfel unermüdetz; wie Cromwell war 
. er graufam, in der Meinung fromm zu feyn; wie Cromwell war er 
im Weuffern roh, fogar wild, — aber nicht wie der fchuldbefledte 
Erommwell vertrieb und vergoß der edle Hunyad Fünigliches Blut; 
nicht wie Cromwell enttbronte er, um felbft zu thronen; nicht wie 
Erommwell heuchelte, log und verfolgte er. — Hunyad ehrgeisig und 
gewaltig und fieghaft war im Glücke mäßig, im Unglüde ftandhaft, 
dem Freunde ftetd ein Schild, dem Feind eine furdhtbar drohende 
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Keule! ſelbſt dem ſtaͤrkſten. Ihn liebte, ihm gehorchte das Heer, 
folglich das Volk, aber er trat dennoch niemahls aus den Schranken 


der Feldherrngewalt. Er wollte ſiegen und retten; herrſchen wollte 


er nicht. Wer hätte ihm nach dem Tode des Polniſchen Uladislaus 
die Krone zu entreißen vermocht? Aber eben darum ift er der wahr» 
haft große Hunyad; denn Derer, die da fiegen, um zu berrfchen, 
find zu allen Zeiten Viele geweſen.“ 

Wie Negulus fprach und Hunyad handelte, fo waren Collin und 
Hormayr geftimmt.  MWenig- fehlte, daß nicht einer oder der andere 
fiel, wie die drei edlen Dichter» Jünglinge ftarben, wie Sedendorf, 
Körner, Chorinsfi, | 

Beide erreichten ald blühende Männer, viel näher dem Süng- 
fing old dem reife, in Unferem Staate den hohen Rang und die 
volle Macht eines Hofraths. Der phyſiſche Tod riß Collin aus dem 
vielbefchäftigten Leben in die Grube, noch eh’ er die Höhe erflom- 
men. Möge ein beſſeres Schidfal Hormayr’n lange bewahren. 

Collin fpradh in einer Dde voll feltener Salbung an feinen 
Freund Hormayr über die tiefften Gefühle ihrer gleichgeftimmten 
Herzen fih aus. Nach einer erhabenen, doch heidnifchen Lehre, fagte 
er zu ibm: „Du kannſt haffen, glühend baffen, alfo auch lieben, 
innig lieben.‘ Erlaube mir, erhabener Schatten! daß ich Deinem 
Freunde, der noch wandelt im Licht, die nähmlichen Worte mit eini= 
ger Uenderung gebe: „Weil du innig fiebeft die Menfehen, fo haſſe 
du glühend das Lafter hinfort.“ 

Beiden verlieh das gerechte Schiefal die fchönfte der äußeren 
Gaben — einen edlen, ausdauernden, unerfchütterlichen Freund im 
Tode und Unglüd. Als Collin in die Grabesnacht fanf, ftiftete ihm 
fein Bufenfreund, Graf Moris von Dietrichftein, ein einfaches doch 
würdiges Denfmal in dem fehönften. Tempel der Hauptftadt. Hor— 
mayr'n empfing mit den offenen Armen des treuen Freundes rd 
Hugo Salm von Reifferfcheid. 

Ald ein Verein edler Seelen jenes Denkmal fliftete, waren 
Viele in Gräß bereit, bei Aufführung einer Gollin’fehen Tragödie ihre 
Beiträge zu fpenden, aber ein feindliher Dämon binderte den ent» 
worfenen Plan. Zur Eröffnung und Ankündigung batte ich folgendes 
Sonnet gedichte, um aufmerffam auf die Achnlichfeit zu machen, 
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wel ich zwifchen Leſſing und Gollin bemerfte. Sie ward von 
feinem feiner vielen Bewunderer aufgefaßt. Das Sonett heißt :* 


Leffiug und. Collin. 


Die Lorberfrone follte Leffing tragen! 

Als Dramaturge bid ans Ziel gedrungen, 
Hat Nathan’d Weisheit würdig er befungen, 

Laofoon mit Kraft uns vorgetragen. ; 


Ihm folgte treu Collin in unfern Tagen, 


Durd ihn ift Roma's Sprache Deutſch erflungen, 


Nah Hellas bat fein Geiſt fih aufgefhwungen, 


Das größte fonnt’ und wollt er männlich wagen, 


Biel haben fie in furzer Zeit gegeben, y<_ 
Schnell hieß der Urgeiſt fie der Erd’ entfchweben, 
Dahin, wo beide unvergänglich leben, / 


Was fie gelehrt, laßt finnend und ergründen, 
Für Deutfche Kunft die ftile Bruft entzinden, 


- Und Deutfchen Sinn mit lautem Wort verfünden. 


Als ich die Theilnahme wahrnahm, welche die trefflichften Füngs 
finge von Gräs an Hormayr's, und feine großen Lehrers gefchichts 
lichen Arbeiten zeigten, erachtete ic) e8 meines Amtes, fie aufzumuns 
terñ zum Lefen und Wiederlefen der zwei wahlverwandten Männer, 
deren Geift immer zum Nachdenfen erweckt, und oftmals zur Begeis 
fterung binreißt. Sch vertheilte meinen Lieblingen folgendes Sonett. 


Müller und Hormapıe. 


Willſt Du, o Süngling, deine Kraft vermehren, 
Mußt diefen Lehrern du dich anvertrauen; 
Sn ihren Werfen wirft du wahrhaft fehauen, 


Was Freiheit und was Knechtfchaft kann gewähren ; 


Was Bürgerfchaaren frommt und Kriegesbeeren, 
Wie Reiche ſich durch Männerfraft erbauten, 
Wie fchnell fie fallen durch der Lafter Grauen, 
Die jedes Hochgefühl in Uns verheeren. 


Mas Edled Du durch diefe Zwei gefeben, 
Und Großes durch ihr Wort in Dir erfpüret, 
Laß nimmermehr in Deiner Bruſt vergeben, 


J. Schneller IL 46 


146 


‚Und drängt die Notb, fo feh’ ich Dich gerühret 
Doch thränenlos zum blut gen Kampfe gehen, 
Für Gott und Recht und ——— geführet. 


Edler von Collin! Freiherr von Hormayr! So nennet die Welt 
die zwei befreundeten und verbrüderten Männer; beide hat der Fürſt 
mit feinen Drden geziert! ‚Aber beide empfingen bei der Geburt 
febon, in jener Stunde der höheren Weihe, mit ihren Nahmen von 
der Natur zugleich die wirflihe Würde des Edlen und “Freien. 
Beide ftehen glanzvoll in. dem Drdensbuche, worein die —“ 
ihre würdigſten Söhne verzeichnet. 











V. 
Anton Albert, Freiherr v. ARADRON) 


Pomolog zu Grab in Steyermarf, 





Mit den Anmerkungen C. C. Andre’s im SKorrefpondenzblatt des Wür⸗ 
tembergifchen Iandwirthfchaftlichen Vereins. 





Diefer unermüdete Baumpflanzer wurde geboren den 18, März 
1782, und ftarb den 16. Januar 1822 in feinem vierzigften Lebenss 
jahre. Mascom hatte emfig Taufende von Reifern in den Boden 
ald Hoffnung Fünftiger Tage gelegt. Nun legte ihn felbft der uner- 
mübdete Tod hinab in den mütterlichen Grund. 

Sein Geſchlecht ftammte aus Franfreich, verwandelte den 
Namen in Stalien ald Moscone, und erhielt im Kaifertbume 
Defterreich das Imdigenat von Ungarn und Steyermark. 
Schon feit mehr ald hundert Sahren befaß es das Recht des Gras 
fenftandes, machte aber niemald Gebrauch davon. 

Anton Albert's Vater hatte fünf Brüder, aber alle ſechs 
befaßen feinen männlichen Erben als ihn. Dies machte, dag man 
ihn mit jener Vorliebe behandelte, womit Adelägefchlechbter an ihrem 


Stammbalter und fünftigen Befiter des Majorates zu bangen pflegen. 
10 * 
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Anton Albert verfprach ald Knabe und Yüngling zu werben, 
was er mirflich wurde, Einer der fbönften Männer Dies 
309g auf eine mächtige Art die Liebe aller Schweftern und Zanten 
auf das ausgezeichnete Wefen, in welchem ſich die Größe der Geftalt 
mit dem feelenvolften Ausdrude und den edelften Geſichtszügen 
verband, 

Die ununterbrochenen Zeichen der Neigung, welche Anton As | 
bert feit feinem Eintritte in die Welt von der ganzen Sippfchaft 
erhielt, twirften auf feinen Charafter höchft vortheilhaft, da er bie 
Menfchheit als einen Snbegriff von Wohlmwollenden zu fehen gewohnt 
ward, Aber einige Gefahr lag darin, daß man aus Zartheit ihn 
etwas verzärtelte, worüber er fpäter, ald Leben und Schickſal 
ihn ernſter berührten, We zu ſcherzen pflegte. 

Eleganz, Galanterie Chevalerie waren feine Jugenbrichh 
gen; ſie gingen uͤber zu den Mannesſtimmungen des Ernſtes, der 
Tiefe, der Gründlichkeit. Der treffliche Freiherr, welchem die Schöns 
beit der Form und die Zierlichfeit des Augenwerfs urfprünglich Alles 
galten, wandte fich allmählich zur Miſchung düngender Erdftoffe, und 
zur DBefchmierung franfer Bäume mit Lehm und Harz. Diefen 
Uebergang müffen wir pfuchologifch darftellen. 

Er wurde in dad Lowenburgiſche Snftitut nah Wien ges 
geben. Hier hatte er dad Glück, einen gründlichen Fehrer der deut- 
ſchen und lateinifchen Sprache, und in demfelben zugleich einen ade⸗ 
lichen Mann zu finden, welcher au8 Spanien abftammte, und den 
boben Sinn jenes Volkes in feine priefterliche Zelle übertrug. Diefer 
Spanier und Piarift machte einen unauslöfchlihen Eindrud auf 
den Süngling. Er zeichnete fi) aus vor Allen in den ritterlichen 
Uebungen ded Ritted und Wagenlenfens, des Tanzes und Gefechtes, 
und die geiftigeren Aufgaben des Flötenfpieled und deö Wer bb 
verbanden ſich damit auf eine vorzügliche Weife. | 

Das freudig aufblühende Gemüth erhielt aber im — 
einen leiſen Anſtrich von Wehmuth. Der Süngling fühlte ſchon 
den Keim einer fommenden Krankheit durch einen ungewöhnlichen, 
allzu ‚heftigen Herzfchlag. Der leife Pocher im Innern fprach bei 
ihm lauter, vernehmlicher, als bei andern Sterblishen. Jede innis 
gere Empfindung, jeder tiefere Gedanfe ward hörbar. im mächtigen 
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Pulsſchlag. Eine ungeregelte Macht des Blutſtromes wallte in dem 
fhönen, fehlanfen, boch aufblühenden Körper. Die früb ſchon aufs 
gebotene ärztliche Hülfe war vergebens; aber fie gewann dem jungen 
Mascon an dem Arzte und Eraniologen Gall einen Freund, wels 
her. durch Naturanficht und Lebendweisheit auf ihn — einen 
— se Eindruck machte. 


Anton Albert nahte mit dem athtzehnten bis zwanzigſten 
Jahre dem Alter der Leidenſchaften. Mehrere pedantiſche Pros 
feiforen verfeheuchten den Wißbegierigen von den Wiſſenſchaften, in 
denen Feine Grazie und Feine Mufe fi zeigte, Dagegen wirften die _ 
fhönen Geftalten der höheren Gefelfcbaft zu Wien anfangs, und 
fpäter zu Gräß durch Anmuth und Liebreiz mit allen Gewalten auf 
ihn, Geſchmack hatte der Treffliche erhalten, nun verwandelte fich 
diefer in Mode, Nichts war angenehmer ald zu hören, mie der 
Freiherr in feiner männlichen Urbanität über die früheren Verirrun-⸗ 
gen feiner jugendlichen Zeit fcherzte. Henri quatre war das Modell, 
aber einftweilen nur der Henri quatre der Damen. Ueber Don 
Giovanni mit dem großen ARegifter der liftigen  Rammermädchen, 
DBauermädchen, Bürgermädchen, Marchefinnen und Prinzeffen, Hers 
zoginnen, Baroneffen wurde viel gelacht, aber Verführung blieb. der 
edlen Seele fern und fremd. 


‚ Unter den Damen, mit denen Mascon in Berührung Fam, 
befand fih auch Gräfin Elife v. B**, geborne Gräfin v. W*r®, 
Dei diefer großen Seele nahm die Liebe Anton Albert's ihren 
höheren, geiftigen, feligen und befeligenden Charafter an. Der Im: 
gang mit diefer Dame ward der Wendepunft in Mascon’s Leben. 
Gräfin Elife war mit ihren großen Vorzügen der Beftalt und der 
Seele als fechzehnjähriges Mädchen an einen Gemahl gebunden, wel: 
cher mit Fallfucht behaftet, allmählich durch den Grad der Krankheit 
bis zum Blödfinne erniedrigt war. Diefe Dame, welche für die 
Leiden eines verlorenen Erdenlebens in der Bildung von Kunft und 
Wiffenfchaft einen Erſatz fuchte, wurde der Gegenftand der eifrigften 
Wünſche Mascon's. Da aber die Fatholifche Kirche ein wirflich 
gefchloffenes Eheband niemals atıflöfet, fo fonnte Gräfin Elife wäh: 
rend dem Leben ihres unheilbaren Gemahls niemals die Gattin 
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Masdcon’d werden. Doch was —— die wahre Liebe u 
nen Seele nicht? 

Sräfin Elife, durch Gaben all Art: audgezeichnet, war u 
nur ein liebenswürdiger, fondern auch ein glanzvoller Gegenftand 
vieler Bewerbungen. Mascon wurde von Einem der Mitbewerber 
auf die ausgefuchtefte Art öffentlich beleidigt, und mußte ſich mit 
demfelben fchlagen. Der Beleidiger, ein Dfficier der Cavallerie, 
im Hiebe äußerſt berühmt, erröthete nicht, mit dem Säbel einen 
Bürgerlichen anzufallen, welcher beim dritten Gange eine feine Linie 
in's ſchöne Antlitz, aber beim fünften Gange einen tiefen Hieb i in 
den rechten MWorderarm erhielt. Es war unmöglich den Aweifampı 
zu verheimlichen. Zugleich mit den Schmerzen einer eilfmonatlichen 
Kür gingen Kränfungen einer gerichtlichen. Unterfuchung. 

Sn diefen eilf Monaten trat der Ernft des Lebens an das 
Dette des fchönen Verwundeten. Er wurde zwar von Strafe freis 
gefprochen. Aber der gewöhnlichen Gefellfchaft wurde er völlig entz 
richt. Die Liebe machte feine Pflege. Die Lektüre gab Erheiterung. 
An die beiden Liebenden ſchloß ſich ein entſchiedener Freund. Und 
ein ernſter Lebensentwurf wurde geſtaltet. 

Dieſe eilf Monate beurtheilte Mascon ſehr richtig in einem 
fpätern Schreiben an den Pomologen, Hofrath Diel, mit folgenden 
Worten: „Schmerzen und Gericht flanden mit ihren Echred- 
niffen neben meinem SKranfenlager, aber der gütige Gott gab mir 
auf der andern Seite Liebe und Freundſchaft. Die Ihnen fchon 
befannte ©efährtin Elife, eine wahre Künftlerin auf dem Flügel, 
gab Abends ihr feelenvolles Spiel; Beethoven, der größte Genius 
unferer Zeit, wurde mir ganz vertraut; nur Mozart, Cherubini 
und Haendel blieben neben ihm, und alles Mittelmäßige erhielt 
den Abfchied. Profeffor Schneller, an welchen Wir Uns fchloffen, 
wandte Unferen Geift zur Lefung von Schiller, Goethe, Sha 
fespenre und Jean Paul, fo daß Wir Voltaire und Roßebue 
fortan, in Unferer Bibliothek unberührt ließen. Ich fonnte die Liebe 
ald die Montgolfiere meiner Phantafie, und die Freundfchaft als die 
Zaucherglode meiner Denffraft betrachten. Der richtigere Geſchmack 
in Muͤſik und Literatur erregte mir den Wunfch, in einer der fehde 
rien Umgebungen de3 naturreihen Gräg einen Garten anzulegen, 
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wo ich ald Baumpflanzer mir felbit leben, und der Menfchheit als 
ein Priefter Pomona’s dienen konnte. Wenn Standhaftigfeit ein 
Haupterforderniß ift, die Sunft Pomona’s zu erhalten, fo babe 
ich fie am Kranfenbette gewonnen bei Freundfchaft und Bm, deren 
Ausdauer und Beftändigfeit ich erprobte.“ 

Das wunderfchöne Grät bot bald einen fhönen, wohlgelegenen, 
geräumigen Plas. Da Mascon fein Majorat noch nicht befaß, 
kaufte feine Freundin für ihn den Raum der fünftigen Thätigfeit.. 
Sie gab mit jener Selbftverläugnung, welche fogar bei, edfen Frauen 
felten ift, ihren ererbten Samilienfchmud, ihre Brillanten und Per: 
fen, um für zwanzigtaufend Gulden den Hauptplat anzufchaffen, und 
die nothwendigen Seitenftüde, welche rings umber lagen, und theuer 
bezahlt werden mußten, damit zu verbinden. Diefer Luftort, einem 
Paradiefe zu vergleichen, wurde Belriguardo genannt. Sah man 
in diefem Belriguardo feinen glücklichen Pflanzger, fo fühlte man 
ganz das Wort des erhabenften Sängers der Deutfhen: ‚Schön 
ift Mutter Natur !deiner Erfindungen Pracht, reich auf die Fluren 
verftreutz; fehöner ein froh Geficht, dad den Gedanfen deiner Schöp: 
fungen noch einmal denft.‘‘ 

Mascon hielt fih bei feinen Anlagen anfangs an das Schöne. 
Die Eleganz war noch das vorberrfchende Gefühl. Chrift und der 
deutfihe Dbftgärtner von Sidler waren feine Lehrbücher. Aber 
die gründliche Richtung, welche. er beim Jugendunterrichte empfing, 
ließ ihn bald bemerfen, daß es fih bier um natürliche Wahrheit, 
nicht um fünftlihe Schönheit handle. Die Shwähen von Chriſt's 
Grundſätzen wurden ihm auffallender, fobald er.das Meifterwerf 
Diel’3 über die Obftbaumzucht in Scherben fennen lernte. Die 
erften vier Sabre gingen für ihn in Verfuchen verloren, bis er zur 
innigften Ueberzeugung gelangte, daß nur Diel allein der zuwerläfs 
figfte Führer fey. 

Die Pflanzenwelt bietet das fchönfte Bild von allen Naturreis 
chen; da ift mehr Kraft ald beim Mineral, und weniger Mord als 
beim Thiere. Die Pflanzen gewinnen Nahrung aus der Luft, ins 
dem fie diefelbe reinigen. Sie bilden aus zerftörten und verwefenden 
Stoffen die reizende Blüthe und die füße Frucht, Jede Metamors 
phofe zeigt die Verwandlungen des menſchlichen Lebens im Bilde, 
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und ihr Frühlingswiedererblüben nach dem Scheintode und Winters 
ſchlafe gibt eine frohe Ahnung unferer Zufunft. — Nirgend erfcheint 
die Pflanzenwelt hoffnungsvoller und. bilderreicher, als in der Ob ſt⸗ 
baumfchule, wo das Stämmchen, ähnlich dem Menfebenfinde, jähr: 
lich eine fteigende Pflege, eine weitere Bildung, eine veredelte Rich: 
tung fünftlih zwar, doch natürlich empfängt, — Der Obſtbaum⸗ 
pflanzer kann mie der Menfehenerzieber ſchaden durch Sorglofigfeit, 
durch Unkenntniß, ‚oder Eigennus. Die Meiften thaten ed aus allen 
drei Gründen, Nur eine fchöne Seele befist die zarte Sorgfalt, ers 
wirbt die noͤthige Kenntniß, und bleibt der Gewinnfucht fremd. 
- Erzieher und Pflanzer müffen Edle ſeyn im böchften Sinne des 
Wortes. 

Die meiſten Obſtbaumſchulen unternahmen die Sefhäfte i der 
Veredfung nach Willführ mit rauher Hand. Sie machten den Baum 
fehnitt mit Härte, oder zur Unzeit, oder ohne Grundſatz. Die Meis 
ften fuchten Gewinn, indem fie Viel abfieferten, unbefümmert, ob 
es der Erwartung und dem Verſprechen entfpräche. — Der Zrimmpb 
der Sorgfalt und des Zartſinns in diefer Sache der Pflanzung ges 
bührt der berühmten Rartbaufe zu Paris, Den böchften Ruhm 
erwarb fie unter Dberleitung des Chriftoph Herney, ‚welcher mit 
großer Kenntniß die unbeftechlichfte Zartheit ded Gewiſſens, und eine 
nie ermüdende Thätigkeit verband, Die Karthaufe verbreitete in 
ſechzig Jahren, in einem Zeitraume, wo der Obftbau an Allgemein 
beit den jesigen lange nicht erreichte, mehr als vierzig Millionen 
Sruchtbaume in alle Theile der gebildeten Welt, Was die Benedics 
tiner von Saint Maur für Urkunden und Diplome feifteten, died 
thaten die Chartreux von Paris für Kernobft und Steinfrucht. — 
Als die franzöfifche Staatsumwälzung ale Drden abfchaffte, ging die 
Karthgufe zu Orunde Um den Garten von Verddung, und die 
nützlichſte Anftaft vom Untergange zu retten, Faufte der berühmte 
Ehaptal den Pak, und jährlich verfandte man aus demfelben Tau— 
fende von Stämmen. Aber die gleichfürmige Hand und der gebuls 
dige Sinn gehorfamer Mönche fehlte. Lebhaftere Menfchen trieben 
für Gewinn jenes ſtille Gefchäft, welches früher die bloß betradhtende 
Seele mit einziger Hoffnung auf ewigen Lohn verrichtete. \ 

Zur Zeit, ald die franzöfifhen Mönche untergingen, begann ber 
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deutſche Proteftant, Diel in Naffau, feine Anlagen zu gründen, 
feine Befchreibungen *) der Welt mitzutheilen, den Baumfchnitt zu 
regeln, die Mittel zur Kenntniß aller Obftarten zu fehaffen, und den 
Meg zu gefiherter Bewahrung des Edlen und Geprüften anzugeben. 
Mit der Schrift fand ein Garten in Verbindung, welcher zeigte, 
was jene lehrte. Der Garten lieferte, wad das Buch verfprach. — 
Diel, diefer ehrwürdige Pomologe, arbeitete bloß mit den ſchwachen 
Kräften des Einzelnen: ihm flanden nicht die Hände und Summen 
eines reichen Klofterd zu Gebote. Doch Teiftete er für die wiffen- 
fchaftliche Pomologie mehr, als feit Du Hamel die Öefammtpomo: 
logen geleiftet. Zugleich verbreitete Diel die größten Theild von 
ihm befchriebenen Kernobftforten in großer Menge, Darunter waren 
auch alle Sene, welche Du Hamel in der Karthaufe befchrieb. 





&) Bon diefen liegt das jüngft erſchienene Bändchen vor mir P), 
mit dem fchönen Motto der verblichenen Louife Brabmann: 

Was der Frühling fehmeichelnd und verheißen, 

Daß erfüllt der Herbft mit Segensmacht. 

Seht, wie funfeln aus den Laubgehegen 

Süße Früchte, goldne, purpurrotb, 

Duftig und erquicend und entgegen, 

Wo nur Hoffnung, Lenz und Sommer war, 
Man fünnte diefe Strophe ſchön parodiren, um Diel’3 große 
Derdienite zu bezeichnen, der in unfer bisheriges Anfchauen, in 
unfere Genüffe erſt Licht: und Ordnung — und "dadurch Vers 
ftändigfeit in umnfere Luft — Negel und Kımft in unfere Baum— 
zucht brachte. f 





3) Syſtematiſche Befchreibung der vorzünlichften in Deutfchland vor: 
handenen Kern-Dbfiforten. Won Dr. A. Fr. Adr. Diel, vieler Ges 
lehrt. Gefellfch. Mitglied. Drittes Bändchen. Aepfel — Birnen. 
Mit einer Abbildung. Stuttgatt und Tübingen, in der J. G. Cot— 
ta’schen Buchhandl 1825. (Schönlin’s Gtuttgarter fpäte Winter- 
birne wird nach der Natur abgebildet gegeben.) 

Diel's Werfe gehören zu den wenigen, die man unentbehrlich 
und bis jest unübertroffen nennen fann. Kein Pomologe, der nicht 
bloß fo beißen, fondern im Ernft es feyn will, kann ihrer entrathen; 
fo neu, fo richtia, fo vollftändia, bei aller Kürze des Vortrags, find 
feine Befchreibungen , und bleiben auch in bloßer, naturhiſtori— 
fcher Rückſicht Elaffifch. | 

Im gegenwärtigen Bändchen find befchrieben: 2 Schlotteränfet, 

2 Öulderlinge, 2 Roien-, 2 Rambour-Aepfel, 4 Neinetten, 19 butters 
haft fchmelzende, 11 halbfchmelzende und 8 abknackende re 
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Diefe ächt wieder zu finden, Foftete unfägliche Mühe; denn in Paris 
berrfchte jest feine Kritif, feine Ordnung, feine Treue — nur Su- 
mimus pecuniam et mittimus. Auf Bonaparte’8 Befehl. wurde 
eine ungeheure Nationale Baumfchule angelegt, aber in den Präfee: 
tur⸗Gärten, 3. DB. zu Coblenz und Cdln, gerietben Namen und 
Stämme in Verwirrung. Da find oft Sommerbirnen wahre fpäte 
Winterfochbirnen u, f. w. 

Mascon: hatte nun dad Glück, daß der redliche Diel mit 
großem Eifer alles Geprüfte nach Belriguardo fandte, fo daß 
achthundert Arten bald: verfammelt waren. Diel febrieb (13. Des 
eember 1818): ‚Alles, was Sie wünſchen, follen Sie wo 
möglich vollftändig erhalten. Ganz gewiß eine Bon chretien 
jaune fondante, nun Kronprinz; Ferdinand von Defterreid, 
Diefe trug am Spalier auf einem Seitenaft von Bergamotte d’Hol- 
lande vier Birnen auf zwei Fruchtfuchen, Drei Stüd davon wo⸗ 
gen jeded vier und. zwanzig Loth. Das eine Stüd zeitigte vor drei 
Zagen, und fehmedte ganz wie Melone von dem fchmelzendften Fleifche. 
Sch werde Ihnen Alles ſchicken, was ich von Brüffel an Aepfeln 
und Birnen noch Neued habe, und auch diejenigen Sorten, welche 
dieſes Jahr für das Syſtem berichtigt und befchrieben worden, auch 
im XXI. und XXIII. Hefte vorfommen werden. Diefed wird eine 
Kifte von vollen zweihundert Sorten geben. 4 

Mascon fühlte bald, daß die Grundfäße über den Baumfihnitt 
‚nit im Reinen fenen, und doch die höchfte Wichtigfeit haben. Er 
forderte alfo feinen Freund Diel zur Bearbeitung aufz aber der 
filberlodige Greiß zu Naffau antwortete fo herzergreifend und ges 
müthvoll: ‚,‚Dienftgefchäfte habe ich nur zu viele, und was ich für 
Unfere Göttin thun fann, gefchiebt faft verftoblen. Dazu fommt 
mein zu langer Aufenthalt ale Brunnenarzt, von mo ich diefes Jahr 
erft Ende September erlöft wurde. Ich müßte erft ganz abdanfen, 
die hiefige Gegend verlaffen, Beides für mich unausführbare Dinge, 
Das Erfte wäre fchnöder Undanf gegen dad Wohlwollen meined Her: 
3098, das Lehte ein boͤsliches Verlaſſen meiner Kinder Pomonens 
und des hieſigen ärztlichen Zutrauens. — Und ſo kann ich den Ge— 
danken nicht einmal mehr an eine Abhandlung vom Baumſchnitte 
hegen, da hiezu viele Zeichnungen erfordert werden. Ich rathe recht 
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ſehr, dag Sie dieſes öde Feld ſtuditen. oe Himmel ‚gebe — 
7 und Kraft dazu!“ | 

Der ehrwürdige Diel fand an feinem’ begeifterten Schüler, dem 
— v. Mascon, den Mann, welcher die ganze Zeit eines 
| thätigen Lebens der Pflege Pomonens mit Aufopferung und Ausdauer 
zu weihen fich entfchloß. Auch ward der Trefflihe von dem Meifter 
zum Nachfolger und Vollender verforen. Died bezeugt ein 
Brief Diel’8 (17. November 1815). Er fagt: „Ich werde bald 
fechzig. Zwei Drittel meines Lebens war mir Pomona eine ftäte, 
frohe Gefährtin. Sie ſey es Ihnen noch länger, und wenn Sie 
dann meinen großen gefammelten Vorrath näher prüfen, dann ver: 
beffern Sie, was ich anfing, und vollenden es!‘ 

Mascon ordnete feine Obftbaumfehule völlig nah dem Diel'⸗ 
fben Syfteme. Sie befist erftend von’ jeder gefammelten Obſt—⸗ 
forte mehrere Bäume in Töpfen, welche vor widrigen Zufällen der 
Elemente leicht gefichert werden fünnen: Bon diefen Arten werden 
zu Stamm- und Mutterbäumen diejenigen gezogen, welche ſich acht 
und der Verbreitung würdig beweiſen. Sie fommen h aus ihrem 
engen Raume in weitere Nabatten, welche die Baumſchule umgürten. 
Die Obftbaumfchule befist zweitens die großen Veredlungsfchulen für 
Hochftämme und Zwergbäume, Sie befist drittens die Samenfchule 
zur Erhaltung des Bedarfs an Wildlingen für Kernobft und Stein: 
frucht, fo wie die Mutterfcehulen für Quitten und Sobannisbrut. 
Endlich viertens befist fie die fogenannten Vermittlungsfhulen, in 
welchen die aus dem Kern erzeugten Wildlinge ein größeres Wurzels 
vermögen erhalten. Nur fo gut befußte Stämme fünnen jede Wan⸗ 
derung im Verpflanzen befteben. 

Mascon faßte ald Hauptplan in's Auge, erftend aus allen 
heilen Europa’8 alle Obftarten zu fammeln, um zu verfuchen, welche 
in feinem Vaterlande gedeihen; zweitens jedes Iberfandte Neid genau 
bis zum Fruchttragen zu überprüfen, weil bei Verfendung, Nume: 
tirung, Herausnahme, Anwendung der Irrthum faft unvermeidlich 
iſt; drittens eine folche Anftalt zu treffen, daß feine der edleren Ar- 
ten jemald mehr für Steyermarf und das Kaiſerthum Defter: 
seich verloren gehe; viertend, die edlen und geprüften Stämme in 
folcher Menge zu ziehen, daß fie ald Mufter in alle Kreife von 
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Stepermarf und in alle Länder des Kaiſerthums ausgeben koͤnnen; 
fünftens endlich folche Aufficht mit Strenge, und folde Gewiſſen⸗ 
baftigfeit aus Liebe zu führen, daß Fein gemeiner oder unerweis— 
licher Zweig unter einem fehöneren Namen von bier aus in die Welt 
fomme. Dies iſt eine ftrenge Ahnenprobe aus eigenem Verdienft, 
welcher fein Denfer feinen Beifall verfagen wird. — Das Wefents 
fiche befteht in Erhaltung und Ueberprüfung jedes Mutterftammes, 
Es gewährt: einen wunderfehönen Anblick, Zaufende von Fleinen 
Bäumen in den Töpfen zu fehen, wo fie in buntem Gemifche die 
mannichfaltigen Kronen bilden, die reiche Blüthenfüle tragen, die 
vielgeftaltigen Blätter zeigen, und endlich vollfommenere Früchte bies 
ten, als der Baum im freien Felde bervorzubringen vermag. Und 
diefe Fleinen Edelftämme mit ihrer beſonders ſchönen Mufterfrucht 
find es, welche der großen Menge riefenhafter Geftalten die veredeln⸗ 
den Zweige reichen, So mirft ein in der Geſellſchaft Fein erſchei— 
nender Menfch einen großen Gedanken ald Lehrer oder Dichter ver» 
fhönernd und ‚veredelnd in die ungeheure Welt! 

Ein neu Glück für Mascon ging dadurch auf, daß er ſich 
an den berühmten Forſcher im Kirfchenfache, den Freiberrn Truch— 
feß zu Wetzhauſen auf Bettenburg in Sranfen wandte, und 
er diefem altdeutſchen Biedermanne nicht nur .alfogleich die herz⸗ 
innigfte Aufnahme fand, fondern unentgeldlich alle Kirfehenarten *) 
empfing, und in einer Reihe von Briefen manches Kraftwort über 
Mannes: Charakter und ächten Adel erhielt. Das erfte Schreiben von 
Truchſeß (2. Januar 1818) begann furzmeg alfor „Sie find Frei= 
herr; ih bin e8 auch. Sie find Pomolog ; ich war im Kirfchenfach 
ein tüchtiger. Wahrfcheinlich bin ich nochmal fo alt als Sie. Dar: 
um maße ich mir e8 an, den Ton für unfern Briefiwechfel, mit 
Befeitigung der unndthigen und widerlichen Schnörfeleien zu geben,“ 


°) Syſtematiſche Klaffififation und Beſchreibung der Kirfcbenforten 
von Chr. Freiberrn Truchſeß vom Weshaufen zu Betten- 
burg, berausgegeben: von Ir- Tim, Heim ıc. Stuttgart und 
Tübingen, in der 3. ©, Cotta’fhen Buch. 1819. Was Diel 
für das Kernobft überhaupt, das bat Baron Truchſeß insbe: 
fondere für die Kirfehen eben fo klaſſiſch und mufterhaft geleiftet. 
Man ſehe die ausführliche Anzeige feines Werks in den Defos 
nomiſchen Neuigfeiten 1524. Nr. 43 und 46, A. 
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Der Briefwechfel mit Hofrath Diel und Freiherrn Truchſeß 
fleigerte die fhöne Seele Mascon’E bis zum Höchften. Von ihnen, 
als feinen großen Vorbildern, fprah er fortan am liebftenz; von 
ihnen träumte er nicht felten bei Nacht. Als ihn Beide für ihren 
Nachfolger, Fortſetzer und VBollender öffentlich erflärten, batte er 
feinen andern Gedanken, ald diefer Würde völlig zu entfpredhen. 
Ale Stunden und alle Gelder wurden auf die DObftbaumfihule ges 
wendet. Der Ruhm derfelben verbreitete fich fehnell, und die ers 
probte Treue zog Beftellungen aus allen Theilen des Kaifertbums 
Defterreich nah fih. Doch immer wurde viel mehr verfchenkt, 
als verfauft. | 

Bon dem großen Einfluffe der Dbftbaumzucht nicht nur auf 
Wirthſchaft und Wohlftand, fondern in Kirche und Staat, erbielt 
Mascon einen auffallenden Beweis. Der treffliche Pfarrherr Alois 
Welich aus Bufhes in Böhmen, Bidſchower Kreifes, ſchrieb 
(26. Dec. 1811): „Ich war bereit3 1805 von einem rubigen und 
wohlgeordneten Kirchfpiel, von der hiefigen Majoratsherrſchaft Chlu—⸗ 
mes (jetzt Grafen Leopold Kinsfy), auf diefen da,.voller Nihi⸗ 
fiften oder fogenannter Adamiten — Religionsfhwärmer — durch die 
Einwirkung des jegigen Dlmüser Fürften Erzbiſchofs, Grafen von 
Trautmannddorf, verfest, um fo viel möglich diefe Leute zu ges 
winnen. Bald fah ich ein, daß man fich Leuten, die allen direften 
Religiondunterricht mehr ald den Tod fheuten, nicht anders als durch 
Betreibung folcher erlaubten und löblichen Befhäftigungen, die ihr 
einziges Lieblingsfach zu feyn fhienen, nähern fünne. Sie find paf: 
fionirte Obftgärtner, jedoch in dem befchränfteften Erfenntnißumfange 
‚genommen. Ich mußte nun empirifch die Handgriffe der Obſtbaum⸗ 
zucht fernen, ohne daß fie mich bemerften, Sch legte bei der Pfarre 
‚eine Baumfchule an, kurz erzog gleichfam bloß zu meinem Vergnüs 
gen alled bier herum befannte Dbft, und dachte damals noch nicht, 
daß man fo viele Freuden aus einem geregelten, wiffenfchaftlichen 
Betrieb der Pomovlogie ziehen und fich verfchaffen fünne. Menge der 
Amtsgefchäfte, iſolirte Lage, von allen Hülfsmitteln entfernt, mit: 
unter farges Ausfommen, erlaubten Feinen böhern Flug. Was ich 
bier auftrieb, erzog ich zu Hunderten nah Chriſt's Handbuch, und 
vertheilte an meine Kiechfinder, reichlicher an die oberwähnten Ni— 
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hiliſten, und indeffen ich. felbe fo an mid PRO: feſſelte ich mich 
ſelbſt auch immer mehr an die Pomologie. Mit meinem Kirchſpiele 
kam ich Gottlob! zwar bereits nahe zum Ziele, aber mit dem ergie— 
bigen Hülfsmittel jenes Gelingens, mit der Pomologie, noch feines: 
wege. Hätte ich mich damald mehrerer Einfichten, oder wenigſtens 
günftigerer Gelegenheiten zur nöthigen Erweiterung meiner-Kennts 
niffe zu erfreuen gehabt, fo würden zwar die Gärten meiner Kirch: 
finder und meine Pfarrgärten nicht weniger, aber mit. welchem Un— 
terfchiede binfichtlich des Nutzens und der befferen Obftforten bepflanzt 
daſtehen, und ich müßte jest nicht fo befchwerlich nachhelfen!“ Der 
wohlthätige Seelenhirt berichtet in einem fpätern Schreiben (21. 
März 4818): „Zur frohen Nachricht mag dienen, daß heuer auch 
die Grundobrigfeit Baumfchulen anlegte, über viertaufend Bäume 
anfchaffte und in Feldanlagen ausfeste. In meinem Kirchfpiele wird 
man fich wohl binnen zehn Jahren faum mehr erkennen.‘ — Daß 
Mascon diefem treuen Hirten frommer Seelen für feine ftille Ge— 
meinde Alles fchenfen würde, was er geprüft im Vorrathe hatte, 
war ganz natürlich, denn überall und. allezeit zeigte fi) dad wahrs 
baft adelige Herz, welches mit Liebe der Liebe begegnet, und jedem 
Wunfche eined Guten mit gütiger That zuvorkommt. 

Danfbarfeit wird fehönen Seelen Bedürfniß, Daher verfiel 2 
finnige Freiherr von Mascon aufıden Gedanken, vor feinem Wohnz 
baufe, in der Obftbaumfchule, den drei verdienteften Männern dies 
ſes Faches Denfmale zu fliftenz das erſte für Linne als Pflans 
zenforfcher, da8 zweite für Diel ald Kernobftpflanzer, dad dritte für 
Truchſeß als Kirfchbaumordner. Jedes Denfmal mußte dad Sy— 
ftem des Erfinderd in blühender Natur rings um fein Standbild vers 
finnlihen. Die Natur lieferte, redlich mit Zweigen und Bäumen 
ihren Beitrag, und die Kunft brachte allmählich ihre Standbilder. 


Denkmal für Linne. 

Es ift ganz nach Becker's Plane im fünften Bande der Mis- 
cellen für Öartenfreunde ausgeführt, da es nach ihm in Feis 
ner Pflanzenanlage mangeln follte. 

Das Ganze ift durch einen vier Fuß breiten Gang in eine zus 
rückkehrende Schnedenlinie eingetheilt: Darin fteben auf ſechs Fuß 
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breiten Rabatten die Pflanzen einerfeitd von der vierzehnten bi8 zur 
vierundzwanzigften, andererfeitö von der dreizehnten bis zur erften 
Linné'ſchen Klaffe, fo daß fich die lebte und erfte Klaffe an einan= 
der fehließen, in der Nähe des Mittelpunfts von Linne’3 Standbild, 

Sn den Gängen wandelt e8 fich bequem und anmuthig umber, 
damit Lernende oder Wißbegierige leicht vom Fortfchreiten des Gan- 
zen ein Bild, eine finnliche, vollfommene Anfchauung erhalten. 

Auf der Vorderfeite des Standbildes das berühmte Preisdiftichen: 


Nocte sub alta omnis late natura-jacebat, 
Vixit Linnaeus. Lux et ubique fuit. 


Auf der Rückſeite des Standbildes die deutfche Ueberfegung : 


Ganz lag einft die Natur in mitternächtlihem Dunfel. 
Da erfchien uns Linne. Rings in der Runde ward Licht, 


Dentmal für Diel 


Sein Standbild, von einem Künftler in Carrara felbft ver: 
fertigt, nimmt den Mittelpunft ein. Die nächfte Reihe um ihn bils 
den jene zehn Bäume, welche von den verdienteften Pomologen die 
Namen tragen. Nämlich: 1. Lansac des Quintynie. QDuintynie 
ift der Vater der praftifchen Baumzucht höherer Art. 2. Les Char- 
treux. Die Karthäuſer verdienen den Namen der Weltbaumpflans 
zer. 53. Rosenbirn des du Hamel. Du Hamel ift der Vater der 
feientivifchen Pomologie, 4. Ananasbirn des Knoop. Der Hollän= 
der machte fich durch feine treuen Abbildungen um die Pomologie 
bochverdient. 5. u. 6. Beurre Christ und Fondante Sickler. Chrift 
und Sidler find Deutſchlands befannte, hochgefchägte Pomologen. 
7. Schoenebeck’s Tafelbirn. Profeffor Shönebed ſchrieb in fei- 
ner vollftändigen Anleitung zur Vermehrung und Pflege der Obſt⸗ 
bäume und zur Anlegung einer Baumfehule im Großen über biefen 
Gegenftand das Beſte. Dad Werf verräth durch hiftorifche Kenntniß 
und Haffifche Sprache das doppelte Lehramt des Verfaffers. 8. Re- 
nette von Mons. Der thätige Pomologe im Niederland, und 
Verbreiter der Brüffeler Obftforten neuefter Zeit, heißt Mons. 
9, Renette Baumann, Die Gebrüder Baumann zu Bolweiler 
im Dberrhein: Departement, bedeutend durch ihre großartigen 
Pflanzungen, wandten ihren Fleiß auf die Denologie, um mehrere 
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bundert Traubenforten abzubilden und zu befehreiben, auch überhaupt 
die Traubenfultur von Elfaß aus über Franfreich und Deutſch— 
fand mit Erfahrungen zu bereichern. 10. Calebasse Dietrich, Diet. 
rich wird durch fein treffliches Wörterbuch, welches dad Ganze des 
Sartenbaued umfaßt, jedem rationellen Pflanzer unentbehrlich. 

Um Diel und feine würdigen Genoffen ftehen zwei weitere und 
größere Kränze mit allen in den zwanzig Heften befehriebenen, vor 
züglichen Kernobftarten bepflanzt. Die Kränze trennt ein zwölf Schub 
weiter Weg, in deffen Mitte eine Nabatte von vier Schub Breite 
liegt, wor alle au8 Naffau bezogenen Kernobftforten nach dem 
Spfteme geordnet und mit ihren Töpfen eingefenft find: 

Sn dem Haupteingange zu diefem Denfmale ift eine Gruppe von 
vierzehn, auf Duittenftüämme veredelter Kaiferbirnen angebracht, welche 
in gleicher Höhe ihre Kronen von folchen Birnen erhalten, die ihre 
Namen von bedeutenden Herrfchern umd Großen unferer Zeit tragen. 
Bier Stämme mit den Namen der mächtigften Fürften Europa’ 
4. Frangois second. 2, Alexandre. 3, Roi de Prusse. 4, The 
Regent. Dann vier Stämme mit Namen von den Gliedern des ges 
ftürzten Herrſchergeſchlechtes 1. Napoleon. 2. Josephine. 3. Marie 
Louise. 4, Roi de Rome. Die noch übrigen ſechs Stämme find 


für die Staatsmänner und Feldberren beftimmt, deren Namen auf 


Sruchtbaume übergingen, 53. B. Duc de Waterloo. 
Für die Vorderfeite auf Diel's Standbild Tieferte Drofefor 
Schneller das Diftichon als Fortfesung des Linne’fchen: 


Lux fulgens arbusta chao confusa retexit. 
Vixit Diel. Gaudent ordine poma suo. 


Kür die Nüdfeite lieferte er die Ueberfegung : 


Licht war. Es zeigte dem Auge im Wirrwarr jegliche, Baumfrucht. 
Da erſchien unſer Diel. Ordnung erhielt er dem Kern. 


Denfmal für Truchſeß. | 
Diefer deutfche Edelmann und Freiherr, von altem Schrot und 
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Korn, von unbefledtem Heerfchild und Achter Ahnenprobe, fammelte 


auf feiner Bettenburg in Sranfen Alles, wodurch ein wollftans 
diged Werk über die Kirfchen erfeheinen fonnte. Da das Alter feiz 
nen Blick werdüftert, fagt er in die Feder einem Gehülfen das ſeit 
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fangen Jahren ausgearbeitete Spftem tiber die mannichfaltie Frucht, 
welche die Römer aus dem Pontus nah Europa verpflanzten. 

Zreuberzige Briefe fchloffen die ‚beiden Edelleute und Edelmäns 
ner, den Franfen und den Stepyermärfer, eng an einander. Truch— 
fe fehrieb an Mascon (20. Nov. 1818): ,,daß Sie mein Gewebe, 
welches ich wahrfcheinlich nicht ganz vollführen fann, aufzunehmen 
gedenken, mußte ich dem Publifum fagen, Wie ich diefes that, wers 
den Sie aus einem Eremplar erfehen, das ich Shnen als — * 
tung meines Adoptivſohnes zuſenden werde.“ 

Der wahlverwandte Vater, welcher durch Geſchenke voll⸗ 
ſtändigen Sammlung in Zweigen auf dem Boden Belriguardo's 
fih veremwigte, erhielt hier das dritte Denkmal. Um fein im Mita 
telpunft aufgeftellted Standbild wurden nad feinem Syſtem mehr als 
zwei hundert, durch ihn erhaltene, Kirfchenarten in Töpfen erzogen 
und geordnet. Das Ganze bildet ein Dval , welches feine Begräns 
zung durch eine Kirfchenallee von Hochftämmen ‘der vorzüglichften 
Sorten jeder Klaffe erhält. 

Für die Vorderfeite ded Standbildes gab der nämliche Verfafe 
fer das Diftichon:: 

Quod nee Linnaeus, nee Diel dedit, ordine Truchsess 
Disposuit cerasos, munera Romulidum. 
Fur die Rüdfeite verfaßte er die Ueberfegung : 


Was Linne, was Diel nicht getban, vollendete Truchſeß; 
Keraſo's Römergefhenf ordnet der Deutfche mit Sinn. ? 


Rebenanlagen. 

So wie in einer großen Gemäldefammlung um die Prachtftüde 
Feinere Bilder aufgeftellt find, fo ftellte der Freiherr von Mascon 
um die Haupttheile feiner Obftbaumfchule kleinere Pflanzungen vol 
Sinn und Bedeutung. 

Erftend das Probewäldchen. Hier find die vorhanden gewe— 
fenen älteren Stämme aus mehreren zufammengefauften und umftals 
teten Gärten im verfchiedene Gruppen gepflanzt. Viele fehütteln ihre 
verjungten Häupter, welche aus ganzen Familien des Kernobftes und 
der Steinfrucht entftanden. Der Freiherr nannte fie feine Familiene 
fämme, fo wie Paftor Agricola feinen berühmt gewordenen Apfels 

J. Schneller IU. 11 
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baum mit drei hundert neun und zwanzig Arten zu Goͤllnitz als 
Normalbaum benennt. Diefes Wäldchen war zugleich zu allen po» 
mologifchen Verfuchen beftimmt. 

Zweitens ein Öeländergarten für ſämmtliche —— 
Abrikoſen und andere feine Obſtſorten an einem vor Winden geſchütz⸗ 
ten Platze. Hier wurden alle Pfirſchenarten in eben der Ordnung 
erzogen, in welcher der kaiſerlich-koͤnigliche Hofgärtner zu Wien, 
Antoine der Aeltere, ein und fünfzig treffliche Abbildungen derſel⸗ 
ben lieferte. Der um die edelſte Pflanzung hochverdiente Here Anz. 
toine bat ſich durch Mittbeilung feiner auserlefenen Pfirfchenfamm: 
lung im Zweigen, welche fich fämmtlich erhielten, ein immer grünen⸗ 

des Denfmal in Belriguardo errichtet. | 

Drittens ein Pflaumenmäldcen. Seder Bariın trägt * 
eine wackere Pflaumenart. Ein Halbrund zeigt die Pflaumen in 
Topfbäumen fuftematifch geordnet. Mit eben ſolchen Bäumen: ift die 
PMitternachtfeiter eingefaßt. | sn 

Viertens eine botanifhe Anlage.  Darein famen eine oder 
ein Paar Pflanzen von jeder Familie nach dem natürlichen Syſteme 
Veſt's, welcher zu Gräs am Johanneum lehrt. Mascon be: 
zweckte dadurch, feiner Gartenjugend einen anfchaulichen Begriff von 
einem natürlichen Syfteme zu geben. Die mannichfaltige Aufftellung 
diefer fchönen Kinder der Natur fol Reiz und Liebe für ihre Kennt: 
niß in allen Ständen ermeden. 

Fünftens eine Weinpflanzung ha Miramond, Sie heißt 
nah Cadet der Weinbau in Form eined Bienenftods. Die glüd: 
lichen Verſuche im Kfeinen, ſowohl bei diefer Pflanzung, als bei 
den Weinftedlingen mit einzelnen Augen, : veranlaßten- den. unermüs 
deten Arbeiter‘, eine abfichtlich bearbeitete , ſchräge Gegend feines 
Gartens mit ſolchen Steklingen feiner vielen. Traubenforten zu bes 
fegen. Es zeigte ſich, daß an Steden drei Viertheile erfpart wur: 
den, da vier Neben nur Einen Stecken bedürfen, "Zugleich zeigte 
fih, wie viel fchneller ein Weingarten zum. Tragen gebracht werden 
fann, wenn man ihn mit frühzeitig: im Zrieb gefegten, -einäugigen 
Stedlingen beyflanzt. (Allgemeined Öartenmagazin, Fahr: 
131, Seite 221.) N 

Bei der umermüdeten Thätigfeit im Pflanzen und Derfenden; 
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bei dem ununterbrochenen Briefwechfel mit Diel, Truchfeß, Bau: 
mann, Mond, Antoinez bei den vielen Antworten an gelehrte 
Gefellfchaften ; und bei manchen Arbeiten. für das J obanneum, 
wurde Mascon's Geift immer fräftiger; er ward vom Reiche der 
Convenienz ganz in dad Reich. der Natur zurück geführt. Aber die 
erften fehönen Fugendeindrüde ergoffen uber fein ganzes Wefen bleis 
bend einen fichtbaren Adel. Die fehönen Gefihtszüge wurden männ: 
licher, und der ganze Körper fchien fich zu ftärfen durch Arbeit. Von 
feiner früheren Erziehung benüste er als Mann vorzüglich die gram= 
matifalifche Grundlehre und die mathematifhe Zeichnung. Die 
Sprachkenntniß machte feine Schreibart höchft anziebend, und das 
durch gelangen feine zwei gedrucdten Werfe (Ferſtl, Gräs) vorzüg— 
fih, nämlih die Leberfesung vom Weinbau de8 Spanier Roxas 
Slementi*); und von der Weinveredlung der Franzöfin Elife 
Gervais. Seine Zeichenfunft diente ihm wefentlich bei äfthetifchen 
Entwürfen der Sartenanlagen, welche er bei mehreren Liebhabern 
rings um das paradiefifche Grätz in den legten Fahren leitete. Feder 
Geſchmackvolle wandte fih an ihn um Rath, und fand hilfreiche 
That. 

Eine Eigenthümlichfeit Mascon's beftand darin, daß al’ fein 
Trachten dem Dichten verwandt bfieb. Die prächtigften Kupfer: 
werfe, welche er anfchaffte, wurden mit ihren Pflangenbildern unter 
Rahm und Glas gebracht, um feine Übrigens. einfache Wohnung 
graͤflich zu ſchmücken. Die großen Sänger aller Zeiten und Völker, 
welche den Weltgeift hinter dem Vorhange der Natur abneten, blie⸗ 
ben feinem Herzen lieb. Ihre fchönften Stellen über die Schönheit, 
welche die Natur durch den Dbftbaum gibt und empfängt, wurden 
bier und da angebracht, damit die Ahnung des verlorenen Paradiefed 
und des verfunfenen Edens feitgebalten werde, und die Poefie zeigte 
fihb in Mascon’s8 arten vertraut mit Pomona. 

Vater Homer befchreibt mit feiner eigenthiumlichen Würde, und 
Einfalt die Pflanzungen des Alfinoo3, und Vater Voß überträgt 





=) Bon diefem vortreffliben Werke ſehe man die Anzeige in den 
Defonom. Neuigfeiten 1821. Nr. 14 des XXII. Bandes, 
Q: 
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das RR Bild treu und Braftaalrt ae | die deutſche — — 
Gdyss. VII. 112.) . HA F Min nt Titten 


Außer dem Hof erftrecdt ein Garten ſich, nahe der Norte, 
Eine Huf’ ins Geviert', und ringe umläuft ihn die Mau. re 
Dort find ragenide Bäume gepflanzt: mit laubigen Wipfeln, 
Boll der faftigen Birn, der füßen Feig’ und Granate, 

Auch voll grüner Dliven und rotbgefprenfelter Aepfel. 

Dieſer erleidet die Frucht nie Mißwachs oder nur Mangel, 

+ Nicht im’ Sommer, noch Winter, das Jahr durch ; fondern beftändig 
Vom einathmenden Weſt treibt dies, und anderes zeitigts 
Birne reift auf Birne heran, und Unfel auf Apfel, 

Traub' auf Traube gelangt, und Feig’ auf Feige zum — 


4* Virgilius ergriff den Augenblick des Auguſtiſchen 
ters, «um in der Ruhe deſſelben zu den, ſtillen Geſchäften ‚friedlichen 
Landbaues aufzuregen. Sein zweites Buch, voll der gelungenſten 
Stellen und voll von Wahrheiten, die ein zweites Jahrtauſend bes, 
waͤhrt, behandelt: die Baumzucht, die Entſtehung der Bäume und 
Straͤucher von ſelbſt aus Samen und Wurzel, dann die künſtlichen 
Bereitungen aus Wurzelſchößlingen, Sashölzern, Senkern, Schnitt— 
lingen, Klötzen und Scheitern. Mit vieler Kenntniß behandelt er 
das Einzelne, wie. Impfen und Aeuglen. Des Römers ernfted 
Wort, übertrug, Bater Voß in die, deutſche Mutterfprache Bo und 
fürnig (Georg U. 34). 

Drum wohlan, und vernehmt der Gattungen eigene Pflege, 

Männer ded Dorfs, arbeitet die herberen Früchte zu mildern; 
Und nicht träg’ umlieg’ euch ‚das Land..... 

Doch ift impfende Kunft und der Yeugelung Sitte nicht einfach. 


Denn wo aus ebener Rinde der fnospende Keim fich bervordrängt, 
Und fein: zartes Gewebe — wird enge gehöhlet 
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Grad’ in den Knoten ein Schooß; bier fehleuß des anderen Baumes | 

Aug' hinein, und lehr' es in faftiger Schale, bekleiden. 
Aber ein glatter Stamm wird abgeſägt, und mit Keilen 

Tief ein Weg in die Härte gebahnt; dann ‚füge des Obſtes 
Schwangeres Reif in den Spalt, nicht lange daurt’8 umd gewaltig 
Schwang fih empor zum Himmel der Baum mit glüdlichen Zweigen, 
Selber fein neued Laub und nicht eigene Früchte bewundernd *). 


Auch der größte Dichter borgt das Bild von der Natur, die ihn 
umgibt. Darum lebt in des Staliers Gemälden vom Obftbaume die 
Edelfrucht, welche wir auf deutſchem Boden als Fremdling bewill: 
fommen. Aber eben dad Schöne, was von Goldorange und Apfel: 
fine das lebendige Wort befchreibt, ſieht das entzuͤckte Auge an uns 
ferm blühenden Kirfhbaum, und an dem, Farbenfpiele des gemwürz- 
haften Pfirſich'ſs. Arioſto befchreibt die munderbare Nähe des 
pflanzenreichen Cyprus, und Gries übertrug die meiſterhafte Schil— 
derung ı uns in die Mutterſprache (Orlando XVII, 158): 


TIEFE Kaum eine Meile weit vom Meeresſtrande 
Hebt ſich ein ſchoͤner Hügel fanft hinan, 
Es füllen ihn in lieblihem Gewande 
Drangen, Myrtben, Eedern, Lorbeern an, 
Der Duft entfteigt dem bäumevollen Lande 
Bon Rofen, Lilien, Duendel, Majoran, 
Daß man ihn fpürt noch mitten auf den Wogen 
Mit jedem Winde, der dem Land entflogen **). 





=) Quare agite, o proprios generatim discite eultus 
Agricolae, fructusque feros mollite colendo, 
Nee segnes jaceant terre... 9 
Nec modus inserere atque oculos imponere' simplex: 
Nam qua se medio trudunt de cortice gemmae, 
Et tenues rumpunt tunicas, angustus in ipso 
Fit nodo sinus; huc aliena ex arbore germen 
Ineludunt, nodoque docent inolescere libro : 
Ant rursum enodes trunci resecantur, et alte 
Finditur in solidum cuneis via; deinde feraces 
Plantae immittundur : nec longum tempus, et ingens 
Exüt ad coelum ramis felicibus arbos, | 
'Miraturque novas frondes et non sua poma. 


**) Dal mar sei miglia o sette a poco o poco 
Si va salendo im verso il colle :ameno; 
Mirti e cedri e naranci e lauri il loeo 
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Der Franfe de Lille weihte feine zierlichen Gefänge, um ben 
— und die Gärten im größeren Sinne der ungleichen Be— 
deutung zu ſchildern. Die Stelle vom Baum mag in unſerer Mut: 
terfprache beißen (Jardins I. 13); 


Durch Frucht und Laub und Blüͤthenkleid 

Erfcbeint er ftetö in neuer Form zu unfrer Luft, 

Da ftresfen feine Arme ſich mit Macht. ind Weite, 

Dort ſchwingt der Wipfel freudig zu der Höhe fich. 

Der Glanz gefällt mir bier, und dort die Kraft. 

Dem leifen Welt erzittert er, doch felbft dem Nord 

Trost knotenvoll der Stamm, und riefenbaft das, Haupt, 

Bald raub, bald glatt, jest ſenkend, jetzt erhebend gen 
Den Aſt — ift Proteus er in umfrer Pflanzenwelt, 
Er wechfelt, um’ zu fhmüden die Natur, 

Den Stimm, die Furb’, die Frucht, das Blatt und Seh 9 


Der Britte Thomfon fam, indem er den Wechfel der Zabres- 
zeiten mit zauberifeher Wahrheit und mweisheitvollem Dichterfehmud 
befchrieb, mehr als Einmal in den Obftbaumbain. Eine der vielen 
Stellen lautet in unferer Mutterfprache (Seasons III. 613); 


Hinweg vom ämfigen und jubelnden Gefild! 
An füßem Srrgang bin zum Pabyrinth 
Des gränzenlofen Herbftd. Laßt athmen mich 





E mille altri soavi asbori han pieno. 
Serpillo e persa e rose e gigli e croco 
Spargon dall’ odorifero Terreno 
Tanta soavita, che’n mar sentire 

La fa ogni vento, che da terra spire. 


#) Par ses fruits, par ses fleurs, par son heau vetement 
L’arbre est de nos jardins le plus bel ornement. 
Pour mieux plaire a nos yeux combien il prend de formes, 
La s’etendent ses bras pompeusement informes; 

Sa tige ailleurs s’elance avec legerete. 

lei, j’aiıme sa grace, et la, sa majeste. 

1 treımble au moindre souffle , ou contre la tempete 
Roidit son trone noueux et sa robuste tete, 

Rude ou poli, baissant ou dressant ses rameaux, 
Veritable Protee entre les vegetaux, 

li change incessamment, pour orner sa nature 

Sa taille, sa couleur, ses fruits et sa verdure, 
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Die Lebensluft vom Garten voll mit ’Dbft; | 
Der folgiam jedem Frühlingshauch und Sonnenftrapt 

Vom tiefgebog'nen Zweige milden Anhauch 
Ununterbrochen ſtreut. Die ſaft'ge Birne liegt 
In lieblicher Verwirrung rings zerſtreut 
Verſchiedenes Gewürz ſchwellt ihre Arten, 
Durch Zufall vielerlei, im Weſentlichen Eins, 
Durch der Natur verfeinerende Hand bereitet; 
Aus Sonnenglut und Waſſer, Erd und Luft 
In immer wechſelnder Vermiſchung groß gefäugt. 
Auch wirkt Natur in jenen weit zerſtreuten Haufen 
Des Apfels, den mit off'ner Hand das luſt'ge Jahr 
Unzählbar ſchichtet rings im blüthenvollen Hain, 
Verſchiedner Geiſt, fein, lieblich, ſüß und würzig 
Hauft bier in Fühler Frucht. Mit neuem Weiz 
Erquickt der Labefaft die durft’ge Zunge *). 


‚Unfer Goethe hat in der Metamorphofe der Pflafijzen ein Ges 


dicht "gegeben , welches im Realen der Natur das Ideale des Pebens 
wunderbar verſinnlicht. Er hat in Herrmann und Dorothea die 
befadenen Aeſte des "Apfelbaumes und des Birnbaums  Taftende 
Zweige mit einer ihm 'eigenthümlichen Kraft: zur Darftellung des 
rheiniſchen Frohſinns gebraucht, Aber Klopftod brauchte den 
Baum zum Todtendenfmale- der Geweihten und Geliebten, Er fagt 
in der Dde an Ebert: 





©) Hence from the bury, joy-resounding fields 


In cheerful error, let us tread the maze 

Of Autumn, unconfin’d, and taste, reviv’d, 

The breath of orchard biy with bending fruit, — 
Obedient to the breeze and beating ray, 


From ‘the deep leaded bough a mellow shower 
» Incessant melts away. The juicy pear 


Lies, in a soft profusion,, scatter’d round. 
A varions sweetness swells the gentle race, 
By nature’s all refining hand prepar’d; 


' Of temper’d sun and water, earth and air, 


In ever changing composition ınixt, 

Such, ‚falling _frequent thro' the chiller night, 
The fragrant stores, the wide projected Heaps 
Of apples, which the lusty-handed year, 


„Innumerous,, o’er the blushing orchard shakes, 


A varions. spirit, freslı, delicious, keen, 
Dwells in their gelid pores, and aetive points 
The pier cing eyder for the thirsty tongue. 
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D ihr Gräber der Todten! ibr Gräber meiner Entfchlafiren ! 
Warum liegt ihr zerftreut ? 

Warum liegt ihr nicht in blühenden. Thalen beifammen? © 
Dder in Hainen vereint? 

Leitet den fterbenden Greis! Ich will mit — Fuße 
Gehn, auf jegliches Grab 

Eine Cypreſſe pflanzen, die noch nicht ſchattenden Bäume 
Für die Enkel erziehn; 

Oft in der Nacht auf biegſame Wipfel die himmliſche Bildung 
Meiner Mnterbäispen ſeben 


So ſehr Mascon an Dicptmigen diefer Art fich erfreute, fo 
feharf blidte er Logifch auf das Ernjte, was eigentlih Noth thut 
im Leben. Da. viele Hände bei ‚einer Obftbaumfehule nöthig find, 
da der Herr unmöglich, Afles verrichten kann, da Krankheiten oder 
Verhältniffe bisweilen in den wichfigften Augenbliden der Veredlung 
die. Gegenwart des Meifter8 gebieterifch verhindern; ſo iſt höchſt 
wefentlich , junge Gärtner und Gehülfen zu. ziehen ‚welche mit Liebe 
und Ehre und Kenntniß das Gefchäft‘ treiben... Die. Erfahrenen 
wiſſen, was ein einziger, fehlechter Menfch, oder ‚ein einziger. verwirrz 
ter Tag in der Obftbaumfchule wie im. Lebenslaufe ſchadet! Darum 
unternahm es dieſer Freiherr, mehrere ungen. perfünlich. fo ‚heran 
zu bilden, daß fie fühlen, was fie leiften; daß fie. wollen, was fie 
ſollen. Die Grundffiimmung feine® Gemüthed war Wohlwollen für 
die Menfchheit. Gegen den Gemeinen und Intern zeigte er fich 
nicht berablaffend, fondern heraufhebend. Wer ihm nahte, 
wurde bei ihm muthiger, erhobener, gleicher geftimmt, und gleichges 
ſtellt. Was recht eigentlich Noth thut bei jedem Geſchäfte, beſonders 
beim Landbau, nämlich Arbeitſamkeit und Gehorſam, wußte er auf 
eigenthümliche Art zu erziehen, indem er die Arbeitſamkeit mit dem 
Rechtsſinne zu verbinden, und den Gehorſam auf Ehrgefühl zu grüns 
den verftand. Im Umgange mit Großen ‚und Hohen, welche ihn 
wie der Kronprinz von Defterreich und „der. Erzherzog 
Johann öfter befuchten, zeigte er einen Schwung und eine Bes 
fhwingniß, welche die Herzen zu fich zog, und * ſich erhob, 

Während Mascon feinen Gärtnerjungen Schule bielt, ftand 
er mit den Hohenprieftern der Baumzucht im berzinnigften Vereine, 
Ihr ununterbrochener Briefmechfel über den Adel und. den Anbau der 
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Aepfel, Birnen, Kirfhen und Trauben zeigt-einen. feltfamen Gegen: 
fa mit dem Irrwiſſen und Wirrmwiffen unſerer verwildernden und 
umftürzenden Welt. Diefe Briefe (nun in den Händen des Bio: 
grapben) füllen. ganze Bogen; fie find ein’ Heiligthum;, im Tempel 
der Natur, geſchmückt mit Schätzen der Erfahrung und voll Reich- 
thum an. Anfichten. Mascon befam eine Stimme im boben Rathe. 
Folgendes Schreiben an Profeffor Schneller (1820) zeigt feinen 
fhönen Styl, den Gang feiner Wiffenfchaftlichkeit, den Standpunkt 
feines Wirkens und die Richtung feines Gemüthes. 

35 nRieber Julius! Sie hatten die »Gefälligfeit jenes Blatt 
aus. der allgemeinen;Zeitung mir. mitzutheilen, welches die 
Gründung einer fuftematifchen  Dbftbaumfchule in «Dresden, auf 
Koften der für die Wohlfart ihrer Unterthanen, väterlich forgenden, 
fönigl. fähfifchen Regierung, unter Leitung des hochverdienten Ober: 
aufſehers anzeigt, und ihre Beftandtheile auseinander ſetzet. Zu— 
gleich. forderten Sie mich, auf, dieſe Föbliche Anſtalt zu beurtheilen.“ 

„Seftatten Sie mir jedoch, vorerftimeine Freude darüber aus⸗ 
zudrüden, daß dem deutfchen VBaterband e, und; durch‘ diefed der 
cipilifirten Welt, nun fiher ‚die, von den zweingrößten Pomologen, 
dem Freiberrn von Truch ſe und. dem geheimen Rathe und Arzte 
Diel formühevoll gefammelten , fo- forgfam: geprüften, und fo: fritifch 
heidaeiehenen- Dbftforten in dieſer —— — a 
ten-werden.“’ 

„Eine Darallele mit meiner Anftalt, die im ae Ku 
4814 ſich zu begründen „begann, fol meine Anſicht darüber näher 
beleuchten.“ 

A. Meine Obſtbaumſchule iſt nur mit des Aare und 
der Holzbirne befüet. Wir Deutfche im rauberen Klima-müffen vor: 
zuglich bedacht feyn, das feine Obſt durch Unterlagen dauerftäms 
mig zu machen. Diel's, des tiefften Denferd und Eingeweibhten in 
der Natur der Obftpflanze, mitgetheilte Erfahrungen. und Anfichten 
follen nie .überfehen werden. Im XXL Hefte, Seite 25, fchrieb er 
neuerlich folgende merfwürdige Worte: Führen wir nicht mehr 
Kränflidhfeit der Bäume dadurch herbei, daß wir alle 
auf Sämlinge edler Dbfiferne fortpflanzen, und dazu 
feinen Samen von Holzüäpfeln, diefem rohen Naturs 
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finde, nehmen, was die Engländer fbon lange für ihren 
berrfihen Goldpepping vorgefhlagen haben. Gm einer 
beigefügten Note wird die Trefflichkeit der Holzäpfelftämme zu Unze 
terlagen durch folgende Erfahrung dargethban: Auf einem großen 
Baumftüd von fraftigem Lehbmboden, mit Unterlage 
von Kies,iftehbt ein außerft geſunder, fehr großer, enge 
liſcher Soldpepping mit der holzreihften halbkügelför— 
migen Krone, und dem gefundeften Stamme,. der dieſes 
Sahr 1818 ſechszehn Körbe Aepfel trug, welche andert— 
halb Ohm, 270 Bouteillen Wein lieferten Dieſer 
wohl 40 Jahre alte Baum iſt aus einer hieſigen Baum— 
ſchule, im der noch jezt alle Sämlinge aus Holzäpfeln 
gezogen werden... Sie wachſen nicht minder freudig, und wers 
den gewöhnlich im zweiten‘ Spätherbftiahre in die durch Diel fo 
vielmal empfohlene  Wermittlungsfchule zur Vermehrung der 
Seiten= und Haarwurzeln verpflanzt. Dieſes größere 'Wurzelvers 
mögen begründet ein ficheres Anfehlagen bei Ueberfegung der Bäume, 
und eine fehnellere Tragbarkeit. Beides find die Baumeigenfchaften, 
welche eine Schule mit Necht empfehlen.‘ h 
613,2. Für die feineren, fogenannten franzdfifehen Virnforten, davon 
nur wenige zu. Hochflämmen taugen, unterhalte ich eine Pflanzung 
von Yuitten, die mit der weißen Herbftbutterbirne (bier KRaiferbirne) 
veredelt find, und worauf die gewählten wieder veredelt werden. 
Diefe durch Diel ſo vielmal empfohlene Doppeltveredlung ift 
um fo wichtiger, als wir durch dieſes Mittel die Feinheit der Sorten 
erhalten, und Sorten in der entfprecbenden Zwergform erziehen 
fünnen, welche auf der Quitte zeitlebens kümmern, auch wohl gar 
nicht anfchlagen.‘’ 
„5. Die königl. fächfifche Baumerziehbungsanftalt feheint, mie 
die meinige, eine fuftematifche Anreihung aller bewährten Obftforten 
zum Zwede zu haben, welches ich aus dem angefündigten, ſyſtema⸗ 
tischen Verzeichniffe der dort vorhandenen Obftforten ſchließe. Dazu 
kann ich jedoch nicht eher ſchreiten, als bis ih den Reichthum der 
Sorten kennen gelernt, und mich mit den Eigenheiten derfelben, 
durch wiederholte Prüfungen, ſo viel al® möglich befannt gemacht 
babe. Zu welchen: Zwecke ich zwei und mehrere Eremplare jeder 
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geſammelten Obſtſorte in Topfen unterhalte. Die Wichtigkeit der 
Topfbaumzucht hat uns der Erfinder derſelben, der fo vielmal er— 
waͤhnte große Pomolog, in einem klaſſiſchen Werke: „die Obft: 
orangerie in Scherben“eigens auseinander geſezt. In feinem 
jüngften, bereits angeführten Werke, Seite 5) erflärt er dieſe Obſt— 
baumzucdt in Probetöpfen noch immer als das ficherfte Mittel, 
Früchte mit Sorgfalt: vergleichen, und prüfen zu fünnen ; da fie über: 
dies «in. der Blüthe vor den Unbilden der Witterung ſo leicht "bes 
ſchützet werden fünnen, und dadurch felten feblichlagen.‘‘ 

„4: Sch umfaßte das Ganze: der Pomologie, überſah nicht- ‚die 
Rebe, diefe den Aderbau ‚am Fräftigiten unterftügende Pflanze, welche 
nebjtbei dem Pfluge nicht eine. Scholle entzieht, da ſie vorzüglicher 
nur in Gebirgsgegenden, im ‚Scyiefergefteine gedeiht, ‚worin. der 
Pflug mit größter Anftrengung Nichts zu leiften vermag... Aus 

‚möglichft werläßlichen. Duellen befige: ich derzeit 150 Arten zur Ueber⸗ 

prüfung.» Diefe edle. Pflanze. erften Ranges genießt ‚meine befondere 
Borliebe; darum übernahm ich auch die Ueberfegung eines: original: 
fpanifchenınWerfes: Die Nebenarten in Andalufien von 
Simon Roras Slementi. Durch dieſes Werk wird die Um: 
pelograpbie,,d. i. die Lehre vom der Erfenntniß und Beſtimmung der 
Rebe mit: Berüdfichtigung aller ihr zuftebenden Charaktere. begründet, 
Auch finds in dieſem Werke 120, Rebenarten jener: Malagazfprofs 
fenden Weingegend Spaniens, mit trefflihen Notizen aus dem 
Gebiete ‚der Weinfultur, befchrieben und in ein Syſtem gebracht, 
welches feinen Meifter beurfundet, fo wie die ganze Ausarbeitung 
den eingemweihten Naturforfcher zeigt. Füglich steht diefes Werk zur 
Seite jenem Faffifchen des Freiberrn- von Truchfeß. Sp bat 
durch fpanifches Feuer die Nebe, wie durch deutſche Bes 
barrlidhfeit die Kirche die lang entbehrte, vollendete 
Drdnung erhalten!... Doch nun wieder zu unſern Baum: 
ſchulen!“ 

„5. Endlich halte ich zur Sicherung meiner Anſtalt eine zweck⸗ 
mäßige Bildung der Gartenjugend, und Erhebung ihres fi ttlichen 
Charakters für fo weſentlich, daß ich vielleicht nur diefer, bei mei⸗ 
nem fo befchränften Vermögen, das Erreichte zu verdanfen habe.’ 

„Wie ich meine Gärtner bilde, will ich Ihnen, befreundeter 
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Julius! und durch Sie der Welt in Kürze darthun. Ich babe nur 
ſechs Zöglinge (würde aber eben fo feicht, und zum gemeinen Beften 
lieber zwölf, auch mehrere erziehen,‘ und eben ſo zweckmäßig bes 
fchäftigen Fünnen). Diefe unterrichte ich in einem fechsjährigen Lehre 
amte, und zwar im Winter während der langen Abende, und im 
Sommer während der heißen Tagesftunden der Woche, in’folgenden 
Gegenftänden. Im erften Jahre tiber Gemüfebaus Im zweiten über 
Obſtbau. Im dritten über Weinbau, Im vierten über Kultur der 
Zier-, Treib:, Orangerie: und Apotheker-Gewächſe. Im fünften tiber 
bildende Sartenfunft. Sm fechöten endlich wird Jedem die Diref- 
tion diefer verfchiedenen erlernten Gegenftände abwechfelnd überlaſſen, 
damit er alles Erlernte wiederhofe, und in den Stand gefeht werde, 
‚die empfangene Lehre Ben wechfelfeitigen ee weiter zu 
DEINER 4 ru ug 
. Während den — und Feiertagen dieſer (ech Lehrjahre bes 
fhäftige: ich ‚meine Zöglinge: mit der Botanik, mit’ der Pomologie, 
und mit der Situations: Zeichnung.» Dadurch entrücke ich fie übler 
Gefellfchaft und dem Müßiggange, "Die drei Spfteme von Linné, 
Diel, Truch ſeß flehen in meinen Anlagen vor ihrem Aigen. Jede 
Lehre wird von den Zöglingen, ſo wie‘ fie im Geifte gefaßt ift, in 
eigenen, fich immer beffernden Konzepten zufammen getragen. ' Mehr 
old durch Verſtand und —— wirkt der —* — — 
und Beiſpiel.“ J 

Dieſe Jugend ſtrotzt in Siille * Bi: Die — ebung 

der’ fürperlichen umd geiftigen Anlagen, wodurch die Zöglinge zugleich 
ihrer fchönen Beftimmung, dem Mitmenfcehen nothwendig und nützlich 
zu ſeyn, näher gebracht werden, fichert vor dem oft Verderben brins 
genden Mißbrauche der Jugendfräfte. Unter allen Arbeiten auf dem 
Felde muß der Baumerzieher gewiß der erzogenfte feyn. Dies heilige 
Gefchäft der Erziehung der roben Naturfühne, fo wie die nicht mins 
der wichtige Wahl jedes einzelnen Pfropfreifed in den Veredlungs— 
Epochen, und die forgfältigfte Prüfung jedes Bäumchens bei. Ver: 
fendung, nehme ich fo lange ganz auf mich, als ich nicht Einen 
meiner Zöglinge meines volleiten Zutrauen® werth halte, Dies Zus 
trauen ift fein Stolz und mein Lohn. Zum Schluffe einige Ahnuns 

gen und Wünſche!“ 


\ 
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0, Meine Anftalt wird untergehen. — Mit meinem Tode 
wird auch fie nicht mehr ſeyn, vielleicht fehon früher, denn Unmög⸗— 
liches kann ich. nicht erfebwingen / und an id Sea arbeite 
ich nicht gern.“ ar 114 

' ,‚Sndeffen wird jene in dem freundlichen Sachſ enlandt fort: 
befiehn — dies verbürgt Föniglicher Schuß. Möge dem guten Könige 
dafür ein Himmeldgarten. grünen! Diefe wird auch mein Vaterland 
immer zur rationellen Obſtkultur reizen, — Ich werde nur in mei= 

nen’Zöglingen noch fortleben, wenn ich die Ausbildung diefer Erften 
—* — Vielleicht, daß dann ein vermöglicherer Patriot Einen 
derfelber zur Begründung eines ähnlichen Unternehmens (da8 er 
jedoch nie als eine Geldfpefulation anfehen möge!) benützet.“ 


„Meine Pflanzung kann vielleicht der Vorwurf treffen, daß darin 
nur zweijährig veredelte Stämmchen zu fehen find. Dies geliebte 
Pflegefind im Wefen zu erhöhen und es beftehen zu machen, mußte 
ich noch jedes Ältere, jedes Bluͤthenſtämmchen veräußern. Das größte 
Zutrauen meiner Abnehmer erhielt e8 bis nun. Doch jedes Stämms 
chen wird mit DBeforgnig, dem Wunfche noch nicht zu entfprechen, 
und mit Schmerzen, es fo zart dem Mutterfchooße zu entreißen, 
abgegeben. Alles Gefagte kam aus biederm Herzen und wahrem 
Munde” Ä 


„© bab’ ich reichlich eingetragen, 
Für meinen Raten nur gelebt, 
Durd Beifpiel, Lehre, Gutes fagen 
Den Menfch’n zu adeln nur geftrebt. 
Faſt Alles ift mir auch gelungen, 
' » Die Jugend blühet an Verſtand, 
Pomonens Gunft hab ich errungen, 
Sie wies mir das gelobte Land. 
Sm innern Herzen follt’ ich fpüren, 
Was nur ded Menfchen Streben lohnt, 
D! daß es jeden möge Führen, 
Sn deifen Seele Edles thront. 
Bald end’ ich ſchwache Arbeitbiene, 
Die, Andern fammelnd , nur gelebt, 
Geſucht, daß fie den Menfchen diene, 
Die Bäume ſtill mit, Luft umfchwebt.. 


Anton Albert Mascon.“ 
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Die leiſe Schwermutb, welche aus den Testen Stellen dieſes 
Schreibens bervorleuchtet, Fam aus verſchiedenen Gründen. "Der 
heftige Herzfchlag, welcher fogar in einiger Entfernung von der Bruft 
fihtbar und hörbar war, erinnerte ihn immer an den drohenden Tod. 
An feinen Tod fnüpfte fich ftetd die Vorftellung des Untergangs der 
Pflanzung um Belriguardo, Da er dad Mojarat noch nicht be— 
faß, fonnte er der Anftalt nicht jene Ausdehnung geben, welche ihm 
für Steyermarf und das Kaiſerthum Defterreic nöthig fchien, 
Auch war es fein fehnlichfter Wunfch, lieber Alles. zu. verfchenfen, 
ald Etwas zu verfaufen. Bei aller Schönheit im Aeußeren fühlte 
er ſich doch ſchwach, und immer fehwächer. Die befonnenften Aerzte 
erklärten feinen Zuftand für einen organifchen Fehler und unbeilbar, 
Dies bewog ihn, dem Nathe feiner geliebteften Schwefter, Keopol: 
dine, einer engelguten Seele, zu folgen, und Doctor Hahnemann 
in Leipzig zu befuchen. | 


Die Meife dabin machte Mascon mit feinem Schwager, dem 


würdigen Gemahle Leopoldinend, dem Freiberrn von Kas 
vanagh, welcher ald Dberft im faiferl. fünigl. Generalftabe zu den 
ausgezeichnetiten Kriegern, zu den unterrichtetften Männern, und zu 
den edelften Seelen gehörte. . Baron Kavanagh, welcher hundert 
Berlegenheiten Mascon's mit echtem Bruderfinne abgeholfen hatte, 
führte jest diefen liebenswürdigen Gefellfchafter nach Leipzig, in 
das Haus des Fürften von Schwarzenberg, welcher ebenfalld bei 
Hahnemann Hülfe ſuchte. Schwarzenberg ftarb, aber Mas— 
con fehrte mit fichtbarer Befferung zurüd. Der Aufenthalt im 
Lande der geiftreichen und treuen Sachfen gab ihn phufifch geftärft, 
und pſychiſch gefteigert feinem Vaterlande wieder. Man bemerfte 
feitdem an ibm, daß er mehr frei und mehr fromm als ehemals fich 
audzufprechen pflegte. So erhielt er bier die ‚völlige. Weihe des 
Menfchen. ä 

Noch an einem Prüffteine mußte er ſich verſuchen, am Glücke 
und Reichthbum. Das Majorat fiel an ihn (Nov. 1820). Aber er 
blieb derfelbe. Nur nahmen feine Entwürfe für's Gute einen größe: 
ren Charafter mit dem machfenden Vermögen. Als Majoratöherren 
befchäftigten ihn drei Hatiptgegenftände. Erftens beſchloß er feine Un— 
terthanen aus der Verarmung durch Erwedung der Thätigfeit zu 
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erheben, Zweitens gedachte er durch Gründung einer Dorfichufe in 
Pifchäs die Vorarbeitung zu feiner großen Erziehungsanftalt für 
Baumpflanzer zu machen. Drittens wollte er feine Baumanlagen fo 
ing Weite treiben, daß fie über das ganze Kaiſerthum Defterreidh 
ſich verbreiten. follten. Viele Joche von Adergrund wurden beſäet 
mit Obſtkernen.  Fünfzig Schulfnaben verfammelten fich fehon täg— 
lih um einen ausgewählten, gut befoldeten Lehrer. Eine Phantafie 
fchwebte im Hintergrumde der Seele Mascon’s, nämlich seine Reife 
zu machen an den Caucafus, um die Heimath des edelften Obſtes 
zu befuchen. Profeffor Schneller follte der Begleiter, und DOberft 
Kavanagbh der Führer ſeyn. 

Aber der lang erfehnte Beſitz des Majorates befchleunigte 
feinen Tod. Der Gedanfe, die Weinbereitung nach den damals 
Auffehen 'machenden, für richtig gehaltnen Grundfägen der Elife 
Gervais auf feinem Erbgute zu leiten, und von Neuem den Bor 
wurf des Unbrauchbaren abzulehnen, bielt den immer eifrigen, im 
Herbſte 1821 oft und lange in den berrfchaftlichen, ungeheuern Kels 
lern, wo ſcharfe Zugluft auf Bruft und Herz einwirkte. Alle Sorg— 
falt ‚der zärtlichiten Liebe vermochte durch die weifefte Pflege das 
tief eingewurzelte Uebel nicht mehr zu. heben.  Erftidende Waffer 
fammelten fich in der beengten Bruft rings um das feuereifrige Herz, 
welches rafcher ald jemals pochend und zucdend fich abarbeitete. 

Die vorletzte Nacht beftimmte den Profeffor Schneller zum 
Kranfenwärter. + Dan hatte die zwölf Stunden fehredlich erwartet, 
und fie waren liebli, indem die VBeficatore auf den Füßen und an 
der Herzfeite zu wirfen begannen, und die beängftigenden. Waffer 
abfloſſen. Die Bruft fühlte ſich erleichtert, die. Schmerzen hörten 
auf. Die leichter bewegte Lunge lieb gern ihre Athemzüge der alten 
Liebe des nahen Herzens. Die patriotifchen Entwürfe, von Pifhäs 
aus die Steiermarf mit, Bäumen zu befchenfen; der romantifche 
Gedanfe einer Reife zum Urobſt an den Caucaſus, die fentimen- 
tale Aufzählung ‚aller ihm ‚wablverwandten Seelen. nah und- fern, 
machten die noch kurz gemejfenen Stunden fchnell verrinnen.  Diefe 
Erdennacht fehiem erleuchtet von Himmelslicht. Er, welcher ſich feit 
Wochen nah dem. Abjcheiden geſehnt, ſchoͤpfte wieder Lebensluft. 
Dad zarte Gemüth, dad dem: Ueberirdiſchen anverwandt, auch Ueber: 
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irdifches und wunderbare Hülfe zu erwarten geftimmt war, gab fich 
den füßeften Hoffnungen übernatürlichen Einfluffes hin. Mit der 
Hoffnung des Lebens und mit der Freiheit der Bruft famen die 
Zauber der Sprache wieder, und auf den Ruf diefer Zeichen erfchies 
‚nen in Reihen die Lieblingsbilder diefer unfchuldigen, engelreinen 
Seele, Der Tag brach an; Heiterfeit bemächtigte fich des Kranken, 
und ein fröhlicher Sinn zuckte durch fein menfchenvolles Haus, eben 
als die Sonne ihre winterlichen Strahlen auf die — von Dr 
riguardo warf, 

Aber bald fanf- der Vielgelicbte in —E Der lebte 
Abend feines Lebens brach an. Man fah ihn feheiden mit! der Hinz 
gebung eined Weifen und der Hoffnung eines Frommen. Aut melius, 
aut mihil! fagte er einige Male zu dem nahe ſtehenden gelehrten 
Freunde Latein, um feinen Zweifel in die Seelen der Gläubigen 
zu werfen. > Alle mußten zur Ruhe gehen auf feinen Befehl; nur 
Gräfin Elife und Profefor Schneller follten bei ihm bleiben, 
Zwifchen diefen beiden verfchied er am 16. Januar, Nachts um halb 
drei. Mit ibm erloſch der männlide Stamm der Freiberren von 
Mascon im Kaiferthbume Dejterreich, Die letzten Worte, 
welche der Sterbende noch eigenhändig unter das fehon gefebloffene 
Teftament feste, waren: Meinen verarmt übernommenen 
Untertbanen vermaheich den zu meiner Maffe gehöri— 
gen Antheil aller ihrer Rüdftände, Diefe fehr Flein ges 
fohriebene Zeile, die lebte feiner Hand, zeigt den innigften Liebes: 
wunfch feiner menfchlichen Seele. Sie wird golden flammen im 
- Buche der Emwigfeit und am lebten Tage des Gerichtes ! 

Bald nah Mascon's Tode zeigte fich, wie richtig er voraus 
geſehen. Wie fol eine Dame, die jegige Eigenthbümerin, diefe 
großen Anftalten fortführen, wozu männlicher Ernft, perfünliche 
Gegenwart, unermüdete Anftrengung und völlige Sachfenntniß nöthig 
war? Nur eine Geſellſchaft fonnte diefe blühenden Baumwipfel und 
die goldenen Fruchtgebäude dieſes Pflanzers fortbeftehen machen, 
Uber der Ankauf des großen Befisthumd durch die hochgebornen 
Landesftände oder die wohllöbliche Landwirthſchaftsgeſellſchaft in 
Steyermark ſchien mit unüberfteiglichen Hinderniffen verbumden. 
Endlich erfann Profeffor Schneller einen Ausweg, theilte ihn einem 
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thatkraͤftigen Freunde des Verblichenen, dem edlen Grafen. von 
WBurmbrand mit, und überreichte — Sdrift am Sofepbitage 
des Jahres 1822: 13 0. Bat 

„Hoblöblidhe Stevermärkifihe B—— Ge⸗ 
ſellſchaft! Der Freiherr von Mascon, welcher die Obſtbaum—⸗ 
zucht auf eine gründliche Art zu verbreiten: fuchte, iſt mit Tode abs 
‚gegangen. - Daß mit feinem Leib nicht ‚auch fein -Geift unter ‚und 
erfterbe, made ich einen Vorſchlag. Dieſer zielt dahin, ‚feine Samm⸗ 
lungen dem Herrn Erzherzog Johann, kaiſerl. Hoheit, den Staͤn⸗ 
den des Landes Steyermark, und der hier verſammelten Acker⸗ 
baugeſellſchaft zu erhalten, ohne daß dieſe dafür einen Ankauf be⸗ 
ſtreiten, ſondern bloß die Fortführung beſorgen dürfe.“ 

„Mascon's Obſtbaumpflanzung iſt ein Inbegriff des Trefflichs 
ſten und Geordnetſten dieſer Art. Diel und Baumann, welche 
feinen” Namen auf einem Apfelbaume und auf einem Weinftode ver: 
ewigten, fandten ihm aus ihren: Flaffifchen Sammlungen das Beſte, 
denn dieſe beiden Männern arbeiteten für ihn mit Vorliebe und 
Freundſchaft. Ein dritter Meiſter vom Stuhle, Baron von Trud: 
‚fe, batte im Kirfchenfache den Seligen für feinen Fortfeser und 
Bollender erflärt; auch ihm bereits als — — das Aller⸗ 
beſte zum Erbtheile geſandt.“ 

„Mascon's Sammlung beſteht 3 —X zwei tauſend Topf⸗ 
baͤumen als vollkommenem Syſtem, aus fünfhundert Mutterbäumen 
als Inbegriff der ausgezeichnetſten Arten, aus zwanzig taufend ganz 
veredelten Hochſtämmen, aus fünf tauſend au niederer Schule, 
und fünfzehn taufend Wildlingen.” 

„Diefe Sammlung befindet ſich auf einem. Flächenraum von 
etwa ſechs Sochen, welche die Eigenthümerin fammt allen Gebäuden 
und Glashäufern um dreißig taufend Gulden zu veräußern gedenft. 
Weil aber, diefe Vorauslage den hochgebörnen Landesftänden oder 
der wohllüblichen Aderbaugefellfchaft entweder befchwerlich oder uns 
möglich iftz fo gebt der Vorfchlag dahin, diefe Summe durch Feine 
Beiträge von zwölf ein halb Gulden unter 2400 Theilnehmern berein 
zu. bringen auf folgende Weiſe.“ 

7 „Der Herr Erzherzog Johann, Faiferliche Hoheit, die Stände 
der Stepermarf umd die Aderbaugefellfchaft treten alfogleich als 

J. Schneller II. 12 


178 


Inhaber ded Ganzen auf, und beforgen die Vertheilung von 2400 
Aktien, jede zu zwölf’ ein halb Gulden.“ 

„Für jede Aftie von zwölf ein halb Gulden erhält ihr Befiker 
das Mecht, zwölf Bäume aus der Sammlung zu empfangen, nad der 
Drdnung, tie die Nummern lauten, von 1'bi8 2400, fo daß die 
früher gelöfete Aftie auch früher die verſprochene Ablieferung erhält. 
Dap alle Mutter: und Topf: Bäume der Anftalt bleiben, verfteht 
fih von felbft. Daß die reichften Mitglieder mehrere Aftien nehmen 
werden, läßt ſich erwarten, ‘‘ 

„Steyermarks Ehre iſt gewiſſermaßen mit Erhaltung dieſer 
Anſtalt verknüpft. Auch der Vortheil des Johanneum's ſteht das 
mit in Verbindung, da feine Fruchtbäume in die Mascon’fbe 
Sammlung zur Fortpflege übergeben wurden, und bei wiederholter, 
fo fehneller Ueberſetzung fämmtlich mit dem Untergange bedroht find.’ 

„Der Ausdrud: Stevermarfs Ebre ſteht damit in 
Berbindung — ift feine leere Redensart. Die mohllöbliche Adere 
baugefellfchaft hörte, wie Freiherr von Truchſeß, ein Ehrenmits 
glied aus Franken in Deutfehland, fich über die Erhaltung diefer 
Sache in einem Schreiben an mich ausdrüdt: Sch, habe Shrem 
fo erbabenen als reinmenſchlichen Erzberzoge Johann, 
f. f. Hoheit, die Bitte vorgetragen, Mascon's begom 
nene Arbeiten nicht fiegen zu laffen, fondern Männern 
anzuvertatten, welche fähig find, in Mascon's Geift eine 
judringen, fortzufabren, und hoffentlich zu vollenden.“ 

„Wenn nicht diefer Vorfchlag durchgeht, oder auf eine Art ein 
Ankauf für Steyermark gemacht wird, fo fommt die ganze Samm⸗ 
lung vermuthlich nah Mähren. Ein Schreiben des dortigen Lanz 
deödgouverneurg, ded Grafen von Mittrowsſky, Excellenz, an mich 
lautet alſo: Ich wünfche die in ihrer Art einzige Sammlung Mas: 
con’8 hierher in mein Vaterland zu übertragen, wodurch diefelbe 
für unſere Landwirtbfchafte Gefellfchaft und den von ihr ausgeganges 
nen pomologifehen Verein von wefentlibem Nusen ſeyn wird, 

„Wie? Sol Mähren erndten, was Stevermarf füee? 
Soll eine Pflanzung unferm Rande entwurzelt werden, damit fie ein 
änderes mit. ibren Kronen fehmüde? Sollen wir nur einen der 
‚größten Pomologen in unferer Heimath gehabt haben, damit die 
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Fremde und Ferne davon Frucht ziehe? Sol unſere Aderbaugefell: 
fchaft ihr eigenes Mitglied verfennen, vergeſſen, vertilgen, verweifen, 
während eine andere es anpreifet, verehret, und huldigend in feiner 
Pflanzung aufnimmt und verewiget ?’ 

Diefer Vortrag wurde in der Sandwirtbfchaft = Sefeltfchaft zu 
Graͤtz mit wahrer Begeiſterung aufgenommen... Der Erzherzog ‘So: 
bann, Faiferl. Hoheit, unterzeichnete für feine -Perfon zweihundert 
Aktien. » Mehrere Anweſende folgten feinem Beiſpiele, fo daß in 
einer Fleinen Halbftunde gegen fünfhundert Aftien,abgenommen waren, 
Die Ausfendung der Bogen zur Theilnahme in- den Filialen. ward 
befchloffen. Eine Deputation - von zwei hochanſehnlichen Gliedern 
Fam in Profeffor Schneller’8 Behauſung, und hinterließ, da fie 
ihn nicht traf, ‚folgende Zeilen: „Um den -aufrichtigfien und herz⸗ 
lichſten Danf für Shre kräftige und verſtändige Ausarbeitung über 
Mascon’s Hinterlaffenfchaft auszufprechen, waren hier Franz Graf 
von Wurmbrand, Ferdinand Edler von Thinfeld.“ 

Die Freude, daß troß dem Tode des Seligen das Leben Since 
Anftalt fortblühen würde, goß einige fihmerzftillende Tropfen indie 
wunden Seelen feiner zahlreichen: Freunde. Die Liebe fing.an, auf 
feinem Grabhügel auch ein anderes zweites Denkmal zu errichten 
Ein Gedanke der Freundfchaft wurde, von der Liebe ausgeführt, 
Unter einer prächtigen Bogenftellung fam auf: eine,Steinplatte in der 
Mitte dad Wappen der Mascon's, vechtd der, Baum mit. Mad 
eon's gelber. harter Glasreinette, links die Rebe mit Mas con’s 
weißer Zraube, unten feine eigenen Verſe: „Bald end’, ich, ſchwache 
Arbeitöbiene, die, Andern fammelnd, nur gelebt; geſucht, daß ſie 
den Menſchen diene, die Bäume ſtill mit Luſt umſchwebt.“ 

Indeß ſuchten die zahlreichen Freunde des Verewigten die ſchö— 
nen Geſichtszüge deſſelben hiernieden zu bewahren. Sein treues Ab: 
bild wurde von dem Künftler Wachtel gezeichnet und, lithographirt— 
Bei dem Abdrude befindet ſich folgende Infhrift: „Anton Albert 
von Masdcon, Freiherr, ſchied zu früh, feinem ‚Baterlande der 
Steyermarf, zu früh der. ‚wiffenfchnftlichen Pomologie,, zu früh 
Allen, die ihn Fannten, im 39ften. Sabre feines Alters, den 16. Jän— 
ner 1822 von feiner förperlichen Hülle. Das Vaterland beklagt den 


Berluft eines gebildeten, wahrhaft edeln Mannes, Die Wiſſenſchaft 
ir 
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den, von den greifen Vätern der Pomologie, Diel und Truchſeß, 
als Adoptiv Sohn Öffentlich angenommenen Pfleger derfelben. Die 
fteyermärfifche Landwirthſchaft-Geſellſchaft trauert um eines der thäs 
tigften Mitglieder, eine Zierde ihres Vereines, — Mascon’s Geif 


und unermüdete Thätigfeit bildeten mit großen Opfern von Gelde eine 


an Elaffifch beftimmten Obftforten, gewiß ohne gleichen, reiche und 
gefehmadvolle Gartenlage zu Gräß, die, wenm Mascon nicht gez 
ſchieden wäre, die Mufterfchule echt beftimmter Mutterbäume, nicht 
nur für die dfterreihifhe Monarchie, fondern flr ‘ganz Deutfche 
land geworden wäre — Deutfchland, Frankreich, die Nieder: 
Sande, England und Italien waren die Fundgruben, aus wels 
eben er dieſen großen vaterländifchen Schatz aufftellte, Alles prüfend, 
und das Edle für Gartenwefen und Landwirthfehnft ausfcheidend. — 
Seine mufterhaft angelegten Journale; feine bereits errungene Fers 
tigfeit in Beobachtungen; feine Liebe und: Zartheit für diefen Gegen⸗ 
ftand fortzuſetzen: wer follte fo glücklich feyn, e8 tagen zu dürfen? 
— Mit wahrhaft menfchenfreundlichen, großen Ideen für, die Aus— 
‚bildung‘ fittlicher, Fenntnißvoller, denfender Gärtner; für das Glüͤck 
feiner Unterthanen auf der vor Kurzem ererbten Fidei- Commis: Herr: 
fchaft Piſchätz im Cillier-Kreiſe; für die allgemeine Verbreis 
tung der Dbftbaumzucht, war der fehönfte und legte Theil feines its 
difchen Lebens befchäftiget. Wer führt nun mit gleicher Liebe und 
Kraft das Begonnene zum Ziele? — wer rettet die große Grün: 
dung? Möge Mascon’s 2 und Streben die Edlen zur Vered⸗ 
fung fpornen ! 

Möge Mascon's Bild und Streben die Edlen zur Veredlung 
fpornen! Diefer Wunfch ſchien in Erfüllung gegangen. Aber viers 
zehn Tage änderten alles! "Die Landwirthe und Pandftände fingen 
an zu berechnen, daß troß der unentgeldlichen Uebernahme des Gan— 
zen die bloße Fortführung eine bedeutende Fahresausgabe fordern 
würde, daß die öffentliche Beſorgung einer vielfachen Anſtalt ftets 
mit großen Koften verbunden ſeyn müſſe. Endlich erſchien die Aufs 


findung eines Dberauffehbers in Mascon's Geift vieleicht unmöglih ° 


und feine Anftelung gewiß Foftfpielig. "Diefe Rechnungen zogen 


Zweifel und Kälte nach ſich. Reich bezahlte Beamte, an Bequem: 


lichfeit gewohnt, fürchteten in der Beforgung eine Bürde zu erhal 
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ten. Dan bat alfo den Erzherzog, fein großmüthiges Verfprechen 
der 200 Aftien zurüdzunehmen. Man verhinderte bie Ausfendung 
der Bogen zur Unterzeichnung in den Filialen. Nebenabfichten aller 
Art famen ind Spiel, und die eigentlich. Entfheidenden hatten nicht 
Kraft, nicht Geift genug, die —— Getriebe zu durchſchauen 
und zu zerreiſſen. 

Möge fih ein Menfchenfreund und Baumliebhaber finden, der 
eine Ahnung vom Weſen des ſeelevollen und ſeligen Mascon in 
feiner Bruſt trägt! Möge Er in dieſen fehönen Anlagen ſich anges 
weht fühlen von dem Geiftedgelifpel des hinüber gegangenen Grüns 
ders, welcher num ein unvergängliches Paradies bewohnt! .. Auch 
diefer Wunſch ging nicht in Erfüllung. Der Öarten kam durd 
Kauf in die Hände eines Mannes, welcher ihn für ganz andere Zwede 
beftimmte, die mühfam gefammelten Tropfbänme einzeln nach allen 
Gegenden zerftreute, die kunſtvollen Anlagen hinwegnahm, und den 
trefflich bearbeiteten Boden, ben gewöhnlichen Aufgaben des Land: 
baues zurüd gab. 


Julius Velox. 
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VI. 





WBeiblih teit. 


An Gabriele 


Gattin! Du treue Gefährtin auf rofig’ und dornigen Wegen, 
Sieh” in dem Dichtergewand, was Du mir febend enthüllt. 


Tochter! 


Ah An Sda. Sr 
Bernimm durch Vaters Wort der Mutter Vermächtniß; 


Shrer lieblichen That Echo ertünt als Gefang. 


Julius. 





Selbſtbekenntniſſe der Jungfrau. 


Geliebte Räume! welche mich umfangen, 
Verfehönert euch die holden Zwei zu grüßen, 
Die ftetd ihr größtes Freudenfeft genießen 
Am Tage, wo fie mich von Gott empfangen. 


Geliebte Zweige! faum mehr zu erlangen 
Dermag ich euch, die ftolz zur Höhe ſchießen, 
Dbwohl ihr rings auf blumenvollen Wiefen 
Mit mir ald Kinder wachfend aufgegangen. 


Leib’ mir, o Garten! deine bunten Gaben, 
Die ich mit ftiller Sorgfalt aufgezogen, 
Denn Blüth’ und Frucht fol meine Eltern laben. 


Bekränz' den Tifch, mit Sinnen überzogen, 
Das meine Hand gefponnen und gebleichet, 
Das felbft dem Schnee an Reinheit nicht mehr weicher. 


Sinnbild der Reinbeit; 


Der Floden Reinheit, die vom Himmel fallen, 
Mit Licht das Erdendunfel überdeden, eo 
Des fünft’gen Jahres Samen mild verfteden — 
Du willft ald Lebensfinnbild mir gefallen, 


Die Jungfrau in ded Haufed weiten Hallen, 
Wo fie des Hahnes.erfte Rufe weden, 
Und feine Müh’n im: Abenddunfel fchreden, 
Muß rein, wie Schnee, an Leib, und Seele wallen, 


| Du Mutter! laß am Tag, wo du ‚dem: Leben 
Vor fiebzehn fehnellen Sommern mich gegeben, 
Als treue Magd dich nur von mir umſchweben. 


Du Vater! laß der Dienerinnen Pflichten 
Mit alem Wirken, Schaffen, Sinnen, Dichten, 
Nur einzig deine Zochter heut’ verrichten. 


Borbild der Eltern. ı 


Und al’ mein Wirken, Schaffen, Sinnen, Dichten, 
Das fränzend fih um eure Lieb’ ‚gefchlungen, 
Soll von der Erde Lüften unbezwungen, 

Nah euch, ihr holden Zwei! ſich immer richten. 


Nach euerm Vorbild will ich Alles ſchlichten, 
Wodurh des Haufes Schönheit wird errungenz 
St euer Abbild mir in. mir gelungen, NIELS BEN 

So wird ſich rings umher die Heimath. lichten, 


Des Vater! Ernft beirwürdevollem, Streben, 
Der feite Gang im wechfelvollen Leben 
Zeigt mir des Mannesfinns entfchied’ne Kräfte, 


Deim immer gleichen häuslichen Gefchäfte 
Enthüllt der Mutter vielgeftaltig Walten, 
Wie Anmuth fih mit Würde fol entfalten. 
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Bilder der Dichtung. 
ie Anmutb fi mit Würde fol "entfalten, 
Erfcheinet hold in zweien Dichterbildern, 


Die einer Jungfrau hohes Wirfen ſchildern 
In feinen unauflöslichen Gewalten. 


An diefe Bilder will ich feſt mich halten,‘ 
An Dorothea, wenn in bartern, wildern, * 
Und an Luiſe, wenn in zartern, mildern 
Geſchicken ſich mein Leben will geſtalten. 


Nur ſie hab' ich zur Leſung mir erkoren; 
Dieß Dichten iſt dem Leben nicht verloren, 
Denn hoher Sinn wird durch das Wort geboren. 


Mein Leben fen, fo bab* ich bier vernommen, 
Für Andre ftets ein ewig Gehͤn und Kommen z 
Verdiented Glied fol dienend ich ‚befommen. ' 


Do rothea's Starfmirth, 


Mit Liebe dienen, lerne du bei Zeiten — 
(Hör’ ernfthaft ichimir "Dorothea fagen)' 
Für Andre mußt du.forgen, heben, trageıt, 
Für Andre leben, Schaffen und bereiten. 


Des Tages Stunden mußt dur raſch durchgleiken, 
Su feiner Stunde ſchwarzer Nacht verzagen, 
Die Feinheit feiner Nadel je beklagen, 


Zu ſchwerer Arbeit leichten Sinnes ſchreiten.. 


Bedient im Haufe ruhn mußt du verſchmähen, 
Dich ſelbſt vergeſſend deine Pflicht verſtehen, 
Beherzt dem Drang der Noth entgegen gehen. 


Sie ſprach's. Und ſtaunend habe ich erwogen, 
Vie fie dad Wort mit ftarfem Muth vollzogen, 
Als über fie die finſtern Wetter zogen. 


/ 2 
Luiſe'ns Milde. 


Wenn heit'res Blau fih über dir verbreitet — 
Goͤr' feberzend ich Luiſe'n zu mir fagen) 


Mußt du beim Väterchen den Wunfch erfragen, 


Das Pfeifchen ſey ihm bei Homer bereitet. 


Dem Mütterchen, wenn es 'gefchäftig fehreitet,  ' 


Silf hüpfend alled Schöne ordnen, tragen, ' 
In Haus und Flur, und an den Feiertagen, 


Wo froher Sang dad munt’re Mahl begleitet, 


Dieß habe ich zur Lefung mir erforen, 
Das Doppelbild fey nie fiir mich verloren, 


In mir ward e8 zu Ernft und Scherz geboren. Io 


Was fih geoffenbart in den Gedichten, 
Soll feine Macht im Bufen mir vernichten ; 
In Unſchuld und Natur will ich's verrichten. 


Eintritt indie Welt. 


In Unfhuld und Natur will ich verrichten, 
Was jene Zwei in deutfchen Wort gefungen. 


* Um Euch, ihr Eltern! fey der Kranz gefcehlungen, 
Der zarten Hand Gefpinnft, ded Geifted Dichten. 


Ihr führt mich jegt zu glänzenden Gefichten, 
Wo mancher große Sieg der Kunft gelungen, 
Die Stadt fo viele Freuden ſich errungen, 
Die Luft erfcheint mit mächtigen Gewichten. 


Das Schaufpiel zeigt der Welt gewagte Spiele, 
Die Tonfunft weckt verborgene Gefühle, 


Der Tanz reißt hin zum bunteften Gewühle. 


Sch fühle Blut und Geift in Zubeln wallen, 
Die Leidenſchaft will fih im Sieg gefallen ; 
Drum flieh’ ich heim zu unfern ftillen Hallen. 
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Gefühl für Kunft. 


Erquicklich ift der Heimath füße Stille; 
Doch leiten, mich mit lieblihen Gewalten 
Auch zu des Lebens rauſchendern Geftalten 
Die eigne Luft, und meiner Eltern Wille, 


Mas birgt der vielen Spiele bunte Hülle, 
Die immer neu und ſchön ſich mir. entfalten, 
Sn Täuſchung felbft ded Wahren Biel enthalten, 
Was ich mit Wohlgefallen- mir. enthülle 


Natur und Kunft will lebend uns erfreuen; 
Was jene both, foll diefe und erneuen; 


Was diefe beut, darf jener Blick nicht feheuen... ai ' 


Die Liebe fann von Beiden. ich empfinden; 
Doch wo werd’ ich das Wort des Räthſels finden, 
Das ungelöft mir. liegt in Buſens runden? . 


Blick ind Innere 


Sch fühle mir in meined Buſens Gründen 
Ein wunderbared Räthfel aufgegeben: 
Die ftille Scheu vereint mit hohem Streben, 
Und Fühnen Muth bei ſchüchternem Empfinden. 


Wo kann ich einen Rettungd- Ausweg finden, 
Den Eltern gleih, in ftilem Paar zu leben, 
Da Sehnſucht fi) mit. Bangen will erheben, 
Da in den Freuden meine Wonnen fhwinden ? 


Mit feftem Sinne, muß ich mich bewachen, 
Weil vieler Augen jebo um. mich funfeln, Ä 
Die furchtſam mich mit ihrem Serlicht machen. 


Es wächft die Furcht, ſeit in des Herzens Dunfeln - 
Das füße Hoffen und dad bange Zagen 
Ded Mädchens forgenlofe Ruh verjagen. 
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Nähe, des Verführerd, 


Den forgenlofen Frieden mir. verjaget >; 
Der innern Wünſche allzureiche. Menge, — 
Des äußern Lebens buntgemiſcht Gedraͤnge, 
Der Zukunft Bild, die, immer noch nicht taget. 


Mer ift’3, der fühn die: Hand zu drüden maget ? 
Was follen diefer Seufjer dumpfe Klänge? 
Warum zu mir die, glühenden Geſänge, 
Der Blick, der Freuden fprüht und Schmerzen. klaget ? 


Wie er ſtets heimlich mich zu ſuchen ſcheinet, R R 
Die Kühnbeit mit der Anmuth künſtlich einet, 
Zu täufchen Alle rings umher bermeinet 


Der Mutter Aug fällt, warnend, auf mich, nieder, — 
Er naht, er ſpricht — Genug! Sie winfet wieder. 
Der Wink ift ed, der Alles ihm verneinet !. 


Zeihen,ded Edlen. 


Der Mutter Wink, heißt Alles. Dem verneinen, 
Der eingeübt in fünftlichen Gefühlen | 
Mit Wahrheit weiß ein liftig Spiel. zu fpielen, 
Mit Tändeleien kann zu lieben meinen, 


Wie Hein muß er dem Mädchen felbft erfcheinen, 
Das feine Worte zu berücken zielen, 
Die ftetd in mwiderfprechenden Gewühlen 
Zu Schmeicheleien trüglich, ſich vereinen. 


Wie würdig feh’ ich jenen Züngling fommen, ehe 
Den meined Vaterd Wort vor Allen ehret, 
Deß Rede mich. erfreuet und belehret. 


Sn feiner Nähe fühl’ ich mir entnommen, 
Was anderwärtd den Bufen mir befehweret;. 
Der Mutter Winken — bat ihn nie verwehret. 
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Geftändniß der Liebe. 


Der Mutter Winfen hat ihn nie verwehret; 
Drum fey au jest mein Arm ihm froh ‚gereichet, 
Bid wir der Fluren Graͤnze dort erreichet, Ä 
Wo grün der Zaun den Ausweg nicht gewähret. 


Das Schönfte, was der Fenz uns rings beſcheret, 
Was tief die ftile Seele mir erweichet, 

Sn feinen wundervollen Zaubern gleichet 

Dem Antlig wicht, das hier mein Blick verebret. 


Sein Geift erfaßt mit inniger Empfindung, 
Mit lauten Wort, und mit beredtem Schweigen 
Der Gottlyeit Abglanz, der Natur Erfindung. 


Und wie die Blumen fih zufammen neigen . 
Will liſpelnd er die Liebe mir geftehen, 
In Lieb’ und Luft will mir die Welt vergehen. 


Wort und Shwur. 


Sn Lieb’ und Luft will mir die Welt vergehen, 
Sch fühle mich erröthen und erblaffen, - 
Da traulich feine Arme mich umfaffen, 

Und feine Augen in die meinen fehen. 


Vergebens ift der fanften Lüfte Wehen, 
Die Glutben wollen nicht mehr von mir lajfen, 
Seit ich dad Wort: Sch Tiebe dich! entlaffen, 
At auch der Wurf für's Leben mir gefchehen. 


Sch liebe dich! fo habe ich gefprochen, 
Und einmal audgefagt, ſoll's ewig gelten, 
Als Meineid fey des Worted Bruch gerochen. 


Es fol beftehen bi8 zu jenen Welten! 
Drum laß und ſchnell der Eltern Paar ereilen, 
Doß fie die Bürgfchaft fegnend uns ertheilen. 
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Jubel des Brauttags, 


Geweihtes Paar! du haſt dein Ja gegeben, 
Daß ich den Auserkohrnen darf beſitzen; 
Dein heil'ger Segen wird die Tochter fhügen, 
Beim weiten Gange in dem neuen Leben. 


Mit feinem fol mein Schidfal fich verweben, 
As Pärchen wollen wir das Glück benützen, 
Als Pärchen wehren äußern Unglücks Spitzen, 
Sm Innern Eins durch Wünſchen, Wollen, Streben, 
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Und immer glänzender naht. die Erfüllung, 
Und immer Tieblicher fomme die Enthüllung, 
In feiner Liebe finde ich die Stillung, 


Mit lauten Jubeln fprech’ ich mein Entzüden! 
Den Edelften werd’ ich zum Bufen drüden, 
Ih fol zum Ehrentag mich bräutlich ſchmücken. 


Trennung vom Vaterhaus. 


Zum Ehrentag will ich mich bräutlich ſchmücken. 

Doch bei dem Schmucke fallen die Gedanfen 
Mit ftilen Thränen und geheimem Wanfen | 
Auf vieles Liebe, was ich feh’ entrüden. 


Das Vaterhaus werd’ felten ich erbliden, 
Des Gartens Lauben mit den vielen Ranfen, 
Der lieben Zweige wohlbefanntes Schwanfen — 
Euch fag’ ich Lebewohl mit feuchten Blicken. 


Das holde Paar, das zärtlich mich gepflogen, 
Wird einfam jest in jenen Räumen fteben, -: F 
Wo es als Kind und Jungfrau mich erzogen. 


In Wechſelthränen werd' ich weiter gehen. ci 
Den ſchweren Gang muß mir die Kirche weihen, 
Mit ihrem heil'gen Segen benedeien, 
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Segen der Kirde. 


Die Kirche muß dem ernften Gang mir weihen, 
Den Er und Sch vereinigt nun beginnen; 
Dad Gute, was die Menfchen bier gewinnen, 
Kommt einzig aus des Himmeld hohen Reihen. 


Don ihm gefegnet, dürft’ ich’ hoch mich freuen, 
Und ftille Thränen follten nicht mehr rinnen; 
Doch leifes Zittern fühle ich von Innen, 

Und feierlich feh’ ich den Bund, den neuen. 


Mein Jüngling muß zum Manne ſich verwandeln," 
Und die Berwandlung kann ich fichtbar leſen 
Sn feinem Antlis und dem ganzen Wefen. 


Die Sungfrau muß als Gattin mit ibm wandeln. 
Was foll im tiefften Sinn die Weihe fagen, 
Will ich in ſtiller Bruft mich jegt erfragen, 


Selbftbefenntniffe der Gattin. 


Wollt' ich in ftiller Bruft mich einft erfragen, 
Was ich aus eigner Fülle fen bienieden, 
Welch' Wirfen meinem Dichten bier befchieden, 
Was hört’ ich leis die file Seele fagen?. 


Du bift beftimmt zu dulden und zu tragen! — 
Da dunfelt’ e8 in: mir, es ſchwand mein Frieden, 
Des Lebens Luft war welfend bingefchieden, 
Zu fein erblicdt ich mich, und mußte lagen. 


Doch ald in Ihm das Licht mir angeglommen , 
Verſchwebt' die Nacht, erblüht’ ein neues Leben, 
Und ftolz bab’ ich’ den ftolzen Ruf vernommen: 


Ded Mannes unbeftimmt und feindlich Streben 
Sollft liebend du in enge Kreife binden, 
Der Welt entflobn — wird Er im dir fie finden,’ 
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Bund mit den Grazien. 


Der Welt entflohn — foll er in mir fie finden! 


Sanft führe’ ich ihn zu liebenden Geftalten, 
Sn mir fol ibm das Schöne fich entfalten, 
Dem Starfen will dad Zarte fih verbünden. 


Er foll e8 fehn, und dennoch nie ergründen, 
Durch welche Macht die Reize nie veraltenz 
Er beuge ſich den mächtigen Gemwalten, 
Den Grazien in meines Buſens Gründen. 


Durch fie fann er von: jedem Schmerz genefen, 
Sie haben mir fein ſtolzes Herz gewonnen, 
Drum bat er mich vor Zaufenden erlefen; 


Und dunfeln fich für ihn der Erde Sonnen, 


Dann erft ift mir ein glänzend Loos befchieden. 


In fhwarzer Nacht bin ich ein Stern bienieden. 


Lieb’ und Treue. 


In ſchwarzer Nacht fen ich ein Stern bienieden, 
Wie jener dort in Abendluft fich hebet; 
Sobald die Erde dunfel ſich ummebet, 

Iſt ihm ein überftrömend Licht befchieden. 


Die Liebe fehimmert dort in ftillem Frieden, 
Wo Treue fehmwefterlich mit ihr noch lebet; 
Warum find fie zum Himmeldraum entfchwebet ? 
Warum find fie vom Erdenplan gefhieden? 


Mein Herz will ich zum Tempel ihnen bauen ! 
Im Heiligthum, im tiefften Sch verfebloffen, 
Muß Lieb’ und Treue rein verflärt ich fehauen, 


Die tieffte Ich wird einzig Ihm: erfchloffen; 
Er ahne nur, wenn meine Augen thauen, 
Der Gattin fey ein Eden aufgefchloffen. 
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Ernftere Seftalten. 


Der Sungfrau war ein Eden aufgefchloffen, 
Zum Aether trugen fie. der Hoffnung Schwingen, 
Den reinften Wohllaut hörte fie erflingen, 
Und Schönes fah fie unverwelklich ſproſſen. 


Die Gattin, nicht von Zauberglanz’ umfloffen, 
Fühlt feffelnd fich ein irdifch Band umfchlingen, 
Der Erde Glück muß finnend fie erringen, 
Denn kämpfend nur wird Erdenglüd genoffen., 


Doch fey mein Loos vor Allen mir gepriefen, 
Sch wandelte in Fichterfüllten Naumen, 
Wo reine Quellen nieverfiegend fließen; 


Erwacht bin ich aus mwonniglichen Träumen; 
’ Der ſchoͤne Wahn mag immerhin entſchwinden, 
Die ſchoͤn're Wahrheit wird die Mütter finden. 


Ahnung der Mutterfreude. 


Der treuen Mutterliebe zarten Sorgen 
Hat die Natur das Heiligfte vertrauetz 
Eh unſer Blick der Liebe Frucht erfchauet, 
Ruht fie im mütterlichen Schoos geborgen, 


Bis ihres Erdenlebend erfter Morgen | 
Aus dumpfer Wehen Mitternacht ergrauet, 
Bi menſchlich ficb die frhöne Form erbauet 
Muß liebend ſie das Mutterherz verforgen. 


Mag ſich durch Berg und Thal, durch Flur und Wieſen 
Beim muntern Tanz der jugendlichen Horen, 
Ein Blütbenreih in leichtem Spiel’ ergießen; 


Zum härtern Looſe iſt der Menſch erkoren, 
In Thränen muß ſein Auge ſich erſchließen, 
Im Todeskampf wird er der Welt geboren. 
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Geburt im Todesfampfe. 


Sm Todeskampfe hab’ ich dich geboren, ? 
Den liebend meine Arme jest umfalfen, ET, Br 
Und lebend will ich nimmer den verlaffen, 

Dem fterbend ich die Liebe zugefchworen.. 


Du Holder! wärft in rauher Luft verloren ;-; ; 
Wie junge Rofen fchnell im’ ihr erblaffen,- ; 
Weil die Natur dich Fein und zart gelaffen, 
Sep dir ein Genius in mir ‚erforen. 


Wie dort die Schwalbe ihren Bau umſchwebet, 
Entfliegt und wiederfehrt und Nahrung  reichet, 
Und raftlos fich zum neuen Flug’ erhebet; 


Wie fchlummernd felbft vom Liebling fie nicht weicher, 
So fühl auch ich die eig’ne Bruft belebet, 
Weil wunderbar fih alles Echöne gleichet. 


Selbfibefeuntniffe der Mutter. 


Wie wunderbar ſich alles: Schöne gleicher! 
Mit weichem Fittig muß ich dich -bededen, 
Dein Köpfchen willft du fofend zu mir fireden, 
Bis küſſend du der Mutter Bruft erreichet: 


Wie jene dort ihr Lager fich erweichet, 
Muß ich in zarten Flaumen dich verfteden, 
Und Schmeichellüftchen forglich dir erwecken, 
Daß vor dem milden Hmuc das Rauhe weichet. 


Sn dir nur lebend, will ich mich: erfreuen; - 
Dein Dafeyn fann mir ja zur Luft genügen, 
Dein Lächeln läßt mich Feine Mühe ſcheuen; 


Sn dir erblüht ein himmlifches Vergnügen; - 
Mein Liebftes will im Liebften fih erneuen, 
Mein Gatte lebt im meined Kindes Zügen. 
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Anblick det Neugebornen, 


Der Gatte lebt in diefed Kindes Zügen X 
Wie ſich der Tag im Morgenroth verkündet, 
Im reinen Quell der Sonne Bild ſich findet, | 
Und Rofen fih in zarten Knospen: wiegen. 10 ar 
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Die Augen, die dei Himmels’ Blau befiegen, ' 
Die Grübchen, die ein heiter Lächeln gründet, 
Ded Mannes Schönheit, die mein Herz entzündet, 
Sch’ ich verjüngt in diefem Knaben liegen. | 


Weil diefe Welt erfüllet mein Verlangen, 1 AR 
Darf ich der Vorwelt Dunkel nicht enthüllen, AD 
Zur Nachwelt fol’ mein Name nicht ‘gelangen. alt 


Ein feines Haus kann all’omein Sehnen ftillenz 
Zwei Welten mag des Mannes Geift umfangen, 
Zwei Wefen find’, die meine Welt erfüllen. 


Entfhluß der Wöchnerin. 


Zwei Weſen follen meine Welt erfüllen! rip Si 
Das Schönfte, was ich dichtend mir gewonnen, "in IE 
Das Beſte, mas’ ich Tebend mir erforinen, or wa 
Soll blühend fich in dieſer Welt enthüllen — 


Zum höͤchſten Ziel erheb' ich meinen Willen; ai 
Denn bat nicht ſelbſt das Größte ein begonnen? Wen 
Iſt nicht der mächt’ge Strom dein Quell’ chtronnen?> 
Stieg nicht der Eiche Kraft aus eo Hüllen? 3 


Nur ſchwache Kräfte Fann ich liebend lenken, un 
Und von des Hauſes Kreifen eng umfehloffen, > I 
Wand!’ ich dahin auf unbemerften Wegen; 2 208 

Drum will ich ſtets dad große Wort bedenfen: m ni 


Soll himmelwärts die zarte Pflanze fproffen, 
Muß treulich fie des Gärtners Liebe pflegen, 
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Erftarfen des Knaben. 
Und treulih muß des Gärtners Liebe pflegen 
Mit immer wachen, finnigen Gedanfen 


Den Keim und Stamm in ihrem erften Wanfen‘, 
Bis volle Kräfte ſich in ihnen regen. 


Und Sorgfalt muß er fehirmend dann noch hegen, 


Wenn Blütbenfelche in den Lüften fchwanfen, 
Wenn Blumenfronen bin zur Erde fanfen, 
Und voll erfcheint der Früchte reicher Segen. 


Dem Bäumchen gleich follft, Knabe, du gefunden, 
Sn reiner Erde fefte Wurzel fchlagen, 
An ftorfer Stüse janft empor gebunden. 


Kein giftiged Inſect Fann dich benagen, 
Eh’ es die Mutteraugen aufgefunden; 
Sie wachen ftetd in deinen Schlummertagen. 


Erfter Gang und Straudeln. 


Sch wache ftetd in deinen Schlummertagen; . 
Sch höre jeden Laut von deinem Wimmern, | 
Sch feh’ die Thränchen al’ im Aug’ dir flimmern, 
Und jedes Lächeln deine Wonnen fagen. 


Was fol des Füßchens ungeftümes Schlagen? 
Der Händchen Drang, ded Auges feurig Schimmern? . 
Willſt du den erften Schritt in engen Zimmern 
Zum irren Gang’ auf weiter Erde wagen ? 


So mache denn den erften Schritt bienieden, 
Mit feftem Muth’ und mit geheimem Bangen, 
Denn mit Gefahr ift freie Luft befchieden. 


Du ſtrauchelſt! — Nein, ich fonnte dich ‚erlangen, 
Und glüdlich war dein erfter Fall vermieden, 
Denn Mutterarme bielten dich umfangen. 
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Anbeginn der Sprade. 


Mit Mutterarmen halt! ich dich umfangen, 
Bis deine Fleinen Füßchen nicht mehr zagen, 
Bis mir vernebmlich deine Töne fagen, 
Was immer mag dein Findlich Herz verlangen. 


Was willft durch Stammellaute du erlangen ? 
Sol Väterchen im Arm dich fehaufelnd tragen, 
Mußt du den Ritt auf deinem Pferdchen wagen, 
Suchft du die Kududs oder Klapperfchlangen ? 


D fahre fort. in Spielen frob zu wählen, 
Bei deines Lebens blühenden Beginnen, 
Wo deine Worte einzig Freuden zählen ! 


Doch lern’, indeß die Monde ſchnell verrinnen 
Wo feine Eorgen deine Seele quälen, 
Die reine Sprache finden für dein Sinnen, 


Ahnung der Gottheit. 


Die Sprache fandft du für dein reines Sinnen, 
Die Mutter fannft mit Schmeichellaut du nennen , 
Dem Vater feurig jeden Wunfch befennen, 

Und bittlich jedes Herz durch Ton gewinnen, 


Schon ftrebt empor dein jugendlich Beginnen, 
Die Blumen al’ auf weiter Flur zu fennen, 
Die Stern’ zu zählen, die am Himmel brennen, 
Zu forfchen, wie vom Berg Kriftalle rinnen. 


Mer bat in Nacht die Lichtchen angezindet, 
Den Tulpenflor mit Farben ausgeſchmücket, 
Den Haren Quell im dunfeln Feld gegründet ? 


Dieß fpricht dein Mund, indeß dein Aug’ entzüudet 
Am Himmel weilt, der fih zur Erde ründet, " 
Wo ahnend du der Gottheit Kraft erblidet. 


u En ne EEE 


Slaube 


Der Gottheit Kraft haft ahnend du erblidet, 
Wenn bob in Wettern ihre Donner rollen, 
Zur Erde ihre Regen thauend quollen, 

Und füchelnd uns ihr reger Weft erquidet. 


Sie ſchwebt einher, und Alles ift entzücket 


Dom Blumenhauch, den Berg und Thäler zollen, 


Dom Blüthenduft, in dem die Früchte ſchwollen, 
Vom Schönen, das ein jedes Räumchen fehmüder, 


Die Gottheit haft im Schmude du gefehen, 
Gehört in. Lerchen, Nadtigallen, Tauben, 
Gefühlt in Zephyrs und Orkanes Wehen. 


Laß nie dieß heilige Gefühl dir rauben! 
Mag, was das wolle, rings um dich gefcheben, 
So halte feſt an deiner Kindheit Glauben. 


‚Hoffnung. 


Den Kinderglauben follft du feft mir halten, 
Den Himmeldvater überall erfchauen, 
Der Himmeldmutter fo wie mir vertrauen, 
Und Engel fehn in holden Kindsgeftalten, 


Vertraueſt du den himmliſchen Gewalten, 
So Fannft du froh auf Himmelsmächte bauen, 
Und fühlt im Morgenroth , im Abendgrauen, 
In Tageslicht und dunkler Nacht fie walten. 


Sm Glüde flatternd um dein junges Leben, 
Vermögen fie in bunt gemifchten Scharen, 
Im Wachen und im Traum dich zu umfchmweben. 


Auch müffen fie im Unglüd fih erwahren, 
Wenn feuchte Blide himmelwärts ſich heben ;. 
Denn Slaube wird fich ſtets mit Hoffnung paaren. 
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Liebe. 


Und paaret fib dein Glaube mit dem Hoffen, 
Dann bijt du, Sohn! in jeder Noth geborgen; 
Gelindert find dir alle Erdenforgen, ' 

Im Sammerthal fiehft du den Himmel offen. 


Hat dich in Nacht ein düfter Weh getroffen, 
So blift du heiter auf den nahen Morgen; 
Mit Balfam wird der Himmel dich verforgen, 
Wenn Nattern fich bis an dein Herz verfihloffen. 


Nicht dir allein wird folch’ ein Glaube frommen, 
Die Hoffnung wird nicht dich allein beglücken, 
Wenn fie von deinem Ich Beſitz genommen. 


Die Hochgefühle fiebft du weiter rücken, 
Und alle Welt mit Liebe rings umfchließen, | 
Denn Liebe muß aus Glaub’ und Hoffnung fprießen, 


Bruderfinn. 


Sch feh’ in dir die. Bruderliebe fprießen, 
Dein Auge feuchter fih bei fremdem Leiden, 
Dein Arm will jeden Nadten ſchnell befleivden, 
Dein Freund foll jede Luft mit dir genießen, 


Treuherzig möchteft Alle du umfchließen, 
Und fein Verdienft um feinen Lohn beneiden, 
Das wahrhaft Böſe tadelft du beſcheiden, 
Dem Guten haft die Kron’ du zugemiefen. 


So ſehe ich in deinen Jugendtagen 
Zum deutfchen Biedermann heran dich reifen, 
Geftimmt zu Freuden, und geftäblt zu Klagen. 


Kein Wort kann alle. meine Wonnen fagen, 
Wenn großer Denfer weisheitvolle Lehren 
Dein rein Gefühl mit Geifteäfraft vermehren, 
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Geiſteskraft. 


Durch Geiſteskraft dein rein Gefühl zu mehren, 
Muß weiſen Lehrern ich dich anvertrauen us im 
Im Buche der Geſchichte wirft du ſchauenn 1,0 
Was Freiheit und was Knechtſchaft kann ‚befcheren , 


Was Bürgerfcharen frommt und Kriegesheeren, I rt 
Wie Reiche ſich durch Männerfraft erbauenydso &i ı 
Wie fchnell fie fallen: durch, der Lajter,Örauen, | 
Die jedes Hochgefühl in uns) verheeren. Ya 


Du lernft erforfehen- auf» geheimen Spuren q 44 
Wie liebend nah'n und haſſend ſich ER 
Der freien Elemente Kraftnaturen. 


Mit Walfer-, Rad: und Sands und FREE 
Ermiffeft du den Lauf deriew’gen Zeiten, T ; 
Die hoch am Himmel glänzend. weiter fehreiten. 


Menſchenrecht. 


Und mich entzückt dein glänzend Weiterſchreiten 
Da du zu lichten Himmeln dich geſchwungen, 
In dunkle Erdenfchachten ‚eingedrungen, 
Erforfcht der Deütfchen und der Römer Zeiten. 


Du ſuchſt im Wirrwarr der, Begebenheiten‘, 
Wo Lafter oft die Uebermacht errungen, 
Der Tugend felten,nur ein Sieg gelungen, 
Das Menfchenrecht, das Böfe ſtets beftreiten. 


Was du im Weltlauf, Edles je geſehen, 
Und Heilendes in der Natur erſpüret, 
Laß nimmermehr in deiner Bruſt vergehen! 


Und drängt die Noth ‚ fo ſehe ich gerühret, 
Doch thränenlos zum blut’'gen Kampf dich geben, , 
Zur Gott, und Recht, und Baterland geführet: 
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Baterland, 


Sir Gott, und. Recht, und Vaterland: geftritten 
Haft männlich du, wie alle Kunden ſagen; 
Dein Scheiden trug ich ohne banges Zagen, 
Doch abgeſchieden hab’ ich viel gelitten. 


Im Traum ſah ich von Wunden dich zerſchnitten, 
Wenn ich gebangt in langen Kummertagen; 
Ich mußte zittern, ſeufzen, weinen klagen, 
Selbſt wann ich hörte, daß ihr Sieg erftritten. 


Doch fchon ift Friedenshoffnung angeglommen, 
Der füße Glaube wird fih bald erwahren , 
Und heimwärts feh’ ich Kriegerfchaaren fommen. 


Nicht Alle ſind's die fortgezogen waren ; 
Doc meiner Brust ift jede Furcht entnommen, 
Du ziehft voram, den Lorberkranz in Haaren. 


Kampf und Sieg. 


Der Lorberfrang mag Stirn’ und Haare ſchmücken, 
Den männlich du im Kampf für Necht gewonnen; 
Genieße ruhig nun die Friedendwonnen, 

Die Engeln gleich ein reines Herz beglüden. 


Was fprüht umber in deinen Flammenblicken, 
Die hell erglänzen in ded Auges Sonnen? 
Welch’ neues Wefen bat in dir begonnen, 
Dich jeder Erdenforge zu entrüden ? 


Die Liebe will dein Leben dir verfchönen, 
Erhöhn die Freude, mildern deine Klagen, 
Auf immer dich mit aller Welt verfühnen. 


„Darf ich das Mädchen heimzuführen wagen, 
„Daß ich.erwählt vor taufend andern! Schönen 2’ 
Hör’ ih mit Mannedton dich Findlich fragen. 
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—Des Siegerd Liebe, 


Sch hör’ entzückt des Kindes männlich Fragen, 
Und zaudre nicht, das Liebſte fchnell zu bieten. 
Shr habt gewählt, dad Loos ift euch entfchieden, 
Komm, Bräutchen! laß dir meinen Segen fagen! 


Was ich geduldet, mußt auch du ertragen ; 
Wie ich gewandelt, wandle du in Frieden; 
Wo ich gewirfet, walte du hienieden, 
Sn Freuden hold, und lieblich felbft in Klagen. 


Da reine Lieb’ im Buſen dir erglommen, 
So weihe ihr dad ganze Erdenleben ! 
Den ftolzen Ruf haft du durch mich vernommen : 


Des Mannes unbeftimmt und feindlih Streben 
Sollſt liebend du in enge Kreife binden, 
Der Welt entflohn wird er in dir fie finden. 


Segen der Mutter für des Sohnes Braut, 


Der Welt entflohn foll er in dir fie finden! 
Sanft führe ihn zu fiebenden Geftalten, 
Durch dich fol ihm das Schöne ſich entfalten, 
Dem Starfen muß dad Zarte ſich verbünden. 


Er foll es fehn, und dennoch nie ergründen, 
Durch welche Macht die Reize nie veralten, 
Er beuge fih den mächtigen Gemwalten, 
Den Grazien in deined Bufend Gründen, 


Durch fie fann er von jedem Schmerz genefen, 
Sie haben dir fein ſtolzes Herz gewonnen, 
Drum bat er dich vor Tauſenden erlefen; 


Und dunfeln fih für ihn der Erde Sonnen, 
Dann erft ift dir ein glänzend Loos befchieden, 
In ſchwarzer Nacht ſey du ein Stern hienieben! 











VI | > 
Grabſchriften und Diſtichenſammlung. 





Schlummernd umfängt Und die. Wieg’ in ber Kindheit de irdifchen 
Lebens, 

Schlummernd umfängt Uns: der Sarg, wenn jenes Zweite ber 
ginnt, 





Erfie Abtheilung. 





\ 1. Anruf. 


Folg mit bedaͤchtigem Schritte mir zum geraͤumigen greithof, 
Dder thue ed nicht — fommft dur doch fiber dahin. 


2. SG otted3ader 


Sp wie der Sämann gewinnvoll ftreut in die Furchen das Fruchtforn, - 


Leget der ämfige Tod Menfchen hinab in den Grund, 


5. Freithof. 
Slüchtige fanden dereinft auf geweihetem Boden die Freiheit, 
Himmlifcher Richter! verleih’ hier den Entflohenen Ruh’. 


4. Dentmale 


Kreuze vermodern. Die Blumen verblühen. Es brödelt der. Stein ab. 
Sinnbild feyd ihr fürwahr. Unten und oben ift Tod. 
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5 Sinnbildber 
Wurm, Kom, Keim, Schlaf — zeigen der Auferftehung Geheimnig; 
Dftern und Frühling erjcheint wedend im Dom der Natur. 


6. Dem Pleinen Franzi. 


Lieblicher Knabe! was willft du im wuͤſten Garten der Erde? 
Werde als Stämmchen verpflanzt! Fort in ein beſſeres Land! 


7. Einem todt Geborenen. 


Wie ein Reiſender nächtlich ſchlummernd ein Städtchen‘ vorbeifährt, 
Bogſt du, fehlafender Knab! über den Erdball hinweg. | 


8 Benjamin 


Streng entnimmt des Gärtners fchneidended Meffer den Baumzweig, 
Um dem veredelten Reid würdig zu geben den Drt. 


9 Eduard 


Lieben und Dichten und Dulden verriethen die himmlische Abkunft, 
So wie das blidende Blau, fo wie das lodige Gold, 


| 10. Lotte 
Beilchen, Rofe und Lilie — drei in ein Sträußchen vereinigt, 
‚Waren dein einziged Ziel, bleiben dein treueftes Bild. 


11. Roſa. 


Bräutchen war fie binieden, und fanf auf die duͤſtere Bahre, 
Welkt in dem dunfelen Grund, blühend im Himmel .ald Braut, 


12. Die WB arnerim 


Mädchen! dein Unglüd war heilfam, denn ſchaurig ertönet dein Zuruf: 
Jegliche, welche noch fteht, hüte fih, daß fie nicht fallt. 


15. Hier rubt 


Liesſschen ald Kind, und Lifi ald Mädchen, Elife als: Hausfrau, 
Bon der Wirge zum Sarg — drei Mal Elifiumsd werth, 


\ 
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| 44.. Einer guten Mutter. 


Menfchenfreundfih! So nennt dich die Inſchrift einfach und prunklos, 
Doch beſcheiden verſchweigt fie deinen höheren Werth. 


15. Einer guten Mutter. 


Nirgend verräth ein Stein, wo du ruhſt; doch ſtehet als Denkmal 
Schmerz auf des Gatten Geſicht, Tugend im Buſen des Kinds. 


16. Einem gräflichen Jüngling. 


Leipzig ſah deinen Tod, und Wien beſchaute dein Leben, 
Wandeln und Fallen mit Ruhm bat dir dad Schickſal gegönnt. 


17. Einem wadern Bürgerdömann. 


Dffen die Hand zu der Gabe, und offen das Auge dem Scharfbli, 
Dffen für Wahrheit den Mund — ſchließet num alle die Gruft. 


18. Einer boben Dulderin. 


Lohnet fich jenſeits höher die Thräne, die du zurück bieltft? 
Oder die heilige Gluth, die du im Bufen verbargft? 


49. Einer freundliden Wirthin. 


Gaftlich empfingeft du jeglichen Fremdling mit freudigem Willkomm. 
Mögen ald bimmlifchen Saft — fo dich die Engel empfahn. 


20. Einem Arzt. 
Tauſende hat er geheilet, und Hunderten fchenfend geholfen. 
Wiffet ihre Stüdter fein Grab? — Nirgend verräth es ein Stein. 


24. Einem Scheidefünftler. 


Daß du Geheimniß befaßeft, rühmet die trauernde Freundſchaft; 
Daß du Geheimes bebieltft, tadelt der menfchliche Freund, 


22. Einem Mufifmeifter. 
Nie in der Seele ein Falſch, wie im Tonſatz niemals ein Mißlaut — 
Haft du durch Beiſpiel gezeigt, haft du durch Worte gelehrt. 
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25. Einem Gymnaſtiker. 
Daß du vor Königen fprangft, ſagt rühmend am Grabe die Aufſchrift. 
Doc der entfcheidendfte Flug trug dich zum König der Welt. 


24. Sinem Soldaten. 


Silbern glänzt auf der Bahre ald Zeichen ded Tapfern die Denkmünz; 
Weil er menfchlicher war, wird fie zu Golde ihm dort, 


25. Mater Cäcilia. 


. Einmal begrubft du dich felbft in des Kloſters Fleinliche Zelle, 
Jetzo beftatten fie dich in die noch kleinere Gruft. 


26. Srater Willibald. 


Dir beftimm’ ich zur Grabfchrift deinen eigenen. Wahlſoruch: 
Haltet die Armuth für reich, weil fie den Himmel erfauft. 


27. Sohn Bittomwe, ein Reifender. 
Gluͤcklicher Britte, auf Erden geboren dem Lande der Freiheit, 
Und zu dem Himmel entführt, wo die noch reinere thront. 


28. Jean Maurier, ein Audgemwanderter. 


Glücklicher Franfe! in luftigen Träumen ertrugft du Verbannung, 
Jetzo entführt dich der Tod — vor dem Bourbonifchen Sieg. 


29. Einem VBerunglüdten. 


Mit der ſtürzenden Brüde entführt dich der reiffende Waldftrom, 
Aus den Wogen der Welt — trägt dich die Welle zu Grab. 


30. Einem Hingerichteten. 


Abgefondert liegft du von der gläubigen Chriftengemeinfchaft. 
Chriftus, der Himmlifhe, nahm Einen der Schächer zu fic. 


31. Einem Selbfimdrder. 


Seltene Denffraft fennet der Erde vergängliched Trugwerf, 
Doc fie erwartet den Tod mit der gefaßteften Ruh’. 
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Auch der kraͤnkelnde Geift ſchaut tief in das fränfende Schaufpiel, 
Bricht die Mafchine entzwei, reißet-den Strid ab — entfpringt, 
32. Gefhihte 
Meinem verdüfterten Geift erfcheinft du Eppreffe ald Denkmal; 
Wurzel, Blüthe und Blatt ftammt aus verftorbener Welt. 


3.5 hrdder 


Als er in's Leben getreten, begann fein eigenes Schaufpiel; 
Als er zum Manne gereift, fpielt er das fremde mit Kunft. 
Beides verließ er ala Greif, hinwandelnd zum höheren Schauplatz; 
Möge gnädig ihm Gott dort feine Rolle verleihn. 


34. Iffland, 


Glücklich fpielt’ er den Dümmling — doch war er gelehrt und ein 
| ! Denfer; Kr 
Künftlich fpielt’ er den Schuft — felbft war er bieder und brav. 


35 Brockmann. 
Herzlich gabft du den Vater, und luftig gabft du den Weltmann; 
Liebe und Freude vereint hat dir dein Kunftwerf verdient. 
36. Raphael. h 
Himmeldgeftalten, ‚welche entzüuckt dein innered Aug’ ſah, 
Schweben in reinerem Licht lebend und ewig um dich. 
| 37. Michel Angelo. 
Blicke hinab von der Höh’ in den unermeßlichen Abgrund! 
Teufel erfehauft du gewiß, wie fie dein Pinfel gemalt. 
33. Eorreggio. 
Aermlichem Liedlohn erlagft du. Er führt dich zu ewigen Siegspreis. 
Nur deine eigene Nacht dunkelt dir oben im Licht. 


39. Rubens. 


Markvoll, förnig, gediegen, fo nennt dich rühmend die Nachwelt 
er dich den Wahrften genannt, fprach deinen innerften Wertb. 
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410. Shmuser. 


Meifter! ftehe muthig zur Seite dem fehaffenden Rubens, 
Diefes Starken Gedicht, taufendmal gabft Du's der Welt. 


41. Fügen 
Katharina — fie reiht ihren Ring dir zum himmlifchen Bindband; 
Brutus — feht feinen Kranz dir auf das lodige Haupt, 


42. Mozart. 


Requiem fangft du zuleßt, ald der Tod dich frühe hinweg nahm, 
Requiem ſcholl's in der Höh', als dich die Engel begrüßt. 


135. Haid. 


Schöpferd Stimme erflang: Es werde Licht! und ed ward 24 
Tauſendſtimmig erſcholl's alſo in deinem Accord. 


44. Palla dio. 


Größe und Stärfe haft du der Erde gezeigt in der Baukunſt. 
Sternenfuppeln vermißt jest dein erhöheter Geift. 


45. Le Notre 


Paradiefe erfchuf dein Winf auf der dürftigen Erbe, 
Reicherer Welten Gezweig bildet ein Eden um dich. 


46, Noverre. 


Chöre führteft du zu Tänzen mit. Anftand und Kunftfinn. 
In der, Sphären Gewühl findeft»du leicht dich zurecht. 


47.: Dante, 


Dichtend trug dich dein Geift durch Himmel, Hölle und Fegfeu'r. 
Lebend haft du verdient, was du als Schönftes befangft. 


48. Petrarca. 


Laura! — fo Hang in wunderfchönen Accorden die Sehnſucht. 
Liebe mit Lorber vereint beut dir die himmliſche Luft. 
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49. Ariofto 
Eine Bulle bedroht deine Feinde mit fehredlihem Bannfuh, 
Alfo öffnet gewiß dir ſich das himmlifche Thor. 
50. TZaffo 


Was du Ewiges fangft von unfterblichen Kämpfen des Kreuzzugs, 
Kränzet vom Capitol dich bis zu Sion hinauf, 


51. Shafspeare 


Zaufende haft du geführt zum Höchften und Ziefften der Denffraft, 
Nur der Ewige, zählt, was du für Ewigkeit wirfft. 


52. Shillen 


Dreifach fep du befränzt mit Lorber, Myrthe und Eichblatt.. 
Freiheit, Liebe und Ruhm fang dein unfterblich Gedicht. 


55. Klopſtock. 
Schweigend bededit dich die Gruft. Nichts dröhnet herüber von 
| Senfeits. 
Dein Meffind erflang bis zu den Himmeln hinauf. 
54. Deniß ©. 


Uebriggeblieb’ner! dich raffet der Tod im nämlichen Zeitpunkt, 
Wo aus dem früheren Grab wieder dein Drden erfteht. 


Herden 
Cherubime bereiten dir dort das Laubhütten = Feftfpiel, 
Blühenden Ueberhang wölbt über dich Indifche Luft. 
56. Wieland, 
Lucian fommt und Horaz dich freundlich zu grüßen auch jenſeits; 
Beiden zeigft du ihr Bild treu in dem deutfchen Gewand. 


57. Boltaire 


Vieles haft du gedacht, getban, erheitert, befpüttelt. 
Was für Calad du errangft, bahnet zum Himmel ben Weg. 
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53.:Blumauer. 


Dimmlingen gab die Nadelftihe dein munteres Wisfpiel, 
Wächſt doch der Roſe zunächſt ftechend der ritzende Dorn. 


59. Ban Be 


+44 


Ds — — in — — 


60. S wi ft 


Dben verfchtwindet vor dir die menfchliche Thorheit vom Heerweg, 
Jetzo löfet, ded Munde Spotten in Lächeln fi auf, 


61. Die Weltweiſen. 
Liebliche Freunde! ihr, rufet vom anderen Ufer ung) Willkomm. 
Bahnet den, Weg zum Geſtad, zeiget ald Hafen den Kahn. 


62. Wicleff.: 


Zodtengebeine verbrannt durchflogen ald Afche den Luftfreis, 
Ueber Europa zerftreut fliegen die, Funken des Worts, 


Dub. cr | 
Mann im Feuer! du fingeft den, Pfalm,. da die Flamme hinaufſchlagt; 
Wie in dem Heiligenſchein fteh'ft du verbrennend umftrahlt. 


64. Zutber 


Seuriger Geift! du warfit der Jahrhunderte Spruch in den Glutpfubl, 
Griffeſt mit, eiferner, Hand an, des Jahrtaufends, Gebäu. 


‚&alvim 


Kraft und Muth und I cr verſchoͤnten dein männliches Antlitz. 
Server’s Feuermal brennt fehändend die menfchliche ‚Stirn. 


6. New ton. 
Gehet und meſſet! denn alſo beftimm! ich die Rundung ‚des. Erdballs; 
Sprach's — und der Schoͤpfer erſchuf, wie es der Denker gedacht. 
J. Schneller IM. | | 14 
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67. Bable.“ 
Wie das ſcheidende Waſſer gemeine Metalle verzehret, ar ht 
Tilgte dein fchneidender Geift eitele Lligen hinweg. — 
68 Leibnip. 
Wie das feheidende Waſſer die edlen Metalle bemährer, m" 
Brachte dein prüfender Geift ewige Wahrheit an's Licht. 
9. Finn 6 
Ganz lag einſt die Natur in mitternächtigem Dinkel un 3 
Da erfchien Uns Linne. Rings in die Runde ward Licht. 
0”. Evo 
Meere und Infeln’beführft du Schiffender !raftlos. .. * das 
In die Welt des Geſtirns trägt dich der — To. 


71. Halten 


Staunend erblickſt du die Schweiz auf deinem erhabenen Standpunkt. 
Alpen verſanken in's Thal. "Gotthard" ebnet ſich gleich." 


72 Boerhaäve 
Wie im Niederland ſich verliert der mächfige Rheinftrom, —A 2 
So verliert fih vor dir jeßzt die gewaltige Sen |" 


73. Montagne 


Heiter fuhreft du mit auf ftürmifchem. Meere im Weltfehiff, dis 
Dein getreues Gemüth war dir ein fiherer Maſt. Jul 


Krieg von Allen gen Alle — ‘fo nannteſt du finfter den Weltftand, 
Jetzo zeigt dir das Licht Ale im Frieden vereint, 7.7 " 


75. Büffonm 
Gluͤcklicher Knechtſchaft Gewinn, und Gewinn naturlicher Freiheit, 
Zeigft du im folgſamen Pferd, zeigft du im ſtampfenden Roß. 


| Fe «u, * 
Amy J. 


———— 


211 


76. Moͤntesquiku. 
Wie die Knechtſchaft erdrückt, wie Freiheit erhebet den Menſchen, 
Lehret mit ewiger Kraft uns dein unſterblicher Geiſt. 
77. Katharina die Zweite. 
Herrſcherin warſt du mit Groͤße und Starfmuth im Hauſe und Staatsrath. 
Herrſcher im Donnergewoölk! ‚gibsihe den würdigen Raum, 
78. Marta Therefia. 
Mütterlich malteteft du mit Liebe und Zartfinn im Haufe und Staatsrath. 
Mütter des Himmels! Verleih’ ihr den verdieneten Plab. 
79. Sriedrich der Zweite, 


—*— —9 die Br wo von Stürmen und Bauen eng du 
ausruhſt? 
RN veroͤdeter PAR den jeder Schmeichler verließ. 


80. Joſeph der Zweite, 


— gabſt du den Menſchen, zum Menſchen erſchufſt du den 
Sandmann. 
Andere haſt du begluͤckt. Dich nur vergaßeſt du ſelbſt. 


81. Bafbington. 


Daß. un Die Krone verdienteft, indem du die Krone dir Auöfehkuof, 
Steht in der Erde Gefchicht’, fteht in der Ewigfeit Buch, 


. Franklin 


Slerbend wuůnſchteſt du die die zweite verbefferte Auflag. 
Beſſer und reiner ach nein! ftärfer nur wirft du verlegt. 


83 Thbomafius. 
— zerſtbrte ſein Sinn der Hexen und Zauberer Unſinn. 
Daß du Leſer! nicht brennſt, dankſt du vieleicht feinem Wort. 


84. Sonnenfels. 


Marterkammern und Folterbanke zerbrachſt du mit Freimuth. 
Lebend wardſt dur verfanntz ſterbend erwartet dich Lohn. 
14 2 
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85. Seffimg.n 


Wie die, Allen den Tod gebildet, beſchriebſt du mit Be I.) 
ZJener freundliche Schlaf ſey dir zum ‚Lohne beſtimmt. — 


IHN ae 


Scharf beftimmteft du — dem menſchlichen Geiſte die Granzmatt 
Wo der Verftand ſich verſteigt, rufſt du mit Weisheit: Zurück! 


87. You a g. — 


Herr! erleuchte die doppelte Nacht der Natur und der Seele n * 
Was du bienieden gefleht, werde dir jenfeits gewährt. 


88. ee 


Tod ift dein Lohn. Er, fohlägt den Kummer ded Lebens in Raten 
Was du hienieden vermißt, werde. dir jenfeitd: gereicht... 


9 Campe 
Bon dem’ Drdem der Menfchheit! warft dw ein rühriger Schulmanin. 
Lachte den Schülern das Herz, folgt dir die Thräne zu Grab. 
STIER BET Abit ei ed re 
9. Gibbon. 
Ale Gebrechen der Staatsfraft zeigft du im Roͤmiſchen Hinfall. 
Wer die — ——— babnt sur — ben Be 


Fi ergu f on. 
Alle Gewalten: der RR zeigſt du im Römifchen Aufſchwung. 
Dub ein gerechteres Reich nimmt nun als Bürger ie auf. 


2..5höpflim 
Länder haft du durchmühlt um manchen Römifchen. Grabſtein · 
Deinen: fuche ich ietzt — wahrlich man ſetzte ihn nicht. AR 


93. Klüpfel. 


Dogmen entwickelteſt du aus dunkeln Jahrhunderten muͤhvoll. 
Jeho ſchauſt du zuum Lohn. — ewige Wahrheit dafür.. 


—1 
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PREV 2 EEE 
Viele der u * Er mit Weisheit v vom künftigen Leben. 
Käm’ Er ein wenig "surt — müßten Wir mehr ı und gewiß, 


„Eu ke r 


u ‚beftimmt’ Er —— ‚mit, Ziffer und, Buchſtab, 
Aber die Stunde des Tods — bleibt unbekannter als 


96. Dichter Kacobi. © 


Deutſchland's Kraftwort lehrteſt du mich und fünftlichen NVerdhau. 
Danfbar leg’ ich auf's Grab opfernd ein Diſtichon hin. 


97. Landrath von Neudauer. 


Unbeftechlich , gerecht, aufopfernd, fromm und gemüthlich "us 
Hat dich das Haus, dad Gericht, mir als ein Vorbild gezeigt. 


98. Meinem Vater, 


Hellas uhr Rom in Sprache, Starfmuih, Freibeit, Demeuhan 
Haft in. den Grund des Gemüths du mir erhellend gelegt. 


Eur 
R* 34 


99. Meiner Mutter. 


Liebe — beſchaut ich fo vielfach. in. deinem schönen, Geſichtskreis, 
Das eine, feindliche Welt, nie mir,den Glauben ‚zerftört, 


100. Meinem Berläumder, 


Lieblos — fchriebeft du mir hohnlachend die ſpottiſche · Grabſchrift 
Sleiches vergelt' ich dir nicht. Alle verſoͤhnet die Gruft. 


101. Mir ſelbſt. 


Gutes wollte ich immer, doch handelnd' irrte ich oftmals. 
Freiheit und Liebe war Ziel, ftilfes *— der Cohn. 


rt) 
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Zweite Abtheilung. a 
"Jahrmarkt zu amien RER 


._ — — 


Anruf 
Slich aus van eilffaren —— und feiner ernſten el" 


Komm zu dem fröhlichen Markt — gib dem Beſchauen dich hin. 


2 Ankömmlinge. 


Nicht mehr als Fremden — nein! als Bekannten ruf ich euch Billtomm. 
Mitten im Herzen ber Stadt ſteht euer ‚Dörfchen!bereitin” 


5. Geſchnittene Steine. 
Suchet ihr Schönen, die Gemmen von, Amor, Hymen, Cupido J 
— den Reineſten, nimmt fi die, Gehildetſte hin. 
4. Brillianten, 
Dieled gewinnt ihr durch Schliff wie ale, ‚durch, glänzenden, 
eltton 
Aber der Kenner erwägt, was ie —— am DD ih * 
ren. 
Eh erzeutget die Kranfheitt in ſchimmernden Muſcheln des ie BANN“ 
Seelenkrankheit, der Schmerz, Feuget die Thräten im Aug. 
6. Orden 8zeichen 
Farbige Bänder, kümſtliche Schließen, goldene Kettchen ne 
Schenket die Welt dem Verdienſt.e Höchſtes belohnet ſich ſelbſt. 
Uhren— 
Was an dem Himmel, Me dieß wollet auf, Erden ihr fund thun— 
Ihr ſeyd die Pulſe der Zeit in ihrem tiefeſten Schlaf. 
8. Geigen, Guitarren, Flauten. 


Euch, gebildet zum Wohllaut, zwingt man zu kreiſchendem Mißton. 
Alſo erſcheint mir der Menſch, wenn ihn das Schickſal verſtimmt. 


Gr u. 


We EEE 
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9. Pauken, Trompeten, Tommeln. 


Stärke, lieget in euch, ihr laute, gewaltige Schreierz 
Aber das Schoͤne ertönt. lieblich nom kleineren — 


2,40. Berchtesgadner. 


2427 


Stellen in — 2* Welt „iwie. in * ——— ———— 


11. NRürnbergoe. 


Liliput bringt ihr zur Schau, und. doch, auch der, Erde Geſchichtbuchz 
Denn ‚dem erhabenen Geift zeiget ſich Alles. zu klein. 


11 Spielkartern. 
Könige, Damen und Ritter bilden die hohe Geſellſchaft; m .nC 
Doch die Geſellſchaft ‚verführt. manches unſchuldige Herze 


13. pfeifenkoͤpfe 


Nie ehe tadP ich hinfort bei Rauchern den Midenn Zabaddampf, 
Wenn er Ui, Grillen verſcheudt, Sorgen dem Herzen entnimmt. 


A fit N gıınsp singen 


1 Beldbeusch. 


euch die Menge ‚gebraucht, ſo ſetz ich das Doppelte, Fragſtück: 
J J— euch immer das Recht? Sat 34 die Klugheit geleert? 


‚8 Gr ‚ns 
—J— Dolder; 


serial 


Hiebe — wie See Stiche permunden ı wie, Frau. 


- 164 Flimten, Pißolen. 
Ruhig hänget ihr hier des Mordes unſchuldiges Werkzeuge mn: 
Seyd ihr dem Laſter verdingt? Führt ? euch Kindler für Recht? 
17.5 Ei fe mman ron. 
Dfen ſtehen bereit, doch Winter bleibet, Bgm 
Alſo erſcheint mir die Schul‘, wenn ſie kein — he. 
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DET © 


Kegel erwählet der Wirth, die Wirthin⸗ erfaufet das ehe 
Maͤnner beluſtigt die Bahn)’ Flauen beglüͤcket das Haus! 


TED ER, 


Ale Hänte Bat der Menfch — der Thiere ʒ 
Aber die eigene Haut nagen die Würnier ihm ab 


VW ollzeug 
Tuͤch bedeckte im Urſtoff Fanfte geduldige Schäfleinsz z ul? 
Aber der reiſſendſte Wolf hüllt in den Raub ſich Hindi 
213 Der Suͤßzlin ga 
Her! mit den bunteſten Stoffen zu Frack, und Weſte, und Beinkleide 
Durch der Farben — * ch! ich in weiblicher: Welt. 
Die Pupmärrin. ' 
ni Kamm, A Krepp, He Dapeur und ‚Seiden und 
‚Ant ine menu „Dünntuh — ., uman 
Ag! ih —* sei wie eine Göttin mich aus, 
35. Die junge Frau, 


Köflicher Seinwand, Stüde! euch berg” ich i im peinfichen Wandscrant, 
“ Ihn zu umbüllen, und mich, und noch ein drittes — vielleicht. 


24. Der junge Mann. 
Was du mr lachelnd derneinft,, vor allen die füßefte Hoffnung ho 
Liebliches Weibrhen! d nimm bier in die Wiege Kaufe . 


sein, Einfältigen 


Kommt denn aus .—_ jest die Ungrifch und Böhmifche Schafwoll, 
Weil ſich mit jeglichem Curs auch) dieſes Wollzeug erhöht? 


26. Ein Weltweiſer. 
Liſtig verfälſchen die Menfchen"des Geldes vielartige Sorten / 
Aber es machet das: Geld öfter die Menſchen noch falſch⸗ 
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27.7 Erfindungen. 


Dieled erſann ſich der Menſch! Ihr fürchtet, er reiche zum Himmel? 
Doch der Gipfel des Baums wurzelt auf Erden gintief. © 


28. Hauben Huͤte Blumen Federn. 


Tauſende koſtet fürwahr der flitternde äußere Kopfpusgun) Narlmp"” 
Bringt man für inneren Schmuck fo wider Hunderte dar 


= 129, B i 1d e ns 
‚Freund! verkaufen ſie wirklich dieß ſchrecklich verzeichnete Zerrbild? = 
Zehnmal verkauf ich es mehrals dieſen Raphael's Kopf. \ 


30. Ku pfeiftiche. 
Sokrates ſeho ich und Brutus von Füger ergreifend gezeichnet. 
Neueres Leben erreicht leider! die Künſte noch nicht. 
Ae uon u Oma dd mir hd Arm -bildn) 
‚34. Töpfe, Shäffeln, — ——— 


Danf dem Vater im —— F pr he e PN, mit mancherlei eabſoh 
RUF um dag geliche Brod haͤt Er und biuten zelehrt. era 


Alan madis so, Mod mo) han Sit 
32. Trinkglaäſer 
3 er, Se die. dabrike ein r "il fhbnste Kelg las 
uͤr ED den ‚begeiternden, Bein, RT br been, und, ‚Did icter "ht we 


Dit! 


Mſ⸗ 
z33. Eandelabren 
Nehmet der Leuchter recht viel auf die; vielgeftaltigen Arme, u. 


| 


Machet ein,freumdliches? Sichel — Tr Ur eat? 


’ ‘54, OR u‘ ſt r e 5 ‚En 
Lüftre nennt man euch ‚doch leihen euch; Andre den Lichtſtrahl. 
Alſo Zeigt mir die Welt ‘Glanz durch, erborgetes Licht. ' 
"35 Augenghäfe re! 


gebt fab ich roſenrothlicht, juͤngſt rabenſchwarzfinſter die N 
Iſt eine Brille in mir, welche die Karben vermiſcht? 
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36. Fernröhren. 


Auserlefene Geifter fehaut in die Weiten mit Forſchblickh 
Uber allen „gebührt: ſcharf auf den Nachbar zu fehn.“ 7 | 


3435 3. Schufinen, Debleunä .ec 


Liigenhaft ſeyd ihr, doch. offen fagt ihr die wichtigen Wahrheit: 
Trau der Gefchmüdeten nicht, welche uns trüglich gebraucht. 


38: Leere Hütten 
In den verodeten Bretterhöͤhlen wohnet das Grauem,.1..u "rm? 
Wie im verfallenden Haus, wie in dem gähnenden Grab, 


39. umf® n ft; 
Was iſt umſonſt auf der Welt? ‚Und, mad iſt umſonſt auf dem 
| hin han iin Ne eh Marftploeh HE BR 
Anblick Bahr Wunſch, und ein freundliches Wort. 


nu— — ER ‚re 


| ‚40. Belt und, ! 

J— A * Ps I 5 nad rin ® 

an: erhäft, euch. Beide bei, ‚Kaufen, und Zaufehen, im, Umtrieb. 
Doch die hoblwoche fommt, boff’ ich, bei Beiden gewiß, 

2, ti4 € 5 el € 


Immer zeit übe Gef * ip — veſchdnt he die Beifer, 
Kommt wie Geſchichte mir vor, welche dur "Heucheln‘ gefüllt. 


2Shrerdhze we. 
Reden hör” ich eich wi und ſchreiben feh” ich euch unnützz; 
Luft und leeres Papier find noch in Menge bereit) WO" 


14.0 8 44 
IR 


413. Wäienerſchneider. 
Roͤcke ſeh! ich allhier erwartend das tragende Mannsbild. mn sn" 
Mannsbild ſage ich freits Iſt's doch nicht: immer ein Mann. 
44. Spaziergängerinnen. 


Maͤdchen wandeln umher, und kaufen. feb! ich fie niemalz. 
Saget ihr Freunde! mir an, tragen fie etwas zu Markt? 
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45. Wiedervergeltung. 


MWahrlich ein Hut in dem Waffer! Sonft ftedte dad Waffer im Hute, 
Möge es alfo dereinft allen den Plagern ergehn. 


46. Gleich und Gleich. 


Silber wollt ihr für Silber einzig dem Kaufenden geben ? 
Alfo ift auch die Lieb’ einzig für Liebe der Preis, 


47. Der Berfhmäbte. 


Kettchen! dich Faufte ich gern der entfernten Geliebten zum Bindband, 
Doch du umfängft nur den Leib, da ich die Seele verlor. 


418. Der Beglüdte, 


Sie ift mein! Und nun iſt das Meine meiner ald jemals, 
AM ihr Ringe des Marfts, haltet auf ewig fie feft. 


a 49. Marft:-Ende, 


Mer fih Alles gefauft, und wer fich gar nichts gemünfchet, 
Beide find fie nun froh. Beſſer ift Letzter daran. 


50. Marft:Preis, 


Vieles erfaufet die Welt; nur Was fie nicht Fauft, ift unfchäsbar, 
Sn don Kopfe der Geift, und in dem Herzen die Treu, 


51. Wanderung. 


Eingeborene wichen. Fremde befeßten den Marktplatz. 
Sene fehren zurüd, Dieß ift Gefchichte der Welt, 
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‚Trauerfpiel in fünf Aufsügen, 





> 
RELE. | — 


Aufgefuͤhrt im kaiſerlich-koͤniglichen Hoftheater zu Wien 





Vorwort. 


Sm Mannesalter, wo ich meine Kraft und Zeit dem Ernfte der 
Geſchichte widmete, warf ich einen prüfenden Blick auf die dichteris 
fhen Spiele meiner Jugend. Einige fehienen mir werth der Vers 
geffenheit entriffen zu werden, Hier ‚erfcheint dad Trauerfpiel Bitel⸗ 
lia. Die Aufführung deffelben auf den kaiſerl. fünigl. Hoftheatern 
zu Wien (1801) gehört zu meinen freudigften Erinnerungen. Die 
Meifter erfter Größe wetteiferten in der Darftellung diefer Dichtung, 
womit ich einft muthigen Sinnes begann. 


Suliu3 Schneller, 








RN, Perfmmwen: 


Vitellia, Tochter In “ u Mad, Roofe, 
Berenize, Königih. * 7 —— Weiſſenthurn. 
Titus, Imperator. 3, — .. Herr Lange, 
Putin; he ee TR | 
Sertus, Tribun bei den Prätorianern. . —  Biegler, 
Annius, Zribun bei den ne yet =>, 
Lentulus, Senator 130 lien —Lippert. 
Senatoren, Quiriten. * | 
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Erfer Lufsun. 


Paltaf des Site.) 





Erſter Auftritt. or 
Anniud Sertus. r 


Annius. 

O Freund! wie oft bat dich mein Herz vermißt. 

Manch? großer Römer focht an meiner Seite, 

Doch Keiner war dir gleich inımeinem Herzen, 

Zwei Fahre ſind's, feitdem Wir uns 'getrenntzun s,) 

Wie haft du diefe Trennungszeit verlebt? & 
GSertus 

Ein thatenlofes Leben fchlepp’ ich hin. 

Nur Sch bin meine Welt und’ meine Qual. 


Unnius, 
Sch Fannte deinen Schmerz, ers 
| Sextus. ads Mi, 
Fi Die: Leidenfchaft 7 in 


— du, die mich verzehrt, mir alle Kraft, 
Nur nicht das Leben, raubt. 
3 Annius. 
Doch hoffteſt du 
Durch fie der Erde ſchoͤnſtes Glück. 
Sextus. 
Jetzt boff? 
Sch nichts; weh’ mir! ich fürchte: nur, Ein blind 
Geſchick führt mich zum Abgrund hin. Weh' mir ! 
Der Schredenstag, an dem. Vitellius und — 
Vom Throne flürzt, wo Volkeswuth mit — 24 
Des tiefgefall'nen Cäſar's Tochter ſücht; Har 
Der Tag, wo Rom zum blußgen Schlachtfeld —— 
Wo Tempel, wo Altar in: Trummer ſtürzte, 
Der Tag des Grau'ns — 
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Annius. 


— 2 i ’ 7 tr 8 N 
Ein wuͤthend Heer, mit Schwert und Dolch bewaffnet, 


Zog gegen Die heran, die du-geliebt, 
Sextus. 

Ihr Vater lag im Blute; ihn zu retten 

Vermocht' ich nicht. Doch als der Mörder Wuth 

Auch ſie den Unterirdiſchen zu weih'n 

Gedroht, da ergoß ein himmliſch, nie 

Gekanntes Feuer ſich in mein Herz. Sie 

Entriß ich kühn dem Haufen; zikternd lag 

Sie da in meinem Arm, an meine Bruſt 


Gedrückt, fo feſt, ſo innig. — Damals fehmwebt vom 


Ich hin auf eitler Hoffnung leichtem Fittig; 

Da träumt' ich Seligkeiten mir. Doch jetzt — 
Annius. 

Jetzt koͤnnte fie vergeffen ? 

Sextus. 

Nein! fie dankt; 

Sie dankt fo fhon, daß alle Welt von ihr... 

Die Schöne Kunft zu danfen lernen ſollte. 

Ihr Auge fagt’8, daß ſie als Freund mich achte; 

Daß fie mich liebe, wird es niemals fagen. 
Annius. 

Haft du des Weibes Innerſtes erforſcht? 

Weißt du, was in des Herzens Tiefen wallt? 
Sextus. 

Ich weiß es. Ja, ich weiß, was ſie oft gern 

Verbergen moͤchte. Wenn in ſreudigem 

Getuͤmmel Rom zu Feſten eilet, wenn 

Dem frohen Sinn ſich Jeder überläßt, — 

Da ſucht fie Einſamkeit, und klaget laut, — 

Daß ſich der Sturm in ihres Herzens Tiefen 


Mit neuer Kraft, mit ſtärkerm Wüthen ſichh nn 


Erhebet. Nachts, wenn: Allesurubig: schläft... 
Der Dulder jeden Gram des Tags vergißt, 


Da wachet fie mit ihrem Gram wertraut tum 
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Und flebet, hingeſtreckt vor die Penaten, 
Um Ruhe für ihr franfed Herz. Sie leider» 
Gleich mir; fie liebt. L 
Annius. in 
Wer hat ein höher Recht 
Als du geliebt zu feyn? Wen lieber fie? 
Sextus. 
Des Mannes Sohn, durch den ihr Vater fiel; 
Ihn, den fie haſſen will, und dennoch liebt. 
Du bift fein Freund; mich felbft zwingt er's zu fepn, 
Und doch ift er ed, der mich elend macht. 
Annius, 
Sie liebet Titus ? 
Sertusß, 
Sa, * 
Annius— 
So fiel auch ihr 
Der Leiden Loos; ſo iſt auch ſie beſtimmt 
Der Liebe Dual zw dulden. Titus kann 
Shr nie ein gleich Gefühl erwiedern, nie. 
Sertus, 
Er follte widerftchen, glaubeft du ? 
Annius. 
Ich glaube, Titus werde nie vergeſſen 
Des Augenblicks, wo er ſo hoch erzürnt H 
Judäa überzog. Des Volfes Tros 
Empörte ſich dem billigen Geſetz. 
Vernichtung fprach der Römer mächt'ger Wille. 
Da trat die Königin, mit jedem Reiz 
Der Liebe ausgeſchmückt, hervor, und bat 
Und flehte Rettung für die Armen, die | a 
Des Shidfald Macht, faft ohne Willen, rafıh 
Dem Wirbel übergab. Des Siegerd Zorn 
Entfehwand beim Flehen diefer Schönheit, die 
Mit Einem Blid des Helden Herz gefeffelt, 
Mit Einem Blicke Liebe ſich gewann. 
J. Schneller III. 45 


226 


Und jemals follte er vergeffensal!:  Yh3 d —— 
Die ſchoͤne Zeit, die er mit ihr verlebt, J ur 
Wie er mit ihr Klein-Aſien durchwandert, 
Wie ſtets auf ihren Wink der Freuden Schaar 
Fur ihn ſich jeden Tag erneute. Nein, 
Mein Sertus, nein, dieß kann er nicht vergeffen ! 
Und follte er, fo will ich oft das Bild 
Der Dulderin vor feinem Geiſt beleben. 

Sertuß. 
Du faheft fie ? 

Annius. 

Gequält durch innern Schmerz 

Nertrauert einfam fie die Bluͤthezeit, Er 
Ein Raub des Grams. Sie duldet ftill, und trägt 
Die fehwere Laft: Jetzt fage du mir an, 
Was ihn vermocht, die Hochgefinnte fort 
Zu bannen. 

Sertuß. 

Hier in Rom — doc fieh’ „da kommt 

Er felbft. | | x 


Zweiter Auftritt. Es 
Titus. Annius. Sertuß. 


(Titus geht mit ſchnellen Schritten auf Annius zu. Da dieſer aber in 
ehrfurchtsvoller Ferne fiehen bleibt, hält Titus. mit dem Beihen der 
Verwunderung einen Schritt inne.) 

Annius. Mqn 
Zum erſten Mal begrüß’ ich nun 
Ad Smperator dich. Heil dir, mein Cäfar ! 
Titus. 
Nur Imperator, Cäſar nur bin ich 
Sur dich? bb 
Anniuß. f 
Sch lenn⸗ kein erhab'ner Wort. 
Titus. 
Mag mich die Welt mit dieſen Worten ehren! 


e” 
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Du aber ſollſt das Wort der Freundfehaft nicht 
Berlernen, das aus deinem Munde mir, 

Als Juͤngling ſchon, fo angenehm ertünte. 

Der Heine Kranz von Gold am Haupte bier, 

Der breit’re Streif von Purpur an der Toga 

Hat meinen Sertus nicht verfcheuchtz und du, 

Mein Annius! — Sieh’ ber, dieß ift die Bruft, 

Un der dein Herz oft ſchlug; dieß ift der Arm, 

Der dich umfchlangz bier ift der Plas, der dir 
Gebührt, mein Freund! 

(Titus Öffnet die Arme, und Annius umarmt ihn.) 
Anniuß, 
Wie göttlich groß, wie gut 

Bift du! Nein, nimmer nenn’ ich Süfar dich. 

Er zwang die Welt durch Furcht ihn zu bewundern ; 
Du zwingeft fie, bewundernd dich zu lieben. 

Dich wird die Nachwelt einft — 

Aitus 
Genug der Sprache, 

Die allzuoft in meinen Ohren tönt. 

Du fommft vom fernen Afien nach Rom. 

D’rum fage an, was du gefeh’n, Sprich frei 
Und wahr, wie dir zu fprechen-ziemt, und mir 
Zu hören frommt. 


Annius. 

Der Länder weit Gebiet, 
Die einzeln Rom durch Krieg bezwang, vereint 
Zum fehönen Ganzen jebt die. fanfte Macht 
Des Rechts und der Geſetze. Rom, vor Kurzem 
Als Siegerin verhaßt, wird jetzt geliebt, 
Und einem Schußgott gleich wirft du verehrt. 
Sn Alien, in Griechenland, wohin | 
Der Reife Weg mich führte, überall, 
Slünzt freudig jedes Aug’ bei deinem Namen, | 
Ein Auge nur nennt weinend, meinen Titus. 
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Titus. 
Kann, ich die Ihränen trodnen ? 
Br Annius, 
Wollen darfft 
Du nur, fo fließt. die bittre Thräne nimmer, 
Titus. 
Ich will. Wer iſt der Arme? Sprich. Du ſchweigſt? 
Annius. 
Im Schweigen lieget oft ein tiefer Sinn. 
Titus. 
Ich haſſe ihn! Du meineſt Berenize? 
Annius. 
Sie iſt's, die deinen Namen nennt, indeß 
Ihr ſchoͤnes Auge ſich mit Thränen füllt. 
Titus. 
Wie ſich mein Innerſtes bewegt, das Blut 
Die Adern ſchnell durcheilt bei dieſem Wort! 
Annius. 
Die Arme klaget nicht. Sie duldet ſtill. 
Titus. 
Du ſaheſt ſie? —58 
Annius. 
Sie ſegnet dich, und ſehnt 
Statt Trennung ſich nach ſchnellerm Tod. 
DTitus. 
Sieht ſie 
Dieß Schreckenbild mit frohem Auge nahn? 
Annius. 
Der Geiſt entflieht in ruhige Gefilde, 
So ſprach fie jüngſt zu mir, dem Körper gibt 
Sn ftiler Gruft die kleine Urne Rub. 
Nur Einen Wunſch hat fie. 
| Titus. 
Er iſt gewährt, 
Wenn meine Macht gewähren kann. Sie wünfcht ? 


Anne ar Rinmd 39 


Nach dreizehn langen Monden Einmal nur, 
Zum legtenmal, will fie dich wiederfehn. 


ET RR 


Sch fol fie fehn? Die Wunde biutet noch, 
Die jener Abfchied unfern Herzen fehlug. 
Annius, 
Kannft du der Dulderin den legten Troſt 
Verfagen ; ungerübrt fie leiden fehn ? 
Zitus. 
Ihr Leiden geht mir nahe, trifft mich felbft. 
Dft fchwebt ihr treued Bild vor meinem Geift, 
Des Auges reine Gluth, die freie Stirn, 
Die Anmuth mit der Würde ſchoͤn gepaart, 
Und jeder Reiz, womit die gütige 
Natur die fchöne Königin geſchmückt; 
Sch glaube fie zu fehn, und fühle tief. 
Bit Annius. 
Laß heute mich der ſchoͤnen Freundin Bild 
Mit neuer Gluth beleben. Sieh den Ring, 
Ein Pfand, dad du in Syrien ihr gabft. 
Titus. (nimmt den Ring) 
Sen mir gegrüßt, du Zeuge fehön’rer Zeit ! 
Dich gab ich hin als Zeichen meiner Liebe. 
So licht, fo rein, wie dur, fo feurig war, 
Was meine Bruft durchglühte; ungetrübt, 
Wie jeder deiner Steine reihte fich 
Ein fehöner, beit’rer Tag dem andern an. 
Sey mir gegrüßt! Noch immer fchimmerft du 


So hell wie einft; fein Wölfchen trübt den Glanz, — 


Der von dir ftrahlet — meine Freuden trübt 
Ein finfteres Geſchick. 
Annius. 
So rufe ſchnell 
Die ſchöne Zeit mit ihrem Reiz zurück. 
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Sie war’, die damals dich beglüdt. Mit ihr 
Kehrt jede Luft, und jede Wonne wieder. 
| Titus. 
Die ſtrenge Pflicht gebeut, ſie nimmermehr 
Zu ſehn. Den Göttern Rom's hab ich's gelobt. 
Annius. 
Und feſt, unwiderruflich iſt der Schluß? 
Titus. 
Er iſt's! 
Annius. 
Darf ich erforſchen ſeinen Grund? 
Titus. 
Du weißt, wie ich Jeruſalem zerſtört; 
Auf feinen Trümmern ftandft Du neben mir, 
Der Zorn, der damals unfre Bruft belebte, 
Durchglüht noch immer jedes Nömers Herz. 
Dieß wilde Volf, und feine Königin 
Verhaßt find fie, und ewig bleibt der Haß; 
Mit jedem Tag drüdt er fich tiefer ein. 
Eich’ ! fünf’ ich Finderlos in meine Gruft, 
Und lebt’ ich ohne Gattin hin mein Leben, 
Mit Wehmuth würde es der Rmer ſeh'n; 
Doch Zorn und Wuth erfüllet feine Bruft, 
Wenn er zur Seite mir, vielleicht am Thron 
Der Welt, die ftolze Königin ſich denft. 
Sch ſah's, und ſchwur den. Gdttern. Rom's — 


Dritter Auftritt. 
Titus. Annius. Sertus. Publius. 


Publius, 
Auguſtus! 
Seit einer Stunde ſchon iſt der Senat 
Verſammelt; er erwartet ſehnlich dich 
In ſeiner Mitte. Deine Gegenwart 
Wird heute mehr als je gewünſcht. 


Titus. | 
Womit 
Iſt heute der Senat befchäftiget ? 
Publius. 
Er wagt den Wunfch dir vorzutragen, den 
Die Väter und die Bürger Rom's ſchon längſt 
Im Bufen nähren. Eine füße Hoffnung 
Schwellt jedes Roͤmers Herz, wenn wir erfüllt 
Ihn denfen. | 
* Tituß. 
Sprich, was wünfchet ihr ? 
Publius, 
Dein Vater 
Erwarb als FZürft und Krieger fih ein Recht 
Auf ewige Bewunderung; als Fürft 
Und Krieger fchied er fehon von uns; doch lebt 
Er noch ald Vater fort in unferm Titus. 
D möchte einft ein Sohn von dir zugleich 
Mit deiner Macht auch deine Tugend erben. 
Titus. 
Ein Sohn iſt güt'ger Götter ſchönſte Gabe, 
Wohl dem, der dieſes Glückes ſich erfreut! 
Publius. 
Oetavius nennt man den Gluͤcklichen. 
War er’s, dem nie aus Sohnesmund 
Ertönt’ der füße Vatername ? Mögeft du 
Das ſchön're Glück genießen, einen Sohn 
Zu fehn, befeelt wie du für Menſchenwohl. 
Wir denfen ihn, wie er an deiner Hand 
Defteigt zum erften Mal das Capitol, 
Er tritt zum heiligen Altar der Götter, » 
Und bringt mit fehwacher Hand ein Dpfer dar 
Für unfer Wohl, indeß mit ftarfem Arm 
Du felbft es ſchaffſt. Die Römer ftehn umher, 
Und ihre Augen füllt die, Freudenthräne, 
Wir denken ihn, wie du im Porticug 
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Ihm ehrend zeigft der großen Männer Bil, 
Die Nom mit Recht den Göttern gleich verehret. 
Du lehreft ihn, was Scipio, Marcellus, 
Camillus, Regulus für Rom gethan. 
Er hört's, begeiftert faßt er deine Hand, 
Und ruft: D Vater, deiner werth zu ſeyn 
Gelobe ich bei diefen Helden Roms! 


Titus. 
In welche Zukunft führt dieß ſchöne Bild 
Der Phantafie mich hin! Es iſt fo ſüß, 
As Greid im Sohne fich verjüngt zu denfen, ‚x 


Publius. 
Er führt hinaus, was du beginnſt; verfolgt 
Mit reger Kroft den Pfad, den du bezeichnet. 
Dein Geift belebet ihn; er ftrebt wie du 
Und ringt, ein Bott, dem Ziele nach, das Wohl 
Der Sterblichen zu gründen. Späten Enfeln 
Wird. fegnend er, was Titus jet und it, 
Erretter, Schüger, Vater, Freund. 


Titus, 
Wollt ihr, 
Shr guten Götter diefe Freude mir 
Gewähren? Wird die felige Entzüden 
Erfak mir feyn für Alles, was zum Opfer 
Sch euch gebraht? Sol ich nicht einfam enden 
In diefer Welt? 
Publius. 
Das Wohl von Rom. gebeut 
Du follft im engern Kreis, mit neuen Wefen 
Als Vater und als Gatte dich verbinden. 
Titus. 
So ſchweige jede andere Leidenſchaft! 
Du ſprich, wen wünſcht Senat und Volk mit mir 
Nereint zu feh'n? 


Er 
— 
* 


Publuis. 
Die Edelſte, des Throns, 
Und deiner Hand und deiner Liebe werth. 


Bitellia! ihre huldigt jedes Herz. > 


Titus, 
Bitellia! die Arme! Früh traf fie 
Ein fchredliches Verhängniß. Kummervoll 
Schleicht ihre Blüthezeit dahin. Ihr Leiden 
Dewegt mir oft das Herz. Ein ftiller Ernft 
Umfchwebet ihre Stirn. Geheimnißvoll 
Schweigt fie, wenn fih mein Fuß ihr naht. Sie trägt 
Die ſchwere Laft vergang’ner Leiden ftill, 
Publius. 
Nicht die Vergangenheit allein ift es, 
Die Thränen ihr entpreßt. Die Gegenwart 
Hat neuen Schmerz für fie. 
Titus. 
Wer wagt? — 
Publius. 
Sie ſelbſt 
Schafft ſich die Dual. Sie liebt. 
Titus, 
Sie liebt? Und ich 
Soll ihres Herzens Wünfche ftören, fol — — | 
Publius. 
Nur du Fannft ihr die Ruhe wieder geben. 
Für dich fließt jetzt des Auges ftille Thräne, 
Die einft des Vaters. Schickfal ihr entpreft. 
Dich liebet fie. | 
Tituß, 
Du täufcheft dich; dur irrfl, 
Du leiheſt gütig Neigung deines Herzens 
Dem ihrigen, Verſöhnung, Freundfchaft if, 
Was du mit fchön’rem Namen Liebe nennt. 
Gelungen ift e8 mir, den alten Haß 
Zu tilgen, der der Flavier und der 
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- Vitelliee Gefchlecht fo lang entzweit, 
Doch liegt im Volfe noch die tiefe Wurzel — 
Ihr Götter! welch’ entzückender Gedanke 
Durchfliegt die Seele mir. Vielleicht gelingt’3, 
Wenn meine Hand dem Thron fie wiedergibt, 
Des alten Grolles tiefverborg’ne Wurzeln 
Sm Volke felbft auf ewig zu vernichten. — 
Beut fie die Hand zu diefem Zwecke mir, 
Durdglüht auch ihre Seele diefer Wunfch, 
So follt ihr morgen fie Augufta nennen. 
Erforfchen will ich fie noch heute. Geh! 
Berichte dieß in meinem Namen dem 
Senat. 
Publius. 
Ich eile. (ab) 


Vierter Auftritt. 
Titus. Annius. Sextus. 


Annius. 
Titus! bei den Göttern 
Beſchwoͤr' ich dich; wirf einen Blick auf ſie, 
Die du geliebet. Soll die Zukunft ſie 
Mit jedem Tag in tiefern Gram verſenken? 


Titus. 
Gegeben ift mein Wort. Sch bleib ihm treu. 
Annius. 
Weh ihr! du gibſt fie der Verzweiflung Preis. 
Titus. 


Berzweifeln fann der Schwächling nur. Ihr Geift 

Iſt männlich ftarf; er trägt die ſchwere Laft, 

Die das Gefhid voll Härter auf und: wälzt. 
Annius. 

O laß ſie ſterben. Tod von deiner Hand 

Iſt ſüßer als Verſtoßung. 
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Titus. 
Willſt du mich 
Erſchuüttern mit dem Bilde ihres Todes? 


Ziemt dir, die Kraft zu lähmen, deren ich 


Bedarf, um nicht zu wanfen, wenn Gefüuͤhl 


Und Liebe mit der Pflicht in Kampf ſich mengt? 


Schon droht der Strom der Leidenfchaft, den Damm 

Zu brechen, den das beß're Selbft ihm fest. 

Doc feft ift mein Entfchluß, und-nichtd vermag - 

Ihn zu erfehüttern. Darum fchweige! — — Sertus, 

Du fennft Vitellien? 

Sertu3. 

(Der, feitdem von Xitellien die Rede war, durch einige Bewegungen 
den Antheil verrieth, den er an ihrem Schickfale nimmt, nun wie 
aus fchwerem Traum ermwachend) 


Sch kenne fie, 
Titus. 
Du haſt das Leben ihr gerettet? 
Sextus. 
Ja. 
Es war mein fehönfter Tag. 
Tituß, 
Beneiden koͤnnt' 
Sch dih um diefen Tag. 
Sertu3,. 
Mein einzig Glück r 
Iſt die Erinnerung an ihn. Du bift 
Viel glüdlicher als ich. Beneid' mich nicht. 
Titus, 
Warum der Klageton, mein Freund ? ? 


Sertu3, 
Hab’ ich 
Geklagt? (gefaßter) Du bift viel glüdlicher ald ich, 
Sch hab’ das Leben ihr gerettet, das 
Der Menſch mit Thier und Pflanze theilt. Du gibft, 
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Wodurch's zum Menfchenleben fich erhebt, 
Die Liebe ihr. 
Titus. 
Du glaubeft alfo? — 
Sertuß. 
Hätteft 
Du fie gefehn, wie ich fie ſah, du zweifelteſt 
Nicht mehr. Ihr Herz, gewohnt erhaben nur 
Zu fühlen, blieb auch in der Liebe groß. 
Sie liebet dich, nur dich. Du haft ihr Herz, 
Shr ganzes Herz, Ih — — — bin Vitelliend 
Freund. Glaube meinem Wort; ich fagt’ es nicht, 
Wenn nicht mit Flammenfchrift die Wahrheit heil 
Bor meinem Auge ftände. Leſe ich 
Mit ihr. Homer, trägt und fein Schwung bis zum 
Olymp, malt und fein fühner Pinfel treu 
Den Helden Griechenland’s, fo rufet fie 
Begeiftert aus: Groß ift Achilles, groß 
Als Freund und Krieger; Einer nur ift größer. 
Zur Seite ift dein Bild; ihr Auge ſucht's, 
Verweilt auf jedem deiner Züge, fiebt 
Und ftaunt im Bild den großen Einen an. 
Verſunken in Gefühlen fehweiget fie, 
Mit feierlichem Ernte tritt fie näher, 
Und frönet ihn mit Lorbern und mit Myrthen. 
Dem Helden Lorbern, Myrthen dem Geliebten. 
Tituß, 
Du traumeft, Sertus ! 
Sextus. 
Sehen moͤcht ich fie, 
Die Freude feh’n, wenn fie zum erften Mal 
Mit Zuverficht fich denft, in deinem Arm 
Mit dir die Tage zu verleben. 
Titus. 
Seh’n 
Willft du die Freude? Geh’, berichte ihr, 
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Noch ch’ zum zweiten Mal; Aurora ſich 
Erhebt, ift fie Auguſta. 
Sertus, 
Ich! Ich felbft! ' 
Sch fol! — Ich gehe. Götter! was wird aus mir. (ab) - 


Sünfter Auftritt. 
Titus. Anniuß, 
Titus, 
Er eilt; ich folge ihm. ı Dir, Annius 
Nimm diefen Ring, dad Pfand der erften Liebe 
| Trag’ ibn binfort, als ew’ger Freundfchaft Zeichen. (ab) 
Annius. 
Ihr Götter, was hab ich gehört! Mein Freund 
Und meine. Freundin geh’n dem Abgrund zu. 
Sie nahen ſchon. Noch eine kurze Frift 
Und Feines Gotted Hand errettet fie. 
Sol ich die Hand im Schooß fie ſtürzen feh’n, 
Und furchtfam zaudern, wo noch Rettung ift? 
Weh' dem, der in Gefahr den Freund verläßt. ie 
Ich wage fühn, was ihn noch retten fann, (ab) 





Zweiter Aufzug. 


(Vitellien's Wohnhaus.) 


Erfter Auftritt, 
Vitellia allein. vor den Laren. 


Ihr Götter unf’red Haufes nehmt dieß Opfer! 

Ich bring’ e8 euch nach ſchwer durchwachter Nacht, 
Ein fehredlih Traumgeficht verfolget mich; 
Dernichtet ed! gebt meiner Seele Ruh’. 

Du heil'ger Schatten meines Vaters, fprich, 
Barum erfcheineft du im Trau'rgewand, 
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Mit Blut befprüset, jede Nacht vor mir? 

Du zürnft, daß Liebe meine Bruft erfüllt! 
Darf ih den Sohn Veſpaſian's nicht lieben, 
Soll ih ihn baffen, weil fein’ Vater dic 

Dom Thron geſtürzt? Sol ſich zur Rache dir 
Der Tochter Hand bemaffnen gegen ihn, 

Der ſchützend ale Schläge von mir wehrt, 
Die zürnend böh’re Mächte: mir beftimmten? 
Sol ih — wer fommt ? 


Zweiter Auftritt, 
BDikelkioa .„Lentulus, 


VBitellia, 
Du, Lentulus ! 
Lentulus. 
Darf ich 
Erſcheinen hier vor dir, Vitellia? 
Vitellia, 
Die Tochter wird des todten Vaters Freunden 
Den Eintritt nie verwehren. | 
Lentulus. 
Ja, ſein Freund 
War ich bis in den Tod; der Deinige 
Wünſcht' ich zu fan und gälte es mein Leben. 
Im Bitelin ! 
Was führt dich jetzt zu mir? 
Lentulus. 
Unglüdliche, 
Die ſchuldlos deined Vaters Sturz mit ſich 
Geriffen, fleben dich um Hülfe an. 
Verwende deinen Einfluß im Senat, 
Sch mag’ ed dort für fie zu ſprechen. 
VBitellia 
Wagen? 
Nennſt du die That gewagt, die nicht Gefahr, 
Nur hoben Ruhm dir bringt ? 
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Lentulus. 
We Der Flavier 
Sefchlecht beherrfchet Rom. Wer waget es 
Das Wort zu reden Freunden deines Vaters? 


Vitellia, 
Traf ohne eig’ne Schuld das Unglüddlooa 
Die Armen ? 
Lentulus. 
Ja. So iſt's. 
Bitellia. 


So will ich ſelbſt 

Das Wagſtück übernehmen. Titus herrſcht, 
Der Guütige. Im Wohlthun gilt ſein Herz 
Allein mir mehr als der Senat. 

Lentulus. 

Biſt du, 

Die alſo ſpricht, Vitellius' Erzeugte? 

Bitellia. 

Mein Auge fiebt in ihm den Menfchenfreund 
Mit Diadem und Purpur audgefchmüdt. ipr ’ 
Lentulus. 

Statt daß die Rache dich entflammte, ſpricht 
Dein Mund fein Lob ? 


N 


Vitellia. 
Soll:ich es überfehen, 
Das ſich in ihm die Tugenden vereinen, 
Wie aller Farben Glanz im Bogen, den 
Der Sonne Maieftät am Himmel malt? 


Lentulus. 
Ruft deines Vaters Schatten nicht um Rache 
Bom Orcus? 

Vitellia. 


Ach, mit dieſem Worte ſtellt 
Das Schreckensbild dem ſcheuen Aug' ſich dar. 
Bertilgt iſt jedes ſanftere Gefühl, 
Sch zitt're, ach, ich bebe. Wehe mir! 
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Lentulus. 
Er fiel mit Hohn bedecket, ohne Grab 
Der Tiber wilden Wogen preisgegeben. 
D'rum Rache. 
Vitellia. 
So erſchallt es oft in mir, 
Doch, dank den Göttern! fanfter tönt es jetzt, 
Der Vater wandelt in Eliſiums 
Gefilden; abgeſchüttelt hat er dort 
Der Leidenſchaften Feſſeln, welche wir 
Sp mühſam ſchleppen. Nein! er fühlet nicht 
Die Furien, die unfre Bruft zerreiffen. 
Die Rache rufen wir; er ruft Verzeihung. 
/ Lentulus. 
Verzeihen koͤnnteſt du, daß Flavier 
Den Thron geraubt, der den Vitelliern 
Gebührt? 
Vitellia. 
Der Flavier, der ihn geraubt, 
Iſt längſt dahin, und läßt ſein Sohn mir Zeit, 
Des Unrechts ganze Schwere abzumägen, 
Das mit Vefpafian des Grabes Nacht 
Berfohlang? 
Lentulus. 
Wohlan, ſo beuge du das Knie 
Bor jener ſtolzen Königinn. Ich nicht! 
Vitellia. 
Bor welcher Königin? du meineſt? Sprich! 
Lentulus. 
Berenize. 
Vitellia. 
Sie würde einſt? 
Lentulus. 
Augufta, 
Bitellia, 
Unmoͤglich! 
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Lentulus. 
Möglich, faſt gewiß. Er liebe, 
Wen reißt der Liebe Ungeſtüm nicht bin ? 
Vitellia, 


Er bat ſich längft von ihr getrennt, 


Lentulus. 
Getrennt! 
Sind taufend Stadien für den ein Nichts, 
Der liebt, was find die zwölf? 
Vitellia. 
Er ſah fie nie 
Seitdem. 
Lentulus. 
Man ſagt's. 
Vitellia. 
Ich weiß gewiß. 
Lentulus. 
Gewiß! 
Berichten dir die Treuen ſo genau? 
Vitellia. (verwirrt) 
Man ſagt es allgemein. Ich zweifle nicht. 
Ganz Rom, Senat und Volk, und ich, wir Alle, 
Wir lieben ihn ſo ſehr. Sollt' er uns täuſchen? 
Die freie Stirn, dieß freie Auge ſollte 
Ein kleinlich Falſch verbergen? Nimmermehr! 
Lentulus. 
Und trotz dem freien Auge weilet ſie, 
Die Königin, auf einer kleinen Villa; 
Derläßt ihre Syrien, wo man fie liebt, 


Ä Zieht nach Stalien, wo man fie haft. 


Warum ? 
Vitellia. 
Entehre nicht mit niedrigem 
Verdacht den göttergleichen Mann. Genug 
Davon. Zu viel hab’ ich gehört. Doch ſprich, 
5. Schneller 111. 16 
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Dein Vater einft zur Wache auserwählt. _ er Bat 


Nach feinem Tod zertreut in Die Provinzen, 

Verzehrte fie das Unglück längft ‚ wenn nicht 

Für fie die eig'nen Schätze ich geopfert. 

Bon dir erwarten fie jest endlich Hülfe, 
Bitelkia. 

O zaud’re nicht, und, fprich, was wünſchen fie? 

r h Lentulus. 

Den ſtarken Arm Vitellien zu weihen, — 

Als Wache dir zu dienen bier in Rom. 
Vitellia, 

Zu Titus will ich fleh'n um ihre Rettung. 

| Sentulus, - 

Wann denfeft du die Antwort mir zu geben ? 

| j Vitellia. 

Der Held, der keinen Tag verlieren will, 

Soll ſich den heutigen an dieſen Kriegern 
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Gewinnen. —— früh erwart' ich ih. IERERT TEEN 792. 


(Sentulus ab) = 
Dritter Auftritt. 
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Brtellia allein. EHRE aid 


Sch werd’ ihn ſeh'n. Ein Wink von ihm, ein Wort 
Aus feinem Mund wird Taufende begliiden. 

So wie des Frühlingd milder Hauch erquidt 

Die leidende Natur, und Taufenden 
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Mein Herz, wenn ich des BO — * Bild 
Sn ihm verfchönert denke! aß rn 
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Waͤr's moglich — Lentulus — du hätteſt Recht? — 11... 

So eng iſt bier — die oͤden Mauern — fort 
gIn' 8 Freie fort. 

. (Sie enteilt, indeß Sertus von de entgegengefegten Seite eintritt.) 
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Vierter Auftritt. 
Bitellia. Sertus, 


Sextus. (lebe bewegt) 
Vitellia! du eilt‘? 
Bitellia 
Mir felbft muß ich entflieh’n. 
Sextus. 
Dir ſelbſt! 
Vitellia. — 
Ein Feind, 
Der ungeſeh'n im Innern ſchleicht, im Buſen 
Ernaͤhr' ich ihn. Du fühleſt nicht gleich mir 
Die Qual, wohl dir! 
Sextus. 
Das Wohl, die Ruhe dir 
Zu ſchildern, die dieß Herz genießt, vermag 
Ich nicht. Ein allzugünſtiges Geſchick, 
Bei'm Zeus! fo günftig, daß mich ſelbſt ein Schauer 
Ergreift, wenn ich die Güte überdenfe, 
 Krönt jeden meiner Wünfche. Sollte dich 
Geheimer Kummer drüden ? 
Vitellia. 
Kannſt du fragen? 
Den Bater mir entriſſen in dem Alter, 
Wo ich der Vaterhand fo fehr bedurfte, 
Die Hoffnungen mit Einem Mal zertrümmert, 
"Die unfer Haus von Größe fich gebildet, — 
Erhebung, Glanz und Fall und Sturz zu feh’n, 
Eh’ zwanzig Mal der Frühling mir gelächelt, 
16 * 
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Braucht’ mehr, um felbit ein —** Herz zu — 
Und dennoch — 
. Sertuß. 
Sprich, was quälet-dich ? 
** ia. 
Der Mund 
Geſtehet ſchwer die Schwaͤche un das Herz 
So leicht ſich überläßt. 
Sextus. 
Vertraue mir, 
Ich nehme Theil, als gälte es mein Herz. 
Vitellia. 
So wiſſe denn, daß eine Leidenſchaft 
Mein Innerſtes zerreißt; ſie raubet mir 
Das Selbſtgefühl, der Gaben köſtlichſte. 
Ich liebe, fürchte und beneide. Lieben, 
Dieß darf die Roͤmerin, doch Furcht und Neid 
Entftellt ein Römifch Herz, und ziemt Barbaren; 
Sch ruf’ es laut und oft mir zu. Vergebens! 
Sertuß, 
Bitellia, du felbft beneidenswerth, 
Beneide nie, und fürchte feinen Feind. 
Noch eh’ zum dritten Mal Aurora fich 
Erhebt, bift du — — mas du zu fepn verdient. 
Du liebeft,- fürchteft und beneideft ? Ach! 
Laß Furcht und Neid des Freundes Herz zerreiffen. 
Die Liebe wird das deinige beglüden. 
Sch bin gefandt — 
Vitellia. 
Von wem? 
Sextus. 
Bon Titus. 
Vitellia. | 
Titus? ; 
Sertus. 
Bon ibm. Er will — 


| VBitellia, — 
Was will er? 
Sextus. 


Vitellia. 


Sextus. 
Noch heute. 
Bitellia, 
Heute! 
Sertus. 
Diefen Morgen. 
Vitellia. 
| Bo? 
Sertus, 
Er kommt hieher zu dir. | 
Bitellia. 
Iſt dir der Grund 
Bekannt? 
Sextus. 
Ich ahne. 
Bitellia. 
Sprich, was abnejt du? 


Sextus. 
Ich ahne ſehr viel Glück für dich. 
Vitellia. 
Glück! Wie? 
Sextus. (fchwärmerifch) 
Der Augur ſah, als heut’ der Morgen graute, 
Vom Palatin zwei Adler ſich erheben, 
Das Capitol mit ſchnellem Flug erreichen, 
Da fenkte fi) der eine zu dem andern, 
Und zwifchen beiden lag die Feſte Rom's. 
Bitellia, 
Wie deutet er den Flug? 


Dich feh’n. 


Wann? 
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Sextus. 
Er ſucht, er forſcht; 
Mir iſt des großen Zeichens Sinn bekannt. 
Ich werfe hier zu deinen Füßen mich, 
Und grüße dich Auguſta. 
Bitellia. 
! Sch, Augufta ? 
Sextus. 
So wollen es die Göoͤtter, fo will Titus. 
(fich aufraffend) Noch ift fie’d nicht. Noch darf ih — Bitellia! 
Vitellia. 
Was fol der Ton der unterdrüdten — 
Sprich, Freund! 
——— 
Ein ſchreckliches Geheimniß liegt 
Auf meinem Herzen. Darf ich es enthüllen? 
Vitellia. 
Wie kannſt du zaudern? Sprich! 
Sextus. 
So wiſſe — Hah — 
Sch höre feine Schritte. Fort, ich darf 
Es nicht enthüllen. — Schmüde dich, Augufta, 
Zum Hochzeitfeft. Sch eile ſchon mich felbft 
Als Opfer zu bereiten. (ab) 


Sünfter Auftritt. 
Bitellia allein. 
Götter! was 
Verbarg des Freundes letztes Wort? Wie foll 
Ich's deuten? Jetzt, da Titus naht, mas ſoll 
Sch thun? 


Sechster Auftritt. 
Vitellia. Titus. 
Titus. 
Sep mir gegrüßt, Vitellia ! ’ 
Noch nie fam ih in feierlich’rer Stunde. 


* Vaͤtellia— 
Was iſt dein Wille, Cäſar? 
Titus. 


Nicht mein Wille, 


Der deinige fol unfer Loos entfcheiden. 


Vitellia— 
Entſcheiden unſer Loos !Wie kann ich dieß ? 


Mar Sextus nicht bei dir? 
Ä Virelfia. 
Er war; er ſprach 
Bon Größe, Glück, von Ahnung; immer ſehr 
Verworren, und ich wage nicht beftimmt 
Den Worten Sinn zu geben. 
Titus. 
| Sonderbar, 
So muß ich felbft die Botfchaft übernehmen. 
Senat und Volk, die ich als Vater liebe, 
Sind uns mit Liebe zugethan ; fie wünfchen, 
"Daß ich mit dir, die längft de Roͤmers Herz 


Mit mir getheilt, den Thron der Welt auch theile. 


Sch biete dir die Hand. 

fi Vitellia. 

Des Volkes Wunſch 

Beſtimmet dich allein zu dieſem Bunde? 
Titus. 

Ein ſchoöönerer Gedanke macht dieß Band 

Mir doppelt theuer. Du weißt, dein Vater und 

Der meinige entzweiten ſich. Es floß 

Sm Bürgerkrieg der Hömer Blut in Strömen; 

Vergefien fol die Welt durch und dad Web, 

Das fie zu unfrer Väter Zeit geduldet. 

Hier ift die Hand zu dem erhab’nen Bunde! 

Vitellin 
Der Schatten meines Vater — 


Tituß, Ey 
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Titus. 
Zauderft du 
Mit deiner Hand den Frieden Rom zu geben ? 
Vitellia. 
Soll ich dem eigenen Gefühle folgend 
Des Vaters lebte Worte fehnell vergeffen ? 
Sprich, Ffünnteft du als Gattin je mich ehren, 
Wenn du als Topter lieblos mich erblickteſt? 
Erlaube Titus mir, mein Innerſtes 
Bor deinen Augen treulich zu entfalten, 
Denn fein Geheimniß berrfche zwifchen dir 
Und mir binfort. VBefpafian, dein Vater, 
Erbielt den Thron durch meined Vaters Mord, 
Wenn ich e8 ſah, wie er im Tode felbft 
Den Tiefgefunfenen entehrt', wie er, 
Unedler Rache voll, die Freunde des 
Geftürzten ſchwer bedrückte; — da entbrannte 
In meiner Bruft der Tochter ganze Liebe. 
Da wünfcht’ ich mir des Mannes Kraft und Stärfe, 
Um fchnell und fühn die Schmach binweg zu tilgen, 
Die umverdient auf unferm Haufe laftet. 
Doch als ich dich am Thron erblidte, ſchwand 
Der kühne Wunſch mit jedem Tage mehr; 
Und mit Erroͤthen mußt’ ich mir gefteh’n, 
Daß mir Natur ein weiblich Herz gegeben. 
Sch fah in dir den friegerifchen Ernft 
Mit, fanfteren Gefühlen fehön gepaart ; 
Sch ſah, wie du dem Feind verzeibft, wie du 
Mit Güte felbft beftrafit, das ſchüchterne 
Verdienft erhebft, die Tugend königlich 
Belobnft. Sch ſah, den Purpur nicht, den Freund, 
Und fühlte, was ich früber. nie gefühlt. 
Darf ich mir fehmeicheln, daß ein ähnliches 
Gefühl dein Herz belebt ? 
Titus. 
Was ich für dich 
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Vitellia empfinde, fühlt’ ich nie F gr 
Für eine NRüömerin. | a 
Bitellia. | 7 Ä 
Dünft dir dieß Wort 44 
Genug für unſer Glück? 
Titus. 
Wenn Hymen uns 
Vereint, wird Amor unſre Wohnung flieh'n? 
Dein Körper iſt mit jedem Reiz geſchmückt, 
Den Griechenland den Grazien gelieh'n, 
Und jeder Morgen wird- die Seele mir 
In höherm Reize zeigen. Werde ich 
Dem Zauber widerftehn ? 
Vitellia. 
| Du bringft vielleicht 
Ein Opfer, dad dich viel gefoftet. 
Titus. 
Bi: | Laß 
Den ängſtlichen Gedanken, den du dir 
Aus meines Lebens früherer Geſchichte 
Gebildet. Blicke hin in ſchön're Zukunft! 
Der ferne Himmel lächelt hell, wenn nah’ 
Vielleicht noch Feine Woͤlkchen fteh’n. 
Vitellia. 
Darf ib 
In diefer feierlichen Stunde, wo 
Ein fehöner Bund die feindlichen Gefchlechter 
Bereint, um eine Gnade flehen? 
Titus. 
Sprid! 
Du wünfcheft ? 
’ Bitellia. 
Schande dedt der Krieger Haupt, 
Die einft am Rheine Lorbeern fich .erfochten. 
"Kann Titus, felbft ein Held, entehrt die Helden 
Seh'n? Dürftig fehleppen fie ihr Leben hin. 


20 
Vergiß, daß du der Sohn Veſpaſian's, 
BVergiß, daß fie die fühnen Krieger waren, 
Die meinem Vater felbft im Tode treu 
Den Fall mit ihm ftatt glücklichern Verraths 
Sich wählten. | 
Titus, 
Schön haft du Vitellia 
Die That gewählt; mir ziemt fie zur vollenden. 
Wer eine große That verfättmt, fobald 
Gelegenheit fich beut, ift wahrlich Hein. 
Vitellia. 
Gib ihren Arm dem Vaterland zurüd. 
— Titus. 
Den Arm dem Vaterlande, mir das Herz. 
Sn Rom zur Wache dir beftimmet, follen 
Die Tapfern jeden Tag Augufta dich 
Erbliden, Retterin dich nennen. 
Bitellia, 
Schenften 
Die Götter dir die Gabe, Menfchenherzen 
Zu durchſchau'n? Kannft du lefen jene Wünfce, 
Die unfre Bruft im Innerften verfchließt, 
Die ſchüchtern faum der Mund zu fprechen wagt ? 
Du gibft mir fie zurüd, die Treuen, die 
Sich in Gefahr und Noth bewährt wie Gold 
Bewieſen? Schmachten dürfen fie nicht mehr; 
Sn Ruhe fonnen fie der Wunden pflegen, 
Die Bruft und Stirne fehmüdenz dich fegnend 
Dem Alter und dem Tod entgegen gehn. 
D Titus! 
Titus. 
Laß mich eilen, Vitellia, 
Damit die That den Vorſatz ſchnell erreiche. 
Und hat dein Herz noch einen Wunſch, ſo birg 
Ihn nicht. 
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1 Vitellia. 

Du hebeſt heute mich zum Gipfel 
Des Glüuͤcks, der Macht; und dennoch bleibt dem Herzen 
Ein größ’rer Wunſch. Sch blide her um mic, 
Und febe finfter eine Wolfe nab’n. 
Indeß mein Schritt den Weg der Freude wandelt, 
Droht fie gewitterfchwanger meinem Glüd 
Vernichtung. - Furcht ergreift mein liebend Herz. 

Titus. 
Was ftöret deinen Frieden? 
; Vitellia. 
Kannft du fragen ? 

Sch werde deine Gattin, träume mir 
An deiner Seite hoher Liebe Glüd, 
Berließe felbft den Thron, wär’ dieß der Preis, 
Mir unveränderlich dein Herz zu geben. 
Und fie, die einft dein ganzes Herz befaß, 
Verweilt zwölf Stadien von Rom, fo nah’, 
Daß eines Zufalld Laune leicht den Faden, 
Den faum zerriß’nen, fefter wieder Fnüpft. 


Titus. 
Vermag des Zufalls Macht des Mannes feſten 
Entſchluß und Willen abzuändern? Trau' 
Dem Wort, das ich dir gab; ich brach es nie. 
Vitellia. 
Nah't deinem Haus der Flamme Wuth, und droht 
Die ſchreckliche, dem Orte ſelbſt, wo du, 
Was deinem Herzen unausſprechlich theuer 
Die Pfänder deiner Liebe, deinen Freund 
Bewahreſt, kannſt du ruhig ſeyn? Verzeih, 
Sch bin ein Weib; ich wär’ es nie. 
Titus. 
Genuͤgt, 
Um deinem Herzen Ruh' zu geben, wenn 
Ich dir bei den Allmächtigen, die ſchwer 
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An Cäſarn felbft den Meineid rächen, fchwörend 
Gelobe, nimmermehr will ich fie feh’n. 
Vitellia. 
Wozu ein Schwur bei den Allmächtigen? 
Soll fie, die Königin, auf einer Villa 
Shr Leben enden? Nein! Ein Wort von dir 
Kann aus den Trümmern ihres Reichs den Thron 
Erbeben, fann ein Sclavenheer, und Gold, 
Und Pracht, und Alles, mas ein ftolzes Weib \ 
Eich wünfcht, ihr geben. Sprich dieß Wort. Sie kehre 
Nach Afien zurück; genieße dort 
Was jener Völker Sitte Freude nennt. 
Uns bleibe bier dein Herz. Sch theil' es gern 
Mit Rom, doch nur mit Rom. 
Titus. i 
Wie wenig fennt 
Vitellia des Weibes Sinn. Sie wünſcht 
Kein Afien, fie wünfcht Fein Sclavenbeer. 
Nach Römer: Sitte will fie bier fich felbft 
Nur leben. Soll ich fie verbannen von 
Dem Pläschen, das der Armen Phantafie 
Als Ruheſtatt fi) wählte, wo ein Grab 
Vielleicht in wenig Jahren fie verfehlingt ? 
Wie edel nahm Vitellia das Wort 
Bei ihres Vaterd Freunden! Sollte ich 
Für meiner Freundin letztes Flehen taub 
Das hochgelobte Wort ihr brechen ? 
Vitellia. 
Sprich, 
Was knüuͤpfet dich an dieſe Königin. 
Was haft du ihr fo feierlich gelobt? 
Zituß. 
Sn jener Trennungsftunde, die, laß mich’s 
Geſteh'n, ded Herzens Innerfted mit Weh’ 
Erfüllte, bat fie fiheidend fich den Drt 
Des Aufenthalts zu wählen.’ Konnte ich, 


e. 

Indeß der Freundin Aug’ in Thränen ſchwamm, 
Der Leidenden die Linderung verfagen ? 

Sch gab mein Wort, der Ehre Unterpfand. 

Kannft du, die Gattin, wünfcen, daß ich's breche ? 


Du ſchweigſt? Wie foll ich diefes Schweigen deuten ? 


Vitellia. 
Brich nie dein Wort, und bräch' es auch mein Herz. 
Zitus 
Daran erfenne ich die Römerin. 
Sie bleibe! Doc ihr Fuß betritt nie mehr 
Die Stadt, die dich und mich umfchließt; nie mehr 
Werd’ ich fie ſeh'n; dieß ſey dir feierlich 
Gelobt. Noch heute fol das fchönfte Band 
Auf ewig uns verbinden; morgen wird 
Aurora fchon in und die Öatten feh'n. 
>Leb wohl; ich eile, deine Krieger zu 
Berufen. (ab). 
Bitellia, (nad einer Paufe) 
Viel, ſehr viel haft du gegeben. 
Und dennoch nicht genug für diefed Herz. (ab) 


Siebenter Auftritt. 
(Zäulengang zum Pallafi des Imperators.) 
Annius. DBerenize. 
Annius. 
Hieher, o Königin, Sein Weg führt bier 
Borbei, und ungefeh'n Fanuft du ihn fprechen, 
Berenize. 
Ganz Aſien war unſrer Liebe Zeuge, 
In Rom darf ſie kein Auge ſeh'n. So tief 
Hat zweier Jahre Lauf die Königin 
Erniedriget. 
Annius. 
Gefahr bewährt den Muth, 
Und Leiden prüft die Liebe. Heute fehlägt 
Für dich der Liebe fhönfte Stunde, 
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Berenize 
ons Laut 
Ruft mir im Innern eine Stimme: Weh’! 
Woher die fürdhterliche Weh’, das bald 
Mit Fieberhise, bald mit Schauer mich 
Erfünt? Iſt's Ahnung? Ruft ein Genius, 
Der Böfen Einer, meinem Herzen zu? 
Er führt mich zu des Glüdes Gipfel bin, 
Um von der lichten Höhe tiefer mir 
Des Abgrunds dunfeln Schlund zu zeigen, der 
Auf ewig mich verfchlingt. 


2 


Annius. 
In diefer Stimmung, 
Bon Angſt gefoltert, hoffft du ihn zu rühren ? 
Berenize 
Er iſt's, für den die Thräne fließt, in der 
‚Des Auges Glut erlofh. Soll ich fie ihm 
Verbergen? Soll ih Frohſinn heucheln, jetzt, 
Da Leiden nener Art mir drohen? Nein! 
Sch fann es nicht. Er muß mich leiden feh’n. 
Annius, 
Sch führte dich hieher, weil mir ein Wort, 
Ein Blick von dir fo viel vermögend fehien. 
Wird nicht des Schmerzed Uebermaß dich hindern, 
Der Schönheit und der Liebe ganze Macht zu zeigen ? 
Berenize, 
Mir fehlet Muth, Entfchloffenheit, Vertrauen. 
Sie flohen mit der Hoffnung längft. dahin. 
Annius, 
Den einmal Ueberwundenen befiegft 
Du leicht zum zweiten Mal. 
Ä Berenize. 
Als ich ibn fab 
Zum erften Mal, da liebt’ ich nicht; da ift 
Dem Weibe leicht, des Mannes Herz zu rühren; 
Ein Wort, ein Blick dringt tief, > Ergreift uns felbft 


Die Leidenfchaft, lebt unſer Seiftiin ihr, > 
Verdrängt fie jeded andere Gefühl, RR 
Malt fie mit Seuerfarben und den Mann EN 
In's fchönfte Licht, und droht Gefahr, ihn 1 a 
Berlieren, fo verfchwindet unf’re Kraft, 

Dem falfchen Freunde gleich, der bleibt im Stüd, 
Im Unglück ſchnell entflieht — diuuz In 


Nicht Titus Sin hasst 3. vie aaieE 
Der mich in Rom zw fehen wünſcht. Nur du — *2 u ut 


Wilft feine Sunft für meine Sreundfchaft wagen." N im 
Rn? Annius. ur), 
Sch fah fein Herz, und darum. mag’ ich nichts. 
Als er den Ring erblidte, rief er ſchnell 
Die fhönen Stunden der Vergangenheit 
Sn feinen Geift zurück. Belebt erſchien an? 
Bor ihm dein Bild, und rieß ihn mächtig hin. 7 Yan 
Er fühlte tief der Trennung bittern Schmerz 
Berenize ee 
Sprich noch einmal dieß Wort; ed gibt mir Muth, 
Und Muth verleiht dem Liebenden den Sieg, 
Annius. 
Er fühlet tief der Trennung bittern Schmerz. 
« DBerenize, 

Ich dan?’ euch Götter! Jetzt verzweifl' ich nicht. 
Glimmt noch ein Fünfchen Liebe in dem Herzen? 
Nicht eher will ich ruhen, bis mein Auge 
Das tief verborgene entdedet; will 
Mit fanftem Hauch die ftille Glüth vermehren, 
Dis fie zur lichten Flamme wieder wird, 
Doc ftil, Es naht ein Schritt. Wer iſt's. 

Annius. — 
Er ſelbſt. 
Berenize. — 
Entſcheidend kommt der Augenblick. Er ſoll 
Nicht ahnen, wer ich bin. Entferne dich, (Annius ab) 
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Achter Auftritt. 
TZituß Berenize. 
(Die Königin verfchleiert. Der Imperator gedankenvoll.). 
Titus. 
Was will die weibliche Geſtalt? — Sie naht. — 
Sie wanft zurüd, ald wagte fie es nicht 
Mit mir zu ſprechen. — Schredte fie vielleicht 
Mein allzuftvenger Blid ? — Sie fehret wieder, — 
Voll Würde ift ihr Gang. 
(Berenize naht, und fällt zu feinen Füßen.) 
Titus. 
Erhebe dich. 
Vielleicht beugt dich das Unglüd tief genug. 
Bift du unglücklich? Sprich, was, wünfcheft du? 
Du ſchweigſt? Verſagten dir die Gdtter das 
Gefchenf, Gefühle deined Herzens zu 
Enthüllen, oder Jähmet deine Zunge 


Der Leiden fehwere Laſt? 
DBerenize. 


O Titus! 
Titus, 
Welch’ 
Ein Ton! Sprich, wer bift du? Erhebe dich. 
Laß mich dein Auge feben. 
(Die Königin auffichend will den E chleier heben.) 
Titus. 
Nein. Mag immer 
Ein Schleier dir dad Auge deden. Spricht 
Der Stimme Ton’ allein nicht fchon genug für dich ? 
(Die Königin überreicht eine Rolle Papier.) 
Titus. (lefend) 
„Der Weiber Aermftes, 
„D Imperator! ſteht vor dir. Man droht 
„Mir mehr ald Tod, Errette mich, Die Freundin 
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Nur Eine, Sollte fie a Yag ® X 
(mit einem 1 OR auf die ei" 


A Ihr Götter, dieß 
Iſt Berenizen's Hand. — | es 
— Berentze Be 
"Der Stimme Ton e 
Den Zug der Hand erfennt dein Aug’ — dein Shr. 
Dein Herz kann nicht gefühllos mich verftößen, | 
(Sie wirft den Schleier zurück) 
O Titus fomm, ach fomm an dieſe Bruſt. 


(Sie eilt gegen ihn; Titus, heftig bewegt, macht einige Schritte 
ihr entgegen; plöglich hält er inne, und ſagt mit abgebrochenen 
Zöinen:) 

Sch darf nicht. Fort. Dich flieh'n muß ich, Leb' 
‚Berenize. (allein) 

Du flieht? O fliehe nur. Mir g’nügt an dem, 

Was ich gefeh'n. Du trägft mich 'mit in deinem Herzen, 

Und glänzend nahet mir der Hoffnung Bild. (ab) 








Dritter Aufzug 


(Bitellien’g Wohnhaus.) 
Erſter Auftritt. 


Lentulus. 
Die Königin iſt bier, in Titus Arm, 
Indeß Vitellia vom Throne träumt. 
Die Träumerin, ich muß fie wecken. Jetzt 
Vielleicht ergreift fie meine Hand, nimmt hin 
J. Schneller III. 47 
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Das Schwert, das ich geſchärft ihr reiche „. folgt; 
Nach eig'ner Rache dürftend meiner Wuth, 
Gewinnet mir des Römerd, Herz, und fiegend 
Erreicht mein Schritt dad hochgeftedte Ziel. 
Sie weiß es nicht, daß ich ‚Die, Zapferen, .ı. 
Sn Rom verfammelt. Bald fol ‚fie, erfahren, 
Wie manche Bruft der Race Huth durchglübt, 
Wie manchen Arm der Rache Wuth bewaffnet. 
Sie werde blind ein Werkzeug meiner Hand 

Bis ich des Berges fteile Höh' erreicht. 


Und dann? — Die Stolze beuge ſich. Wenn nicht, J 


So falle fie. ann —* Sie 9 jetzt. 


Zweiter Auftritt. 
— itel lia. Lent ulu 8. 


; Vitellia. 
Warum verlangeft du. fo ungeftum : 
Mich jest zu feh’n ? 
Lentulus. 


Sollſt du allein nicht viſen 
Was ſchon ganz Rom beſchaͤftiget? 
Vitellia. 

Ich weiß 
Daß dieſer Abend mich vereiniget 
Mit Titus, daß des Vaters treue Krieger 
Durch ihn gerettet heute wiederfehren. 3 
Dieß doppelte Gefühl erfüllt mein Herz. 
Sch denfe mir bis in der Enfel Zeit | 
Die fhönen Stunden, die, mit dieſem Tag: . 
Begannen; trenne fie, um einzeln mihb 
Sm Anfchau’n zu verlieren; dann ſtellt ſich 
Shr Bild vereint dem trunf'nen Auge dar, 
Und machet mich fo glücklich, ach, fo felig, 


Daß ich fürwahr nicht weiß, road Da: Rom dir lem 


Befchäftiget. 
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R Te Lentulus. * 
unglũaii det "Betrog’ — ae 
— Vitellia. Ä 
Treibt böfer — nn dich, dieß Wort zu Be: 
Lentulus. 


Iſt's moͤglich, ſo dieß edle Herz zu täufchen ? 
Sit es der Edlen Loos, der Böfen Spiel | 
Zu feyn? Du träumft ein Freudenfet! Fürwahr, 
Erhab'ne Gäfte find geladen. lee | 
Bitellia— 
Wer? 
Lentulus. 
Auguſten ziemt der Könige Geſellſchaft. 
Die Königin ift bier, 
Bitellia. 
Nein. Nein. 
Teen Un 
36 ſah fie Be * 
———— ee 
Du irrſt. a 
CNN | 
In feinem Arm, | * 
Vitellia. 
Du luͤgſt. 
Lentulus. 
Ih ſchwoͤre — 
Vitellia. 
Nein, ſchwöre nicht. Auch Titus ſchwur. Brach Er 
Den Schwur, eh’ noch der Schall in leichter Luft 
Berhallte, willft du Lentulus! daß ich 
Dem deinen traue? Mein, das ift nicht möglich, 
Noch Einmal fag’ ich dir: Er fah fie nit. 
Es nahet Publius. Dein Mähren wird 


Nicht lang der Wahrheit reines Licht verdunfeln. 
47 ® 
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* Dritter. Auftritt, , 
Bitellia, Lentulus, Dublind, 
+ hy 171 Publius, th nina ya Yrı 
Der Tag erhebet dich zum Thron, Auguſta. 
Empfange gütig meine Huldigung· —— 
| Ditellia, 390,190 1109 108 &.% 
Sch fenne dich, darum ſtellt dich mein Herz —— EN 
Der Reihe meiner Freunde obenan. N Ar ‚na —— 
J 0.00 — — —— 
Ich ſtrebe ſtets, für dich ein wahrer Freund 
Und deinen Feinden fuͤrchterlich zu ſehn. 


’ 
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Vitellia⸗ 
Laß mid an dieſem Tag vergeſſen, d a nuen 
Vordem der Römer Einige mich haßten. wid Ir mia EX 


Des Vaters Schatten felbft wird heut: verſoͤhnt. 
Verziehen fey das Unrecht, das ‚wir litten 
Der Thron, den ich befteige, ift.zu groß, 
Um ihn durch, Feine, Rache, zu entehren. 

Dir, Lentulus allein werd' ich es nie 
Vergeben, daß du dich bemühteft, die Ruhe 


Des fchönften Tags durch Lüge zu zerſtoͤren. ah * 
Lentulus. REN 
Du nenneft elige, was ein Augenblic —— 
Sn tiefgefühlte Wahrheit wandeln wird. 
Bitellia. 
Sprich Publius, iſt's wahr, ift ſie in Rom 
Die Königin? HE 
Publius. 
Hat er die Fabel dir halt. bi 
Berichtet ? 2 | s ba da Er 6 
Birbellin.: last 2E Kia rt 
Ja. Er fagt, ganz * ſep ae !suhat naar 
Damit befchäftiget. 13 cı !yt a 


Publius ER 71 Se. 
Wenn der Senat, 17 sd it u ounl OR 


Wenn ich, wenn meine Freunde noch) zu Mom mi mdmin 67 
Gehören ‚nimm, du Lentulugih dein Wort in sis ya dsl ul 
Bert... ireiien hi ur ns re 
sunchiBentwuludn® mi hi ade Multi 
+ Wie fann ich es 2Ich fah fie: ReNE sn ten IP 
Su ich dem eig’'nen AugN.nicht trau'n, van md ad daR 
Nicht gerne hört, was diefed Auge ſah? menöt td na 
AnioanBiteklias an in —* cm le an 
Ihr Fuß betritt nie mehr die Stadt; die dich hie era HR 
Und mich umfchließtz ich —— — 
Geſagt, gelobt, beſchworen hat er dieß. — D —— 
HAuo⸗it Lentulusg. m i sm Be m 
Sch weiß; doch widerfpricht, es feiner ‚Güte, TE ER IR 
Ihr zu verfünden, ma ous fremdem PN hei Se 0 
Der Armen Leben in Gefahr, PP 77X ORTE DEREN di bp 
Vielleicht war es das Leite Lobewohl Fur Bi 
Ich will es nicht entfcheiden; doch, een RER. 
ner ich die, Bonigina wie, SATIRE hal — Surtgsihins Daı 9 
| Bitellia. ni TEEN 
ren Ihr Götter ! 34 t 39 
Zum zweiten Mal will er * Bruch des Sonn, —— 
Betheuern, den als Rächer: ihr gehört, fisch ma BA 
Und euer Donner fehweigt ? — Mein Ste allein 
Sollt' er zum frechen Spiel ſich wählen, Er, 
Der jeden Bürger Roms als Bruder ehrt? & 
Hätt’ ich für Liebe {other | Hohn verdient > 
Von dir, der, Männer Edelftem? O Ziußh muy: 
Publius. | | 
Erhabene, gib dich nicht allzufrüh 
Dem ängſtlichen Gefühle bin. Vielleicht 
Sah Lentulus mit beſtem Wellen falſch. 
Dft täufcht des Körpers Stellung uns. Der 
Ein Zug im Angeficht macht und zu raſch 
Im Fremden oft das Wohlbefannte find, Print mm 
A Peru tagt anti rent nQ 
Dieß Publius, iſt möglich; denn beim Zeus Mai Inn wa © 
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Ich glaubte jenen Stolz auf ihrer Stirm" wis om br mar 
Zu feh’n, womit die Königin geprahlt, min? nd mn msddste 
Sie werde einft vom Thron der Welt Senat vdůnum 
Und Volk vor ſich im Staube liegend ſchauen. 
Ihr wißt, wie Titus einer Benus Bilde hi mim! »ııR 
Verehrt, bei dem des ſchlauen Malersn Kunfe uno» ms Di Na 
Bon diefer Königin fi Auge, Hald ir19i0 Ann ‚tod sig Kit 
Und Arm und Bruft geborgt: Und: fünderbar, 
Die Fremde gleicht dem rn — sin qußg OR 
Rein det hr zisiichiug dit du 
O —** jedes deiner Worte drüdt WWonald asp „enlel® 
Den Dolch mir tiefer in die Bruft. Geduldet 
Hab' ich der Leiden viel, doch feines grub nainnu bad Ann bE 
So tief die Wunden in mein Herz "Wa vo deu ug 20 
Sch lieben, wem fol ich vertrau'n, wenn Er" 14 u 
Mich täufcht? Der ſchoͤne Traum, der kaum Bann Mienoi⸗ 
Sn ſchoͤn'res Leben mich zu zaͤubern, fon?" fin Ihn &s Din hi 
So ſchnell entflieh'n? — Doc a vecantice Herz‘ di "dag. 
Erhebe dich zu größeren Gefühlen.’ 
Sey deined Vaters, deiner Ahnen werth. 


Entfchloffenbeit giemt mir, der NRömerin, ° " 1n57- uote ß 
Selbft dann, wenn die Eng ſcon ic ee mi 7 nee 
Hıngibt, echt 3a 1919 ons 

AH mehr mi > 


r Ä: af 
113991 1912 


Vierter, AUFELiek, „..10 um oe 
Sertus. PVitellia. Publius. Lentuluse 


Sextus. — — 
Vitellia! Ih Hilft ma 
Bitellia, las dd 
Ein wildes Heer ; Te 1 00 ıc 
 Empdrter Leidenfcehaften malet fich na sr ar au 
Auf deinem Angeficht. Verzweifelnd gingft MIELE 77 00 7 


Du fort, verzweifelnd fehrft du wieder. Sprich, 
D Freund! was foll die fchredliche Bewegung ? untere 


Siertus. 
ne duldete, da mich des Schickſals Zorn 
Alein zu treffen ſchien. Jetzt droht es dir e — 

Bitellia. 
Ich leide; doch mein Se ift groß genug, 
Auch deinen Schmerz zu’ tragen. Sag ihn mien 

Sertus 
Ein Leben eckelt mir, das ers in Örem 
Sn ſtummem Gram verfließt. _ Doc ft il J "Saft PER 
Den Muth, der Wünfche feurigften, ch zen. N 
Kannft du das Theuerfte dir rauben ſehn? 


in 
4 


‚Bitellia 2 au 4J 35} 3a 1% 


Sch bin in von dir daB — Be . Ha 
Zu hören. Sprid! Bett: 


4 ERFE 


ee \ 


Die Königin iſt bier. Hann dm Win? 


Bireipnait Hd ınnihnasl? 
So ift es wahr, waßhich zu glauben mich nk Mit 
Gefträubt, weil eines Römers Worten Schwur,! 
Ein Schwur fo viel als ſelbſt die Tharimir galt. 
Soll ich den füßen Glauben‘ denn'verlaffen, 
Den Glauben an des Mannes hohen Werth? 

Sabft du fie ſelbſt? 

Sertuß. 


lauert na Knode 
Ich ſprach mit 2 * N 


 Bitellia, 


3 —— 

Ja. 3% 

Bitellie, ——— 

Und noch weilt ‚fie ie, in Rom? 
Sextus. 


Sie will ein zweites Mal ihn ſeh'n. en 


— 
AA⏑—— 
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Ace like 


Bei Titus? a — 
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Viſte llia —V 

IT ı 21107 4 OHREN TERRREDE 7 20 >; 

Wird fie zum zweiten Mobesfehn do 1. mit mein un it 
N Sextus.« 

Ihn ſprach m; Mi ba erh a 

Ich nit, Sie hofft von, feinem Herzen viel, ah nid A 

VBitellia. 
Auch ich hab’ viel gehofft ; ich ward getäufeht; a tn And Zee 
Shr Götter! laßt auch fiei in ihm fü ch täufchen, : — 
Laßt mich die Qualen, nicht erleben » J 


In ſeigem Arm, au feiner Bruſt zu ſeh n. 


ihrer ei > 
1390 Ant Bi 


ruımd t 30 Hana, 


Sertus,. 
Sie träumet felbft vom —— Ver fi — * | m 
Dem Augenblide — — non ‚lan J F 
Bitellia. rad . ra u 


Unerſättlich ift 

Die Königin und, unbegränzt ihre Stoßz. 
Was felbft Cleopatra, die Kühne, nicht , 
Gehofft; mas fetbft Anton „der Schwache, michtnın u. 5 I uD 
©ewähret, hofft die Buhkerim ‚von Titus. nei 
Sie will ihr Afien na, Rom verpflanzenz,; al air een 
Weh' und, wenn fies vollbringt zu weh mir hl ma Di NS 

‘3 Lentulu s8ſſte een 130 

Verzeihſ/ 7 nnd 

Wenn fih in ihr der Trieb nach Größe regt 5 | 
Natur pflanzt ihn erhab’'nen Seelen ein,, 
Und unwillfübrfich reißt der Stolz fi fie hin. 
Doch ſprich, warum nährt Titus⸗ dieſen Stoß, 
Warum empfängt er fie, als wäre fie N 
Yugufta ſchon ?- * 
Bitellia. 
Dieß faſſen kann ich nicht, 
Und unerklaͤrbar iſt es mir. Ich muß 
Ihn ſeh'n, und ſie, die mir Verhaßte. — 
Mein eigen Auge ſoll den Widerſpruch 
In ihm, den kleinen Wankelmuth, die Shwähernisn 1» Im u9 


+, 


- ..- ® 
265 


Des ftarfen Mann's, des fehlauen MWeibes Künfte, 

Womit die Buhlerin den Hercules ur mpindd. sid Hin? 

Umſchlinget, ja, mein eig’ued Auge ſoll ‚It 0 sin anlaimht od 

Mein Unglück/ meinen Hohn mir zoigennKommt bp Anl aulahtrd 

Sch will fie ſeh'n, die Blei Falſchen. (Alle Ay 
id: aan ehe tee 


Fuͤnft er⸗Aufpt rate 23 ud 
Wal d des Smpetätorg or ih 1130: Alb 13 


— J—— rn HR 
Ti er Ann irre 34H ar —* 
Airugs on id nun I &i —** 
Was ſoll die pld tzliche B— on int miginöR 0 
Die Königin zum zweiten Mal ſich Feb Te lt on am * 
Und mir der Trennung bittern Schmerz bereiten ? nog br "doce 
Sol Publius, Vitellia, ſoll REM Bi nanın!a 0 dim sichls 89 
‚Im Gfauben an mein Wort erſchüttert wanfen 2 
Gethürmt hat ſich der Hinderniffe Heer‘ iin Bi mmd mmunmtan/t 
Unüberſteiglich, und die Pflicht gehautzmntnmm in sin ng. hie m 
Des Herzens Wunſch mit Macht gudwiderkepiin 08 dmmmanin® 
Weiß fi ie, melch’ en man bier in Rom bereitet ? 
| BaRSER 080 ERDE 
Sie weiß es. 


nu 4 3419133 Kol 
itus. 


Dennoch Tepret fie che? —B— 
Will fie des Feſtes Freude ſtören, fie, hs seen ‚bir 
Die Gütige, die nie zu diene a rd a 
Der Heinen Seelen fich herabgewurdigt 2% sun ni na 
Sag’ an, warum bricht ſte mir hemtt A 399 wien ad Ani 
Ihr Wort, nicht eher Noms! geweitife Stäbe” Gr Int „hing 
Su ſehen, bisith felbſt fie‘ tirfe Sri hal gie as Iriar HE 
(öhstsn Anniuss n1s13% 
Wenn es Verbrechen iſt daß ſtie hier weite, 
So trifft ſie ſelbſt am wenigſten die Schuld. ‚ehren Ans ne 
Denn wife, fie war's nicht, die es befehtäß sd HER, Shin} 100 
Titus ————— IT nun * 
Der gab ihr dieſen Rath Fer’ ee u oft is 


>, 


N 
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A RER ee ru 
Damit die Königin fo fehlerfrei, Emma. nt minlann 0 Dun 
So ſchuͤldlos, wie fie ift, vor deinem Auggg 
Erfcheine, laß, o Imperatore! mich non. mans bilonit ni 
Die eig'ne Schuld bekennen. Befternndrangn so as) sn Win SR 
Der Dulv’rin Bild fo tief in meine Seele, 
Daß ihre Sache ganz zu nieiner ward 7 | m jr 7) 
Der Schluß, den heute du ‚gefaßt, iſt groß... 
Des Helden werth, do — — Schmerz 
Gibt er die treue Freundin Preis, Datum ! 
Ereilt’ ich fehnell die nahe Ville, bat: 
Die Königin mit mir, nach Rom‘ zuneilen, od sl anla a In) iR 
Um fir fich ſelbſt bei Titus, ſelbſt zu ſprechen 4 
Hab' ich gefehlt, ſo irrte ich als Rreund nd nimmst more an 


Es richte mich der Freund; ich zitt're nich ... 
8 le ee le an re er 

Verkennen kann ich nicht den edlen Zwei, 4% HD ind Imminn 
Der dich zu diefer allzuraſchen That in am — * 
Entflammt, doch — ————— dich a any u 
Tu IE ln 


Sechster Auftritt. 


Berenize. Titus. Annius. nen 

Berenize. (zu den vorfretenden Senatoren) 
Zurück, Unwürdige, unheilige sl AN on rd Ba ER 
Den Eintritt in erhab’ner Goͤtter Bempel iu 1; sin 7 mund HR 


Kann Tiefgebeugten nur dery Frevler Pre TSTWEHR RE SER 11 
Und ihr wollt mir des Cäſars Pforten: schließen 2) a 
Zurüc, fonft teifft euch, ſelbſt des Gottes Zornz il 0P 
Mir wird er gütig lächeln. (Annius ‚und die Senatoren; ab) 4.) u 
Berenize. ‚(näher tretend) 

‚rk ‚Doc ‚dein Blick ns as mine 
Sf ernft, und ernfter, immer- ernſter wird... ra — 
Der fanfte Blick, der einſt ſo oft mein Süd, nah en 
Mir angefündiget. Mag immerhin | ; 
Sih Rom im Vogelflug „im Sternenlauf, ı..0 in m Inn mM 
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. Im Eingemweid’ fein fünftig’ Loos erforfchen, im mh munism MI 
Dein Auge, deine Stirn alleintiwirdimienign's mio zıdam 5 "aa! 
Das meinige entfcheidemlughrneft du, 304 di mi nnd zeolla il 

Meim Titus? boten Bd und ed ar 

Bund rer uf ‚min nis 
| Nein! ich züunmermithts Ich denke jun Der wind 4 u 

Was war, was ift, was werdenimußbln mn? adai? md) nı 
PN sim 89 hi pien * 

| ae Yin Dr biſt Ran! id a 

& feierlich I een le sig} Inn NOW is Bin e 

Sch dich noch nie ‚gelebt: bi ME: I nstroosp in Mi, Brot ums 

In Bid en me re Bl rirfl 
Die Seile künmt 

Eich unwillführlich oft indernftered sn hin Met om tan ® 

Gefühl; der freie Geiſt ift dann nicht frei Mt ln sid ED u 

Genug, um über Unmuth ſchnell ſich jüit. Atı 2 Bm? 8 

Erheben. | ‚ischriseddd gende 9 Ysig mimö ul 
Me ve ir ersde Hat ra id nd 

Doch mein Anblick ıhatte fonftain scmmıh, Ind oil dell 

Die Kraft, den Unmuth aus: der Seele dir 

Zu bannen. wand, hm de or ir An a 

EEE Tun Sid Holen. ua 
Heute muß mein Schmerz: mit im mon iron 0 

Verdoppeln, fo beſchloſſen es dien Goͤtte. um d 7 nl 

Doch fprich, was ift des Hierſeyns Zweck, BR Mrsitont 033er 

Gebroch'nen Worte Grund ? he 9. eh cr 

Berentze. 
Wenn Unglüuͤck deebt— 

Die Gattin für den Mann, die Mutter fieni@ suis Mr Mn h su 

Ihr Kind, der Fürft für feiner Völker Wohl in id u nnd? 

Mit ängſtlichem Gefühlengittertz' wenn 4 

Der Krieg des theuern Vaterlandes Fluren 79 erh ter 

Zerjtöret , wenden fich die Frommen, nich ui 4 

Auf Menfchenrath vertrauend, zu den Goͤtternnn d 1 

Und forſchen nad des dunkeln Schidfald Loͤſung. Kal 

Ich bin nicht Gattin, Mutter nichtäukein Volk an, ia uno 


— 
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Iſt meinem Schuß vertraut; kein Vaterland)? mio) iommpnid mP 
Beſitz' ich mehrz ein einzige Weſen iſt 307 ann? mind 


Mir alles; denn in ihm bat ſich Verfaiimeltynnis nn oninuiatit An 
Wie Strahlen durch des FTeuerfpiegeld Macht, Sant na 


Mein Denfen, Hoffen, Lieben.) aM} Mein Streben. 
Und heute foll auf ewig tch”’8 verlieren, ve ch N ir 
Don fremder Liebe Arm umfcilungen ; Ho an un Br 
Auf ewig ich ed mir entriſſen ſeh'n. 
In diefer Angft ſeyndu Orakel mir ! 
Sep mir ein Gott, und ſprich: Iſt esicbefchloffen ni hilmist „OD 
Mein Loos, iſt es ‚geworfen ? Muß ich zittern? sin han Cie RE 
Nein! Fächle mir ein — * ep zu! 
am Ritus | 

Senat und Volt winfcht eine Gattinmisı ia child IND 
Zur Seite, die, als Roͤmerin geboren, fi f; md Hr ner 
Des Landes Sitte Fennt, und en ld ud Bun 
Nur Römern ziemt die Römer zur beberrfchen. nad 
In diefem Wort fühlt Feder ſich ſo groß, 
Und liebt da8 Fremde nie ron edlem Stolz. ion bu@ 

“ Deenigeiun dtursull: nad HR si@ 
Sch weiß, dieß rohe Bott haft mich, das wilde, urnd uß 
Dem wilder Thiere Kampf und Gladiatoren | | 
Des Tages trägen Müßiggang werfürgems Arm stm. 
Und der Senat haft mich ,. den eins Fiber, ala d 01 nmel 


Ein Nero fpottendi ſich erſchuf. Bidud 7 m Ten bi) nt 
Nicht Imperator, Säfar nicht ? Pund Error nurbanelatd 
Dit us. 


rd ern ns | 
Und groß ift meine Machtis Borhiörernmichitt® nos nit nina 
Vergönnt fen dir, ald Woher Lieber Pfand) "7 MITTEN EU ra 
Des Herzens tiefverborg’'nen Plan zu ſchauen mehiinged NE 
Kein Sterblicher erfuhr ihn je; intendbeini! mem dsd mit 
Geliebte ! folft ihn "hören Ed mmnsıyjogk Hd BR mod ld | 
Den Genius von Rom fshtAhsßerfhwtiden]?77 Unmmmbluitt mn 
Und jenen Geift, der uns Amen ſchuf?ꝰ?s Ban nein) ami 
Die Stadt, die eine Wer key rar nd i — 


Zu ſchwach und unwerth über fie zu berrfchen. 
Der Bürgerfriege Wuth bat jedes Lafter eis ıı naibie ya Hal 
In Rom, der Tugend + Schule, groß geſaͤugt. utern sy mai ul, 


Seit Artium das Loos der Welt entfihledy nt "mv di , child 
Erhebt ih fühn ihr Haupt z Afträan'fliehei 7 weit wi Km wi 


Sieh‘! dem Verderben will ich Fühn mich‘ felope‘ umitgrnt 
Entgegen ftellen. rip —— ich mir, nid spilisd. sie —J 


rn? 


Bereni 
D möge dir der ſchoͤne Plan gelingen! 6 


Er ift des Beten aller‘ Cifarn wertd. n er pr \ TIHETER NE 


Titus, OR 
Geſehe ſind zu ſchwach, wo Laſter ſtill 
Wie Peſt, die unerſehen ſchleicht die Bürger * 
Sn tauſendfacher, ſtets erneuter Form. | in ah 1 
Umſchlingen, und verführen, und beherrfchen, u j 4 RR 
Drum trete ich mit einer hoͤher'n Made ie 


In Bund. ee 
Berenize. " | Mi a, 
D nenne mir die Gottliche 
Damit ich opfernd ihr Altäre baue, — ET 
Zitusunöit-nis m 8 ‚As m 


Der Sitten Macht ift e8, die Rom erhob, 
Der Sitten Macht, auf die Lykurgos ‚fefter, 9 ann 6 
Als Solon auf Geſetze feinen Staat md mut! sid. Im 
Gegründet. Sieh’! mein Beiſpiel ſoll die Zeitt 00 mn 


Wo reine Sitte ſtatt Gefegen galt, tt 
Wo Tugend unfer Schild, dasıfleine Rom 1m. lin nd 


Das mächtige Carthago beugte, wieder NESBET: 
Auf unfre Hügel führen. Scipio's Geift ft 
Und Paul Aemil’3 fol Rom zum zweiten Mal 

Beherrfchen. Dieg entwarf ich min, und dieß 

Gebeut, auf ewig mich von dir zu trennen. 


Berenize. 


Weh' mir, wenn Nichts den feſten Pr dir beugt; ec 


Wenn deine Größe unfre Liebe trennt.’ 
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\ it an Bu san ran Inn Dun uf 


Noch nie erfehien an eined Confils Seite, 7% TRIKE N: 
v Rom ein fremdes Weib, , Kein Römifches 1.0.00 7 mul m? 
efchlecht zählt unter feinem Müttern Eine, ı 344% und nl? 1598 


Die nicht in Rom, an Römifchen, Altärenı un nl 59 lud 
Der Jungfrau und der Mutter, Pflicht gelernt. name um | 08 


Soll ich die heilige Gewohnheit, die. Hin Min un ns ind 
Kein Cäſar brach, von Liebe trunfen brechen ? 

RE: Berenize. acht 194 id pn GC 
Du nenneft heilig, was den Stolz nur nährt, Mh a a 
Wovon das unbefang’ne Aug’ den Heinften | rs 
Gewinn fir Rom ſich nicht erfehen kann. — 

ig? 2a mn u — 

Laß dir dad Bild der fihönern Zeiten zeigen. ** er 


Wenn gleich in fernen Regionen lang 

Der Jüngling für dad Vaterland gefämpft, 
Er fehrte doch zurück, um bier in Nom 
Die treue: Gattin fih zu wählen. Sieh’, -- Ai a 
Dieß war, was ihn an’d Vaterland’ geknüpft, 

Ein unfichtbares, feftes Band, das ihn , 

Sn Afien, in Afrifa e8 nie joa. Ki, Alm 
Vergeffen ließ, daß er ein Römer fey. 9 

Dieß war, was unſern Frauen hohen Sinn, 

Was uns Cornelien, der Gracchen Mutter, 


Was uns die Portien gegeben, was | X 
Den Mann fo feſt an's Weib, die Mutter an >’ 
Die Kinder fhloß, Familien fo eng. | > 399 HR 
Verband, daß allgemeine Noth in HRom’ 0 mau HaR 
Dad große Schaufpiel gab, die Stadt zu ſeh'n, 2 «piidäne an 

Die einem Haufe glich, wo Vater, Sohn u) 
Und Mutter jedem Schmerz, Gefahr und Tod, mi mt an 
Bereint durch gleichen Sinn; entgegen geh’n. "| NER. Die 
Soll ich die heil'gen Ueberrefte,:die ie aha A IB Tı7) 7.2) 


Das frohe Auge noch erblickt, ſoll ich 
Den Keim des Guten ſelbſt mit Füßen treten 
Ziemt mir's, dem Sittenbeſſerer, dem Cenſor? a ee 


’ Berenizunt ran mon sd) (bi 
In biöfen Worten liegt RE, Zod ns 
Für mich, und du —2 ſ ie ſo kalt! 
— ru 
tnnäR —2 ar es ir 
Sm Innern muß der Mann — Oft —VV —— 
Gelingt's mir nicht. Da denkt die Phantafie 
Sich hin in Syriens Gefilde wünſcht cn 9 dl 
Der Jugend fehöne Zeit zurück, die Zeit, 
Wo Scherz und Liebe brüderlich umſchlungen mt mt 
Sn deinem Arm mich hielten. Ploͤtzlich fällt 
Der Blick auf meine Toga. Ha! da ruft ar 
Die inn’re Stimme laut:, Zum Sprer nicht, 
Zum Römer fchufen dich die Gdtter! Dennoch 
Verweilt dein Bild in Geift und Herzen mir, v7 > 


Berenize. 
So lebt mein Bild in deiner Seele noch? — 
Titus. 
Es lebt, und Feine Zeit wird es verwiſchen. 
Beren e . Anden bE, um sis 
Darf ich dieß Wort des Troſtes mit mir nehmen?» NE WE 
Burda Er Do ri al m 
Wahr iſtis. D'rum nimm ed hin Wwenn es dich * 
| Deriizest Ma mist ihi® dog 
Sn duftrer Einfamkeit ſoll's mich erheiteen. im na Wi mini) ı 
Titus, op: ug Mlsdın j 
Mein größter Vorwurf ift, dich leiden ſeh'n. 
Berenize. "do i 


Der Schmerz ift jedes Menfchen Loos. Wohl dir 
Und mir, wenn Liebe feine Mutter iſt. 

Jitus. alu nd en een 
Haͤtt' ich dich nicht geliebt, du Lebteft froh. 1: 

Berenize 

Haͤtt ich. dich nicht geliebt, was waͤre Leben?! hin bi im anl 

tut nass An ein 
Warum muß ich dir neuen — bereiten mit "do ‚Bi NER 


272 


Sch habe einen Wunfh. Nur du Faunft ihn 
Gewäahren. “ad ee tar iR - ei 
Dan hist ud dm ‚chin 18 

Sprich! Ich habe feinen mehr. 

Da ift es ſuͤß, dem — nie zu 

Gewäahren. tan en an an 
| xitus. 2. he ie er 
Doch e8 ieh, gr ne tief ud a id hr 
Berenize .· —* mada Eau 1 
Nach dem, was du beſchloſſen, kränkt mich Nichtzz.. 
ER Aueus. ad Bin alt ans 
Bitellia — end kn speE sum In DIE — 
a ei to) SS Fa RB 
Ah fie Moe, wie michi de hr ur 


Berdrängt, die du zur Gattin dir gewählt! er ee 
Fuß 

Sie wünſcht — bon Mh ey m CE ei 
Berenize. 


Sie hatı ſo viel, und dennoch wünftben 0 #% 
Sie mehr. Ich ahne. Fort ſoll ich. Entfernt 
In Aſien, das einſt ſo ſchͤn, mir nun z20 oe rl — 
Zum Kerker wird, ſoll ich mein Leben enden, 
Damit auch nicht ein Blick der Neidiſcheenn 
Entgebt. Nicht feh’n follft dis mich mehr; Fein Wort 
Bon Liebe follft du mit mir fprechenz; um BER EE TER TEE 6; 
Sich Sicherheit zu geben, wälzet ſie 
Selbft Länder, Berge, Meere: — un; ua ee —— 
Nicht wahr? 
ei Titus; 0 
Die Ahnung hat dich nicht getäufcht.! ums „ulm aau 
Italien ſollſt du verlaſſen. 
Berenize. Tu einer :Pahfe) vun ie u Mi 
| Ich mil. 
Und müßt’ ich nicht „. ich wollte doch. Denn feh'n u on.) Wo 
Kann ich fie nicht in deinem Arms Entflieh'n b; 
Win ich, eh’ im Triumphe fie michafehleppt. .. unit 
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Doch feheinen fol ed nicht, als ob fie mich - 
Berbannte, Laß die Schande, die mich trifft, 
Der Welt verborgen bleiben. Wilft du Titus 
Ein einziged gewähren? | 
Titus. 
Sprich. 
Berenize. 
Laß mich 

Noch einen Mond in Rom. Dann reiche ihr 
Die Hand, Ich eile fort. i 

Ä Titus. 
Was hoffe du? ı 
DBerenize. 
Sieht gaffend mich die Welt bei dir, fo will 
Ich Frohſinn heucheln. Kommt die Schredengftunde 
So werden wir getrennt, doch nicht verbannt, 
Mit Hohne nicht verbannt, werd’ ich erſcheinen. 
Nur Einen Mond laß mich noch glücklich ſeyn, 
Im Scheine nur, nicht liebend, Freundin nur, 
Nur Heine dreißig Tage. Bleibt ihr nicht 
Der Sabre lange Zahl? Dann eil’ ich fort 
In's ferne Afien, und kehre nie, 
Ach nie Fehr’ ich zurück. 

s Titus, 

Es fey gewährt. 
Und felbft Vitellia Fann diefen Wunfch | 
Dir nicht verfagen, ‘Lebe wohl. Durch mich) 
Sol fie des Schluffes Aenderung erfahren. (ab) 


Siebenter Auftritt. 


Berenize 


Ein Augenblick, benützt mit klugem Sinn, 
Entſcheidet eines Lebens Wohl und Web’. 
Mir find der Tage dreißige gegönnt; 
Ein weites Zeld ift meinem Geift geöffnet, 
J. Schneller II. 18 
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Und freundlich winkt des Sieges bober Preis, 
Erringen will ich ihn. 

Was fehe ich? 

Vitellia durcheilt den Porticus 
Der zu.des Cäfar’d Pforte führt, — Soll ic) 
Den Anblic meiden, fol ich fliehen? Nein! 
Sch habe Muth, der Stolzen zu begegnen. 


Achter Auftritt. 
Bitellia Berenize 


Vitellia. 
Sie iſt es. m: die Königin in Rom. 
Berenize. 
Kannſt du es wehren mir? Biſt du Auguſta? 
Vitellia. 
Ich bin's durch Doppelrechte. 
Berenize. 


Nein, du biſt 
Es nicht. 
Vitellia. 
Noch ch’ Aurora wiederfehrt, 
Beſteig' ich meined Vaterd alten Thron, 
Berenize. 
Noch dreißig Male fehrt Aurora wieder, 
Eh’ dir die blut’gen Stufen aufwärts fehreiteft, 
Bon denen in den Staub dein Vater ftürzte. 


” Bitellia, 
Gerechte Götter! ftraft, die ihn geftürzt, 
Berenize, 


Er feg durch wilder Haufen Kriegägefchrei, 
- Er fiel durch mweifer Männer Machtgebot, 
J | Vitellia. 
Ach! Schatten meines Vaters! Dich befehimpft 
Sm Grab der ſchmähenden Barbarin Wort, 
Laß mich zu Dir mit Neu’ und Rache flieh’'n! (ab) 
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Berenige- 
Flieh' Stolze! Nimm der Nahe Schwert und Dolch 


Mit unbedachter Haft. Sie treffen dich, 
Und die ererbte Schuld wirft dich in Staub, 





Bierter Aufzung. 


(Ganz dunkles Wäldchen mit dem Grabmale des Bitellius.) 





Erſter Auftritt. 
Vitell i a (in der Ferne). 


* ich dem heil'gen Orte RR Zürnt 

Der Schatten, der den Afchenfrug umfchwebt, 
Daß ich Veſpaſian's, des Mörders, Sohn 
Geliebt? Vergib; o Vater, zürne nicht! 
Beſtraft bin ich. Verbrecherifche Liebe 
Trägt bittern Wermuth mir ftatt füßer Frucht. 
Der folgen Feindin Hohn, des Pbbels Spott 
Zrifft mich, des Cäſars Tochter. D’rum gib du 
Sm Dunfel diefer heil'gen Stätte Troft 

Und Ruhe mir, 
| (Nahe tretend) 
Sm Innern tobt und ſtürmt's 
Beim Anbli diefer Urne immer mehr. 
So groß warft du, erbab’ner Vaters - Schatten, 
Ein Caͤſar einft, tratft du voll Macht einher. 

Du fielſt. Befpafian, dein Mörder, war's, 

Der deinen Thron beftieg ! Und ich fann lieben 

Den Sohn, der meiner Fiebe fpottet, mich | 
Zur Magd der ftolgen Königin beftimmt, 

Im Blute dich befehimpft, im Grab entehrt?- 

. Setäufcht ward ich durch Worte, die zum Gott 

Den Menſchen ſchaffen, wenn die That entſpricht. 

18 * 


* 
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Verzeih', daß ich nicht widerftand, denn jebt, 

Bei allen Göttern ſey's gefehworen! will 

Sch deine Tochter fenn. Dieß Herz gehört 

Nur dir, und ihm nicht mehr, der es verrieth. 
(Sie lehnt ſich an das Grabmal) 


Zmeiter Auftritt. . 
Vitellia. Sextus. Lentuluß, 


Sextus. (leife) 
Bei des erfchlag’'nen Vaters Tumba meilt’ 

Die Tochter tief in Gram verfenft. Laß und 
Entflieb’n. Kein Fremder. darf fie ſtören. Komm; 
Lentulus. 

Nein, bleibe. Hier ſoll ſie erfahren, was 
In Rom geſchah. Vitellia! 


* 


Vitellia. 
Wer iſt's, 
Der meine Ruhe ſtort an dieſem Ort 
Der Wehmuth? 
Lentulus. 
Lentulus iſt es, der Freund, 
Der für dich wacht, wenn jeder And’re fchläft. 
Bitellia, 
Was bring’ft du Unglücksbote wieder? Sprich! 
Lentulus. 
Erzähle Sextus du, was wir geſeh'n; 
Entſtellt koönnt' es in meinem Mund erſcheinen. 
Sertuß, 
Der Ruf, der — — erſcholl, 
Auguſta werdeſt du, es ſey vergönnt 
Den Kriegern deines Vaters, ſich in Nom 
Zu ſammeln. Freudig ftrömten d'rum die Romer 
Zum Forum; auch die Freunde deines Vaters, 
Im weiten Rom verborgen, kamen mit. 
Durch ſie erſcholl zuerſt der Freuderuf. 


2 I 


Es lebe Titus und Vitellia! 

Der Ruf, verſtärkt mit immer neuer Kraft; 

Ertonte taufend Mal im Jubelchor, 

Daß Erde, Luft und Himmel bebten. Ach, 

Ein goͤttlich Schauſpiel war's; vergeſſen fonnt’ 

Sch felbft den bittern Schmerz, der mich verzehrt. 
Lentulus. | 

Da fam, man weiß nicht wie, und nicht durch wen, 

Die Nachricht, daß die Königin zurück 

Gekehrt, daß heute nicht dein Hochzeitfeſt, 

Daß fie noch mondenlang in Rom verweile. 
Sertus. 

Der Freude Subelton verftummt. Still’ ward's, 

Wie wenn Neptun dem Sturm gebeut zu fehweigen, 

ı Lentulus. 
Das nahe Ziel durch dieſes Weib entrückt 
Zu feh’n, erfüllt! mit ſtiller Wuth die Bruſt. 


Sertus, 
Doc lauter wurde fie, ald unerwartet | 
Des Volkes Aug’ ein Wagen auf ſich 309, a N 
Lentulus. 3— 
Die Königin, als Romiſche Matrone | TR TEN 
Gekleidet, fuhr ganz nahe ſtolz einher. 
Sextus. 


Ha! ſeht die Syriſche Matrone, rief 
Das Volk, und drängte ſpottend ſich zum Wagen. 
VIERTE | 
Der Platz ward eng, d’rum griff der Knecht, der ihr 
Geſpann geführt zum Stod, und ſchlug nach Römern, 
Sertus. | - 
Man fab es faum, ald Jeder wüthend fehrie, 
Laßt und am ihe die blut’ge Rache nehmen. 
Sentulus. 
Mit Blitzesſchnelle eilt der Wagen fort, 
Zertrümmert läg’ er fonft, und fie gefeplachtet. 
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Sertus. 
Entfloh’n war fie, doch nicht der Römer Zorn. 
Gezückte Schwerter fah’ das Forum jest. 


Lentulus. 
Vitellia ſoll leben! Tod der Königin! 
So tönte es im lärmenden Getümmel. 
Ein grauenvoller Sturm begann. 


Sextus. 
Da kam 
Mit heit'rer Miene Titus; jedes Schwert 
Entſank dem Arm. Quiriten, eilt nah Haus 
Zu Weib und Kind, und fehüst die eig'nen Laren ! 
Er ſprach's, und Ruhe ward, und Feder ging 
Zu Weib und Kind nah Haus zu eig'nen Laren. 


Lentulus. 

aAls ſich das Volk zerſtreut, erſchien Befehl 

Von Publius, den du der Freunde Erſten 

Genannt, daß alle Krieger deines Vaters, 

Die heut' am Forum waren, ſich von Rom 

Entfernen, und nach Tibur eilen ſollen, 

Um dort ihr künftig' Schickſal zu erfahren. 

Ihr Loos ift Tod; vielleicht ie zweiten DEM Verbannung, 


| Bitellia, 
Und meined Vaters Krieger? 


Lentulus. 
Sind verſammelt 

Am Berge — toben dort, 
Und ſchwoͤren: Nein, nach Tibur geh'n wir nicht 
Wir bleiben hier zum Schutz Vitelliens. 
Dich rächen wollen fie, ſich ſelbſt, und did, 
Erhab’ner Schatten, der zu lange harrt 
Der Race. Eprih ein Wort, fo führt ihre Arm 
Hinaus, was längft ihe Herz, und nun * Rn 
Geſchworen. 
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Vitellia. 
Soll ich, mein Geſchlecht verläugnend, 
» Zur biur’gen Schlacht das Zeichen geben, - Vater? 
Lentulus. 
Nur Blut kann ihn verfühnen, den Erfchlag’nen. 
Vitellia. 
Soll Bürgerfrieg auf meinen Winf entfteh’n? 
‚ Rentulus, : 
War’s nicht ein Bürgerkrieg, der euch geflürzt? 
Bitellia. 
Erhebe dich aus deiner Tumba, Geiſt! 
Und feſſ'le meine Zweifel, meine Angſt. 
Lentulus. 
Kann nur ein Wunder deine Pflicht dich lehren? 
Das letzte Wort des Sterbenden war Rache. 
Des Vaters letztes Wort ſey dir Geſetz. 
Die Königin — 
* Biitellia. 
Ha! nenne mir die Stolze, 
So kann ich blut'ge Rache ſchwoören. Hört, 
Wie tief und dieſes Weib erniedriget. 
ALS ich den Porticus durcheilte, Fam 
Sie nahe mir, und fpottend ſprach ihr Mund, 
Daß dreißig Male noch Aurora ſich 
Erhebet, eh’ die Syrifche Matrone 
Der Stadt entfliehet, eh’ ald Titus Gattin 
Mich Rom erblidet. Stumm blieb ich, damit 
Kein Wort der Stolzen meine Dual verriethe. 
Doch als fie höhnend meinen Vater nannte, 
Frohlockend feinen Sturz in's Herz zurüd 
Mir rief, enteilt’ ich ſchnell. Hieher bin ich 
Gefloh'n; geftählt hab’ ich mein Herz, gereinigt 
Bon jener Leidenfchaft, die e8 entehrt, 
Entfchloffen, fühn den eig’nen Tod zu tragen, 
Hab’ ich den Muth, das ſchwere Wort zu fprechen: | £ 
Fort Lentulus! vollbring’ des Vaters Willen. 


x 
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Dir Sertus! danfe ich mein Leben, 
Dich wähl ich jest zur eig’nen Rache mir. 
| Sertus. 
Bolbringen will ich fi. Doch Titus! Titus ! 
Mein Freund ift er. Kann ib — fol ib — 
2 Vitellia. 
Sah' ich 
Nicht kalte, fo warft du mir noch mehr ald Freund, 
Sah' ih nicht falfch, fo liebeſt du mich felbft. 
Sertus. 
Du faheft e8? Darf ich e8 dir gefteh'n, 
Daß ich dich mehr als felbft mein Leben liebe? 
Bitellia. 
Geſtehen darfſt du es, ib lohnen werd’ 
Ich dich für deine That mit Hand und Herz. 
Kannſt du noch zaudern, du, der Liebende? 
Sextus. 
Die Hand! dein Herz! Für dieſen Preis geh’ ich 
Zum Tartarus. Für ihn kann ich den Freund, 
Für ihn mich felbft vergeffen. Lebe wohl. 
Sch räche dich. 
i Bitellia, 
Nun zaudert nicht. - Berföhnt 
Den Schatten, der ſchon längft der Mache harrt. 
Was ihr — ſey eines Cäſars werth! 


Eentulus und Sertus ab.) 


Dritter Auftritt. 
Bitellia. 


Sie eilen. Zod und Schreden tragen fie 

Mit fib. Angſt, Furcht, und Toben laffen fie. 
In meiner Bruft zurüd. Bellona ſchwingt 

Die blut’ge Geißel; Mars ergreift dad Schwert ; 
Die Furien verlaffen ihre Höhlen, 

Und wählen Rom zum biut’gen Kampfplas fi J 
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Die Flamm' ergreift der Götter Heifigthum, 

Ein brülend Kriegögefchrei durchdringt die Luft; 

Bis zum Olymp und bis zum Tartarug 

Erfchallt der. Klageton der Leidenden; 

Und Greife, Mütter, Kinder fallen bin, 

Indeß des Kriegerd? Schwert den Bürger ſchlachtet. — 
So wird der Rache Feſt für dich gefeiert, 

O PBater! Iſt's dein Wille? Sterbend ſprachſt 

Du ihn. Doch hat Elyſium's Gefild, 
Wo du in ſtiller Ruhe glücklich weil'ſt, re 
Ihn nicht geändert? Sprich, ich eile, rufe 

Die Würhenden zur Pflicht zuruck, du fchweigft ? 

Und mwiderrufeft nicht der Rache Schwur? — 

Sp möger ihr fie Fühn vollenden!  Hindern Uoinie- ı 
Darf ich euch nicht, fonft trifft der — Born er 
Mein ftrafbar Haupt. 


Vierter Auftritt. 
Bitellia Publius. 
BVitellia. 
Was willſt du, Publius? 
Publius. 
Zu ſprechen wünfcht dich Titus. 
Bitellia, 2 
Soll ich hören, 
Daß fie zurüd gefehrt, daß ihr gelang 
Durch Ränfe, Lift und Zrug ihn zu erfehüttern ? 
Bekannt iſt's mir, und bören will ich nicht 
Aus. feinem Mund, wie fie gefiegt, Ich weiß, 
Daß fie geweint, gefleht. Was fümmern mic 
Des ſtolzen Weibes Thränen! 
Publius. 
Höre ihn. 


Sn neuem, fhöner’m Licht wird Alles dir 
Er... 
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Vitellia— 
Todt iſt der, mit deſſen Loos 
Mein Geiſt ſich jetzt beſchäftigt. Kann er ihn 
Beleben? 
Publius. 
Hoͤre ihn. Verdamme nicht, 
Eh’ du ihn ſelbſt geſeh'n. 
Vitellia. 
Sep’. Hier will ich 
Bei diefer Urne will ich ihn erwarten. 
- Wird er den Anblick fcheuen? 
Dublius, 
Nein. Für ihn 
Kann diefe Urne nie ein Vorwurf ſeyn. 
Vitellia. 
Mit meines Vaterd Afche füllte fie 
Der Flavier Geſchlecht. 
Publius. 
Wahr iſt's; doch macht 
Des güt'gen Sohnes Herz des Vaters Schuld 
Vergeſſen. 
| Bitellia. 
Möget ihr den Gütigen 
Ihn nennen; doch mit mir treibt er fein Spiel, 
Dem Hohn der Buhlerin gibt er mich Preis, 
Gelobet mir, was er nicht hält, und bricht, 
Was er den Augenbli zuvor befehworen. 
Kann ich ob diefem Spott den alten Schmerz 
Dergeffen? Reißt nicht Er die alte Narbe 
Mit rauber Hand zur neuen Wunde auf? 
Mein Feind ift er, bift du, denn ihr verbannt 
Des Baterd treue Diener, meine Freunde. 
Publius, — 
Nennſt du ſie Freunde, weil am Forum ſie, 
Vitellia ſoll leben! laut geſchrieen. 
Trau' nicht dem Feldgeſchrei; es taͤuſchet dich. 
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Der Mund ſpricht oft, wovon dad Herz nichts * 
-Und ſchoͤne Worte bergen bbſen Sinn. 
Verbannen mußt ich ſie, denn ich durchſchaue, 
Was deinem Auge tief verborgen liegt. 
Glaub' mir, ich bin dein Freund, nicht dieſe Frechen, 
Die heut' zum Loſungswort für Raub und Mord 
Sich deinen Namen ausgewählet. — Titus! (ab) | 


Fuͤnfter Auftritt. 
Bitellia Titus. 


Titus, 

Hieher fen’ft du geeilet, fagt’ man mir. 

‚Was feffelt dich an biefen duftern. Drt, 
Der Einfamfeit geweiht, und finſt'rer Schwermuth? 
Dort eine Tumba, und die Urne — Wen 
Verſchließt der kleine Aſchenkrug? 

‚öber tretend. gefend) 

„Den Manen 

„Des Vaters ſetzt die Tochter dieſes Grabmal.“ 
Vitellius! dir alſo iſt der Ort geweiht, 
Und deine Aſche birgt der kleine Topf. 
Verzeib, daß ich, der Sohn Veſpaſian's, dir nahe. 
Mein Arm zog gegen dich das Schwert, verzeih'. 
Des Vaters Wille war's, nicht meiner. Oft, 
Die Goͤtter ſind mir Zeugen, oft beſchwor 

Ich ihn des Buͤrgerkrieges Fackel aus 

Zu loöſchen; oft lag ich an feiner Bruſt, 

Um einer Welt und dir den Frieden zu 

Erfleh'n; vergebens! Groll und Haß war ſchon 

Zu tief in feinem Geifte eingemurzelt. “ 

Konnt ich ald Sohn ihm widerſteh'n ? Konnt’ ich 

Das Schwert, da8 er zum blut’gen Kampf mir reichte, 

Ded Sohnes Pflicht vergeffend, von mir. werfen ? 

Du fielft. Verbergen mußte ich die Thräne 

Ob deinem grauenvollen Fall, Beklagen 


* 
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Durft’ ich dich nicht, und dein gefunfenes 
Geſchlecht. Nur Cäfar’n war vergbnnt, fo groß 
Zu feyn, um laut des Feindes Feiche zu 
Beweinen. Nur im Stillen durft' ich's wagen, 
Wenn mich fein Faufchend Auge ſah. 
Bitellia. (für fich) 
ß er dd Bater! 
Sprach je ein Menfch fo göttlih? Sprach ein Gott 
Sp menfhlih? Diefe Worte ſind's, die mih 
Getäuſcht. 
| Titus. 
Hätt' ich die Kraft, vom Tartarus 
Und feinen Feffeln dich befreit, zum Thron 
Zurüdzuführen, zaudern wollt’ ich nicht, 
Ein Hercules vermag’s, ein Orpheus; 
Sch bin zu fhwah. Doc theilen- will ich heute 
Den Thron mit der, die du gezeugt. 
Bitellia. (für fich) 
\ Ä Soll mm - 
Zum zweiten Mal der Täuſchung Spiel beginnen ® 
Soll id ihn hören? Soll idy flieh’n? 
Titus. | 
n Bitellia ! 
.. Bitellia. 
Sch weiß, was heut’ — Haſt du mir ehe 
Zu fagen? | 
Tituß. 
Viel. Denn unerflärbar muß 
Dir Vieles fcheinen. 
Vitellia. 
Wankelmuth ſah' ich 
Zu oft, um unerklärbar ihn zu finden. 
Titus. 
Gekämpft, geſiegt hab’ ich, und nicht gewankt. 
| Vitellia. 
So ſpricht dein Mund. Ihm widerſpricht dein Abt. 


Titus. 
Dein * trugt der Schein, ein falſcher Schein, 
Vitellia. 
Er ae mich. Sch fehe heller jest. 
Titus, 
Du fieheft Aeuß'res nur, dad Inn're nicht, 
Bitellia. 
Sch hab’ den te, gehört, den du geſchworen. 
| Titus. 
Laß dir enthüllen meiner Handlung Grund, 
| BVitellia. 
Er liegt ſo nah'. Ich weiß ihn ſchon. D'rum ſchweige. 
Titus. 


Könnt ich mit Einem Wort dir fagen Alles, 
Was ich für dich gethban, dein Mund verftummte; 
Sein eigen Unrecht fühlend, fchwiege er. 
| | i Bitellia. 
Daß du den Schwur gebrochen, zeigt die That. 
Bedarf ed mehr für mih, um ewig zu 
Bereu’n, was ich gefagt, gedacht, gefühlt? | 
Geändert bin ich nun. Zurüd gefehrt ’ 
Zu dem, was diefer Urne Anblid mir 


- Gebeut, der Vater fterbend mir befahl. P 
Titus, 
Sol Zorn und Haß dein liebend Herz erfüllen? 
Bitellia. 
Was ziemt der Tochter des erſchlag'nen Caͤſars? 
Titus. 
So ſchnell kannſt du zur Rache übergeh'n? 
Bitellia. 
—— Hohn und Spott ſollt' ich verzeihen? 
Titus. 
Wer waget es, mit Hohne dir zu nahen? 
Vitellia. 


Wer wagt es nicht, nach dem, was heut' geſchah? 
Die Königin wagt es, die du gerufen, 
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Titus. 
Sie kam. Mein Wunſch, mein Wille war es nicht. 
Vitellia. 
Mit off'nem Arm empfing'ſt du ſie, die kaum 
Zuvor aus Rom zu bannen du gelobt. 
Titus. 
Ich eilte fort, ſobald ich ſie erkannt. 
Laß mich geſteh'n — denn bergen werd' ich nie, 
Was dieſes Herz gefühlt — laß mich geſteh'n, 
Als ich ſie ſah, drang ihrer Stimme Ton, 
Und Alles, was ſie ſprach, mir tief in's Herz. 
Zum Süngling ward ich da an Beift und Kraft, 
Zu ſchwach, dem innern Drang zu widerfteh’n. 
Doc bald erwacht’ in mir de8 Mannes Stärke, 
Dein Bild umfchwebte mich, und weckte das 
Gefühl der firengen Pfliht. Der Zauber ſchwand; 
Der Sinne Feffel brach; ich riß mich los; 
Sch eilte fort; mein war der fehönfte Sieg. 
Vitellia, 
War's fo? War’s fo? Kann ich dir glauben? — RAM. 
Ein zweite? Mal fprachft du die Königin, 
Titus. 
Da mußt’ ih Ruhe dir mit meinem Schmerz 
Erfaufen. Kränken mußt ich fie, um dich, 
Bon — ungequält, beglückt zu ſehen. 
Vitellia. 
—— gefleht hat ſie, und deinen Sinn 
Gebeugt. Sie bleibt in Rom. Aus ihrem Mund 


Erfuhr ich es, mit bitter'm Hohn vermifcht, 


4 Titus. 
Der Hohn in ihrem Mund iſt unbegreiflich; 
Nur deine raſche Phantaſie ſchafft ihn. 
Italien mußt du verlaſſen, ſagt' 
Sch ihr; fo wünſcht Vitellia, und ich. 
Vitellia, 
Du? Du! Was fprach die Königin? 


* 


Titus, 
Ich will, 

Sprad fie, und eine Thräne flieg zum Auge ihr, 
Sie, bat, denn feheinen fol ed nicht, fie fey 
Derbannt, noch dreißig Tage ihr zu gönnen, 
Um bier in Rom zu ſeyn. Dann eilt fie fort, 
Auf ewig eilt fie fort nach Afien, 
Und jeder deiner Wünfche ift gewährt, 
Vitellia. 


Was höre ih? Iſt's möglich? Sprich, iſt's wirffich ? 


Eo viel haft du für mich getban! 
Titus, 


Noch mehr, 
O möchte e8 den Schatten dort verfühnen, 


War mir zu thun vergönnt. * 
Vitellia. 


Noch mehr, und ich — 

Laß mich's nicht wiſſen. Nein. Es drüuͤckt zu ſchwer. 

Titus. 
Als Zorn und Wuth am Forum tobten, — 
Ich in die Koͤnigin, noch heute Rom 
Zu flieh'n. 
Vitellia. 
Und ſie? | 

. Titus, 
Den Bitten fonnte fie 

Nicht widerſteh'n. Schon ift fie fort, nie kehrt 
Sie wieder, Komm, zu Hymen's Feft 
Führt dich mein Arm, zum heiligen Altar, 


Vitellia, 
Du mwillft die Hand mir reihen? Heute! Sebt! 
Titus. 
Komm, zaud're nicht. 
Vitellia, 


Was fol ich thun! 
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Titus. 
Schon brennt 
Das heil'ge Feuer. 
Vitellia. 
| Feuer! Feuer? Wo? 
Laß, laß mich fort. Ich darf nicht zaudern, muß 
Ein großes Werf, und fehnel muß ich’3 a. 
Du bleibft. Bald Fehr’‘ich wieder, 


(Sie will forteilen. Ihr Eommt Publius entgegen, mit dem Aus» 
drude der höchften Beſtürzung.) 


— Sechster Auftritt. 
Vitellia. Titus. Publius. 
Publius. 
Titus! 
Titus. 
Sprich! 
Was iſt geſcheh'n? 
Publius. 
Ein blut'ger Kampf beginnt. 
Titus. 
er waget ed, in Rom das Schwert zu ziehen? 
Bitellia. 
- Gib deinen Worten Flügel; fprich, wer iſt's? 
Publius. 
Die Krieger deines Vaters ſind's. Schon hat die Wuth 
Mit Schwert und Fackel fie bewaffnet. Kämpfend 
Erfteigen fie dad Eapitol, und droh'n, 
Der Götter heil’gen Sit, den jüngft Veſpaſian 
Erbaut, in Schutt zu werfen. Dann fol Rom 
Der Flammen Wuth verzehren, Bürgerblut 
Die gelbe Tiber färben, um, fo fpricht 
Der Frevler Schaar, den Schatten zu verfühnen. 
Titus. 
———— ſoll es nicht den Kühnen! nein, 
So lang’ noch eine Sehn' in diefem Arm 


Sich regt. Leb’ wohl; ich eile fort, Mein Rom.) u ..- 
Muß ich befrei'n. ur, a 3 
Vitellia. 

Du willſt dich felbf dem Sturm 
Entgegen Herten? Bleibe Titus, bleibe! Kur: 
Wenn je mein Wohl dir Etwas galt, gib nicht 
‚Die Bruft dem morderiſchen Stahle Preis. 
Vielleicht iſt eine Hand gum Mord für ih | 
Bewaffnet Dolche find gezüct. Vielleicht, 6 T A 


4 


Nein, nein, gewiß!“ Ich weiß, ih ahne es. si: , Im / na —* 
Und treffen ſie, dann bebe⸗ neh’ mir! Ich leb⸗ — —— 
Voll Furcht, vol Angft ein” qualvoil Leben Bin. " —E 2 


In ſchwarzer Nacht ablice ich beine Leiche / — * 
Von Blute triefend wie des Vaters Beige" ” m * — * 
Auch du ermotdet! Ruben Tome“ ACH ni a] en RN 


Es nicht, die Ruhe PEN geben, Ser! 391. si) 

Sch denn fo arm, ſo elend feynd , mirhilidt me humbD m 

Nein, fomm zum heiligen Alter der, Gotter. mul .nduls!d 

Shr Arm ift ſtark, er hat der Rettung viel, ‚utmin n@ 

- Und viel vermag ein herzliches) Gebet. 

O! fleh'n will ich, wie ich noch hiergeflebta1sid 108 

Mit Thränen, wie noch nie dieß Auge ſſtfeee Sn 

Bergoſſen. Komm di; EN pin nat 
DAR af san 1139 DRId m nn 9 
04 Fuͤr Rom für dich), ft * dp u 

Zu fleh’n, ziemt dir, dem Weib; der Gattin ziemt’s, 

Der Bürgerin. Mein iſt ein großerer Bächf, 

ung gedßer ift mein Lohn wenn ichs ollbringe. 


el 4 
Du Koheſt der ER ne 
Ir + 4 94 Fre ‚nH 

„&itub., SH hof 


k "86, febe fies, d mine 
Mit unverwandtem Auge febt, ih. Min a 
J. Schneller II, 19 


0 


Der Römer bebet’nicht. gie "eich Be * ga > 
Er ihr. (ab) | BR ba vu. 
ann 
Siebenter Auftritt. A; 
8 Hin — — Daum z2 mas 
Shin dt Han au , an Hi so. A a 


„Vitellia,; said A a 
Ach, Yubliuß, ereile, ihn! „..; 


ya A 
Sey' ibm ein Schild, wenn. Schwert. und Eu. En — 
Verlaß ihn nicht, wenn Alles von ibm, flieh't Tin „ul he 
Er fliehet nie, Erzählt, „bat mir «ein Ran Mat 
Der kümpfend ihn im Schlachtgerimmil ſah en 
Nur vorwärts eilt fein, Schritt, und, nie, zurü ud. — DVD——— 
Umſchwebe ihn dem treuen, Schatten, * BR ut moi 
Ser’ ihm, was für Achilles, Pallas, Pine "sro ie 
Bring’ unverletzt, bring. debend, ibn, zur, Ant, sin SDR nsä 
Wie fol ich dich, belohnen? Sprich Da ni um, .;, 1a an 
(fie reißt vom, Salfe.das, Gefhmeide). sid Abit. 39 
Den Schmud, den koͤſtlichſten, den je die Welt a) mad & 
Geſeh'n. Nimm dieß. zum ie der Rettung hinzu; mmol misse 
Da nimm. 0 pnuinst sd nd u Ind Arm Wi 
| Publius 9a. ganntees oa du 
Soll diefer "Schmud die Pflicht mich lehren , \Q 
Für's Vaterland dem Tode mich zuiweib’nidn sin mnind DIE 
Wen Titus Herz nicht mächt’gen zu ‚fich zieht, mm — 
Den kann auch diefer Steing Blanz und Werth ars 
‚Zur Bus nicht verführen. ‚Lebe, wohl. ab) 
imsig niit rs mad a uf 
Ach ber A uftritte— is 30 
a * eilt * HEN) u, ı% ‚ie 6 HM 


4 tkm Mar 


Allein bin ich. Nur das Berbreiben bleibt, 
Mit mir zurüd. Wohin mein Auge fallt, 
Erblick ich es. Noch iſt es'hliht vollbracht; 
Ihr Götter, nein! noch iſt e8 nicht” vollbracht; 


Und dennoch quaͤlt's mit immer ſtarterer Kap, 
I alu > 


Id 1 re 
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Ich feb’ die Flamme nicht, und dennoch ‚glaub? 
Sch fie zu feh'n: Ja, dort entglüht, enthrennt —9 
Der Lüfte weit Gebiet. _ Still; ſtill; ich böre RER 
Iſt dieß nicht Schwertgetlirre? Ja, ⸗igs s N rer 
Sie naben, fümpfen, tödten, würgen N: ‚morden. * 
Er dringt voran, mo die „Gefahr, ihm ‚droßt, rt 
Der Sieg ihm winft. ‚Die ‚Meng', umpinget ibn; 2 
Er zagt, er bebet nichts er fümpft, er fiegt.. . 
Ein Mörder nab’t ui ‚asien, Schritt, , Zurüd: 
Hab’ ich nicht einen rm, nicht eine Shimme, 
Um füͤrchterlich Zurück ihm züuzudonnern Hui T 

Kann ich noch zaudern? dort, zur Eettung fort! 

Des Weibes Arm iſt ſtark, wenn Siebe ‚!bn RE 
Bewaffnet; auch des Weibes Wort bat. De N TON 
Wenn die Derzweiflung e es ‚belebt, "Drum fort! (Sie eilt ab) 


TESTIE TE) dur < gr 
IHR, 5 165 an 
PER ET Die 2 ‘ 
er 9 


is) ar A ee 





i Hasen WR ang ee unse ul 

LT EZB TE TT EEE 1719 SET we rt 
Sünftertufsun 

< — * I TI Ger Ne} 30: che 2 HR 

(Tempe der Eintracht Stan hbild der Eonigrb 4) dınt u 

SUR 

> s 

Erſter Auftritt a ve 

HZHI9N. MIN a 33 nt sans Grehl 


Ki Dei 8. — ud me uc 
Vernichtet ca der We Plan, gerftreut 
Der Mörder a ELITTISCWETRR 
Zu welchem Gott, zu welcher Ghttin fol au so Arne uk 
Mein Herz ſich danfend jetzt füerft:ierheben.2, d ‚scan er Bol Hirt 
Wo bin ich? Hier der Eintracht :Zempelzndortiu ‚nistto us iin 
Der mächt'gen Göttin Bild, dier baut und fchafft, 
Dereint, verfühnt,beglücdt,iundifiie Feuftöft.uinit® 444 12 Anis. 
Erhabene, nur dir ift es vergöumt;liam? di bi dd 
Des Bürgerfrieges Wunden zuzubeilen, Fr — 
Und opfernd nah’ ich dir. Nimm dieſes Schwert, | 
Dem Dazier, dem Parther dem Germanen 

19 * 
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Sey's fürchterlich binfort, dem Römer nicht: — BET: 
(Er legt Helm und Schwert und Schild auf den * he 
Statt diefed Helms von drüdend ſchwerem Erz nr * 
Soll meine Stirn die hie —— ——— ne | 
Und diefe Rüftung, weg von mir! auf daß uf F 
il; 14 48 


Die feffelfreie Bruft der Freud⸗ ſi ch öffne. 4 Mr 
Nun ift mie leicht; nun bin id wieder Titus. * * ea 
sr nn 999 39— A, 9 
Zweiter Auftritt. — er 
Se en Zwei Senatareni. vr sah 
 Pubtius, — * uric 
Heil bir, dem Sieger. Hei!” ne 5.12 SON, EEE 
raFt Ind’ are asaryrrte 
MET Tr rt Azitur. RE RRT "TENTIERNER? m. 
ER Bien ER 
Kur deinem Arm dank ich den Sieg. _ Du warft, 
Der kühn zerftreut der Feinde frechften Haufen. 
Du u Pubtis. am 
Sch ward zu ſchwach; die Meinen flob'n; ich wich. * 
Du kamſt ein Gott, "und ullfer war der Sieg? em) 
Titus. 
Der Mörder Dolch war geg ib gezückt, 
Und nahe ſchwebte Tod um meinen Scheitel. 
Du kommſt; du ſchlagſt ʒ die Rettung dan’! ich. dir, 
: 2 Mub lius:. wlasıa mad din 
Mein Schwert zerbrachz man ſtürzte auf kr ER 
Du warft mein Schuß, bis ſich mein Arm; —* sch laut. 
Und daß ich athme, dankeilh dir Gefieg HN md mist 
Haft du allein, und ſtrafen mußt du nun.. mid il 
Mabt dan DEE, id pn — 
Kennft ” der Göttin. Bild? Die Eintracht —* — 15120 —D— 
Geopfert hab’ ich ihr. Verzeihung lehrtt 
Sie mich. Ai duzu; — n rrgiücẽe Pie 
ar aVPu belinuuss. an ge cu 
— —— macht die Frevler sie ud er 


7: 


239 hun’ ein 


ji» =» 


— 
Titus. 
So lang dein Arm mir bleibt, veracht’ ich fie, 


Publius, 
Berfammelt bat fih der Senat, und fendet 
Durch und des Mannes Namen dir, der heut’ 
Zu Raub und Mord die Krieger angeführt. 
(Er übergibt eine Rolle.) 
Titus 
Mer ift es? Lentulus, Ha! hätte ich 
Ihm Afien gegeben, als er es 
Geſucht, er wäre nicht mein Feind, Gehen 
Des Landmannd Hütte hätte er; die Statuen 


Geraubt dem Tempel, dem Altar; ein Verres 


War’ er zurüd gefehrt mit Gold, mit Schätzen, 
Mit Edelſtein beladen, um in Rom. 
Das ſchnell Erworb'ne ſchneller zu verſchwenden, 


Dann wär' er nicht mein Feind; er liebte mich; 


Mag immerhin ein ſolcher Mann mich haſſen! 
Was kümmert's mich, liebt Aſien mich dafür. 
Wo ift er? Sprid, 
| Publius. 
Den Purpur nahm er fich. 
Dieß war, was ihn geſtürzt. Er ward verfannt. 


- Der Seinen Einer bat ermordet ihn, 


Titus, 
Ver ift der Mörder, der den Schlag verfehlt ? 
Publius. 
Man unterſucht; vielleicht wird dieſe Botſchaft — 


Dritter Auftritt. 
Titus. Publius. Zwei Senatoren, Annius mit 
zwei Senatoren, 


Was bringft du, Annius ? 


— 
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Annius. 
O ſchreclich it nd ind a 
Was ich dir’bringe.- Hier. Du ahneſt nicht, ' 
Welch' fürchterlich Geheimniß dieſes Blattı —— 
erg han? kin Ma, 
Firuh 0 ar, rt 
Sol ich es Öffnen? Nein. Den Feind, F 
Den Moͤrder will ich niemals kennen. | 
Anniuß, 
| Titus! a 
Nur du Fannft ihn noch retten. Lied. Dei TE IE a? n 
Almächtigen befchwör ich dich... Er ift — er wir a m AB 
Dein Freund, und meiner Jugend zärtlichter mangt 0 
Gefaͤhrte; oft lag er am deiner Bruſt ‚Terms md rad 
Und’ nun — den Tygern vorgeworfen, und WW HR 
Den Löwen, fol nicht Tod allein, den Tod ſa⸗ 1 nne 
Der Schande ſoll er ſterben. So — f > Rand HG 
Es der Senat. | * er ana 
Titus. hie daran Du 
Du glaubjt, ich fünne retten? rt BR 
Br Annius. De AR 
Du kannſt. Du “24 
‘ Ditus. 
Und unſer Freund war er? 
Annius. ri 
Er war. Nur eine Furie entriß 
Der Tugend ihn. r ee,“ 
| Titus. 
So will ich leſen. — — Sextus! sr 


Mein Mörder! Mein, Nicht möglib iſt's. 
Annius. 
| Br — **— ſchleppt 
Mantihn zuun Tod. Yan U Hark A 
„situ“, 
Sch will ibn feb’n; ich will - 
Ihn fprechen. Eilt, und führet. ihn zu mir, 
(Publius und die: vier Senatoren ab. 


— 


Vierter: Auftritt. 
Titud: Annius. 
91945 Titus, IB Bi 
Mag diefed Blatt, mag Rom .und der Senat 
Verbrecher unfern Eertu8 nennen, du, !' 
Und ich, wir werden nie im Glauben an 
Des Freundes Tugend wanken. Nie! 
| ‚ Annius, RE rt) 
Ich wanfternicht, |: 
Bis ich ihn felbft gefeh'n. Sein Auge — . 


Titus. 
‚su: + Spricht 
Es nicht der innern Reinheit Zeugniß? 
Annius. 
Nein. 


Beſchaͤmt, verwirrt und uk bin und ber 
Sich wälzend fliehet es des Freundes Blick. 
Er trat in. den Senat, nicht jo, wie es 
Der tief gefränften Unſchuld ziemet; nein, 
Die Schuld, fie malt mit allen ibren Schreden 
Auf Sertus Stirne fih. Sein Reden, felbrt i 
Sein Schweigen fpricht Verdammung über ihn⸗ 

Titus. 
Euch täuſcht der Schein, dich, den Senat und Ale, 
- Die ihn verdammen. Zwanzig Fahre Fenn’ ' 
Sch ibn als Freund; foll diefer Zag mir ihn 
Als Mörder zeigen? Nein, 

Annins. 

Er glaubt dich todt; 
Derzweifelnd nennt er fich, ſich felbft den Mörder. 
Er weiß es nicht, daß Lentulus durch ihn 
Gefallen. Gern hätt’ ich dieß Wort des Troſts 
Ihm zugeflüftert. Der Senat verbeut es; 
In feinem fürchterlichen Wahne fol 
Er jterben. | 
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tus?) 

Wie? Er felbfiz er felbft geſteht, 

Was ih zu denken noch nicht wage? Sprich! 
Annius. 

Gebt mich den Tigern Preis! rief er, auf daß 
Die Schlange länger nicht mein Herz zernage. 
Er rief's, und tauſend Mal erſcholl: Tod, Zod! 
Sm heil’gen Tempel, Geder Nömer rief; 
Er fterbe! Jeder will ihn fterben ſeh'n; 
Und dennoch mag’ ich es, für ihn bei dir 
Zu fleh’n. Den Vater und die. Mutter will 
Sch nicht dir zeigen, wie des Sohnes Tod 
Auch fie, die Hoffnungslofen, mit fich reißt 
Verzeihe! rufen fie. Doch neinz du Fannft 
Ihm nicht verzeih'n; zu ſchwarz ift fein Verbrechen, 
Und ſchwärzer wird's, je länger ich in bir 
Den fehwer verrath’nen Freund erblide, Doc. 
Den fihandevollen Tod laß ihn nicht fterben. 
Berbanne ihn an Scythien's rauhe Gränzen, 
Laß ihn, von Gdttern, Vaterland und Sreunden 
Entfernt, die Leiden alle fühlen, die 
Natur in jener Gegend fchafft. Nur ich 
Wil ihn geleiten, Bald wird ihn der Gram 
Und ſchwerer Schufd Bewußtſeyn tödten; dann - 
Kehr' ich mit feinem Afchenkrug zurüd, 


Titus. 
OS Annius, welch' Herz läßt du mich ſeh'n! 
Den Augenblick werd' ich dir nie vergeſſen. 
Do ſtill; ich höre ihn. 
Annius. (für fih) 
Ein Mittel bleibt 
Zur Rettung noch. Auch dieß muß ich ergreifen. (ab) 


j BE eh3 . 


Zunffer AUTLLEER. 
Titus, Sertus. Lictoren.., « 


Sertus. (tief bewegt) 
Wohin wollt ihr mich fchleppen? Hier ift ja 


Ein Tempel, nicht der Circus, wo das Volk, ngin na 


Wo Tiger mich erwarten. — Götter! was 
Erblidt mein Auge bier. Shr Sinne täufcht 
Mid nicht! Biſt du Zitus? | 
Zitu s. 
ih Sa, ich bin’s, 
7° Sextus. 
Entgingeſt du des Mörders Stahl‘? . 


Titus. 
Dein Schwen 
Traf einen Andern. 
Sextus. 
Sah ich nicht den Purpur ? 
Titus. 
Du warſt getäufcht, denn Lentulus trug ihn. 
Sextus. 
Wie! Lentulus — es gewaget ? 
zituß, 
Sa. 


* 
wer 


Er iſt's, den du gemordet, 
ET Ser, 
Götter! darf 
Ich's glauben ? Täufcht mich jest fein leerer Wahn ? 
Titus. 
Frau’ deinem Auge nur, Sieh’ mich.‘ Sch lebe. 
Sertus, 
Du lebſt — die Majeftät — der fanfte Fon’ — 
Der sürge Bid — ja, ja — du u du biſts. 
Titus, 
Der Götter ftarfer Schild hat mich nn | 
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& entußsn (feierlich) 7, 
Dank euch, ihr Götter! daß er lebt, daß Be 
In euter Hand zum Werkzeug ward, den Freuler' I 
Zum Dreus bin zu ſenden. — Ach! und du, 
Der Götter Liebling, Taf zu deinen düten 
Mich um Verzeihung fleh'n. 
(Titus wendet den Blick FIR 
Sertus. (ſehr gexührth * Be 
Noch Einmal blick — — * — 
Mich an, Mein letzter Wunſch iſt es. Dann ei — 
Ich fort, zum Tode hin, den ich verdient. 
Atus. 
Erhebe dich, und ſprich: Salt mir der Schlag ? 
Sextus. Ed oe 
Den Richtern gab ich felbft mich hin— 
Titus, 
Du ſelbſt 
Geftandf die — That? — 
J Sext u s. 
Um Tod fleh' ich 
Zu dir. Er wird der Furie mich entreißen, nd ee a 
Die ftrafend meine Bruft durchwühlt. RE 
Titus. RA Kari 
7— a A PET Lu 
Es Täuſchung, Alles, was du mir gefagt ? 
Wenn dich mein Arm umfchlang, wenn ſorgelos net 
An deiner Bruft ich ruhte, Freundſchaft träumend, | 
Da — Da ſanneſt du auf Mord? 
Eoaösßss 
hihi ift bie That, erdrüdenn, ihre Saft, - 
Und fchändlicher, uid ſchwärzer denkſt du ſe. u 
Ah! Sabre lang fteht eine Eiche feſt 
Die einer Stunde RR zw Boden ſtürzt. 4 
Ditus. 34 —J PR \ 
Oft lag ich unbewehrt, du bliebſt allein | Ali 
Zur Seite mir. Warum haft, dw, nicht, da, 


* 


Ein falſcher Freund, im Schlaf mich- hingewürgt? 
Warum bat deine Wuth das Capitol, 
Der Götter heil'gen Sitz, zum Schaunlap fid) 
Gewählt? iur — MH alt. int 
’ 9 — | AN 
Du let, der, ſchreckliche Gedanke 
Sey lange ſchon in dieſer Bruſt? Ach nein! 

Der Wogen wilde Flut reißt ſchnell das Schiff 
Zur Klippe hin; vergebens kämpfet es; 

— * nächſte ‚Augenbiig bat es gerfchmettert. 

Titus. 
Ein Schiff, der Menſchen ärmliches Gebäude, 
Ein Augenblick kann es zertrümmern; doch 
Vermag er auch der Freundſchaft goͤttlich Band 
Zu löſen, das der Jahre Lauf geknüpft? 

Sextus. 

Ein Augenblick vermag's, wo Furcht und Angſt 
Des Geiſtes Kräfte lähmt, zerſtoͤrt, vernichtet. 

So war’3, denn finfter ward in, mir und finſt'rer. 
Da fchien der Hoffnung, trürgerifches Licht, u 
Und riß mich taumelnd zum Verbrechen: bin. 

242117 Se 
Laß in bein Herz mich ſehen? Welche, Macht... 
Hat dich von mir getrennt? ' 

Sertuß, | 

Des Schickſals Macht. 

Gebieteriſch lenkt ſie des Menſchen Schritt. 

Sie lenkt, ſie führt, ſie ſchleppt, ſie reißt uns hin. 

Du biſt gerettet; Dank fen ihr dafür! ' 

Du lebt; die gibt mir Muth. zu fterben. — Doc 

Was ift Vitellien's Loos? Verwünſcht fie mich, 

Den Mörder ? Lebet fie? Weiß fie, daß ib —. . 

NIRREUR, ing 

Sie lebt, und heute nocd wird ‚fie Augufta, 

42 Sertus. — 
Sie Auguſia — Wohl! Nun führt nich ſett 
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Titus 
Soll ich nicht hören, was dich mir entriß? 
Sextus! | 
Wüßt’ ich Verbrecher, ſchwarz wie ich; wär’ es 


- Mein Freund, mein Bruder, meine Schweiter — ja, 


Bei allen Göttern! nennen wird? ich fie, 
Titus. 


Gib Wahrheit mir! Sie wird, fie muß dich retten. 


Sextus. 
Ich ſchweige. Laß mich ſchweigen. Forſche ar 
Du fannft in biefer Bruft nur neues Unglüd feh'n. 
Titus, 
Du warft es nicht, der diefen Plan entwarf. 
Sertu3, 
Mit mir ftirbt daB Verbrechen. Laß mich fterben, 
Und meinen Tod ein warnend Beifpiel ſeyn. 
44 Au 
Sch fenne ja dein Herz. Du mwarft verführt. ' 
" Sextus. 
Wenn einſt in fpäter Zukunft mich der Römer 
Verwünſchend nennt; mein Name Abſcheu nur 
Erregt; mein Gutes nie, dad Böfe oft 
Aus jedem Mund erfchallt, da möge dir 
Sn fanfter'm Licht die fehwarze That erfcheinen, 
Denn wiffe! — „eine — — 


Sechster Auftritt 
Vorige. publius. 
Publius. 


O Titus! Ich vermag es laͤnger nicht, 
Dem Dankgefühle Schranken vorzuſehtzen. 

Des Vorhofs Hallen füllt der Väter Schaar. 
Dein Ruhm, dein Name ſchwebt auf jeder Lippe, 
Und jedes Auge wünfchet dich zu ſeh'n 


Verzeih‘, 
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Nach diefem Sturm. Erfaubeft; dir, daß ich 
Den Vätern ſchnell des Tempels Pforten öffnet u. mist 
DTitus. 

War's Santa gelungen- viele: werd nd I na m— 

Zu rauben ? Kan a apa 39 1 An 

Yubkius.... ee. ie an a 

- Kein, Senator, war mit ihm. uunbS änd ad 339 

| er A BTL) siehe DEREN 

So zaud’re nicht! Laß diefe treuen Freunde .cbi adan bit 
Mich jetzt geprüft the ‚nslisd, —I Alle 

halt „sasme] N ſub lius Mio ei 

itus. sa. „rare Halt mob 

Sr Kictoren,, ‚idos A 086 122 

Entfernet euch. Du Sertus bleibſt bei, mit. Aa * 
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3 13H — — 
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untl rue in ‚ss N, 19 


„Haid 36 DD re 

© i ebent t er, Auftritt tt. ‘9 ind 1ıdursid 
ZitusndiseHtudt Anis 39 1ad Inte) 

sidi.bi No Imini,.: BD — ‚sid 
32536 ER — Sundisgiadk 


Nicht meiner Gunſt, nein, des —— Spruch 
Sollſt du die Sreiheit danfen, 


D 


21994 en And 6 «hi. ind ‚0159 


3119 En 91 —— ului⸗ 244 
Du wollteſt mich befrei'n, ündeffen ih ; ig 


Sn jedes Roͤmers Aug’ Verdammung 


„ir h'n7%3 


Indeß dei n, dein Verzeih'n dein 
Indeß dein Zürnen dein Ver Kin, ff E ae en mepTodrt 


Und deine Liebe, ‚mich, Verbrecher fehilt J sch . ae 
Wenn Leben Schande if, iſt 500. ROOT. RG Ran, 9904 


chter 13% Aufteitt, vspuäl, splowchl 09 
Ve Fe. Serra ublius. 
(Senatoren und Quititen, \ Bon allen m plöglich.) 
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\ > Ho} —55 On ‚nd machbsıds 
Heil unferm Titus! Unferm Retter Hill on a au 


"ste J rat 3) 9, A Mesinu nt 
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Di Iren: u or 
Heil unferm Vater!’ Unſerm Eiſar se 24 Du 4 
its, 4 
Heil Rom! Heil dem Senat !Niht "meinem Arm 
Danft ihr die Rettung; nein, die Götter ſind's, en in 


Die uns gefchligt. Geopfert hab” ich ſchon. 
Seht ihr das Schwert, den Helm, die Rüſtung am 
Altare dieſer Goͤttin. Eintracht ſoll, 
Dieß habe ich im Stillen mir gelobt, std An Yabın 
Des Burgerkrieges Wunden heilen. Dank ng — 
Den Goinun, a ie das ſchwere Richteramt 
Schon ſelbſt verwaltet. Lentuͤlug ft todt. 
Der Führer ift dahin. Vetflihtte Teben. 
Ihr Däter, werft, den Blick auf Sertuß,' "St hir onsoin 
Er ift Behen Muth dem Vaterland 
Nicht Eine Stadt, ge in „P mderte AUCH RER 9) 
Geführt hat er —0. A Rondekn 4 
Gerettet hat er einſt Vitellien die 
Geliebte. — Soll er I — 7 ib ibm 
dj 
Berzeipen? — Wie, ihr ſchieigt? 12 ee ai a * 
nn Hubt „M tt) ara — 
ea, gehe sid ud Hint 
O Cäfar, daß ich dir dieß Shweigen deute. 
Selbft Lentulus befannte Iter end, ung, 
Daß unbegrängter Ehrgeiz ib verffihrt 2 —* 18 im : Ipalomı uG 
Und hätte ibn der ob nie iber raſchet, Be 4 From * nz 


| Verborgen ı wär’ und michte von Mi: Doch SEN 4 eat 
star on 


FEN TERN wi; IMS > hun 
So ſchweige länger an Segtzg * ——* — 
Sertü us. vn 


(masht seine: heflige Bewegung,/ und ſchweigt) 
hiipile unstie®d sale Pub Lind, WFLBHEIER LIND ET) 
Soll diefer unbeugfame Sinn, der farr 3 
Verbrechen thut, und weiß, hd’ birgt, foll er [dal 
Die Väter und die Richter” nicht emporen m mn In 
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— D Ale rip rn oe 
Hörft du den Cäfar nicht, fo bör’ den Freund, und pri) 
et 
Sch fühle meine Schuld, bekenne ſie Mm? webmbl welendı © 
Und fünnte Titus mir verzeihm; sich” felbft, 
Berfluchen müßt’ ich micha D’rum laßt mich Ferbensin zu — 
Doch mein Geheimniß werde ich nie enthüllen nr „un tnuds’t 
Verrath' ich es ſo eh muß — ich fehweige, 43797. in” 
J ‘don Publlus di Der 1 ah ur. 

Du böreft ſelbſt, mein Titus. Richte hunot mbri) 
Nach Römerfitte, wo der Batet jeher mi ns uns minmw 
Dem Sohne ein. Verbrechen nicht vergibt. e nid. Mi Nun aint 
Ich ſtimme Tod. e mode? meinst ad sd ER 
ind: oem tobt sdnnd En io m 
Zoprmn HuiQ utind. m tale Er Kr 
ucktten: sdeilsp tdslss ie HIER 
Eu noBafsp bildesping HELLE BR FIe 
Male panda mg üdls} marhiR m 
N ——— ftr bthnuat nm mQ 
sim Apınd Ua an n'dsl Abin Ho Edit 5 
Doriges Bit ahbias dena Aber RENTE: 


EIN da —— md a SR 

zo lfdhte hir gig? Tusi d An 

Entgegen. Wer foll ſterben Bier Serra?” 59 4 un er 
Ja, dort serblide ich den "Zie beiigfen. in nd Hrenst annad ons 
Dank, Dank dir linie BAR du pipe mu chim Gr di En 
Zur Rettung mich, die Zaldetnde gerufen." »@ Bea ohartdon HIER 
ung iſt es Zeit, und retteit mut ich hiten Diar sin Anl 


| "Stu er. SUR 
Vitellia! nie m Bor met hd 
Für mih. Ich ſterbe gern. De ß RE — —8 


ht "4 En anne PR det um 


Zum Tode führen ſeh'n, der! mich dem Tod, 
Den Mördern kühn Anig der je eden Schmerz "u rem yrtatt-G 


>504 
Mit mir getheilt; der Alles mir — 


Der ſelbſt - mo DE DRACT. OR Re Tre a Be — 0 
O ſchweige, ſchweige. Laß mich ſterben. Sa Br 
| BVitellia. I Ad 9 ll 
Nein, unzertrennlich hat das Ungkü uns ın 0 lm mh 
Verbunden, fefter Entıpft Fein irdiſch Band uns ans ) ni ba 


Wenn Jeder vom dir flieht, will ich! nicht wanken . 

Zu welchem Gott fol ich um, Rettung wire i 

Die Väter ſprechen Tod; du Zitus! wirft ion ns) nl 

Derzeihen, denn du biſt den- Gbrteen, gleich, „ a — chat 

Und groß ift beine Mache z;du kannſt allein us 458 0 

Wie ſie des Menſchen Leben friſten. Ihn, so mit ap 

Der oft als Knabe ſchon, als Jüngligg dann a 

Und auch ald Mann an deiner Bruft gerubt, 2 

Mit dir gelebt, geliebt, gefämpft,,.gefiegt 5 

Der Einen Augenblid gefallen ſich — 

Den Richtern felbft zum Dpfer hingegebent, 

Den Freund kannſt du den Tigern vprgeworfen, 

Des Poͤbels Spott nicht ſeh'n. Dein Herz bürgt mie 

Dafür; dein Fanftes' MAuge Fagtisr Du ’weipt, 7 

Wie er dem frühen Tode mich entriß, 3 

Daß ich feit jener Stunde ihn geliebt, - 

Wie nur die Schwaftgr, ihren, Bruder liebt; 

Und dennoch kennſt dir nicht, das fſe — Band, RR 

Das ihn und mich umſchlingt. — ein ‚Leben, Mi uch A 

Mit meinem eng verbunden. Rette ihn, J 

Und nie will ich um neue, Gnaden flehn Bes dm AR, — 
Titus. 

Sprich ſelbſt, ſoll meine Gun, mein, Magtebet se te 

Statt Römifcher Geſetze gelten? Sol. 159 ae ie 

Sch mehr ihn fieben, als er ſelbſt ſich Tiebt ? | 

Denn Tod und Leben ſtehti in "feiner Macht, 


‚unge ‚Bitektin- ned ea mung 
D nenne mir, was kann ihn reiten? Speicher re 


EEE BEER ON 
x > 


— 7, 


Zituß. 
Entdecken fol er und, wer ihn verführt; 


So fpricht ihn felbft der ftrenge Richter frei. 


Vitellia, 


Die ift de Lebend Preis? Und dennoch fehweigt 


Der Edle? Schweige nicht. Enthülle Alles. 

Wer dir den Dolch gereicht, zur Rache dich 

Entflammt, fol ſchwerer Strafe nicht entgeh'n. 
Sertu3, 

Ditellia! laß fterbend mir den Troft 

Des Schweigens ſchwere Kunft zu koͤnnen, Mann 

Zu ſeyn, durch meinen Tod ein Wefen zu 

Beglüden. Diefen Troft nehm’ ich mit mir, 

Und freudig gehe ich dem Tod entgegen. 
Vitellia. 

Den Tigern vorgeworfen ſollſt du ſterben, 


Weil du mit edlem Schweigen fremde Schuld 


Verbirgſt? Nein, nein! Dich retten iſt mir Pflicht. 


Ihr Väter hört: Sch bin's, die ihn verführt. 
F Alle, 
Vitellia! | 
Titus. 
Ihr Götter, iſt es möglich! 
Auch dich, auch dich ſoll ich als Feindin ſeh'n? 
Vitellia. 
Er liebet mich. Mißbraucht hab' ich dieß Feuer. 
D'rum falle ſeine Schuld auf dieſes Haupt. 
Titus. 
Nun iſt es klar; ihn riß die Liebe hin. 
Ich kenne ihre Macht, d'rum will ich ihm 
Verzeihen. (ſehr ſanft) Du BVitellia! 
Vitellia. 
Mein Herz 
Und meine Hand — zum Preife macht’ ich fie 
Der blut’gen That. Dieß bedurfte es, 
J. Schneller 1. 
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Um bir den Freund zu rauben. "Strafe nun, 

Gerecht und fehwer, wie ed dem Cäfar ziemt. m 
Titus. r 

Von Strafe laß mich ſchweigen, wo dad Auge 

So vielen Edelmuth erblidt. Verſohnen 

Sol heute fibh in und der Väter Zorn. 

Vergeſſen will ich Alles, was gefcheh’n, v r 

Und neu und ſchoͤn beginne unfer Lauf. 

Doch feffeln fol dich nichts, und frei fey deine Wahl! 

Willſt du mit mir der Cäfar'n Thron befteigen, 

So fomm’, ein treuer Gatte will ich fen! 

Willſt du die Hand dem Freund zum Lohne reichen, 

So nimm ald Freund in euern Bund mich auf. 


Vitellia. (fchwärmerifch in Echwermuth) 
Sa, ja, du bift, was alle Welt dich nennt, 
Der Gütige, und mächtig weckt dein Wort 
Gefühle diefer Bruft. Doc mir gebeut 
Die Pflicht zu Fümpfen und zu fiegen. Dir, mein Sextus! 
Hab’ ich die Hand gelobt. Empfange fie. 
Was ich befibe, nimm ed hin mit ihr. 
Auch diefes Herz ſey dein, bis mich der Tod 
Don deiner Seite rafft. 
Sertuß, 
Darf ich es wagen, 
Vitellien die Hand zu reichen ? 
Tituß. 
Sa. 
Genießet froh der Liebe Gluͤck. Sch bin 
Nicht arm; mir bleibt zur Liebe ja mein Rom, 
Das Baterland, die Bürger, der Senat. 
Ihr Väter fommt, begleitet mich zum Forum. 


(Titus, Publius, Annius, Senatoren, Quiriten ab.) 


Zehnter Auftritt. 
Bitelliu Sertuß. 
| | Sertuß, 
Vitelia! Sol ich dir danfen? "Sof 
Ich fehweigen ? 
Bitellia, 
Nimm der Dpferthiere zwei. 
Sie fepen fihwarz wie Naht. Geh’, fehlachte fie, 
Sertus. 
Du bringft den Unterirdifchen ein Opfer ? 
| Bitellia, 
Thu’ meinen Willen. Zaud’re nicht, mein Freund! 
Sch habe ſchweigend es gelobt. 
Sextus. 
Ich ahne, 
Und faſſe ſchon der Worte tiefen Sinn. 
Zmei Opfer bringeft du den Unterirdifchen ! 
Werd' ich dich mwiederfeh'n ? 
; Bitellia. 
Wir ſeh'n uns wieder. 
Sertus, 4 
Soll ih dich jebt verlaffen ? 
Bitellia. 
Sa. X J 
Sertud 
So höre! 
Was immer ſey dein Loos; wohin Geſchick 
Dich führt; ich folge dir, ein treuer Freund. 
Vitellia, (nach einer. Paufe) 
Du geh'ſt? — D fomm’ in meine Arme, Sertus! (Umarmung) 
Nimm bin den Lohn für deine treue Liebe, (Umarmung) 
Nun lebe wohl! 
(Sertus nach einem Rückblicke ab) 
20 * 
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Letzter Auftritt. 
Bitellia allein. 
Laß mich yon Strafe ſchweigen — 

War Titus’ Wort, doch jenes Römers nicht, 
Den ftaunend Rom den zweiten Stifter nennt. 
Er ſprach den Tod verbrecherifchen Söhnen. 
Sein Beifpiel ward zum Römifchen Gefeb. 
Soll mi, der Bürgerinnen Erfte, das 
Geſetz nicht auch zuerft erreihen? — Soll 
Sch leben, um mit jedem Morgen Titus 
Errbthend und beſchämt zu ſeh'n? — Kann ich 
Für Sextus ſeyn, was ich gelobt? Nur ihm 
Bewahrend die Gefüuhle dieſes Herzens? 
Als treue Gattin fremde Liebe nie 
In dieſer Bruſt verbergend? — Wird die Zukunft dieß 
Gefühl vernichten, das mit neuer Macht 
Die Seele jest beſtürmt? — Rächt keine fremde Hand 
Das Vaterland, den Gatten? — Nein! — So * 
Die eig'ne Rechte das Gericht vollenden, 
Auf daß nicht neue Schuld dieß Herz belaſte! 


(Sie zieht einen Dolch.) 

Was ſehe ih? Das Bild der Eintracht-Göttin. 
O zürne mir, du güt’ge Gottheit, nicht. 
Durch mich wardft du aus Rom verbannt; d’rum will 
Sch jest zu deinen Füßen fterben. Ja! 
Ich will, Sch komme fchon. Ich fomme, 

(Sie erfticht fih, und fällt.) 
Ah! Beglüde Rom! Nimm mich zum Opfer hin? 


—— rollt der Vorhang.) 











RG ie > | 
Bermifdte. Serie 
von und an 


Schnellers.- 





- An Profeffor Albredt. 
(Nah dem Siege der Deutfehen bei Mainz **). 


Der du mit Zugendglut und Mannesfraft 

Im Siegerton, der neue Siege fehafft, 

Der deutfchen Heere ſchoͤnſte That befangft, - 

Selbft ung, die wir den Frieden wünfchen, zwangſt, 
Mit frohem Sinn auf's Schlachtfeld hinzubliden, 
Vergönne mir den Dank dir auszudrüden, 

Den dir für deine Siegesrufe zollt 

"Die Stadt, genannt die Burg der Freien. — Rollt 
Dann einft Jehova's mächt’ger Donner ber, 

Und fchlägt fein Blitz, durch unfer deutfches Heer, 
Des ftolzen Frankreichs fühne Heere nieder, 

Dann fing’, Tyrtäus, wieder! 





=) Mehrere andere Poefieen wird man in der Biographie, wohin 
fie wegen ded Zufammenbangs mit einzelnen Perfonen und Pers 
fonaljchilderungen eigentlicher gehörten, oder auch im Brief: 
wechfel eingefchaltet finden, D. 9 


=) Weber die Veranlaffung dieſes Gedichtes vergl. die Biographie, 
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An den Zürften 3. F. X. von Hohenzollern *). 
| 1815. 

Die Kriegsdrommete tönt; — ihr mächtig Schalen 
Ruft in dad Blutgefild den Helden fort, 
Es folgt der Thränenblid zum fernen Drt, 

Und ſieht vor ihm daß ftarfe Elfaß fallen. 


Der Friede kommt; — der Held kann heimwärts wallen, 
Sein Kriegsruhm tönet bei den Feinden dort, 
Und bei des Gatten — bei des Vaterd Wort 
Füͤllt Subellaut ded Fürftenhaufes Hallen, 


Mer ift’3, der ſolche Kränze zu Uns bringt? 
Ein feindlih Land mit Waffenmacht bezwingt ? 
Nach jeder Sriedensblume liebvoll ringt ? 


Bon Hohenzollern mußte Er entfprießen, 
Für's Vaterland das Herzblut zu vergießen, 
Damit auch Künfte Seinen Schuß genießen. 


\ 





ee 


Srüuhlingshoffen und Heer 
Gedacht im Winter 


Was jebt durch Dichter dichterifch erflungen, 
Wird einft in ſchoͤner Wirklichfeit errungen; 
Was hier als feife Ahnung du vernommen, 
Wird dort ald Wahrheit dir. entgegen fommen. 


1. 
Almahlih fehwinden des Drfaned Spuren, 
Und milde Zephir wehen in den Auen, 
Es treibt der junge Zweig, die Wiefen thauen, 
Denn Florens Rückkunft fündet fih den Fluren. 





9), Nachmaligen Hofkriegsraths⸗-Präſidenten. 


Sa 


Der bholde Lenz verjünget die Naturen, 
Und neuen Reiz foll unfer Aug’ befchauen. 
Die munt’re Grille zirpt, die Bienen bauen, 
Bergeffen ift, was fehmerzlich wir. erfuhren. 


Wie zart die Blumen: Knospen ſich entfalten. — 
Sanft lächelt und das neue Grün entgegen, 
Verwebt mit bunten, lieblichen Geftalten. 


Die Bilder, die beim Anblid ung bewegen, 
Und treulich ſich im Herzen aufbehalten, | 
Sind Bürgen und der Hoffnung, die wir begen. 


7 2 
Die Hoffnung iſt's, die und allein belebet; 
Sie iſt's, die und am fteilen Pfad begleitet, 
Die und für beffre Zufunft vorbereitet, 
Und dort mit heiterm Blick entgegen fehwebet. 


Wie Alles ſich verjüngt hienieden hebet, 

Der Schönheit hohen Reiz erneut verbreitet! — 
Des Menſchen Geift, der immer aufwärts ſchreitet, 
Allein nur iſt's, der vor Vernichtung bebet? 


Ein ſchoͤn'res Loos iſt jenſeits ihm beſchieden, 
Getröoͤſtet blicket er in ferne Sonnen, 
Und fühlet froh, daß nichts ihn haͤlt hienieden. 


Hinauf ſchwingt ſich die Seel' in die Regionen, 
Wo ihr verjüngt ein neues Leben blühet, 
Wo fie für Gott und Liebe ewig glühet. 
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Antoniens Geburtsfeier N. 
(23. April 1818.) 
Die Freundfehaft ift gerecht, fie kann allein 


Den ganzen Umfang deines Werths erkennen, 
Goͤthe (Taſſo). 
(Ein Maͤdchen tritt hervor und ſpricht:) 

Verehrte! ſey Du uns willkommen hier am Graben, 

Bo mit der Nachtigall und Lerche und mit Fruͤhlingsluft 

Ein Feſt fih Dir bereitet unter Blüthenduft. Ä 

Sieh gütig her, was wir auch Dir bereitet haben. — 

Ein kleines Häufchen munt’rer Kräfte 

Weih't fich fir Dich dem fröhlichen Gefchäfte 

Am Graben jebt für Dich zu graben. 

Sie nahmen Spaten, Krampen, Hauen; 

Bereinigt folft Du alle ſchauen ! 

Sm Standbild, das der Vorhang birgt. 

(Sie winft. Ein Vorhang rollt auf; es erſcheint eine Schaar 
arbeitender Knaben und Mädchen, Wenn der Vorhang 
wieder gefallen ift, führt fie fort:) 

Doch ſprich, was nüßet alles Graben, 
Wenn wir nicht Blumen dafur haben? 


» Die fhönfte fol für dich erblühen, 


Die Heine Schaar will fie in’s Große ziehen. 
„Kennſt Du die Blume, die fhönfte der Flur? 
„Wenige Stunden, ach! glühet fie nur, 
„Haucht in dad linde Kofen der Luft 

„Süßen, beraufchenden, magifhen Duft. 
„Doch wer hat Liebe fchmerzlo8 gefunden ? 
„Auch ift die Roſe mit Dornen ummwunden.‘ 
Doch ohne Dornen wirft Du ſtets fie finden, 
In treuer Freunde Derzendgründen, 





*) 


Antonie Adamberger, geſeierte Kuͤnſtlerin und Braut Theodor 


Körner’s. 
4 d. H. 
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(Sie winkt. Der Borbang rollt auf, die Kinder find beim 
Pflanzen von Rofenftöden links aufgefehaart; wenn der 
Vorhang gefallen, fährt die Sprecherin fort :) 

Doch Blumen nicht allein, auch Früchte folft Du haben 
In Deinem lieben Garten bier am Graben; 

Und nicht der Garten bloß, das ganze Leben. 

Soll reif und füß in Menge Dir fie geben. 

Schnell ift die munt’re Schaar dorthin gewandelt, - 
Raſch hat fie hier ihr Amt gehandelt. 

Die blüthenvollen Bäumchen will fie pflanzen, 

Mit Zubelluft im Bilde fie umtanzen. 

(Sie winft. Der Vorhang rollt auf, die Kinder ftehen rechts 
in tanzender Stellung um Fleine Bäumchen voll Blüthenz 

| wenn der Vorhang gefallen, fährt fie fort:) 

Doc Alles muß zum Ende einft gelangen, 

»Dem muntern Tage folgt die ftile Nacht, 

Doch laß, o Himmlifch= Gute! Dir nicht bangen, 
Auch für den Traum ift ſchon gedacht. 1 
Mit Kindesbildern fol er wiegend Dich umfchweben, 
Ein zweites Leben in dem Leben. 

(Sie winkt, und der vierftimmige Chor beginnt. 
Er heißt: ) 

Toni fchlaft! Mit jedem Zuge 
Ihres Athems trinkt fie Duft. 
Sanft, wie vom VBorüberfluge 
Eines Engeld, weht die Luft. 
Holde Friedendgeifter ſchweben 
Um ihr lächelndes Geficht, 
Denn dad rauhe Erdenleben 
Blidt in ihre Traume nicht. 
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Auf dad Bildniß der im Jahr 1820 verblichenen 
Clementine, 


jungen Prinzeſſin von Metternich *). 
Wie ein Gebild aus Himmels Höh'n 
- Sieht er die Jungfrau vor fich ftehn. 
Stiller. 
Hebe's Schönheit gefpendet ‚hat dir die Natur und die Mutter ; 
Slementinen’3 Geiſt gab dir der Vater und Gott. 
Hebe verweileft du bier durch Kunft in irdifcher Heimath, 
Clementine verfchwebt hin zu dem bimmlifchen Thron, 





| *) Diefe überaus liebendwürdige Geftalt wurde als Hebe gemalt. 
Schneller hat daffelbe Gedicht auch lateiniſch alfo verfaßt, oder 
vielmehr ift dad Driginal zuerft lateinifch erfchienen : 
Manibus — 
CLEMENTINAE PRINCIPIS DE METTERNICH, 
Formä Hebes Depictae, 
Defunctae Majo MDUCCKX. 
Divum Hebes natura .dedit materque decorem, 
Clementem finxit Te pater atque ‘Deus. 


Heben Te patriä juvenem ars conservat in urbe, 
Clementina petis sidera summa poli. 





Die Geſchichte. 
Epiftelvon & U Schrödingber 
an 


Yulius Franz Schneller. 


Man bört fo oft in unfern falten Tagen, 
Wenn Höberes der ernfte Geift begehrt, 

Nach irdifchem Gewinn und Nusen fragen; 
Und fehäst ed nur nach Gold und Goldeöwerth. 
Beinahe fieht man's heut zu Tage an, 

Als fep der Geift dem Körper untertban. 


Ei, lieber Freund! hör’ ich fie fpöttelnd fragen, 
Was bringt die Kunft Dir ein? 

Es muß denn doch was Wunderfamed ſeyn, 
Umſonſt mag ſich ja kein Geſcheider plagen. 
Sogar von jener Todtenrichterin, 

Die mit dem Kranz im aufgeloösſten Haare 
Entgegnet dem Vernichtungsſturm der Jahre, 
Begehren fie nur fehnöden Geldgewinn, 

Als ob fie nicht viel einen fehönern Lohn 
Freiwillig dar in ihre Herzen brächte ? 

Zwar trägt ihn nur der Weife und Gerechte, 
Der ihn bei. ihr gefucht, davon, — 

Dir, edler Freund! der in dem Buch gelefen, 
Das für dad Leben aufgefchlagen liegt, 
Worin, was groß und was gemein gewefen, 
Die Richterin mit feften Armen wiegt, 

Dir, der den Sinn auf Höheres gefeßt, 
Hätt’ ich fo gern aus frommer Bruſt vertrauet, 
Wie jener fich auf fehlechtem Sand gebauet, 
Der ihren Werth nach Erdenvortheil fchäßt, 
Und wie viel herrlicher e8 fey das Leben, 


Wenn auch von jenfeits Freunde ed umfchweben. — 


Wie freut ed. und, wenn wir mit warmen Derzen 
Hinausgetreten in die bunte Welt, 

Die und fo oft in Banden füßer Schmerzen, 
Doch öfter noch in eh’rnen Feifeln hält; 

Wie freut es und, gibt unfern Thranenblid 

Ein fremder Augenfpiegel fanft zurüd, 

Und fpricht zu Dir: „Das hab’ ich auch erfahren, 
Doc nur getroft! die Thräne fließt herab. 

Nur Ewiged kann ew’gen Schmerz bewahren, 

Es fällt der Thau ja vor der Blüthe ab.’ 

Wer reicht nicht froh in einer foldhen Stunde 
Die Lippe dar zum heißen Liebesbunde ? 

Wenn oft die Sehnſucht, die Du mit Dir trägft, 
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Sic) feinen Tröfter kann erfpähen, 

Wirft Du Dir bald den Herzensfreund erfehen, 
Wenn Du die Blide in die Vorzeit fehlägft. 
Schau’ auf zu jenem menfchlich fehönen Greife, 
Er hält den Todesbecher in der Hand. 

Nur Thränenblide rings im ftummen Kreife, 
Wo fonft die Schaar in heit’rer Freude fand. 
Der Sonne gleich nach Regengüffen, 

Wenn lächelnd fie den Kindern wieder feheint, 
Die um ihr fterbend Mutteraug’ geweint, 

Und thränenfchwer ſich an die Erde fehließen, - 


So fteht, mit feinen Tröftungsworten nah, 


Der Herrliche in ftiller Feier da: 

„Warum mögt ihr, getreue Freunde, weinen? 
Soll mir denn nicht der Löfungstag erfcheinen, 
Der wie ein füßer Schlummer niederraufcht, 
Auf daß der Schmerzen Quelle foll verfiegen ? 
Wer fo weit nicht der Erde noch entftiegen, 
Daß er für fie das Ew'ge freudig taufcht, 
Hat nicht gelernt fich felbft als Stab erfaffen: 
Es thut mir leid, muß ich euch fo verlaffen,“ 


So fpricht der Weife, den uns die Gefchichte 
Vorüber führt, daß fie ihn mwürd’ger richte, | 
Wohl Dir, vermagft Du ähnlich ihm zu werden! 
Was kümmert Dich die vielgeftalt’ge Zeit, 

Hältft freudig Du den Abfchiedefuß bereit 

Für dad, was Dir am meiften werth auf Erden. — 
Wer wird nicht ftolz mit beil’gem Ehrfurchtsfchauer 
Sn fi) betrashten feine Götterfraft, | 

Wenn der Hellene feinen Leib zur Mauer 

Für feinen Herd und feine Kinder fchafft, 

Der Sänger rüdwärtd reißt den Sturz der Flüffe 
Zum Dreus felber luſtig zieht hinein, 

Nach feinem Takt zue Mauer tanzt der Stein, 
Die Ballen heben ihre Walzenfürffe ? 
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Wovor noch magft Du, Gottgefchaffner! zittern, 
Dem Meer und Himmel nicht zu tief und hoch, 
Wenn eine kleine Schaar mit Baumesſplittern 
Den wilden Seegott ſpannet in das Joch, 

Und kecklich ſchwinget vom Argiverſtrande 

Die Wandelbrücke nach dem Kolcherlande. 
Doch wird auch Uebermuth Dich nie verführen, 
Fragſt die Geſchichte Du mit unbefang'nem Sinn: 
Der Trojer nie verftand’ne. Seherin 

Führt fie Dir vor aus ihren Zauberthüren, 

Und vor Dir tobt die Flammenzunge auf, 

Die ledend fi) der Beute freue, 
In hohe Tempel Afche ftreuet 

Und weiter frißt im Riefenlaüf. | 

Die Stadt, für die verblutete der Held, 

Sie liegt vor Dir — ein fahles Diftelfelo, 
Der Pflug drücdt auf die Marmorhallen ; 

Zwar mit dem alten Lebenäfchein 

Blickt ftumm der Sonnengott hinein — 

Doc feine Wälle find gefallen. — 

Die fieben Fürften aus den fieben Thoren 

Mit fedem Muth befrieget hat, 

Wohin hat fih ihre Ruhm verloren, 

Bo ift fie, die Cadmeer-Stadt? 

Bergänglich ift, was Menfchen: bauen, 

Die Zeit zerbricht e8, was fie aufgerafft, 
Nichts bleibt, wenn wir auf ihre Werfe ſchauen, 
Ad die Bewund’rung ihrer Kraft, — 


Nicht Schäse find es, die Dich zieren, 

Du felber bift Dein fchönftes Glück. 

D’rum acht’ es wohl, Du kannſt's verlieren, 
Hebft Du nach falſchem Glanz den Blick. 
Der Thraker dort mit blut'gen Zaͤhren, 

Aus dem durchbohrten Augenhaus, 

Beweint das ſchandliche Begehren, 
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Doch tilgt er nicht den Frevel aus. 

Des Trojerd Sohn bat er erfchlagen, 

Den mit dem Goldfchab in der Hand 

Der Gaftfreund bittend ihm gefandt, 

Weil er nad Gold Begier getragen. — 

Klein iſt des Menfchen Herz und Bruft, 

Doch groß genug dem frommen Sehnen, 
Wir find e8, die fie weiter dehnen 

Durch frehen Wunfch verbot’ner Luft; 

Dann ſchreckt uns felbft nicht mehr das Große, 
Dbgleich ed, wird's zur böfen That, . ” 
Wie Kiptemneftra in dem Schoofe 
Den Rächer felbft geboren hat. — 

Zwar, leider! oft zeigt jene in dem Buche, 

Wie Schändlichfeit mit ftolgem Herrfcherhaupt 
Einhergeht in dem Schmud, den fie geraubt, 

Indeß die Unfchuld, blaß, im Leichentuche, 

Am Hochgerichte fi) muß betten, | 

Allein fie felbft tritt wieder ernft hervor, 

Indem fie zeigt, wie fich’8 begibt zu Zeiten, 

Lost vor der Nachwelt unverdiente Ketten, 

Und zieht die Unfchuld aus dem Sarg bervor. 

Die Lafterhäupter, die hochmüthig fehreiten, 

Schlägt fie mit ftarfer Fauft hinab, 

Und was die Bosheit von der Welt gefchieden, 
Zieht fie herauf zu einem ew'gen Frieden; 

Ein beller Tempel wird das finftre Grab. 

Selbit dad, was Herrliche mit Freuden 

Geſä't in ſtiller Dunfelheit, 

Will die Gerechte nicht verborgen leiden, 

Sie bringt’8 hervor mit emf’ger Freudigfeit; 

Und kann fie gleih die Namen nicht mehr nennen, 
So will fid doch, daß wir die Werfe fennen. 
D’rum, wenn Du weinend aufblidft zu den Sternen, 
Wenn Dir, wad Du mit Glut geliebt, 

Die Menfchheit felbft mit eifigem Entfernen 
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Nur fehnöden Undanf wieder gibt, 

So tritt zu ihr; fie wird dich alfo tröften: 
„Wenn einft die Zeit des Scheined Nebel bricht, 
Erfteht dein Wollen neu in meinem Licht.” 


Selbft denen, die der Menfchheit Bande lösten, 
Und freudig für fie gingen in den Tod, 

Und felber dem, der an dem: Kreuz geftorben, 
Damit er ihr das emw’ge Heil erworben, 
> Hat Undanf mit dem ſchwarzen Bli gedroht; _ 
- Denn ewig neidifch ift die Gegenwart, 

Nichts fol fih ihrem kurzen Reich entrüden, 
D'rum will fie mit der ftarfen Fauft erdrüden, 
Was einer fchönern Zeit entgegen harrt. 

Biel Großes hat der Augenblid begraben, 
Dod mit der Zufunft fteht ed größer auf, 
Wie reichlicher der Erde Segendgaben , 

Der Gruft entwachfen mit der Monde Lauf; 
Denn wie die Sonne, alſo die Geſchichte, 
Zieht Heimliched empor mit ihrem Lichte. 
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1. Ueber dad Trauerfpiel: 
De Biere 
Ä 1814. 


Wir werden nächftens dieß Weihgeſchenke der Mülner’fchen 
Mufe auf unferer Bühne fehen. Da Deutfchland mit hundert Zun— 
gen feine Anmuth und Würde ausgefprochen, fo nahm ich mit großer 
Erwartung die Abfchrift zur Hand. Schnell trugen mid die wech⸗ 
ſelnden Wellen des Verſes vom feſten Lande der Wirklichkeit in das 





*) Außerordentlich bedauern wir, von den vielen anziehenden 
Theateranzeigen, in welche Schneller oftmal treffliche Anſichten 
von darſtellender Kunſt hineinzuverweben gewußt hat, und in 
welchen manche ſchatzbare Notizen über die Kuͤnſtler Oeſterreichs 
und ihre Bildungsgefchichte u. ſ. w. enthalten find, nur dieſe 
wenigen Proben mittheilen zu fünnen, allein die Rüdficht auf 
dad größere Publifum bielt ung ab, wie wir anfänglich gewünfcht, 
auch diefe, in ihrem Hauptinhalt mehr auf lofale Sntereffen und 
vorübergehende Zeiterfcheinungen berechnete Auffäse, in einer 
Art von fortlaufendem Tagebuch mit abdruden zu laffenz ebenfo 
mußten wir manche geiftreiche, meift analyfirende Berichte über 
Konzerte, Kunftanftalten, u. d. gl. übergeben. Vielleicht, daß 
fie dereinft für das näher betheiligte Defterreichiiche Publikum 
in einem Supplemente erfcheinen. 5% 
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wogende Meer der Einbildungsfraft: "Himmel und Abgrund fammt 
ihren Zaubern: und: Schreden fchloffen ſich auf vor dem befchauenden 
Geiſte; Furcht und Mitleid regten fich in der bewegten Seele; 
Schuld und Unſchuld warfen Schatten und Lichtftrahl in den: Thal: 
geund und auf die Berghühe des Herzens. Luft und Schmerz zeig: 
ten ſich mit Anmuth und Würde, Sp verging einer der frhönften . 
Abende meines Lebens. 

>. Bon dem Stagyriten bis zu dem großen Königsberger = Weifen 
bat der Grundfaß gegolten, dad Trauerfpiel ſey beftimmt , durch 
feine Taͤuſchungen die Gefühle des Mitleids und der Furcht im Ges 
müthe zu reinigen, ‘damit wir wirklich’ im Leben diefe beiden Ges 
fühle, nicht nad der Beſtimmung des Augenblicks, fondern nach der 
' Würde unferer ‚höheren Naturen zeigen, Nicht alles Leidende follen 
wir: bemitleiden, nicht alles Zurchtbare follen wir fürchten. Der 
arme: Verbrecher, welcher die Strafe feiner Unthat duldet, nimmt 
bloß, das Erbarmen in Anſpruch; unfer Mitleid gehört einem reineren 
Weſen, es gehört der unterdrüdten Unſchuld, der unglücdlichen Zus 
gend, dem mißhandelten Rechte. Die Dichter ftelen auch die Bilder 
des Verbrechend mit glänzenden Farben dar, daher muß man ſich 
ſelbſt, und. andere, und befonders die Jugend gewöhnen, die Dice 
tungen nicht mit begierlicher Eile, fondern mit befonnener Weile zu 
leſen. Daher fchrieb auch Plutarchos eine Abhandlung über diefen 
wichtigen Gegenftand. Wer in dem Müllner'ſchen Kunftwerfe den 
zwei Haupt= Charakteren, wer den fehuldbewußten Satten fein Mit— 
Seid ſchenkte, würde irren, und den Verfaſſer nicht verftehen. 

Das Leben ift der Güter größtes nicht, dad größte, Uebel aber 
ift die Schuld. Diefed Wort, womit Schiller eines feiner Werfe 
fchloß, fteht an der Spitze, und in der Mitte, und am Ende, und 
auf’ jedem Blatt, und in jedem Verſe des Müllner’feben Werfes, 
Ohne ein Wort von Moral zu predigen, fagt jede Wortes laut: 
Sch möchte lieber fterben, ald mit ſolchem Bewußtſeyn leben. Hier 
alfo wird das Gefühl der Furcht gereinigt „ denn: e8 wählt den 
 fihaudererregenden Tod fieber, ald die wonneverfprechende Schuld. 
Bei der Aufführung eines) ſolchen Kunftwerfes treten ungeheure, 
Schwierigfeiten ein. In. dem Andrang der Begebenheiten,’ und in 
dem Fortfteömen der Mede gehen viele, umd oft ‚die zarteften Züge 
J. Schneller IIE. 21 
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verloren. Die Reihen, welche die Leidenfchaft durchläuft ‚werden 
meiftend nur dem gelibten Auge fichtbar, und verlieren fich ſogar für 
die Beften unter der Menge. In welchen Stufenfolgen der Dual 
zeigt fich bier die Schuld? Sch hebe zehn derfelben hervor! "Ein 
geiftreicher SFüngling oder ein finnige8 Mädchen wird’ mit regerem, 
jugendlicherem Gefühle vielleicht mehrere BUN * — * 
chen im Stande bin. 


1) Unbedeutende Anläffe erhalten Bedeutung in dem ſchuldbe⸗ 
wußten Gemüthe. Eine Saite fpringt, und das ſchlummernde Ge⸗ 
wiſſen erwacht. 2) Die hehren Scenen der Natur, Gewitterſturm 
und Nordlicht, heben das reine Gemüth zum Erhabenen, und ftürs 
zen das Schuldige in die Empfindung der. eigenen ' Erniedrigung. 
3) Das’ Bild der Kindheit, wobei der Reine fo gerne verweilt, ruft 
dem Verbrecher nichts ind Gedächtniß als’ das Sonft im Gontraft 
mit Jetzt, als dad Geftern im Kampfe mit Heute, 4) Jeder 
Laut der Unfchuld wird dem Verbrecher zum! Mißlaut, jeder Traum 
zum Vorwurf, und felbft die Liebe zum Schredbild. 5) Als ein 
Gefangener wandelt er umher in. einem unfichtbaven Kerfer, und bei 
der leifeften Bewegung hört er das Klirren einer Feffel, welche. jedes 
Wort und jede Miene umgibt, 6) Wie: den heldenmüthigen Mac⸗ 
beth der Gedankendolch in. den Lüften zermalmt, ſo tritt: vor die 
Augen des Verbrechers hinaus das Bild feiner Unthat als ein Ge⸗ 
ſpenſt, und der Geſpenſterglaube erwacht: im Dämmerſcheine jedes 
Abends, und in der Schwärze jeder Mitternacht, 7) Der Anbli 
ded geftienten Himmeld, der-und dem unendlichen Schöpfer näher 
bringt, zeigt in bligenden Bildern: dem Verbrecher die Schuld, "Im 
Zwilling fieht er den ermordeten Bruder, im Schützen feinen ge⸗ 
fpannten Arm, im Scorpion das eigene Herz. 8) Jeder Verſuch 
zur Rettung verwidelt in neue Verbrechen, "und der alte Spruch 
Catilina's bewährt ſich mit: immer wiederhohlter Gewalt: Meinen 
innern Brand will ich Löfchen: durch Umſturz. 9 Der Glaube an 
Gott: und. mit ihm die Hoffnung der Unfterblichfeit wanft im Ge⸗ 
muͤthe des Böſen, und‘ felbft im der! Glut des Genuffes erflirbt die 
heilige Slamme der Liebes 10) Das Leben wird ſchaal und edel, 
und dräugt hin zum Selbftmord, — Alles dieß num muß der Schaue 
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Pieter‘ darſtellen mit Kraft und gg im — — Veſens, 
ad jeder Bereinzelung ⸗/·/ 
—Die Charaktere dieſer Tragödie find in ihrer Totalität leicht zu 
erkennen, aber ſehr ſchwer in der Individualiſirung mit den Spani— 
ſchen Eigenthümlichkeiten durchzuführen, Neben den zwei verbreche⸗ 
riſchen Geſchoͤpfen, dem Mann und der Maͤnnin, ſtehen zwei uns 
ſchuldige Naturen, der Jüngling und die Jungfrau. Hier muß nun 
ſolch eine Uebereinſtimmung des Sinnlich-Mannigfaltigen bewirkt 
werden, daß unſere Seele durch den Anblick in ein freies, zweds 
maßiges Spiel al ihrer Kräfte ohne irgend einen äußern Zweck 
gelangt. So haben die Meifter über die Grundlehren des Ge⸗ 
ſchmackes, ſo haben Leſſi ng und Kant die e Forderung gefteltt, und bie 
Weiſung gegeben. 

Hugo, der Mann, gebt in jeder Scene von einem netten G⸗ 
fühle, und in jeder Rede von einer andern Modifitirung deffelben 
aus. Nur ein tiefes Studium Fannn diefe Mebergänge erörtern, | nur 
große Uebung in allen Zweigen des Schauderhaften kann mit Wide 
fie darftelen, fonft wird aus dem Bilde ein Zerrbild. Hugo fagt 
3. B.: Nichts! — ja, wer das Soft zum Jetzt, das Gefterh zum 
Heute, oder das Heute zum Nichtd machen Fünntel’ In dieſen 
Worten muß die ganze Fülle der Lebensluſt mit dem ganzen Hange 
zum Lebensende wie in einer Wiege oder wie in einem Sarge nabe 
beifammen liegen. — Ein anders Mat beißt es Lernen kann der 
Menſch Alles, aber vergeſſen, und wär’ es eine einzige Silbe nur, 
kann Niemand ihn ehren?’ Fein Arzt kann das Gedächtniß von feis 
nem Ausfag reinigen.‘ Dieß muß fo gefagt werden, daß jeder Zu⸗ 
börer von Bildung diefe einzige Silbe zu hören waͤhnt. Welche iſt es? 
"N Efvire, die Frau, ift eine finnliche Nätur, welche die Religib⸗ 
fität der Spanierin veredeft.. Jene Sinnlichkeit und dieſen uberfinie 
lichen Adel in Wort und Mine zu verfchmelzen, erheifcht viele Kunſt. 
Wie ſchwärmeriſch in ihrer Angſt, wie begierlich in ihrem Streben, 
wie ftirmifch im Ausbruch der Eiferfucht handelt Elvire! Ohne eine 
feſte Haltung wird‘ jene Schwarmerei Aabpiſch jene Begierlichkeit 
niedrig und jene Eiferfucht” gemein erſcheinen. Und was iſt widri⸗ 
ger, als die Erbärmlichfeiten‘ —** echan an * vi —* 


wiederholt zu ſehen ‚sn 
21 * 
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Die holde Jerta iſt eine Engelsſeele voll Unſchuld, denn ſie 
barf fiber jeder Regung folgen, und immer. foricht und. immer thut 
fie das Rechte gewiß. Tugendhaft kann man werden, aber uns 
ſchuldig muß man. ſeyn. Die Unſchuld iſt, weil ſie iſt, nicht weil 
fie wird. Darum ſtraucheln ſo oft diejenigen, welche die Unſchuld 
zu ſpielen ſich vermeſſen. Faſt jedes Spiel verlangt Anſtrengung, 
und jede Anſtrengung vertilgt hier ihren Zweck. Für die Unſchuld 
als Kunſtwerk gibts keine Regeln; ſie iſt eine bloße Anſchauung der 
urkräftigen Seele, hervorgehend als eine nothwendige Erſcheinung 
der Natur. Alles Geſuchte und alles Gezierte iſt ihr fremd, ſie iſt 
aber froh und fromm, und ſtill und laut bloß nach der inneren Re⸗ 
gung. , Wenn Serta ihre, Freundin fcher zend erfreut, wenn ‚fie ihr 
die Höhe jungfräulicher Liebe vorftellt, wenn fie. ihr. ‚eigenes 
Herz ungefcheut. der Nebenbuhlerin aufdedt,. wenn die Zarte Mas 
regeln fur den Starken ergreift, ‚wenn fie ſchitmend ihren Liebling 
umgibt. — fo. muß. ‚eine ganz eigentbümliche, je ‚nicht ‚fentimentale, 
fondern ‚naive Zartheit und Zärtlichkeit vorwaltens Aber die ſchwerſte 
Aufgabe ift dor, ‚mo ‚fie den Bruder verliert, um in ihm. den ‚Ges 
liebten zu erkennen, und wo ſie im Gewirre ausruft: Namenloſer! 
Da ſind nur drei oder vier Worte zu ſagen, aber jedes rl und 
jeded anders, und. keines gefünftelt.. RR 

Zum Seitenſtück der jungfräulichen Jerta a der — 
Otto. Er iſt nicht kindiſch, ſondern kindlich. Ueber feine feiner 
Aeufferungen darf, man, lachen; der Künftler muß, höchſtens das, Bes 
ginnen eines Laͤchelns bei dem Zufchaner hervorbringen. Er muß 

Alles anfprechen, „und, Nicht8 muß verrathen, daß, er auf Etwas Anz 
ſpruch mache... Seine Ehrfurcht muß ſchrecklicher feyn als jeder Troß, 
feine Erzählung muß, ‚viel ‚mehr, ausſagen als fie. ausfpricht,, fein 
Traum im Schlafe muß: eine Stimme fe von Dben ‚wie ein RN 
zum Zod. 

Den Gontraft r mit: a Knaben. bilder re Greis. Jener — 
dunkel zu ahnen, was dieſer klar zu ſehen ſich abmuͤht. An der 
Hand ded Enfelö, ‚gebt sein; Vater zur, fehauervollen. Entdedung, eines 
Mörders;im, Sohne. Stolz und Würde, Rachfucht und, Liebe, =. 
und, salle, Vier; nicht bloß im; Coſtüme ſondern im ‚Genius. eines 
Spaniers, nicht bloß im Kleid fondern im Geift eined Grands müfs 
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fen fih verfinntiihen!' Da’ iſt Fein Stocken, Hin Bagen, fein Be: 
finnen — Nichts ald die in. ſich ruhende Hoheit. 
Meben, den, Yauptgeftalten zeigen ſich zwei Diener, welchen der 
Dichter, eine, Sprache in, den Mund Kegt,woburdy sähe unterer Stand 
ſich darſtellt, gleich ſam neben einem Tizian ein Teniers. Recht ge 
foßt und recht gehalten, müffen auch diefe Epifoden gefallen,, weil 
fie mit befonderer Lebendigkeit ſich ausſprechen. Hler bat‘ der Dichs 
ter den Gebtauch des Gemeinen Yin der Hohen Kunſt gerechtfertigt, 
aber der ausüibende Künſtler muß ſich ſortlich Düren, vas Gemeine 
Hits’ Niedrige" zit derwarideln.'' sp ine dad Te 18 
Da Versmaaß des Kunſtwerkes ift weder der Iumbus, noch 
der Trochäus, noch der. Anapäſtus noch der Dactylus, ſondern ſein 
Rhhihmus geht aus einer Miſchung von’ Allen herdor Es iſt der 
antike Dithhrambiſche des Sophotles und Euripides Klopſtock Hat 
davon das vollfommenfte Mufter in unferer Sprache ‚gegeben, und 
Schiller hat damit den modernen Meiz des Reimes verbimden. Dem 
Muſter des’ Letztern in dem Gedicht don der Glocke folgte Dr. 
Muͤllner. Die Deklamation davon’ ſetzt Forſchungen und Uebuingen 
in Linem wiellVöheren Grade: voraus) als die Jambifchen Stute, 
Wie niſt die Cifur' zun behandeln, wie der Reim? 'Welher Tonfat 
gehort füt jede der Bersarten? Wenige Menſchen ſind im Stande 
bieſe Fragen mir Worten zu löfen, aber viele⸗ſehr viele ih! unſeret 
Stadt haben bereits Bildung gering, um' jeden migstif ind‘ Miß 
Kant ſchnell und tief zu empfindent tea 9 nimm ®d non 
nd Seh habe dieſe Kritik einer ———— Darſtelng 
geſchrieben „in? der Abſicht, wie Kant die Kritik einer tanftigen 
Metaphyſik, welche als Wiſſenſchaft auftreten moͤchte. Wenn in 
mal das ine geſchehen was hilft dann“ alles Klagen und" Jam⸗ 
mern? BDarum lieber vorher, wo es bielleicht nutzt und froh, 
Auch foll man nach" dem frommen Sprichwort ber "Alten bon den 





N, PR F r 43 
Toblen iur nee redem ten en 2 Fate Nana 
mr tim 6 Re, ist ee in * or Im 

ir . — er - ” * > r = “2 
Bi nr dr ET En ui AH an Bi 194 
4 nun? Hf, ratna) sn te fr . |; sa ltr Sn HH giirn} Hark ch nt 
sI40pN "nr VENETIEN 98 ⏑— FIN TH fir 
— — “23* — 

sms? — Henne Mao m an ern I BIN 


oe — Kıry 2. ——— 2 a fi} 9170 9 J 
1815. ‚aim? 
an ‚De in dem’ feur gen Buſch ie " Hammend Intebertt 
ID 5 — der ſtets den — grig ſich — *2 
—— 2% 1119 Hu, ur⸗ nu⸗ "Sungfriis von’ Orleans 
ent. -, 3. Ct 380 
Dieſes Meiferwert Die Ser Konkunft, hal ung. nächftend Datz 
geftelt,. Ich ſah es bei meiner letzten Anweſenheit in der Hauptſtadt 
unter ‚dem: ‚Beifall, einer, ‚jubelnden Menge, und, bis, zur Begeifterung 
der Kenner geben. Nur wenigen Menſchen, nur. wenigen, Werfen 
gelingt es, den. Kenner zu befledien⸗ und zugleich die Menge 
anzuſprechen. D J 
Alles Seltene; — les, Eigen, — or höchfte Aufmerk⸗ 
famfeit. Die Erforfehung „feines, Ganges und feineß,, Geſetzes laßt 
uns tiefe Blicke thun in, das eigene Ich· Mehüls Meiſternuc dns 
hört unter ‚die, feltenfgen, Erſcheinungen 17 ı Ba 
„> Die Liebe hat ſich, ſo wie der neueſten ik auch ‚ber 
Schaubühne, faſt ausſchließend bemaͤchtigt. Eine Canzone von Pe 
trarca enthaͤlt mehr Zärtlichkeiten als alle Rhapſodieen Homer's. 
Unſer Trauerſpiel gibt der Liebe den. Dolch, unſer Luſtſpiel ſchmuͤckt 
fie, mit Scherz und Frohſinn, unſer Singſpiel läßt fie, klagen und 
gifern, und zürnen und ſeufzen in jedem Accord, in jeglichem Dur und 
Mod, „ Die Oper nber, wovon ich. fpreche, verlaͤßt dieſen ausgetre⸗ 
tenen Gemeinplab. Sie tagt (denn. wahrhaft, Schoͤnes ift an vielen 
Orten ein Wagſtück), fie wagt, ganz andere ‚Gefühle, melodifch 
porzutragen, „Sie: verfinnfisbt, die Unſchuld, das Gebet, bie, — 
lichkeit, den Vaterſinn und ‚das, Bewußtſennn. 
Die Menſchen ‚find entartet — fagen manche ——— 
ober, —— Splitterrichter. Waren ſie beffer in den Tagen 
der Uxwelt ? fragt der ſchärfere Denker. Und Die Geſchichte ? — fie 
ruft Nein! Der erſte Bruder erſchlaͤgt ſeinen Bruder aus Neid, 
und ſo beginnt in der kleinſten Geſellſchaft der Krieg, und mit ihm 
der Sieg einer Fauſt über das Recht. Die zehn Brüder in den 
patriarchaliſchen Tagen verkaufen den beneideten Joſeph an Agpptis 
ſche Krämer zum Sclaven. 
Nichts iſt erquicklicher, als in dem Irrgange menſchlichen Lebens 
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auf die fihtbaren Spuren eines hͤher Waltenden zu treffen, Diefe 
Erquidung wird Uns in Joſeph's Geſchichte. Der Verfaufte ſchwingt 
fih empor dur ‚göttliche "Fügung und ‚menschlich , Verdienſt; der 
Sclave Potiphar's wird. der Minifter Pharaonis. Da führt Gott 
die bungernden zehn. Brüder zu dem) Mißhandelten, und beut dem 
Edlen die Gelegenheit, die ſchwerſte aller Pflichten zu üben, und mit 
Gutem zu vergelten das erduldete Böfe. Und hier nun ae die 
Befenıım dem Momente; wo die Oper beginnt ) » 159 
Charakter haben macht den Werth des Menſchen, * Cha⸗ 
rakter zeich nen den Werth des Künſtlers. Die Charaktere dieſer 
Oper will ich entwickeln, damit. der aufmerkſame Kuͤnſtler erkenne, 
was herauszuheben, was zu vermeiden ſey. Joſeph iſt eine jener 
hohen und ſchoͤnen Seelen, welche in der Groͤße einfach, und in der 
Einfachheit groß bleiben. Er iſt immer ein Hirte, und zugleich ein 
Staatsmann; nie in die Bruſt geworfen, nie hochtrabend, nie vor! 
nehm — aber auch nicht gemein, nicht alltäglich, nicht ‚profaifch.: Er 
fühlt ganz die Würde des nahen: Throns, aber auch die Sehnſucht 
nach der heimathlichen Trift. Dieß iſt nun nicht leicht datzuſtellen; 
denn es muß nicht eine Miſchung, ſondern eine Verſchmelzung, nicht 
ein Nebeneinanderſeyn, ſondern ein Verweben der, Gefühle: erfcheis 
nen. Der Ausdruck davon iſt dem —— sis ganz geluns 
gen in der Romane, wo Zoſrb fingt un u. 


Einf 309 275 an Brüder, Seite; TREE 
Sch zählterfaum noch vierzehn sah, 
Hinaus auf Sihem’s: geline Weide, 17 
Mit meiner Kammer: froher Schaars ©) - 
Ich Fannte Gram nicht and Befchwerden, 
Blies froh die Hirtenmelodie, 
Ich hüuͤpfte neben meinen Heerden, " 
Bsp Und war: fo: anſchaldsno wie fie, 


A 24 Dort fniet’ ich, unter lien” nieder, 
Erhob mich im Gebet zu Gott, 
Da ſtüurzten hinauf mich die Brüder,” 
Und drohten graufam mir den Todʒ; 
In Brunnen wollten fie mich, ‚Kürzen, 
TE Dorf follte ich zu Grunde ‚geh'n, 
Ich hatte nichts als’ meine: Thränen, kohle 
nn Nur, Um ihrem Grimm. zu ‚widerfieb’n, IE. Bd Anl Fiyd 
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Da zogen eben Handelslente ’ m. mumdihl wen» 
Aus Eurem: Land; dad Thal herauf /, 
| Da bofften ‚fie fich gute. Beute, , Az N 
"0. „Und boten ſchnell mich zum. DBerfauf, . — 
) 0 Gefchloffen ward der böfe Handen, 
Inad. at Frohlockend zählten ſie das Gelb 
Indeß mein Blick nochmal verzeihend 1 TE 


Auf die,, die mich verfauften, fällt, 4 2a A 


e — (ähnlich den Diſſonanzen der Tonkunſt) (regen das 
Gemüth lebendig an, darum ſtellte der Dichter dem fchuldfofen Jo⸗ 
ſeph dem ſchuldbewußten Simeon gegenüber. Dieſen ſtempelt das 
Bewußtſeyn als Menſchenverkäufer, als Brüderverfcehacherers Aber 
die Art, mie er leidet, wie er in jeglichem Unglück die ſtrafende 
Hand: des Herrn erblickt, wie er mit verdüſterter Seele im Dunkel 
ber Naͤchte umherirrt, macht ihn zu einem edleren Menſchen, und 
laͤßt ihn nicht herabſinken zu einem gemeinen Verbrecher: Der Kuͤnſt⸗ 
fer muß den Kampf, im) Innern mit einem gewiſſen Adel im Aeuße⸗ 
ren paaren, und das Schreckliche nie in's Gräßliche malen z er muß 
ſelbſt in der Verzweiflung Unterthan bleiben den Geſetzen des Schö— 
nen: Wie genau hat der geiſtreiche Mehül ———— und 
OR Rn dort ,iwo: Simeon ‚finger TR LS CAR 17) 
ve „Ma 


AShhließ⸗ ich meine eeiben. au, mildern, MR, TERERU 
Meine Kinder an’ meine‘ Bruft, mn da mp 
Mer ‚vermag « ed die Schreden zu foitbern, 

Die ich fühle, ſtatt Vaterluſt. n bi f 419 
Sch leſ in den tindlichen Zügen * a 
Nicht Liebe, nicht Neigung für ni. 

Sie werden den Vater — a Piel se 
Undanfbar fon, fo wie Au it: nm! BE 


Hertii 


"Ein Unglüdlicher, ein; Greif, ein Boten. — — verſchiedene 
Gründe, einen Jakob zurehren. Auf ihm ruht die Hoffnung eines 
werdenden Volks, und der Stammvater von Königen erſcheint noch 
in der Einfalt des nomadiſchen Lebens. „Unter, dem; Gezelt und dem 
Laubdach haufet er. bei, feinen wandernden Genoſſenz er leitet fie mit 
Weisheit in Red', in’ That und in Geſang dert‘ verbeißenen Schick⸗ 
ſal entgegen. Das Alter bat. ibn. gebeugt, ‚aber, nit "gebrochen. Hier 
muß der darftellende Künftler zweierlei | ‚beobashten;, daß er die Blind» 
beit und das Zittern des Alters nicht "bisweilen zu grell auftrage, 
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ind bisweilen’ wieder bergeſſe. Diefer Greisidarf nie ſchwach feyn), 
uber auch nie ſtaͤrk werden; ſelbſt der Fluch wozu der Eifer ihn 
hinreißt ft weder ein Würthen , noch Poltern. Es iſt nichts leich⸗ 
ker als ſich ein Weilchen blind) und zitternd zu ſtellen; aber den 
Charakter von Beiden im Gange, in der Haltung, im Reden, im 
Singen) felbſte im Lieben nnd’ Zürnen immer feſtzuhalten, und nach 
Umſtaͤnden bloß zu modifiziren, iſt eine große Aufgabe, um ſo größer, 
da Menſchen von feinem Gefuͤhle jegliche Abweichung leicht wahr⸗ 
nehmen, und ſchwer empfindenn. med mm ll in lm un ahnen 
vEndlich‘ Benjamin’ — ein holder Name, welcher die Fuͤlle des 
Lieblichen und Kindlichen ausſpricht. Was aber 'ertödter das Lieb! 
liche ? Die Ziererei Was vernichtet die Kindlichkeit? Die Gri⸗ 
maſſe · Wo Vin Empfindung) der! Unſchuld herrfcht, da tft fern jede 
Empfindelei ‚und die Kunſt wählt zu ihrem Triumph, ſich hinter die 
Natur ehrend zu verbergen. Wie einfach und anziehend ſind die 
Worte, worin der wahre Geiſt von Lieb' und Treue waltet: 


Niemals, niemals trennſt du dich von mir! 


Ewig, ewig bleibe ich bei dir! 
So wollen Wir, o Holde, nimmer Uns trennen, 
Und immer Uns mit Mein und Dein benennen! 


1411971) Blın ich ı « ang ey nn 396 
‚ns Diefe Worte, im ſchmuckloſeſten Vortrage Mehül'ſcher Muſik 
machen einen zauberiſchen und unauslöſchlichen Eindruck. Parterre 


— 


u m 39.10 HELEPPIRER mipiNe AU „39 ll pi? An 
‚ndlich dem Öuten. huͤldigt, wenn es in der Hülle des Schönen ſich 
Ip‘ ur ont MR HHTANSENNNNT., Talld 


genug. für, Die Ausführung Jedes Tonfl b fab ibn 
einft, wo bei allgemeiner Verwirrung eines vollen Orcheſters er al- 
fein durch feine Kraft und feltene Faffung die Ueberfpringung von 
drei und zwanzig Taften möglich machte, und dadurch dad weit aus— 
einander zerftreute Ganze ohne Unterbrechung wieder vereinte. 
Die Bearbeitung Joſeph's in unferer Sprache verdankt Deutfch- 
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land dem Herrn Haſſaureck, einem talentvollen jungen Manne *). 
Die Leichtigkeit ſeines geſelligen Umgangs, der Ernſt ſeiner kauf⸗ 
maͤnniſchen Geſchäfte, und die Liebe für dichteriſche und künſtleriſche 
Arbeiten bilden in ihm: ‚einen: Bund, — Herz und Geiſt zu 
BEN gezwungen: finde 7 0) ae no ⏑ ——— 

Es liebt der Menſch das —— zu fchmärzen, dad, Edelfte 
frei in den Staub, zu ziehen. : Allerdings: und noch mehr! Es pflegt 
der. Menfih) das Gute’ zu verkennen, und falfcher Schönheit Weih—⸗ 
rauch aufzuftreuen. Uber der Zeit gelingt es, den Obelisken zu zer— 
bröckeln, welcher der falſchen Grdße errichtet ward, und den Lorber 
friſch zu bewahren, welcher als Krone dem: Verdienſte gebührt. So 
hatte Don Juan bei ſeiner erſten Erſcheinung mißfallen, und jetzt 
iſt er die Bewunderung aller Welt. Sp: hatte man Joſe ph wor 
einem Aa in Wien a ne und hr: iſt er die Freude der 
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REIS, ea; weiß, * babe. nicht q and Eitelfeit 
In, mt iin .o Gemalt; ich tbat es, wie die‘ Biene’ ellen, 
sn did Und: wie der Vogel; 17 — —— 


— J———— — ſchilderte mit dichtertſcher Kraft den Mater 
der Zartheit, Antonio Alegei | da Correggio, im. Imgang ı mit fi ſich abſt 
n Berührung. mit, der Belt, im Bufammeutgeffen” mit den Sröpten 
Hi Runftgenoffen. Ich ſah das Schaufpiel im Burgtbenter „zu 
i Bien, und im „ftändifchen Theater zu Grätz. Zwei Borftelungen, 
mit feloft unvergeßlich n aufmerkſamer Feſthaltung mertb a 
* Das Burgtheater zu Wien hat ſeine eigene ‚Belt von ® + 
bauen, welche durch Ziege der Bildung oder Seinbeit. des. © 14 
fes eine ſchoͤne Eigenthuͤmlichkeit unter den fünf Bühnen der ; Haup 
ſtadt unverfennbar behauptet, Sn dieſem Umfreife ſah ih — 
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Das — zu Graͤtz, jetzt dem ER Scherze, dann dem 
weinerlichen Schauſpie iel, auch dem, lärmenden, Mafchinenreißen, fpäter 


dem Sang und Klang, gewidmet, ‚bringt, ‚biöweilen, Gebilde ‚höherer 


Yet... Beim, fünften, Anlaß, fanmelt fib dann ‚eine ‚Hgingre, „gemähle 
em von der ‚Su, ———— ſah ich vetzegeio⸗ 
+10 An’) Khan. st wi  % 2 zu 
Der geiftteiche Dehlenfihläger 5 die Aufgabe, e Staliens 
blübendfte Kunftzeit in, drei. Hauptgeſtalten por Die heſt pure ‚Seele 
zu führen... In Michael ‚Angelg asichnets,, er die ‚Fühn e Kraft, des 
Gedankens, wallend, ‚braufend, ſtürmend, donnerud, —— 
die kleinlichten Verhaltniſſe des Lebens faſt verachtend manche ber 
herkommlichen Schranken deffelben. In Giulio Romano. gab er, die 
hobe Anſicht der Kunſtwelt, berſchwiſtert mit menſchlichem Zartfinn, 
gefhmüdt ; mit, allen Reizen; des gefelligen. Umgangs, erquicklich durch 
ſeelenbefreundende Rahe Den wei reichen, von de 2 Belt, ‚gefeiers 
ten, ‚von. Sürften ı und ‚Päpften, belohnten Kuͤnſtlern ftellte er entgegen 
im; Dorfe Sorreggio, eine einfache, ftille Engelöfeelg, ‚welche unbekannt 
mit der ſchmutzigen Erde da, reine Himmelhlau walet ‚arm an, Sir 
tern, aber ‚reich. am, Guten, in „Seiner, Als em ‚einigen, Wenigen 
gekannt, fi h ſelbũ kaum vötig ‚efermenb, gif nyacht pruhlo) 
u Michasl, Angelo, (in Wien Hr. —— au Oräs Hr. Chrikl) 
gehört: zu den Sewaltsmenfchen und Sturmgeiſtern mit, Riefenbilpern 
amd Weitgůͤrtel⸗ Gedanken. Selbſtgefühl und. Künſtl erſtolz leben in 
dem dlorentiniſchen Bürger, welcher den Sinn, die es Wortes unter 
den Mediceern faſſen lernte, „Seine, Art iſt ehen zu thun, was 
feiner meint, ‚Den, Senergeif, iR, mehr, Aitan,, al Gpst,, und, fsine 
Größe ift bie Größe. der uralten Welt,, „Die, Anm 9* mangelt t ibm.’ 
Doc fein Toben darf nicht zur Grobhei entarten, feine Herzlichfeit 
-niemald zum Weinerlichen führens Ein fichered Gedächtniß muß der 
ſytudelnden Leidenſchaft treu und raſch die treffenden Worte bieten. 
Glulio Romand (in. ‚Bien, Hr. Korn, su, raͤß ‚Hr. Zwo⸗ 


nechech vereint das Erhabene mit dem Zarten in ienen und- Worten, 
in, Haltung, ‚und Zonfal. Derifeine, ‚Belimaun, und, begeifterte Künfts 
ler. weiß, Treffliches und ‚Trefiendeg, in wunderbarem Eintlang „au 
geben, , Das Feierfiche, der, Wehe ‚womit € er die D alergröße Correg: 


gio's ausfagt, ‚amd bie ‚Seinpeit, ‚des Eines, womit er Die Nenfhens 
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güfe Cotteghio fat, heiſchen Würde uͤnd nmuth mit einer 
Alles befisgendeh "Gewalt. en Es wird und bleibt die Güte doch des 
Herzens, die auch’ in hoher‘ Kun ſich duſſern muß, das Liebſte mit 
in Kunſt, ſo wie in Leben. ünd wo ich fie erfenne, offenbart ſich 
ber Engel des Gewiſſens mir, und ‚zeigt den Weg zit Heimath mit 
dem Lilienſtenget. — Wen dieſe Worte nicht KA 25 die 
Ratır“ “die Schwingen zum‘ Fluge verfagt. RT 

Eotteggto (in Wien Koberwein, zu Gräs Deny) beide race 

Geſtaͤlten, mit Gemuthern voll hohen Berufs, berufen von Natut I 
durch Kunſt den Klinſtler zu ‚geben, von’ dem der Dichter fagt: „et 
ſtcht ſo lieblich aus wie ſeine Bilder,‘ fanft, freundlich md" gefühf 

vol; nur die Trauer in feinen Zugen kennt nicht fein ne Kunſt; das 
vnhen Kotorit, das ſie fo reichlich enthäft, bluht nicht aus ſeinen 
fanften Wallgen Koberwein druͤckte im 'erften Arte den Zug det 
Shwermith und die Anlage zur” Kranklichkeit vorzuglich aussi 
zweiten ut dritten" foieh er "Bieweiten tiber‘ die gärte Granzline des 
Kindli eben ' di‘ ins Kindiſche zu ftreifen, doch der große Meiſter 
kehrte in vlert t Ate hit Sicherheit in die ſchwierige ige Babn zurück! 
unſer Bei“ vluf als Correggio init Niemanden der Welt eine re 

leichung fbenen. Wie rei ünb zart feine" Liebe’ zu Fraut und 
—* Wie hoͤch und“ rein feine Leidenſchaft für Kurt und ar: 
Wie wahr und fein fein Sinn ‚für das Schoͤne und Gute Wie 
tuglos und arglos fein Lieben und Leben, al fein "Dichten und 
Tachten! Kobetwein, Aumgeben von Meiſtern und Muſtern aller 
Art, mußte ein Kunſtler werden durch Kunft. Dem), entbehrend "ein 
Sorbild und’ Utbild, mußte ſich allein bilden * die eigene Natur, 


au datin önteggto äpntiher! usıln' it. 390 it) 34 D9 HHITR 21 
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Kluntler (Das it, die Dichter in Wott, rg ha Sloff) 
fanden bei Flauen und Jungfrauen ſtets liebliche Hilfe und. säfichen 
Lohn. Darum ſtellte der gemüthvolle Oehlenſchla ager um feinen: Sor: 
veggio drei weibliche Seelen in etquickende Nabe; die ſotgſame und 
forgenvolle Hausfrauß ein adelich Fräulein, welches ' edel ai ſehn 
im Ötanzpallarte nicht vergaß; und ein laͤndlich Weſen, welt in 
din Dom der Raktit zur Reinheit’ dei Sinne erbiuhte * a8 
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30.9 Die Offenbarung von dem Göttlichen auf diefer dunfeln Erde 
ift, was wir Liebe nennen. Mag fie num ſich allgemein im Großen 
offenbaren, was Kunft und Genius mir heißen; oder auch einges 
fchränfter und .gedrungener zu dem einzeln Gegenftand; vom Einzeln 
dad ES chönfte in der Welt — ein holdes Weib.‘ Eorreggio’8 Gat⸗ 
tin (in. Wien Mad. Koberwein, zw Grätz Mad. Hnfel) erfüllet gang 
den Heinen häuslichen Kreis, ‚fern vom ‚großen ftädtifchen Leben, 
Geftalt und. Sitte, Stimme urd Sprache müfjen an ‚das Ideal einer 
Madonna fi) fchmiegen. Diefer fteht nichts ferner als Ziererei und 
Gefallſucht; nichts kommt ihm näher als das Innige und Herzliche, 
welches unſere deutſche Sprache als Herzinnigkeit verſchmilzt. 


Aber auch das Künſtliche und Sinnige, welches unſere deutſche 
Sprache als Kunſtſinn vereint, muß ferne bleiben von Zieren und 
Zerren, von Affectation und Grimaſſe. Auch Cbleſtine (in Wien 
Mile. Hrufchfa, zu Gras Mlle. Kaifer), diefe erhabene mit Rafael's 
Cäcilia wahlverwandte Seele, diefe anmuthige Bekränzerin des 
ſchlummernden Gorreggio, muß weiblich, Findlich, zärtlich bleiben. 
Ab Gott! wie bimmlifch ſchoͤn diefe jungfränliche Rolle it! Ich 
möchte darüber — als Motto : „Künſteln verdirbt die wahre 
Kunſt.“ 
| „Mir läuft ein Schauder durch Mark und Blut, er bat ges 
trunken die Todesflut, er finfet blaß in die Roſen roth, da liegt der 
Pilger ach! und ift todt. Der Strudel zieht ihn hinab zum Schlund, 
da liegen die Knochen im feuchten Grund.’ Lauretta, welche dem 
binfterbenden Correggio diefe fehöne Todeshymne fingen follte, erfchien 
weder zu Wien, noch zu Gräß, da man dort und hier den fünften 
Act nicht zur Vorſtellung brachte. 


Diie ſchoͤnſten weiblichen Seelen find findlich.. Neben Marie, 
Eöleftine und Laurette erfcheinet Giovanni. Ich win nicht ſtrei⸗ 
ten, ob Rinder in's Schaufpielhaus, ob Kinder auf die Bühne ge— 
hoͤren. Doc muß ich verſichern, daß Dehlenfchläger, die ganze Fülle, 
von Glück und Luft des armen Malers in feinem Söhnen ‚gar. fo 
berzig und herzlich andeutete. Wenn Correggio den lieben Jungen 
auf die. Arme nimmt, und zum Spielen davon lauft, — wenn Michael 
Angelo das Bürſchlein auf feinem. Schenkel, reiten ‚läßt, fo ſpürt 
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york, etwas —— — ah 


% - “, | . x HIFRIN FTD 
„Kunſt ift die fchöne Brüder: Negenbogen, die zwiſchen Erd 
und Himmel ausgeſpannt iſt.“ Und Künftler (mahre, echte, teine) 
reichen mit dem Haupte in den lichten Aether, doch mit den Füßen 
ſtehen fie auf dunfler Erde. Wo fie die Erde berühren, treffen fie 
mit der verderbfen Menſchheit in einem Doppelpunct zuſammen. 
Kings um Correggio ſchilderte Oehlenſchläger die kleine Welt der 
Vornehmen nach Niederm trachtend, und die große Welt der Ge: 
meinen von Niederm trächtig. Jene fol der Cavalier Ottavio— ki 
der Gaſtwirth Battifta verfinnlichen. 
—Battiſta (in Wien Herr Moreau, zu Graͤtz io Zacharias) 
jagt mit fchlechtem Wein den Gäften Gift in den Leib, fo wie mit 
böfem Wort dem Nachbar Stiche in die Seele. Leider ftebt in allen 
Eden und Straßen das Modell zu diefem Patquill der Menfchennatur, 
Es befam bier die Zugabe Calabrefifcher Rachfucht und Scheinheiligfeit, 
Der Cavalier Dttavio (in Wien Herr Kettel, zu Gräß Herr 
Fiſcher) ift Fein grumdverderbter, Fein 'ganz fchlechter , fein planmaͤ⸗ 
fig nichtöwürdiger Burſch. Er ift ein feines junges Herrchen, welches 
der Sinnlichkeit fröhnt, ohne auf die Sittlicyfeit ſelbſt Sturm zu 
laufen. Wohlgemerkt! es iſt ein Herrchen von Stande und Anſtand! 
ganz jung! ganz leicht! ganz fein! Er hat Abſichten auf die Frau 
des Malers, will aber nicht über Stock und Stein zum Ziele reiten; 
er will auch nicht in Nacht und Nebel dahin fchleichen, Er fagt. es 
zuletzt ſelbſt: Fuͤrchtet Nichts. Ich werde nicht ein Fuchs bei 
Nacht und Dunfel in Euern Taubenſchlag mich ſchleichen. Lieb’ ich 
auch Tauben, — nun, ich brauch' ſie nicht zu ſtehlen, zu rauben 
nicht. Sch faufe mir fie lieber am hellen Tag und auf dem off'nen 
Maͤrkte. Gehabt Euch wohl! Grüß't Eure fehöne Frau! Bei Gott! 
ich meint” e8 ehrlich mit uns allen.’ Solche Rollen feheinen mir 
fehr fehwer auszuführen, denn es ift nichts Leichtes noch HN zu 
ſcheinen, wenn man auch unedel handelt. 4 —— 
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Auch die Schaufpieler zu Gräß wetteiferten in dem edeln Stre⸗ 
ben, das dichterifehe Kunftwerf den zwei höheren Sinnen dernehm⸗ 
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Bar, würdig darzuftellen. Jene trugen den Preid davon, welche am 
ungezwungenften und natuͤrlichſten ſpielten. Warum? — Wenn wir 
dad Große und Schöne einfach und zmanglos vorgetragen ſehen, fo 
wird es uns doppelt lieb, weil wir es leicht erreichbar, ald Frucht 
und Blüthe Unferer Menfchennatur, erfennen, und ung felbit zur 
Volbringung angeeifert fühlen. Sobald wir aber Zwang bemerken 
und Anftrengung beim Vortrage, fo febeint da8 Große und Schöne 
fremd , fehwierig, ferngeftellt, uns finft der Muth, und wir werden 
folt für eine Sache, welche wir nicht mehr ald unfere eigene zu ers 
reichen wähnen. 

Die Menfchennatur ift ſchoön, denn fie ift nach Gottes Ebenbild. 
Was nicht ſchoͤn ift am Menfchen, 'gehöret dem Thiere. Aber das 
Schöne nabt fih (da wir in Mitten zmwifchen Thier und Cherub 
fehweben) entweder dem Nealen oder Idealen. Die Flammändifchen 
Schulen machten im Körper dad Reale, fo wie die Stalifchen Schu— 
fen im Geifte das Ideale fichtbar. Wer fühlt nicht bei Rubens und 
Teniers eine andere Natur als bei Guido Reni und Correggio; bei 
jener Teufelsaustreibung und bei dem Bogenſchnitzer im kaiſerlichen 
Bilderſaale zu Wien? So mag auch der Schauſpieler zwiſchen 
irdifcher Realität oder göttlicher Idea fich theilen, aber natürlich 
muß er immer ſeyn, und zwanglos. 

Ein befonderes Vergnügen genoß ich, wenn ich in Wien oder 
zu Gräs mich umwandte und bemerfte, wie Freude und Beifall auf 
dem Antlitze der Zufehauer mwiederftrablten. Wahrlich! ein Dichter- 
ort, richtig gefprochen, wirft ftärfer als der eleftrifche Schlag, 
rafcher ald der magnetifche Stoff. Sch habe die Verfe bemerft, welche 
am zauberifchften wirkten. In Wien dieſe: „Rollt doch das große 
Rad der Zeit mitunter fo bolpricht, daß man glauben möcht, es 
wäre zerbrochen. Dann geht es wieder oft fo wie im Schlitten, fo 
daß man gar nicht glaubt, da fey ein Rad.’ Zu Gräß diefe: „Die 
ſchoͤne Mühle ift die menfchlihe Natur, der Adelftolz iſt Künftlers 
ſtolz; das Schwert ein fehneidend Wort, der — * in’8 NRäderwerf 


ein Mg in’8 Be * 


* * * 


Man fand es uͤberall rätblicher, viele Stellen der Urſchrift zur 
ſtreichen, um das Stück in den Rahmen von fünf halben Stunden 
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einzupaſſen. "Dem Leſer wird ein eigener Genuß, wenn er nachholt 
und beurtheilt, was man ihm vorenthielt oder aufſparte. 
Die fünfte Handlung bleibt überall hinweg. Zu Wien gab man 
fie anfangs; vielleicht wäre es der Mühe werth, fie jebt auch in 
Gräg einmal zu verfuchen,‘ Vielleicht zuge es manchen Neugserigen 
zur Schauluft, manchen Nachdenfenden zur Beurtheilung. Ne 


Sch halte den fünften Act Correggio's für ein großes Meiſter⸗ 
ſtuͤck, doch vielleicht ſchmerzt der Anblick deſſelben zu ſehr. Es gibt 
Dinge, welche herrlich ſich denken, fogar trefflich ſich leſen, aber 
nur ſchmerzlich mitanſehen laſſen. Darum will ich den Inhalt ers 
zählen. | 

Der Wald zwifchen Parma und Gorreggio beherbergt eine Rus 
berbande, welche durch einen Schuft erfährt, daß der Maler mit 
dem empfangenen Gelde durchwandern wird. Aber zur den Räubern 
fommt der nähmliche Waldhruder, welcher das Gemälde der büßen⸗ 
den Magdalena von dem Künſtler erhielt. Der Anblick macht auf 
Italieniſche Banditen einen Eindruck, ſie knieen nieder, und ren 
diefen Tag nicht mehr zu rauben und zu morden. Dieß *9 eir 
wunderbaren Zauber der Kunſt, aber er wird die meiſten Deu 5 
faft mehr ärgern als auferbauen. J 


Der Sohn des böfen Gaſtwirths geht — dur den Wald, 
und entgeht durch die fromme Regung dem Tode oder, Raube, Dieß 
ift nun mwunderfehön, daß der fehlechte Battifta ſelbſt ſein Liebſtes 
gerettet ſieht durch ein Bildchen des Meiſters, den er mit, plumpem 
Sinne nicht zu, würdigen verftand, | ‚d:älnursdale 

So fommt auch Correggio felbft unangefochten durch. Aber die, 
Laft des ſchweren Gelded wirft ihn bei früherer Anftrengung, «bet 
dem Wechfel: erlittener Leidenfchaft, dur ‚einen neuen Blutſturz 
gänzlich zu Boden, Warum nahm er nicht in Parma einen Träger 
Warum ließ er dad Geld. nicht verwechfeln tr ſo fragt der gefunden 
-Menfchenverftand, Aber. der böchfte dichterifhe, Sinn begreift, völlig, 
warum der Maler die erjte ‚große Belohnung nicht, um’ einen: Deus, 
ſchmählern wollte, warum er ohne Mütze fogar, nur mit dem Lor— 
berfranz zu Weib, und Kind ‚nach Haufe eilt, um, mit ihnen den 
Reichthum zu theilen wie ‚die Wonne. DSDS N A 
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Dem erbisten Correggio beut ein gutes Landmädchen den er— 
frifchenden aber tödtenden Trunk; zugleich fingt fie ihm mit geheimer 
Andeutung dad Schwanenlied. Endlich fommen Oattin und Söhn— 
fein, weil ihnen beim Eindunfeln des Abends bange ward; fie finden 
den Hinfterbenden. Die Reihe diefer wehmüthig ſchönen Auftritte 
wirft berzzerreiffend. Freilich ift Correggio wirklich fo geftorben, 
aber es thut weh, gefchichtlich mehr ald einmal zu fehen, wie der 
Tod Künftler und Dichter hinmwegrafft, im nämlichen Augenblid, wo 
ihnen zum erftenmal ein Hoffnungsftrahl und ein Morgenftreifchen 
von Erdenglüd aufzugeben ſcheint. 

Ab Gott im Himmel! warum muß der dichterifche Ausfpruch 
eine gefhichtlihe Wahrheit enthalten: „Wir müffen tragen, mie 
das hohe Vorbild der Guten in der Welt die Schmach ertrug; denn, 
wer auf diefer wüſten Erde für das Edle und das Hüchfte wirfen 
will, der muß den Leichnam bin ald Martyr geben! Nah feinem 
Tod beginnet erft fein Leben!” 





J. Schneller II. 22 








XI. 


Biographien und Charakteriſtiken 
aus der letzten Lebensperiode. 





—4. Thaddäus Rinderlesß). 


Vieles hat Er beſtimmt mathematiſch mit Ziffer und en 
Aber die Stunde des Tod's bleibt unbefannter ald X #*), 7 


Sn der Nähe der Tumben, wo die alte Albertina die — 
Reſte ihrer hochverdienten Lehrer verſchloß; in der Nähe Unſeres 
Altard, wo deutfche Kunft der deutfehen Wiffenfchaft ein merfwür: 
diged Denfmal hinterließ; in dem Umfange diefer heiligen: Hallen, 
wo Kunft und Wiffenfchaft fih zum Dienfte des Alferheiligften ver: 
banden — vollziehe ich den erhaltenen Auftrag, Worte gerechter 
Berehrung nachzureden einem Biedermanne, welcher Hunderte in den 
Grundfäsen untrüglicher Wahrheit einweihete, und Hunderte bins 
feitete zu jener Erfenntnißreihe, welche das finnvolle Griechenland 
ausfchließend ald Mathefis oder Wiffenfchaft bezeichnete, 

Die Würde diefer Verfammlung und die Heiligfeit diefes Ortes 
mahnen mein Gefühl für Wahrheit zum größten Ernfte; und der 





*) Mede auf Thaddaus Ninderle, Profeffor der Matbematif, bei 
deffen afademifcher Todtenfeier in dem Münfter zu Freiburg am 
410. November 1825 gefprochen. 


er) Bon Schneller auf Rinderle verfaßte Grabſchrift. 
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Tod, welcher allen Erdentrug abſtreift, ſoll mir Dart kein Anlaß 
— Erdenflitter trüglich auszubreiten. 

| Der Berftorbene, deffen Todestag Wir nach Sahrerumlauf in 
diefer Stunde frommer Feftlichfeit mit Trauer begingen, iſt der 
priefterliche Greis, Thaddäus Rinderle, Eapitular im ehema> 
ligen Stifte der Benedictiner zu Sanet Peter auf dem Schwarz- 
walde, dann öffentlicher Profeffor der reinen und angewandten Ma= 
thematif an der hiefigen Hochfchule, bis an fein Ende Confiftorialis *). 

Er war geboren und erwachſen zu Staufen, am Eingange des 
Miünfterthales auf den Schwarzwald, in der Nähe jener einfachen, 
und dennoch Ffünftlihen Menfchen, welchen die gütige Natur mitten 
in der Wildniß die feltene Anlage verleiht, Räderwerke zur mwelt- 
durchwandernden Schwarzwaälder-Uhr zu verbinden. Mit der nänı= 
lichen Anlage reichlich audgeftattet, fühlte der Süngling in fich den 
höhern Naturtrieb, das Althergebrachte durch Neues zu veredeln, 
und die mechanischen Handgriffe feiner Landsleute auf wiffenfchaftliche 
Grundſätze zurüdzuführen. Um diefem Triebe einzig, aber in höch— 
fter Richtung zu leben, weihete er fih dem Drdenftande, wo man 
ibm alle Unterftüsung und Hülfmittel jeder Art gütigft verfprach, 
und reichlichft verſchaffte. Chorgefang und Breviergebet erfchienen 
ihm freilich als unmwillfommene Störungen, aber der laute Welttanz 
und die geheime Hausforge febienen noch weniger paffend zu dem 
Archimediſchen: Noli turbare eirculos meos! 

Die erfte Frucht des Eintritt8 in den Drden, vom welchem 
Deutfchland den Aderbau und die Dbftbaumpflanzung in feinen uns 
wirthlichften Gegenden erhielt, genoß der Neuaufgenommene, indem 
Er die reichlichen Mittel befam, aus den heimifchen Gebirgen des 
Shwarzwaldes in die romantifhen Alpen Salzburg’3 zu reifen, um 
dort auf der Hochfchule den philoſophiſchen und mathematifchen Fä— 
chern mehrere Sahre ausfchließend zu leben. Seinen Aufenthalt be— 
ſchloß eine öffentliche Difputation, wobei fein Lehrer der Mathematik 
über den höheren Galcul ein Werk fundmachte, welches durch feinen 
Inhalt merfwürdig als Beitrag zur allgemeinen Literärgefchichte, und 





©) Geboren den 3. Februar 1748. 
Geftorben den 7, Detober 1824, 
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durch die angehängten 187 Thefed merkwürdig als Maßſtab der be- 
fondern Entwicklung Rinderle’3 erfcheint *). 

‚Aus der Ferne. in die ftile Zelle der Heimath ——— 
faßte der ausgebildete Geiſt und das liebevolle Herz des jungen Ordens⸗ 
manned den Gedanfen, feinen Landsleuten auf dem Schwarzwalde 
eine Uhr vor Augen zu ftellen, welche weit mehr als ihre gewöhn— 
lichen Uhren zeigte, alle nöthige Genauheit befüße, aber durch ihren 
Kunftbau dennoch die Faffungsfraft ländlicher Arbeiter nicht überftiege. 

Für diefen Zweck erbaute Er eine Pendeluhr, und theilte dad 
Gehäufe, derfelben in zwei Theile. In dem. erften und vordern be> 
fanden fih ‚Schlagwerf und Triebwerk für Stunde, Minute, Se: 
cunde. In der, zweiten und bintern Abtheilung wirften die Räder, 
um auf dem fogenannten Zifferblatte und auf fünf daran eingelegten 
- Heinern Scheiben mittelft eigener Zeiger eine Reihe bedeutender 
Aufgaben zu löfen. Der Stundenring, der Kalenderfreis, der Mons 
deözirfel, die Erdfcheibe, der Sternenfranz, die Polarfarte und die 
Efliptif, wurden deutlich, und zierlich fogar auf dem feinen Raume 
einer mittleren Schwarzwälder: hr. angebracht. Da ſah man die 
Länge und Kürze von Tag und Nacht auf allen Hauptpunften. der 
Erde. Da fab man den Anfang und dad Ende aller Sonn» und 
Mond = Finfterniffe fammt den Drten ihrer Sichtbarkeit. Da fab 
man dad Aufgeben, Culminiren und Untergeben der nördlichen Ges 
ftirne, und dem Geübteren zeigten fih, dur eine leichte Drebung 
des Sanzen, fogar die vergangenen und zufünftigen Zeiten in den 
Berhältniffen und Ummwälzungen des Himmeld und der Erde mit 
völiger Beſtimmtheit. 

Sobald der nun Verewigte diefe Mufter= hr verfertigt hatte, 
erfhol der Ruf davon über den ganzen Wald bei allen arbeitenden 
Männern. Wenn die, frommen Arbeiter im Tempel beim heiligen 
Peter ihre Andacht verrichtet hatten, wallfahrteten fie-auch zur Zelle 
des geſchickten Paterd, welcher alle Wißbegierigen ald Seineögleichen 





.®) Geometria Sublimior Clr. Caillii tyronum captui accomodata 
a R. P. Dominico Beck, dum ipso praesidente theses ex uni- 
versa Mathesi defenderent D. P. Anselmus Doerfflinger et Fr. 
Thaddaeus Rinderle die 29. Juli — Salisburgi Typis 
Mair. 8v0. 
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feutfelig empfing, jedem nach Maß feines Geifted die Erflärungen 
machte, die ehren der tieffinnigften Berechnung in die einfache 
Sprache des allemannifchen Landmannes zu Fleiden verftand, und 
auch Jenen, welche für das Aftronomifche fich minder empfänglich 
zeigten, für ihre Spieluhren allerlei Spielwerf erfann, bald in fu« 
fligen, bald in ernfthaften Tonftüden, und fogar mit —— 
ſchnurrigen Einfall. 

Das Jahr 1787, wo Thaddäus Rinderle dieſe — * been⸗ 
digt hatte, fällt in die Regierung Kaiſer Joſeph's des Zweiten und 
Einzigen, alſo in die Tage, mo der Uhrenhandel, welcher auf dem 
Schwarzwalde viel früher begonnen hatte, innerlich eine größere 
Vollendung gewann, und äußerlich eine weitere Ausdehnung erbielt. 
Seitdem, aber erft feitdem wanderten die Schwarzwälder kaufmaän— 
nifch fogar über die Meere, und in ihren Hütten finden wir feitdern 
Menfchen, welche Dld- Englands Sprache auf ihrer Wanderfchaft 
erlernten, und Nordamerifa’8 neuerrungene Freiheit durch eigenen 
Anblick ſahen. 

Die Uhr, nach dem Ausdrucke Unſeres allemanniſchen Sängers, 
dieſer Puls der Zeit in ihrem tiefen Schlaf, führte den Verfertiger 
zum Maße des Raumes. Er wollte feinen Landsleuten vor Augen 
ftellen den Bau des Himmels und der Erde auf zwei Kugeln, deren 
feltenen Umfang auch der größte Mann nicht zu umfpannen vermochte. 
Hier follten fie die Regel für ihre Berechnungen und die Kühnbeit 
zu ihren Reifen erhalten. Bei den zwei Globen, welche nun 
als Denfmale unferen Bücherfaal verberrlichen, wandte Er die größte 
Sorgfalt auf Erdfunde und Himmeldfenntnig, und fammelte das 
Merfwürdigite, was der menfchliche Geift bis auf feine Tage ent— 
det hatte. Alles ward von feiner Hand ausgeführt, jedes Meffing- 
bfatt von feiner Hand gefchliffen, jede Theilung von feiner Hand ge— 
griffelt, jeder Ring von feiner Hand gedreht, jedes Bild von feiner 
Hand gezeichnet, jeder Buchftabe von feiner Hand gefchrieben, jede 
Linie von feiner Hand gezogen oder geäzt. Sogar Meiffel, Hobel, 
Bohrer, Senfblei, Rihtmaß, Gewinde, Schraube, Feile, Drehbanf 
und alles Werkzeug verbefjerte und verfertigte Er fich allmählig felbft. 

Die Hand ward immer gefhidter im Dienfte- diefes Geiftes, 
und der Geift ward immer unternehmender durch den Dienft diefer 
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Hand. Er erſann und volführte einen Meßtiſch, welcher durch 
feine Brauchbarfeit fich weit verbreitete, und unter dem Namen des 
Rinderleifchen befannt blieb: , Er erfann und vollführte Rechnungs— 
maſchinen, wo Summe, oder Reit, Produkt oder Quotient, oder 
die Neunsrprobe ſich durch, Mechanifm dem Auge darſtellte. Er ers | 
fann und vollführte, mehrere optifhe Werfzeuge, wo er jedes 
Glas felbft fchliff und theilte. Er erfann und vollführte in einem 
gewöhnlichen Spagierftode eine vollfommene Windbühfe fammt 
Pumpe, womit. der Spaziergänger einen Vogel auf zwanzig Schritte 
fiber traf. Er erſann und vollführte mehrere Nivellirungd- Mas 
ſchinen für, die Thalbewohner im Schwarzwalde, um die nüslichen 
Waſſer gleich zu vertheilen, damit fie dad nährende Gras aufwärts, 
und die arbeitfomen Räder ringsum trieben. Er erfann und voll- 
führte sein Weltfuftem, wo rings um die ftehende Sonne der 
Mond. und die Erde, die Planeten und Trabanten durch einfaches 
Triebwerk: in. regelmäßiger. Bewegung fich zeigten, Er erfann und 
vollführte, um die Streitfrage über da8 Maß der lebendigen 
Kräfte zu .entfiheiden, eine Maſchine, wo fi) augenfcheinlich er: 
wies, Daß die Größen der Bewegung fich nicht nach dem Produft 
der Maffe in. das Quadrat der. Gefchwindigfeit richte, fondern daß 
Q äqual. MC. | J 
Der Ruf eines ſolchen Mannes erſcholl weit hinaus über den 
herchniſchen Wald. Würtemberg’8 Herzog Fam, ihn zu beſuchen, 
und in. feiner gemeinnütigen Wirffamfeit zu beobachten. Das edel 
aufftrebende. Stift Salem erbat ihn als Gaftfreund, ftellte eine 
Reihe von Arbeitern unter feinen DOberbefehl, und erhielt ein mas 
thematiſches Mufeum, ein phyſikaliſches Kabinet, und eine Warte 
zur Beobachtung der Sterne. Solche Leiftungen und Auszeichnungen 
blieben nicht unbearhtet von der Facultät der Philofopben an der 
Albertina, welche in dem Sahrhunderte der Aufklärung es zeitgemäß 
und zwecdmäßig. hielt, einen verdienten Drdendmann neben einem 
verdienten Proteftanten unter fich aufzunehmen, um das gleich große 
Verdienft in zwei verfchiedenen Bekenntniſſen zu ehren, 
| Wer aber. waren die Männer, welche den nun Verewigten aus 
der Zelle auf den Lehrſtuhl beriefen? -Sacobi, der Sänger der 
Grazien, für alle Zeiten ein Mufter und Vorbild befcheidener Wirf- 
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famfeit in einer zweiten Heimath, und witer einem fremden Volks 
ſtamme *). Steinmeyer, Schriftjteller im mathematifchen Fache, 
unerfehroden genug, in dem noch mächtigen Drden der Jeſuiten Leib- 
nis’end Theorie nach Wolf's Syſteme fiegreich zu vertheidigen **). 
Weißegger, der Biograph der Habsburger, und Einer der Erften, 
welche Loke's Essay on human understanding und Condillac’s Essai 
sur l’origine des sensations in deutfcher Sprache fundmachte ***), 
Albrecht, welcher bei Natur Kunde und Natur= Forfhung eine 
völlige Einfiht in die Literatur der Albertina bewies durch fundges 





©) Sacobi, Joh. Georg, fümmtliche Werfe. 8 Bünde, Dritte 
Auflage. Zürh 1824. — Iris. Taſchenbuch. 11 Sahrgänge. 
Zürch. 18053 —1813. — Gedähtnißrede auf Sohann Georg 
Sacobi bei deſſen afademifcher ZTodtenfeier., Von Carl von 
Rotted, Freiburg 1814. 


@=) Steinmeyer, Philipp. Regulae praecipuae methodi mathema- 
ticae. Aug. Vind, et Friburgi 1750. — Tyrocinium arithme- 
ticum. Aug. Vind. 1763. — Epitome elementore.ı matheseos. 
universae. , Volumina 5. Aug. Vind. et Frib. 1764, — Ma- 
thesis suceineta. Vol. 2. Aug. Vind. et Frib. 1767. — In- 
stitutiones Logicae et Methaphysicae et Tabulae mnemonicae, 
Frib. 1771. — Institutiones physicae Wolfianae. F riburg. 1775. 


see) MWeißegger Joſ. Maria, Furzer Leitfaden der Vernunftlehre. 
Wien 1779. — Gedichte. Wien 1781. — Beiträge zur Schil- 
derung Wiend mit mehreren Freunden ausgearbeitet. Wien 
1781. — Louife von Montfort. ZTrauerfpiel.. Wien 1782. — 
MWohlgemeinter Unterricht für unftudierte Lajen von dem roͤmi— 
fhen Papft. Wien 1782. — Anfunft und Aufenthalt Pius 
VI. in Wien (unter dem Namen Neuberger.) Wien 1782. — 
Sammlung verfchiedener Abhandlungen über einige vorzügliche 
Grgenftände der Weltweisheit. Aus den Schriften der beiten 
Philofopben überfest. Zwei Theile. Wien 1784. — Skizze 
einer Gefchichte aller Öfterreichifchen Erblande in Poffelt’3 Ma: 
gain, B. 3. St. 4. 1788. — Ded Herren Condillae Abhand: 
lung über die Empfindungen. Aus dem Franzdfifchen. Wien 
1792. — Syrah oder ein Wort der-Wahrheit, auch in fran= 
zöfiicher Sprache ald Cri de la verite à la nation francoise, 
Anonym. Deutfchland 1799, — Hiftorifche Gemälde oder bio: 
graphifche Schilderungen aller Herrfcher und Prinzen des Erz: 
baufed Habsburg. 5 Bände. Kempten 1800 bis 1803. 
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‚gemachte und nachgelaſſene Schriften. *). - Endlich Sauter, welcher 
als einer der Sreimüthigen zur Beförderung des älteften Chriſten— 
thums und der. neueften Philofophie feinen Geift fo ausftattete, da 
er fpäter für die Lehren des Fatholifchen Kirchenrechtes der claffifche 
Schriftfteller ward **). Wenn von Euch, Ihr Edlen und Fürtreff⸗ 
lichen! in den Stürmen ununterbrochener Kriegsgefahr nur Einer 
durch. ein dankbares Gemüth den Zoll öffentlicher Anerkennung an 
dieſer heiligen Stätte erhielt, ſo wiſſet, daß viele ſtille Herzen auch 
nach Jahrzehnden Euch noch immer dankbar verehren. Und, Ihr 
Manen der Seligen! empfangt dieß ſpäte Wort eines ehemaligen 
Schülers flatt einer Nede, fo wie der Strich dad Taufend macht 
in der Rechnung. Ihr waret e8, welche den nun Verewigten werth 
bieltet Eurer Verbrüderung; und Er war e8, welcher ſolcher Ver⸗ 
brüderung ſich ſtets würdig erwies als prcſor. 

Mit Begeiſterung folgte Er dem Rufe auf den neuen, größeren 
Schauplas einer Hochfchule, und fprach folgende Worte, ald Er zum 
erften Male aus der einfamen Zelle in die menfcbenvolle Aula ein— 
trat: ***5) „Nie kann ich anders, als mit innigſter Rührung an 





*) De Singularibus Academiae Albertinae in alias quamplures 
meritis. Deductio-Historico-Litteraria.. Secripsit Jos. Ign. 
Albrecht Philos. Nat. Technologiae et hist. litt. Professor p. 
0. Friburgi. 1808. 4to. 

==) Sauter, Jos. Anton. Tentamen ex jurisprudentia naturali. 
Frib. 1767. — De Collectione Decretalium Honorii Tertii. 
Dissertatio historico-critica. Frib. 1768. — Conspectus Phi- 
losophiae rationalis. Frib. 1774. — Institutiones Logicae. 
Frib. 1798. — Oratio, qua in Academia Albertina praelec- 
tiones publicas juris ecclesiastici auspicatus est. Frib. 1801. — 
Positiones de religione et ecclesia christiana, de consiliis ec- 
clesiastieis speciatim oecumenicis, de summo Pontifice, seu epi- 
scopo Romano. Frib. 1801 — 1803. — Fundamenta juris 
ecclesiastiei Catholicorum. Volumina sex. Editio secunda. 

' Frib. et Const. 1810—15. — lleber das praftifche Wort zu 
feiner Zeit, welches Dr. Häberle, ein katholiſch geiſtlicher Ka— 
nonift, zur baldigen Wiederherftellung der Fatholifchen Kirchen 
Alan: in den Rheiniſchen Bundeeftaaten ausgefprochen bat, 
Freib. u. Konft. 1812. 

42%) Finberies Antrittsrede gehalten den 9. September 1788. Aus 
zug in Freiburger Beiträge von Kafpar Ruef. Ulm 1789, DB. 
2. 56 ©, 548. - 
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jenen: Augenblick zurücddenfen, der mich mit der fo unerwarteten 
Nachricht beglüdte, daß ich auf einmüthiges Verlangen der. philofo: 
pbifchen Facultät, und auf ausdrüdlichen Befehl der hohen Regie— 
rung (Sofepb’8 ded Zweiten) den erledigten Lehrftuhl der Mathema— 
tif an der hiefigen Univerfität befteigen folle. Nicht Sehnfucht nad 
einem freiern und ungezwungenerm Leben, nicht Efel vor ‚der Eins 
famfeit, nicht der Kitel der Ehre, fondern bloß die frohe Ausficht, 
meinem unwiderſtehlichen Hange zur Mathematif ein. Genüge zu 
leiften, und die erworbenen Kenntniffe zum allgemeinen Beten ans 
wenden zu fünnen, hat mir diefes Vergnügen gewähret. Kenner 
allein wiffen e8, was für eine Zauberfraft die mathematifchen Wiſſen— 
fchaften auf das menfchliche Herz ausüben, das ihre Annehmlichkeiten 
einmal verfoftet bat. Man flelle ſich einen Verliebten vor, der unter 
der ftrengften Aufficht eines mürrifchen und hartherzigen Vaters ftebt, 
und weder Mittel noch Gelegenheit finden fann, den ©egenftand 
feiner Liebe zu fehen und zu ſprechen: was für Unmuth und Kum— 
mer müffen nicht feine beflemmte Seele Tag und Nat foltern! 
Wenn nun ein folcher Menſch feine Wünfche plöglih und unver: 
muthet erhöret, und ſich im Beſitze feiner Geliebten erblidet, welche 
Wonne, welches Entzüden muß er nicht fühlen, und wie muß fein 
Herz von Danfbarfeit gegen diejenigen erfüllt werden, durch deren 
Zuthun er feinen Zweck erreichte. Wonne, Entzüden und Danfbars 
feit find auch meines Herzend Empfindungen, und ich weiß ind 
befondere Die lebtere nicht beffer und mwürdiger an den Tag zu 
legen, ald wenn ich bier ffentlich betheure, daß ich mich Außerft 
beftreben werde, die in der Mathematif bisher gelammelten Kennt= 
niffe mehr und mehr zu erweitern, und denjenigen Nusen in 
vollem Maße zu Schaffen, den meine Gönner und Beförderer 
von mir erwarten. Das Beifpiel fo vieler berühmter Lehrer 
wird mich ermunternz; der vertrauliche Umgang mit ihnen. wird 
den Mangel eigener Erfahrung erfesen; ihre klugen Rathfchläge, 
um die ich fie inftändigft bitte, werden mich von Zeit zu Zeit 
zum. Lehramte gefchicter machen; und Alles, was ich jebt und 
in Zufunft Gutes und Nüsliched leiften und mwirfen werde, nicht - 
mir, fondern jenen verehrungswürdigen Männern zugeſchrie— 
ben werden, die mich aus der Finfternig an das Licht, aus der 
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Sclaverei in die Freiheit, aud dem Mönchthum zum dffentlichen 
Lehramte riefen, und dadurch vor aller Welt bewiefen, daß fie nicht 
die Mönche, fondern die abgeſchmackte und zweckwidrige Verfaffung 
des Mönchthumsd verachten und verabfcheuen. Möge doch noch man 
chem gut und edeldenkenden Ordensmanne durch eine menſchenfreund— 
liche Ariadne ein Leitfaden in die Hände gegeben werden, um fich 
mit deffen Hülfe aus dem Labyrinthe herauszuminden, in welchem 
er ſich unbefonnen, verlaufen bat! Wie nüglich fünnte er dem Staate 
und der Kirche, und wie dankbar würde er feinem Retter werden!’ 
— — — Die Härte in einigen diefer Wendungen, und die Bit- 
ferfeit bei Erinnerung an die nahe Vergangenheit rührte daher, dag 
der feuereifrige Geift feinem Gefchäfte außer der mathematifchen For: 
febung leben wollte, daß Er mit hochaufftrebendem Sinne die Kid: 
fter in bloß wiffenfchaftliche Anftalten verwandelt wünfchte, und jede 
Hora verloren hielt, wozu das Gloͤckchen der alten Ordensregel 
berief. ’ 

Der neue Profeffor und mwahrfcheinlich der Letzte, welcher in 
Mönchtracht die Albertina betrat und zierte, ward von der Megie- 
rung bald aufgezeichnet, nicht etwa durch, flitternde Bänder, oder 
zierliche Kettleins oder nichtige Titel, fondern dadurch, daß fie ihn 
in wichtigen Dingen um wirflichen Rath befragte., Wenn große 
und fogar fürftliche Gutsbefiser über urfundliche Gränzen in Rechts: 
ftreit gerietden, ward Er gerufen; Er fam, und maß, und fprab — 
und in feine Entfcheidung feste Niemand den Zweifel der Einficht 
oder Wahrhaftigkeit. Wenn Baumſtämme oder Maffen aus unweg— 
famem Gebirge heraus und vorwärts gebracht werden mußten, ward 
Er gerufen; er fam und maß und ſprach — und feine Entfcheidung 
zeigte gewiß den wohlfeilften Landweg oder die Fürzefte Warferftraße. 
Als die anfchwellenden Wogen des Nheined bei Saspach Dorf und 
Kirche zu untergraben und mwegzureißen drohten, ward Er gerufen; 
Er fam und maß und ſprach — nach feiner Entfcheidung wurden 
D mm und Wehre in den Strom gelegt, und Dorf und Kirche gerettet *). 





=) Die Ucten des Sberrbeinifchen Provinzial-Archivs 
enthalten: „20. Dez. 1798. Bekannter Dingen ſtehet das 
Dorf Saſpach in augenſcheinlicher Gefahr in kurzer Zeit ein— 
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Nie. Die Wirffamfeit im Großen fteigerte fein Vertrauen und feine 
Thatfraft. Kenner der Wiffenfchaft, welche auch Ihn Fannten, vers 
ſichern, daß die Aufgaben der praftifchen Matheſis, welche in unfes 
ren Tagen an anderen Orten in glänzende Erfüllung gehen, früher 





gedfet zu werden, wenn diefelbe durch fchleunige Hülfe nicht 
abgewendet wird. — 16 December. 1800. Der bisherige Er— 
folg zeiget, daß fi der Lauf des Rheines nicht nach der Mei— 
nung und dem AWunfche der jetzt beftehenden Commiſſion richtet, 
und mwirflich fchon alles Terrain bis an dad Dorf Saſpach nicht 
allein, fondern noch mehrere Häufer in Abgrund gerifjen bat, 
fogar die Gefahr bevorftehet, daß der Strom nebjt der Pfarrs 
fire und dem Pfarrhofe noch über die Hälfte des Dorfes ver: 
fehlingen, und am Ende vielleicht der Liselberg felbft (einer der 
fbönften Hügel im ganzen Rheinthale, nicht fern von der Lim— 
burg, der Geburtftätte Rudolphs J. von Habsburg) von dem, 
Waſſer umgangen werden koͤnnte.“ Daher wurden alle Vor: 
fehläge und Arbeiten der bisherigen Commiffion dem Herrn 
Profeffor Rinderle zur Begutachtung und Entfcheidung: übers 
geben am 4. November 1800. — Rinderle verwarf Alles, griff 
ernftbaft und ſchonungslos durch, und ließ eine neuerſonnene 
Maſchine am 30. Jänner 1801 unter feiner Aufficht glücklich in 
den Rhein verfenfen. Nun ertünte actenmäßig eine Stimme 
nach vierzehn Tagen: „Ich bin auf meine Stein= Traverfen 
nicht fo eiferfüchtig - oder intereffi tt — andere Erfindungen 
fehmählig zu verwerfen — mie e8 andere Ingenieurs gegen ein— 
ander oft getban — mit beten Wünfchen, daß der Herr Pros 
feffor dennoch fein Ziel mit feiner Maſchine durchfegen wolle, 
Bitte. aber um Schonung weiterer ſchlechter Mutbmaßungen. 
F. P. W. Rheinbau = Unter: Director.’ Ninderle äußerte acten= 
mäßig: „Ich will nichts melden von dem allgemeinen Gerede, 
welches mir vom allen Seiten zu Ohren fam, daß dem Herrn 
M. meine Maſchinen ein febarfer Dorn in den Augen wären, 
und daß er nichts fo fehr wünſche, ald daß fie ohne Wirfung 
wären, oder gar zerftöret würden. Sch bemerfte felbft mehr 
malen an ihm, daß fo oft die Rede von meinen Mafchinen 
war, er plöglich dadurch in eine Art von Wuth gerietb, und 
enttweder fich oder Andern den Untergang drobte. Sch glaube 
zwar nicht, daß diefe Drohungen aus einer ſündhaften Ueber: 
fegung berühren, oder jemals in Erfüllung fommen werden, 
doch wird er durch dergleichen melancholifche und andere gottes= 
läfterlihe Reden (über das Wüthen de8 Rheinwaſſers) ber 
Gemeinde in Safpach immer verächtlicher und unerträglicher.‘’ 
Rinderle's eigenhändige Aeußerungen über augenblidliche Ab: 
wehr, glüdlichen Erfolg, bleibende Vorfiht, und über Reini: 
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ſchon in feiner Seele lagen — die Heizung Öffentlicher Gebäude mit 
erwärmter Luft, die Anwendung der Dämpfe auf die Mafchinerien, 
und die Erleichterung der Stromfchifffahrt, wozu Er die Sfiggen 
niederfchrieb, und Modelle verfertigte mit eigener Hand. h; 
Das Mannedalter des Verewigten fällt in die verhängnißvolle 
Zeit der franzöfifhen Staatsummwälzung, welche durch Hervorrufung 
neuer Geftalten glanzvoll, doch durch Zertrümmerung alter Formen 
nicht minder werfwürdig ward. Bald hatten die Neufränfifchen 
Kriegesfehaaren den alten Rheinſtrom tberfchritten, die vorderften 
Gauen überwältigt, und endlich, nach leichtgefinnter Umänderung 
der Grundfüse, die fiegenden Adler bis an die Außerften Gränzen 
Deutfchlands getragen. Der Wohnplas der Albertina war zu einem 
Heerwege republifanifcher und imperatorifcher Schlachtreihen gewor- 
den. “ Die ftillen Mufen flohen verlaffen und verfehüchtert in ihr 
innerfted Heiligthum. Der Friede, von welchem man die Herftel: 
fung des Glückes erwartete, riß fammt Stadt und Land und Volk 
auch die Hochfchule von den Stammverwandten Albert’3 des Stif- 
terd, und warf das altverbundene Ganze einem fernen Herrfcher 
jenfeit® der Alpen zu. Der miederausgebrochene Kampf warf Alles 
noch einmal auf die fteigenden und fallenden Wellen ded Kriegsglücks. 
Dieß war die verhängnißvolle Zeit der Gefahr und Entbehrung, 
wo nach dem Ausdrucde eines beriihmten Redners im Saale Unferes 
Senates die thränenfchweren Blicke zu den Ahnenbildern der alten 
Stifter um Rettung flehend fich erboben *). Dieß war die verhäng- 
nißvolle Zeit der Gefahr und Entbehrung, wo nach dem Ausdrude 
Unferes größten Kenner der Sprachen und Schriften die Väter der 
Albertina in den Stürmen des allgemeinen Unglüds die Angft eines 
oft fo naben Schiffbruches Unſerer Anftalt beftanden, bi8 Gott wies 
der unerwartete Hülfe bald im Often bald im Welten fehen lieg *®)! 





gung des Thalweges vom 7. Hornung, 5. März, 21. April, 
12. Auguft 1801 liegen im Oberrheiniſchen Provinzial= Archiv 
in dem Safzifel mit der Ueberſchrift: Saſpacher Rheinbau 
von 1797 bis 1805. 


*) Eder, über deifen Werth ald Gelehrter und 59 f. Frank, 
Epitome. Tom. VI. Praef. VII. 


3) Hug, Rede auf Ferdinand Wanfer, Freiburg. 1824. 
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Dieß war die verhängnißvolle Zeit der Gefahr und Entbehrung, mo 
ein dritter Redner, mit dem natürlichen wie mit dem gefchichtlichen 
Rechte gleich vertraut, fiegreich fprach und fehrieb für die Erhaltung 
Unferer Hochfchule *). Die Stunde entfcheidender Rettung und 
voller Sicherheit fam fpät, aber fie fam von dem nämlichen erlauch— 
ten Fürftenftamme, welchem Unſere freundliche Stadt, und diefer 
majeftätiihe Dom ſchon längft den Urfprung danfen, und welchem 
nun auch Unſere Hochfchule den rechtsfräftigen Fortbeftand durch ein 
großes Werf im Geiſte der befreiten Neuzeit ewig verdanken wird. 
Während Wittenberg, dieſe Lehrftätte Luther’3 und Melanchton’s, 
in den Stürmen durch ihre eigenen Bekenner unterging, gewann 
Sreiburg, diefe Lehrftätte ded Erasmus und Zafius, eine feftere 
Stellung. Dank den Herrfhern! Allerdings! Aber nicht 
minder Lob und Preis den Lehrern, welche in der Reihe von Jah: 
ren der Gefahr und Drangfal von dem verarmten Lehrftuhle nicht 
främerifch rechnend entfloben, fondern ausdauerten; durch Willens 
fchaft achtenswerth, durch Lebenswandel ehrwürdig, durch befonnene 
Klugheit ausgezeichnet dad ftodende Leben der alten Albertina bins 
bielten, bis fie fih ald Ludoviciana mwiedergebar zu erneuerter 
Schwungfraft. Unter den Rettern jener Zeit fand auch der Ver— 
ewigte, männlich in Gefahr, unerfchüttert im Unglüde, ausdauernd 
im Entfagen, nur der Wiffenfchaft, nicht einem fogenannten Ebrens 
folde lebend — durch fein Bewußtſeyn ftarf. 

Dieß Bewußtfenn machte Ihn ftarf, als die männliche Kraft 
allmahlig dabinfhwand, als die einft fo fichere Hand zu zittern be= 
gann, als der ftet3 Färgliche Gehalt in den Jahren der Noth faum 
noch das Nothdürftige reichte, als fiebzig vollendete Sahre den Greis 
vom Lehrſtuhle herab zu fteigen zwangen, als endlich die entfcheis 
dende Stunde ded Todes nahte. Auch in diefer entfcheidenden. 
Stunde des Todes machte Ihn dad Bewußtſeyn ftarf. Sein Arzt — 
fey mir Zeuge von einem Zuge des Sterbenden! Er war Nachts 
in eine lange tiefe Ohnmacht gefallen; die anfchwellenden Waſſer 
ftiegen zu Herz und Bruſt; die Pulfe begannen zu ftoden; alle An— 





=) Motte, für bie Erhaltung der Univerfitäat Freiburg, Aus Auf: 
trag des Prorectors und Gonfiftoriums, Freiburg 1817, 
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mwefenden ‚hielten ihn verloren. Uber die Anftrengungen der Kunft 
machten den verfunfenen Funken ded Lebens noch einmal auffladern. 
Und der Wiedererwachte fprady die ‚folgenden Worte: „Ich wer: 
fichere euch, der Tod ift nichts weniger als ſchrecklich; ich bin am 
Audgange des Lebens geweſen; es ift wie das Ablaufen einer Uhr, 
welche man wieder aufzieht: — ich kann ed nicht fürchten.‘ — 
Der ſprach dieß? Ein Priefter und Weifer! 


Die gefammelten Züge aus der Skizze vom Leben ded Vere— 
wigten zeigen feinen Charafter, Diefer Charafter war nicht ein 
foder verbundene Stüdwerf aus Bruchſtücken, fondern ein innerlich 
in einander paffendes, völlig abgefchloffene® Ganzes. Still und ein» 
fach im Leben, genügfam im Haufe und am Tifche, heiter und fogar 
ſcherzhaft in vertrauter Gefellfhaft, wohlwollend und hülfreich gegen 
jeden Armen ald Bruder, hochfchägend und hochpreifend die einzig 
wahre Würde des erworbenen Verdienftes, doch befcheiden gegen den 
zufälligen Zierath des irdifchen Spieles — in Moͤnchtracht ein 
freigefinnter Mann, wahr und treu in jedem gegebenen Worte, 
fefthaltend an dem früh abgelegten Gelübde, an ächten Grundfäßen 
der Sitte nicht fophiftifch deutelnd und abmarftend, unermüdet vom 
erblühenden Morgen bis in die finfende Nacht, ganz — ganz ver— 
traut mit Euflides, Vitruvius und Newton, aber fern — fern von 
dem vermeffenen Dimfel der Halbgelehrten, verfehmähend die Hirn» 
gefpinfte ald Naupennefter am, dürren Stamme ded Willens, aufs 
fuchend alles Praftifche wie ein Blüthenreich am frifchen Baume 
des Lebens — in Möndhtraht ein freigefinnter Mann, 
als Wahlfpruch führend in Sinn und Wort und That: Nisi utile 
est, quod facimus, stulta est gloria, 


Auf das Dichten und Trachten diefed einfachen und redlichen 
Gemüthes paffen Schiller’8 erhabene Worte: Im ftillen Gemach 
entwirft. bedeutende Zirfel finnend der Weife, befchleicht forfchend 
den fibaffenden Geift, Sa! auf der Spur. des fehaffenden Geifte 
ward und blieb Er fromm in der Zelle wie auf dem Lehrſtuhle, denn 
Er betrachtete die Religion als den Hebel, welcher an den Himmel 
angelehnt, die Erde bewegt. Als gründlicher Erforfiher der Natur 
und ihrer Geſetze fühlte Er wie Newton, und fprach wie diefer große 
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mathematiſche Geift *): Deus omnia regit, non ut anima mundi, 
sed ut universorum Dominus ... Deitas est dominatio Dei, non 
in corpus proprium, sed in servos... Deus enim sine Dominio, 
Providentia et Causis- finalibus, nihil aliud est quam Fatum et 
Natura. 

Möge die Gottheit, welche das Weltall mit Freiheit beherrfcht, 
auch diefem binübergegangenen Bekenner jenfeit8 die Krone feines 
Berdienftes fpenden! Dieſſeits zollt Ihm die Ehre ihres Andenfens 
die danfbare Albertina, 





2. Großherzog Ludwig von Baden **). 


Albertina Ludovieiana! In diefem Namen liegt die Aufgabe‘ 
der feierlichen Stunde, wo Sch jest zu fprechen habe an diefer hei— 
figen Stätte. Hochwohlgeborner Herr Eurator! Euer Magnifis 
een; Herr Prorector! Und Sie ehrwürdige Väter der Hoch—⸗ 
fhule, welche fi) benennt nach Albert und Ludwig! Sie begehen 
mit firchlicher Feier trauernd den Hintritt Unferes Rector's Magni⸗ 
ficentiſſimus, des Großherzogs 


Ludwig von Baden, 


Sie erfüllen eine Pflicht der Danfbarfeit, und im Gefühle ders 
felben ſtehe Ich hier als Redner, ein Diener Shrer würdevollen 
Gefinnung, nicht ein Sclave jener unedlen Schmeichelei, welche die 
Söhne der Könige oft fogar noch über das Grab hinausbegleitet, 
Die verwehre mie Du Gott! der du fehaueft die lichten Räume 
der Milchftraße, fo wie die dunfeln Falten des Menfchenherzens, 





*) Newtoni Principia. Scholium generale. Tom. II. P. 672— 
677. Genevae. 1739. — Leibnitii Opera Edit. Dutens. T, 
IH. p. 120. Genevae, 1768. 


s*) Gedächtnißrede auf den Großherzog Ludwig von Baden, bei 
des Derewigten Afademiichen Todtenfeier in dem Münfter zu 
Freiburg i. Br. am 19 Mai 1830 gehalten. Die Noten und 
Deweisftüce find, ald für das größere Publifum unmwefentlich, 
bier weggelaffen. Manche biftorifche Anfpielungen und Andeu— 
tungen in diefer Mede erflärt die Biographie. 

| 4.»9. 
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Du Herr! welchen Wir als Lehrer ſuchen follen im ©eifte und in 
der Wahrheit, verwehre, daß eine Rede der Unmwahrheit oder Schmeiz 
chelei in Deinem Dome meine Lippen vor diefer ehrwürdigen on 
fammlung beflede, h ii 


* 


Vor Allem wende Ich mich an Sie, Akademiſche Jünglinge! 
um Ihnen eine Tugend vor Augen zu ſtellen, wodurch der in Gott 
ruhende Fürſt als Menſch ehrwuͤrdig war; Ich meine jene Tugend, 
für welche die älteſte Urkunde des Menſchengeſchlechts, vorangehend 
der ſchriftlichen Ueberlieferung aller Zeiten, ein langes Leben und 
Wohlergehen auf Erden verheißt. Dieſe Tugend iſt die kindliche 
Ehrfurcht und Pietät des Sohnes für den Vater, von welcher Pits 
tafo8, Einer der Sieben Weifen von Hellad, und das geiftreiche 
Volf der Hellenen die Denfiprische bemahrte! TONEAZ AIAOY.' 
EAIIZE, TIMQN TOYZ TONEIZS, TIPASEIN KAAN2. 
Ehrfurcht den Eltern! Die Eltern verehrend hoffe glüdliches Loos 
biernieden ! 

ı Betrachten Wir aufmerffam, was fich in Ludwigs Leben und 
Hintritt wahr zeigt von jener A Verheißung und diefer grie⸗ 
chiſchen Weisheit! 

Ludwig erreichte wirklich in den Stuͤrmen einer leidenſchaftlich 
bewegten Zeit, in den Arbeiten eines kriegeriſchen Geſchäftes, in 
den harten Kränkungen eines ſpätern Schickſals, und endlich in dem 
Beſitze eines genußreichen Hofes das bedeutende Alter des acht und 
ſechzigſten Jahres. Den Thron erhielt Er durch eine Reihe der 
unerwartetften Ereigniſſe; den Erſten Seiner kraͤftigen Brüder traf 
der Tod im Norden fern von dem geliebten Heimathlande; den 
Zweiten Seiner Brüder rief die Vorſehung früh vom fürftlichen 
Schauplate; ein blühbender Neffe fanf mitten in der Kraft des Mans 
nes fohnlos hinab in die Gruft der Zähringer. Zum Throne uner— 
wartet gelangt, vollbrachte Ludwig einige in Badend Gefchichte 
ewig denfwürdige Thaten, und ordnete liebvoll die hundertjährige 
Geburtfeier Seines glorreichen Vaters mit jenem Eifer eine® Sohnes 
und mit jener Würde eines Herrfchers, welche Zeugniß geben von 
Seiner Gemüthsart wie von Seinem Fuͤrſtenſinne. Endlich nahte Ihm 
aequo pulsans pede pauperum tabernas, regumque turres, der Tod, 


- 
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nicht fo rafcb, um ohne Pochen an der Pforte den ganz Unvorberei- 
teten zu überfallen, nicht fo fehleichend um den Scheidenden unter 
langen. Schmerzen dem Leben, diefer füßen Gewohnheit des Hier: 
ſeyns, zu entreißen. 
J * er) 

Der nun hinüber gegangene Fürft hatte dasjenige, ja noch mehr, 
Er war dasjenige, was nach dem Ausfpruche des großen Weifen von 
Königsberg hauptfächlich den Mann macht und hält und ehrt. Lud— 


wig hatte Charafter, ja noch mehr, Ludwig war Charakter, Sur 


Unglüde wie im Glüde, ald Prinz wie als Fürft, ald Diener wie’ 
ald Herrfcher, bewies Er Beides; damals, als Erin’ den Stürmer 
der europäifchen AUmmwälzungen mit dem ehrwürdigen Water. eine 
Zufluchtftätte in befreundeten. Landen ſuchte; wie damals, als Shn- 
ein entfchloffener Wille aus der Nähe des Throned hinweg in die 
ländliche Einfamkeit vertrieb; fo mie nachmals, als der mächtige 
MWechfel der Stunden Ihn vom Landfiße auf den Thron: erhob, 

Sein Charakter führte Shn früh durch Neigung, Wunſch und 
Entſchluß zum Kriegädienfte, und zwar in die Schule jenes Fried: 
rich's, welchen fein Land den Einzigen nannte, und’ welchen jede 
Gefhichte gewiß den Seltenen nennen wird. Dieſes Friedrich’s 
Zeitgenoffe war Joſeph der Zweite, welchen ein tüchtiger Geift als 
den Erften und Lesten aller Zeiten bezeichnete. König Friedrich und 
Kaifer Fofeph hatten eine Zeit gefchaffen, Ihrer und der. Unſterb⸗ 
lichkeit werth. Glüdlih, wer diefe Zeit in ihren großartigen Vor: 
zügen erfaßte, ohne fich ihre wenigen Mängel des Mechanifchen und 
Abfoluten anzueignen ! 

Das Jahrhundert der Aufflärung, worin Ludwig beran wuchs, 
gab als Hauptgrundfäse: Anerkennung eines allgemeinen Menſchen— 
rechtes; verftändige Nüdficht auf den arbeitenden Untertban; Erbe: 
bung jeded Verdienſtes auch ohne Ahnen; Zurückdrängung des Sine- 
eurism’d der Nichtöthuer fo wie des Phariſäism's der Heuchler; 
Auffuchung aller Quellen des einheimifchen Gewerbfleißes und Ziehung 
der länderverbindenden Straßen; firenge Ordnung und Arbeitfamfeit 
in der Welt der Beamten und Kanzleien; Entwurf neuer Geſetzge⸗ 
bungen für Eigenthum und Gerichthof; Verbeſſerung der Strafan- 
er und Aufftellung der Polizei in ihrem wirflich menfchenbe= 

J. Schneller I. 25 
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glückenden Sinne; Sparfamfeit‘ mit eigenem Vermögen durch Ein- 
fachheit in Haustracht und Hofform; Anlegung eines Schates neben 
Gründung Ffoftfpieliger Anſtalten; Geringfchäsung des Schulpedans 
tifm und der Hirngefpinfte verbunden mit Sorgfalt fir Volfsunter 
richt und eracte Wiffenfchaftz Freigebung der Gedanfen in Bücher- 
fprache und Deffentlichfeit ald dem größten aller Parlamente ; gerechte 
Duldung anders denfender oder mwenigftens anders gläubiger 
Ehriftusbefenner ; endlich entfchiedene Vorliebe für den Kriegerftand 
nach dem Worte, welches der Philofoph von: Ferney vor dem Philofo- 
pben von Sand Soucy fiegreich geltend machte; Le — an 
fut roi, fut un: soldat heureux. 

Die Sefchichte wird genau: erforfchen und getreu — 
welche von allen dieſen Lehren des Jahrhunderts der: Aufflärung 
Ludwig in Seiner Gefinnung Sich aneignete, und in Seiner That: 
fraft ausführte, Zurüdgerufen ald Prinz aus der Ferne zum Dienfte 
des Vaterlandes wirkte Er viel ald Haupt des Finanz: Minifteriims, 
viel ald Hatıpt der Forſt-Adminiſtration, am meiften ald Haupt des 
Kriege: Wefend, welches Er eigentlich in neues Leben rief und feſt 
begründete, War Er einft auf dem Ererciers Plate unermüdet, und 
unerfchroden auf den Schlachtfeldern, auf welchen Er im Kampfe 
gegen Frankreich's Republik ald preußifcher General der Infanterie 
die Auszeichnung der Zapfern erhielt, fo erwies‘ er ſich jest in der 
Militair : Adminiftration unbeugfam und unverdroffen. 

Der Kriegsdienft in dem Zeitalter eines Friedrich’s ——— 
war unter allen Ständen vielleicht am geeignetſten, den Charakter 
eined Prinzen und Fürften mannhoft zu entwideln; die freundliche 
Geſinnung für den gemeinen Mann ; den Maren Blick in das Raͤder⸗ 
werf des Staates; die geordnete Thätigfeit nach des Dienſtes immer 
gleich geftellter Uhrz den-fichern Muth im unerfchrodenen Gemürbe; 
den feften Entfehluß zum fchwierigen Gefchäfte; und die beharrliche 
Ausführungsfraft im Feftbefchloffenen. Diefe Naturanlagen brachte 
Ludwig ald Prinz zu Seiner Lebensaufgabe, und diefe Lebensauf⸗ 
gabe ftärfte die Naturanlagen des FZürften, welcher Feſtigkeit und 
Selbſtanſicht bis in Seine letzten Jahre bewahrte. 

Das Geſchichtbuch wird die Andeutungen der Sedächtnißtee 
entwideln, Es wird freilich) auch genau unterfcheiden die drei Zeitz. 
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räume. de8 beranreifenden Jüngling®, ded gewordenen Mannes und 
des finfenden Greiſes. Aber fühn darf Sch denfende und gerechte 
Zeitgenoſſen auffordern zur Antwort: Wie ſahet Ihr Baden beim 
Regierungsantritte im Jahre 1818? Wie findet Ihr Baden im 
Sterbeiahre 1850? Welcher Uebergang geſchah alſo in den. eilf 
Jahren der —— Ludwigs? Was geſchah für Zuſammenhang 
und Verfchmelzung des ungleichartigen Ganzen? Was für Ordnung 
und Schnellfraft der Verwaltung ? Was für Geldwefen und Schul- 
dentilgung? Was in Dürrheim, am Bau. der Landftraßen, und 
am Stromufer des Rheines? Was für Kunftfinn und Schönheit 
‚in der Hauptftadt? Was für die Univerfitäten Heidelberg .und- Frei» 
burg? Was für Lehrfreiheit und. Schrifftelerreht * Was für die 
Rechtöverhältniffe der Staatsdiener und ihrer Wittwen? ‚Was für 
Sleihheit in Maas und Gewicht, und für die zwei wichtigften. aller 
Gleichheiten, jene des Geſetzes und jene des Gerichts? Was endlich 
geſchah für Feſtſtellung des Gefchlechted: der Zähringer, und für die 
Untheilbarfeit Shres Gebietes? 

Jede diefer. Fragen iſt die Weberfchrift eines inbaftvollen Ab: 
fehnitt8 in Ludwigs Gefchichte, Zu drei Antworten fühle Ich mich 
vor diefer edlen Verfammlung berufen. Die erſte zielt auf dad - 
Ganze, welben Wir ,angehören, auf Staat und Verfaſſung. Die 
zweite zielt auf den majeftätifchen Raum, welcher Uns bier umfchliet, 
auf diefen Dom und die Kirchenordnung,. Die dritte zielt, auf, die 
Lehranftalt, welche als Ludoviciana diefe Trauerfeierlichfeit anordnete. 
Staat, Kirche, Schule — werden fprechen zu den kommenden Ge⸗ 
ſchlechtern von und für Ludwig. 
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Erſter Augenpunkt iſt der Staat. Der Staat ward, in. den 
erften drei Viertheilen des achtzehnten Jahrhunderts, fogar. von vielen 
Hellfehenden, bloß betrachtet im Driflichte eined Zwanginſtituts für 
Recht, einer Fabrife für Arbeit, und einer Caferne für Kriegsmacht. 
Die innern Keime und. Kräfte eines mündigen Lebens im Volfe und 
in den Ständen blieben, fogar von vielen Wohlwollenden, unbeachtet 
oder ungeahnet. König Friedrich hatte in Preußen Landftände weder 
gefunden, noch gefchaffen. Kaifer Joſeph hatte in feinen Königreis 
chen und Herzogthümern Die Sandjtände fo angetroffen, daß er fie 
| . 25 * 
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entweder nicht zufammen berief, oder auseinander ftreute, weil er 
fie als verfnöcherte Anftalten für alte Bevorrechtung, oder als Hin: 
derniffe feiner belebenden Neuerungss Entwürfe anfah. 

Aber das letzte Viertheil des achtzehnten Sahrhundert? brachte 
andere Anfichten und Ueberzengungen, andere Wünfche und Forde— 
klingen auf die Bahn. Während der Kämpfe in Nogdamerifa, und 
während der Ummälzungen in Iranfreich bildeten fich zwei Haupt: 
vorftellungen aus; die Vorftellung einer Punft für Punft in Form 
eines Staatsvertrags niedergefchriebenen Berfaffung, und die Vor: 
ftellung einer Landftandfchaft, welche nicht bloß mittelalterlich aus den 
becvorrechteten Claffen, fondern neuzeitlich auch aus Volfswortführern 

- für Bürger und Landmann beftände. Als die Stürme der Revolu— 
tion allmählig verbraufet hatten, und man mande Neuerung als 
unbrauchbares Hirngefpinnft verwarf, hielt man doch diefe zwei Bor: 
ftellungen feſt. Endlich fiegte, troß dem Widerftande mancher lifti: 
gen und mancher Fräftigen Menfehen, der Lichtgedanfe einer conſti⸗ 
tutionellen. Monarchie und eines repräfentativen Syſtemes, was man 
als verfaffungsmäßige Einherrfchaft und als Volkswortführung ver: 
teutfehte, 

Carl Friedrich, welcher durch Seine Tugenden das Großhers 
zogthum eigentlich in's Dafeyn rief, ftand zu nahe dem Grabe, um 
feinem Baden eine Charte, oder Verfaſſungs-Urkunde zu geben, 
welche von Ihm ausgegangen gewiß ganz eigenthümliche Spuren 
. Seine hohen und ſchönen ©eiftes, Seiner fürftlichen und, menfchlis 
then Seele enthalten würde. Großherzog Carl ließ fie von: einem 
Biedermann entwerfen, und unterfchrieb fie mit zitternder Hand in 
der Nähe ded Todes ald ein theured Vermächtnig dem kommenden 
Sefchlechte. Dieß Niedergefchriebene in ein Lebendigmwirffames zu 
verwandeln, den Gedanken in That fraft zu fegen, ward die Haupt— 
aufgabe für Großherzog Ludwig, welcher (feven Wir offen und 
wahr) bei diefer durchgreifenden und. allumfaffenden Neuerung. in 
einem Ihm wirklich fremden, mit Seiner Kriegserfahrung weniger 
übereinftimmenden Wefen fich befand. Doc erfaßte Er den Zeit: 
geift, und fand Seinen Geift in einer neuern Zeit zu Recht. In 
der größten Stunde Seined Lebens fagte Er, Er babe dem Verlan— 
gen nicht widerſtehen Fünnen, baldmöglichft eine Verfaffung in’s Leben 
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zu rufen, deren Sinn und Wort vom Baterlande und Auslande eins 
flimmige Anerfennung erbielt. 
Gründliche Kenner, welche. ſich nicht auf Tagblatt oder Flug: 
fchrift beſchränken, ſondern forfchen in dem Sahrbundertbuche der 
Gefchichte, wiffen, wie England, dieſe Hochſchule für Verfaffung- 
wefen, troß feiner Charter und trotz feiner Bill of Rights, in einer 
ganzen Reihe von Menfcbenaltern Sertbum und Fehler durchlief, wie 
viel e8 rang und litt, welche ©efahren und Gräuel es beftand; fie 
wiffen, wie noch jest in England, Rünfe und Umtriebe oft die Reins 
beit der Volkswahl flüren, wie noch jest Beftebung und Verrath 
oft das Heiligthbum der Volfdwortführung verlegen. Solche Kenner 
wird e8 nicht befremden, wenn Baden im erften Jahrzehnde feines 
öffentlichen Lebens nicht alles Ueble vermied, nicht alles Gute errang, 
Die Volfswortführung ift eine vielgliedrige Menfchenanftalt, und alio 
vielen Gebrechen unterworfen. | 
Zwei Verfammlungen Baden’3, von fehr verfchiedenem Schrot 
und Korn, von ſehr verfchiedenem Gehalt und Gepräg, traten in 
vier Situngen zuſammen. Gene Erfte der 29 und 30 wurde aufges 
föfet, und die Zweite erflärte felbft in ihrer Stimmenmehrheit, ein 
größerer Zwifchenraum ihrer Zufammenfünfte ſcheine für das Land 
fein Verluf, Trotz den Mängeln zeigte ſich auch bier nothwendig 
die wohlthätige Wirfung, daß die Regierung ald ihre Räthe 
nur gründliche, nur geiftreihe, nur beredte Männer behalten 
fonnte, weil nur diefe die Plane des Staatsraths öffentlich 
darzulegen, und üffentlih zu rechtfertigen vermochten; es zeigte 
fih, wie viel auch bier bei den hoben und höchften Beamten 
aus Rüdfiht auf Deffentlichfeit geſchah und unterblieb. Große 
wefentliche Güter wurden errungen, der erfte feharfe Blick in die 
Rechnung des Staatöhaushalt? geworfen, eine Amortifations= Kaffe - 
auf feften Grund erbaut, manche Vorfrage über Gemeinde: Ordnung 
gelöfet, das letzte Leberbleibfel der Leibeigenfchaft gefeslich ausgerot: 
tet, die Ungleichheit zwifchen unmittelbaren und mittelbaren Unter: 
thanen mwenigftend bei Einem der drüdenden Verhältniſſe rechtlich 
ausgetilgt, der wefentliche Unterfchied zwifchen Verordnung und Ge: 
fes mannbaft gehandhabt, die Studienfreiheit für alle Söhne des 
Landes feftgefegt, und den höhern Lehrern die Schriftftellerfreiheit 
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in Weiten über zwanzig Bogen verſchafft. Die zwei größten Fra: - 
gen, deren Föfung den folgenden Jahrhunderten gehört, die Fragen 
über Zehend und Priefterehe, wurden jebo wenigſtens aufgewor- 
fen, und find Denfmale würdiger Sinnesart von Männern gewor— 
den, welche Wir als die Unſrigen verehren. 

Einige Edelmüthige haben gewiß Urfache zu erglühen von ftol- 
zem GSelbftgefühle bei dem Gedanken ihrer reinen Gefinnung und 
ihres, fräftigen Wortes, Einige finden vielleicht nicht Grund zu 
einem gleichen Gefühle bei demüthigender Selbfterforfehung. Aber 
im Großen ift der Hauptfchritt gefchehen. Ludwig hat die Bahn 
eröffnet. Das rechte und rechtliche Ziel mögen Kräftige und Densa 
fende fortan felbft fich feten ! 
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Zweiter Augenpunft ift die Kirche. Die Kirche wirft darum 
am mächtigften, weil fie die geheimften Triebe und Gefühle beberrfcht, 
weil fie den Blick aus der Gegenwart auf die Gebiete der Emigfeit 
fenft, und weil fie über die Macht die Allmacht fest. Sie erhielt 
in Baden nach ihren zwei Bekenntniſſen wichtige Anordnungen und 
bleibende Anftalten durch die Herrfchaft Ludw ig's. 

Dieſer Dom, das ſchoönſte und erhabenſte Denkmal der Zährin— 
ger, aufgeftellt in der Nähe Ihrer Stammburg, und in der aͤlteſten 
Ihrer Städte, deren Dafein zurüd reicht auf fieben Jahrhunderte, 
diefer Dom erhielt jene hohe geiftige Zierde, für welche fein Riefen: 
bau von jeher gefchaffen ſchien. Vor unfern Augen ward er der 
Eis des Erzbisthums, welches die Stelle von Mainz am Dberrheine 
erfegt, den Sprengel von Conftanz umfaßt, und in geiftlicher Wirks 
ſamkeit weit hinaus fich erftredt über die Gränzen des Großherzog: 
thums,  fogar in die Gebiete anderer Fürften des deutjchen Water: 
landes. 

Ludwig machte für dieſe Angelegenheit der zahlreichen Katbos 
lifen die ganze Reihe der fehwierigen Schritte. Die Unterbandluns 
gen an dem römifchen Stuhle führte Er mit der dort ſtets ndtbigen 
Umfibt. Die Summen für den würdigen Beftand des Hauptes und 
ber Glieder des Erzftifted befahl Er zu fchaffen mit freigebiger Hand. 
Die, unentbebrlihe Pflanzfchule junger Priefter in der Nähe des 
Dberbirten ließ Er erbauen und errichten. Er. fammelte für die 
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Wahl des erften Erzbifchofd ganz im Geifte der alten Kirche die 
Stimmen der Seelſorger, und lenkte endlich die Entfcpeidung auf 
‚einen Edlen, welcher als Lehrer der Weltweisheit in dem Neiche des 
iffenfebaft befannt, und ald Pfarrer einer Hauptftadt im Gefchäfte 
der Seelforger geübt war. Die kirchliche Einweihung des Auser- 
‚wählten beebrte Ludwig als Landesherr mit perfönlicher Gegen: 
wart, und bewies, als Mitglied und Oberhaupt eines andern Be— 
Fenntniffes, dem Seelenbhirten der Katholifen eine lehrreiche und 
rübrende Hochachtung. | 

Ein folches Beifpiel fonnte in einer aufmerffamen und nachden= 
fenden Stadt nicht ohne entfcheidende Wirkung bleiben. Sie bes 
fehloß im Gefühle ihrer Danfbarfeit dem Großberzoge Ludwig ein 
Denfmal zu fegen, und beftimmte dafür eine bedeutende, der Würde 
des Fürften fo wie dem Zwede des Ganzen entfprechende Summe, 
Worin aber follte dieſes Denkmal beftehen? Der Bürgermeifter, 
die Räthe, und die VBorftände der Zünfte, ſämmtlich Katbolifen, 
erfoßten einmüttbhig den ©edanfen, die Summe ald Danfeszeichen 
für da8 fatholifche Erzbisthum zur Errichtung eines bier nothwendig 
gewordenen proteftantifchen Tempels beizufteuern. Der eigentbümliche 
‚Gedanke ward ausgeführt auf eigenthümliche Weife. Ludwig gewährte, 
eine ſchoͤne Stiftöfirche, ein Kunftdenfmal byzantinifchen Geſchmackes, 
welches in einer Entfernung mehrerer Meilen wegen Nichtgebrauch 
dem Verfalle nahte, nach Freiburg zu verſetzen. Seinem Beſchluſſe 
folgte die That, und bei der Grundſteinlegung dieſes proteſtantiſchen 
Tempels erſchien das ganze katholiſche Domkapitel, angeführt von 
dem Ehrwürdigſten aller Greiſe, Freiburg's erſtem Erzbiſchofe, wel: 
cher perſoͤnlich die Maurerkelle ergriff, um Etwas beizutragen zum 
Grundbaue des Denkmals, welches bald vor Uns dafteben wird, 
himmelwärts emportragend den Namen der Ludwigs-Kirche. 

Der Fürft, welcher für zwei Drittheile Seiner Untertbanen in 
dem fatholifchen Cultus die völlige Ordnung gegründet, fuchte auch 
dem übrigen Drittheile der Fandesbewohner eine Firchliche Einrich: 
-tung zugeben, melde ald die zeitgemäßefte und die zweckmäßigſte 
‘erfcheinen Fonnte, da fie ausging von dem größten und geiftreichften 
‚aller proteftantifchen Staaten Deutſchlands. So wurde zuerft die 
-Berfchmelzung der beiden proteftantifeben Bekenntniſſe in eine einzige 
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evangelifhe Kirche angeordnet, und dann die Einführung: der Kir⸗ 
‚benz Agende Preußens in gemiffen Punkten beliebt, bis eine Pro- 
vinzials Synode im echten Sinne freiforfchender Ehriften über das 
‚Ganze entfheiden würde. Darüber verfauteten zweierlei Stimmen, 
Sene, welche bei 1550 gefchichtlich feft zu fteben gedachten, und 
Gene, welche zu 4830 (genau um drei Sahrhunderte weiter) fich 
“ aufzufchwingen verfuchten. 

Europa's Staaten in ihrem Firdlichen Zermwürfniffe, in den 
Uebertreibungen einer fromm- genannten Wuth, in den Ausbrüchen 
eined wild aufflammenden Feuereiferd, bereiten dem Menfchenfreunde 
auch jet noch im neungehnten Sahrhunderte, manchen berzzerreißen- 
den Anblid. Aber Baden zeigt Eintracht, Gerechtigkeit, Bruders 
‚Siebe in. Ehriftenfinn. Freiburg erlebte, lehrreich für alle Zeiten und 
Räume, eine in der Fatholifchen wie in der proteftantifchen Kirche 
vielleicht einzige Erfcheinung. Es fah die perfünliche Gegenwart des 
proteftantifchen Landesherrn bei der Einfegung feines erften Erzbis 
ſchofs, und fah die perfönliche Gegenwart des Fatholifchen Ober: 
baupted bei der Grundfteinlegung feines proteftantifchen Tempels. 
Mag der Einheimifche und der Fremde den Niefenbau diefed gothi— 
fehen Münfters anftaunen ; mögen fie dann in der Nähe die abwei— 
chenden Formen byzantinifcher Kunft befchauen. Aber niemals ſollen 
fie überfehen, und immer follen fie fefthalten den Geift, welcer 
unter Ludwig's Herrfchaft Über beiden Kirchen ſchwebte; ein Geift, 
welchen man ehemals Duldung zu nennen beliebte, welcher aber forte 
an heißen fol — wechfelfeitige. Achtung ! 
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Dritter Augenpunkt iſt die Schule. Die Schule an ſich ent— 
ſcheidend für die große Aufgabe der Erziehung des — 
tes, wirkt am eingreifendſten in der Geſtaltung als Univerſität, 
ſie dem Staate die Richter und die Aerzte, ſo wie der Kirche In 
Seelforger und den Bifchof erzieht. 

Die Albertina feit ihrem Urfprunge bis in die Tage der 
Ludoviciana, als die füdlichfte der deutfchen Univerſitäten, vers 
flohten in den Entwidlungsgang des rheinifchen Dberlandes, und 
Deutfchlands Zufammenhang mit der Schweiz; in Wiffenfchaftlichfeit 
fefthaltend, überlebte in Todesfämpfen den  verhängnißvollen Zeit 
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raum der newsfranzöfifchen Siege und Niederlagen. Dieſe Zeit, 
vom Anfange der Umwälzung bid auf den heutigen Tag, überlebten 
mit ihr von den alten Lehrern nur Zwei, aber. wirklich diejenigen 
Zwei, welche ald Veteranen und Senioren da8 befte Zeugniß geben 
von dem, was die Albertina leiftete im drückendſten Berbältniffe; 
der Eine in Mythos und Eregefe, der Andere in Weltgeſchichte und 
Bernunftrecht, Feder eine ganze Facultät der Menfchheit in Seinem 
Geiſte ausbildend. 

Die Albertina kam von Defterreih, an Baden, unter jebem 
feiner drei Großherzoge mit neuer Huld begnadigt. Von Cart 
Friedrich erhielt fie die erfte Verficherung ihrer Fortdauer; von 
Sarl ward fie in die Verfaffungsstirfunde ‚aufgenommen; von 
Ludwig wurde fie in Lebendfraft geſetzt durch eine bleibende Stifs 
tung. Sein Wille beftimmte die Stände, welche willig die Hand 
zur Hlılfe boten, da fie die dreifache Wahrheit erfannten, daß die 
Albertina feit mehr ald drei Sabrbunderten ftet3 der foftbarfte 
Schmud in dem Beſitzthume Freiburg’d war, daß fie oft eine ge— 
‚wichtige Stimme führte in. der Welt der Gelehrten, daß fie die 
befondere Aufgabe babe, feit dem heimlichen Umberwandeln und 
offenen Wiederauftreten des Jeſuitism's, den Katholizism immer 
reiner und freier von irdifchem Zufase darzuftellen.. An :diefe drei 
Wahrheiten ſchloß endlich fich bei dem Fürften fo wie bei den Stäns 
den die Heberzeugung, daß der größere Theil der Landesfühne Baden’s 
für die höheren wiffenfchaftlichen Leiftungen des Priefterd, des Rich— 
‚ter, des Arztes die Bildung an der Hochichule zu Zreiburg erhalte. 
% Die nahe fommende Zeit wird (Wir hoffen es feft) die Mittel 
reichlich bieten, um die gefchichtlich gegebene vierfache Aufgabe der 
Univerfität fortan zu löfen, und Alles zu feiften, was den Anfors 
derungen der fteigenden und gefteigerten Zeit entfpricht. Aber Lud— 
wig’s Hülfe, welche da8 ganz Unentbehrliche gewährte, bleibt ewig 
unvergeßlich, und rechtfertigt die Verſchmelzung Seines Namens 
mit jenem ded erjten Stifterd. Wer nahe am letzten Athemzuge des 
Lebens von einem Wohlthäter den Tropfen der Erquidung zum 
Wiederaufathbmen erhält, muß diefe Anfachung des Lebensfunkens 
ewig als entfcheidend betrachten, aud dann, wenn er einft wieder 
in allfeitig. entwidelter Kraftfülle dafteht. 
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Was aber hat Ludwig's und jener Erften Stände Hülferbis 
jebt gefrommt und gewirft? Was war die Frucht Seiner und Ihrer 
Ausſaat? — Betrachten wir aufmerffam den Drganism vor ** 
ſitaͤt in dem letzten Decennium! 

Die Anzahl der Lehrer, als Verein von Mannesfraft entfehei- 
dend im Geifterreiche der Wilfenfchaft, ward vermehrt, würdiger 
belohnt, und mit der Anzahl der Hauptfücher in Verbältniß gefebt. 
Die Bibliothefe hat manche Lücke ausgefüllt, und neue Hülfsmittel 
den jegt mehr zahlreichen Schriftftellern geboten. Die Cabinette 
für Aufftelung der Naturftoffe find erweitert und bereichert. Der 
Garten für Pflanzenfunde bat hundert und hundert neue Bewohner 
erhalten. Die Werkzeuge für Naturforfehung find nach dem neueften 
Standpunkte der Wilfenfchaft theilweife angefchafft. Das Laborato- 
rium der Chemie für Zerfegung der Stoffe, fo wie das Theater der 
‘Anatomie für Zerlegung der Leiber zeigen und bereiten viel mehr 
als jemald. Die Heilfunde der Krankheiten und Wunden auf dyna— 
mifchem und mechanifchem Wege hat für Erfahrung, für Unterricht 
und Uebung viel großartigere Räume gewonnen. Das philofogifche 
Seminarium zur Erforfehung des griechifchen und römifchen Geiftes 
ift ind Leben getreten. Drei neue Gefellfehaften haben ſich in den 
Umfang Unſerer Hochſchule eingefchloffen, die Eine für die Naturs 
forfchenden, die Zweite für die Gefchichtfundigen, die Dritte für 
die Kunftfreunde. _ 

Und Sie, Akademiſche Sünglinge! haben Ihren munter: 
brochenen Fleiß den bier empfangenen Lehren fo ganz zugewandt, 
daß Sie Sih würdig anfchließen an Ihre zahlreichen Vorgänger, 
‘welchen der Staat bei feiner ftrengen Prüfung für Rechtswiſſenſchaft 
und Arzeneifunft feit einer Reihe von Jahren ftetd einen vorzüglichen 
Rang anwies, und den allererften Plas vor allen Mitbewerbern mehr 
als Einmal zuſprach. So entſprechen Sie dem Wunſche des Vater: 
landes. So erftreben fie da8 Ziel Unferer alten und neuen Stiftung. 
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Alſo — Baͤdens innere Geſtaltung — dieſes Domes Erzſtift — 
Unſerer Ludoviciana Fortbeſtand — werden zu den kommenden Ge— 
ſchlechtern ſprechen von und für Ludwig. Wir haben ihn ala 

Sohn und Prinzen, ald Charakter und Kriegsmann, als Begründer 
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der Verfaffung, ald Ordner des Kirchthums, als Befoͤrderer der 
Hochſchule in leichten Umriffen dem danfbaren Gedächtniffe dargeftellt. 
Sept ift Er dem Dunfel des: Todes und -dem Lichte der Gefchichte 
anheim gefallen. Heute zum legten Male tönte vom Dome, ſchwer 
und bang, für ihn die Glode ihren Grabgefang. 

Aber Du treues Volf am fruchtreichen Gebreite des rechten 
Rheinuferd vom großen See herab bis zur Vermählungftätte des 
Neckars; — aber Du fihöned Land, das du den Preis vor 'allen 
Bauen Deutfchlands in vieler Hinficht verdieneftz — aber Du freund: 
liche Stadt, die Dur dich nennft eine Burg der Freien nah an 
jener Ludwigss Höhe: — aber Du altehrwürdige Albertina, die 
Du fraftvoll für neue Jahrhunderte auflebteft als Ludoviciana; — 
She alle erhebet aus dem Gefühle danfbarer Trauer den erheiterten 
Blick vertrauenvoll und hoffnungreid — auf Leopold; mit welchem 
nicht nur die fürftlichen, fondern auch die häuslichen Tugenden 
den Thron der Zähringer befteigen; — auf Leopold, in Deffen 
Seftalt die Mannesfraft, auf deſſen Antlig die Fürſtenhuld herzen⸗ 
erobernd wiederſtrahlt; — auf Leopold, Deffen Beifpiel eben fo 
mächtig wirfen wird im Leben, wie das Gefek im Staate; — auf 
Leopold, in Deffen ©efchlechte bei fchon geficherter — 
eine ſchon aufblüuhende Zukunft heran reift.. 

4 % 
Und Du hinüber gegangener Fürft und Herr ! 
Ludwig von Baden! 
‚finde jenſeits, vor dem höchften, aber mildeften Richter, den 
Lohn Deines Sinne, Deined Wort, Deiner That, bis zum Anbe⸗ 
ginne des unvergänglichen Reiches der Gerechten, bis zu jener 
Stunde der Auferftehung, wovon in dem füßeften Glauben nach dem 
teinften aller Urbilder der Weiſe und Dichter fagt: 
Dem dunkeln Schoos der beil’gen Erde 
Vertraut der Saͤmann feine Saat, 


Und hofft, daß fie. entfeimen werde, 
Zum Segen nach des Himmeld Rath. 


Noch Föftlicheren Samen bergen 
Wir ‚trauernd in der Erde Schoos ; 
Und hoffen, daß er aus den Särgen 
Erblüben fol zum fchönern Loos ! 
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5, Earl Heinrih Freiherr von Fabnenberg ®). 

Sreiburg blidt mit Danf auf dad Gefchlecht der Fahnenberge. 
Als Billard die Stadt belagerte, und die Franzofen zum Sturme 
beran rückten, zog fich der üfterreichifche. Feldherr Harſch in die 
Schlöffer, und überließ die Einwohner einer gräulichen Verwirrung, 
ohne eine Unterhandlung zur Abwendung des Sturmes zu pflegen. 
Auch die bei Sidingen verfammelten: hohen Herren zerftreuten fi . 
ohne die Rettung von einem Gräuel der Verwüſtung einzuleiten. 
Die Bürger flohen beim Donner der Schwergeſchütze ſchaarenweiſe 
and ihren Häuſern in die Kirche, um da beim Klange der heiligen 
Erze an den Altären Schuß zu. fuchen. Sogar im gewaltigen Mun— 
fter war kaum noch ein Raum am Hochaltar für den Priefter und 
die Feviten übrig. Nur ein einziger Mann, Stadtfehreiber Doctor 
Franz Ferdinand Mayer verlor in diefer allgemeinen Verwirrung 
die Befonnenheit nicht. Da er fah, daß von Seite der Behörde, 
weder von Feldhauptmann noch Landesftänden, ein Befchluß zur 
Rettung binfort erwartet werden fünne, nahm er noch einen muthi⸗ 
gen Bürger, nämlich den Bildhauer Norbert Wüft zu ſich, und 
eilte mit ihm in den Rathshof, um: zwei dort befindliche (kurz zupor 
gegen vieles Mißrathen verfertigte) weiße Fahnen zu ergreifen. 
Die wackern Männer fonnten durch das ftarf verrammelte Thor nicht 
dringen, ftellten fich alfo fühn mit empor gefchwungenen Fahnen auf 
den Riß der Mauer, hielten unerfchroden das Kleingewehrfeuer der 
Belagerer aus, drangen bis zum Feldherrn der Feinde, und ermwirfs 
ten beredt, daß Mayer ald Geiſel behalten, Wüſt ald Bote zurüd 
zu den Behörden gefandt wurde, damit die Freiherrn von Sidingen, 
Kageneck und Wittenbach fich in’8 Hauptlager aufmachten, und durch 
seinen Fußfall Gnade für die Stadt erflehten und die Berfchonung 
mit Plünderung erhielten. Wer vermöchte jet den Jubel der Ein: 
wohner darzuftellen, da diefe fih nun wirflihd vom Rande des Abs 
grundes zurück gezogen, und gerettet faben? Zaufend Segenswünfche 
begrüßten den zurückkehrenden, beidenmüthigen Doctor und Stadt: 
fehreiber, welcher um diefer ſchoͤnen That willen fogleich mit dem 
Rechte eined Ehrenbürger von Freiburg befchenft, fpäter in den 
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Ritterftand erhoben, und Stammvater der noch jest blühenden Fas 
milie der Freiherren von Fahnenberg wurde, 

Freiburg nennt fihb mit Stolz die Geburtftätte des jest 
lebenden Earl Heinrich Freiherrn won Fahnenberg, in 
welchem es Einen um Vaterland und Wiffenfchaft, um Fürst und 
Volk hochverdienten Mann erblidt, Der Fürft bat Ihn zum Kom— 
thur des Zähringer Lowen-Ordens, und zum oberften Reiter der 
Staatöfchulden » Tilgungsfaffe ernannt. Das Volk nennt Ihn ale 
Dberft-Poft:Direftor danfbar ivegen Förderung aller Arten des menfch= 
fichen, geiftigen fowohl, als fachlichen Verkehrs. Hier ſoll diefer 
Zögling der Hochſchulen von ———— und Ödttingen als Gelehr— 
ter betrachtet werden. 

Die erſte Schrift über die Unverletzbarkeit des Gebietes von 
Baden, welche tiefe Theilnahme unter Deutſchlands Stämmen er: 
regte, und hohe Berücdfichtigung von Europa's Mächten zu Achen 
erhielt, ging von Ihm aus. Sie führt den Titel: „Aktenſtücke 
über die badifche Zerritorial: Angelegenheit nach der Zeitfolge geord⸗ 
netz; ohne Drudort, 1818.“ Ihre inhaltſchwere Weihung lautet 
alſo: „Der öffentlichen Meinung; im Verborgenen wie ein 
reißend Waſſer wirkend, das, aus vielen Millionen Tropfen, — ge⸗ 
trieben von der natürlichen Schwere, durch Klüfte und Abgründe 
niederrinnend, — in Eine Quelle zufammen geflojfen, ploͤtz lich zu 
Tage tritt, ohne daß Jemand feinem tiefen Urfprunge nachzugraben, 
oder feinen Lauf aufzuhalten vermag, — diefer unbefangenen 
Richterin über Fürften und Völker geweiht.‘ Man hielt diefe 
Schrift wegen der Tiefe der Rechtsanficht, und wegen des Ernfted 
der Schreibart lange für die Arbeit des in Baden hochberühmten 
Mechtögelehrten, ded Herrn von’Draid, Aber die Briefe der uns 
vergeßlichen Männer der Freiheit (Reizenftein und Liebenftein) zeigen 
die Schrift ald Werf unferes Freiheren von Fahnenberg. 

Als Staatödiener, welcher die Stunden der Erhohlung der 
Wiſſenſchaft weiht, veranftaltete Er eine lehrreiche Sammlung ans 
ziebender Abhandlungen über wichtige Angelegenheiten und Anftalten 
des Vaterlandes. Als Herausgeber zog Er Biedermänner und Wahl— 
verwandte an fih wie Jäck in dem romantifchegroßen Triberg, und . 
Bild in dem mwunderslieblichen Mülheim, Der Zitel hieß: „Ma— 
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gazin für, die Handlung, Handelögefehgebung, und Finanzverwal⸗ 
tung. Nürnberg, 1815, ſechß Bände.’ Das Bedürfniß eines ſol⸗ 
chen Werfes bezeichnete Fahnenberg finnvoll mit Poffelt’s Worten, 
welche für das Jahr 1811 eine entfchiedene Wahrheit verfündeten, 
aber für dad Jahr 1830 eine ‚ganz ergreifende Wahrfagung entbal- 
ten. Sie lauten: „Nicht die Orangen der Länder, nicht die Namen 
der Gebieter find es allein, welche, auf. dem Continente fort und 
fort wechfeln. und febwinden, fondern mehr oder weniger ift die ganze 
Maffe des Menſchengeſchlechtes erfchüttert, — eine neue 
Denk- und. Empfindung = Weife, — eine neue Welt unter unfern 
Augen hervor gebracht, oder wie man bei der betäubenden Schnel⸗ 
ligkeit, womit dieſe eune geſchab, ent eigentlich. fagen faun, 
hervor gezaubert.‘’ 

- Solche Worte und Schriften fonnten dem Bue⸗ des aufmerffas 
men Deutfchlands nicht entgehen. Unſer edler Freiherr murde zum 
Mitgliede erforen. von dem. „‚landwirthichaftlichen Bezirfä-Bereine zu 
Rottenburg in Würtemberg‘‘ am 4, Mai 4824, und bafd nachher 
am 8. November deifelben Jahres von ‚der, „‚Füniglich preußifchen 
marfifchen dfonomifchen Gefellfchaft zu Potsdam.’ 

Die Societe des seiences, agriculture et arts du — 
du bas Rhin a Strasbourg am 24 Auguft 1825, und die So- 
ciete frangaise de statistigue universelle fondee à Paris am. 5, 
Junius 4830, ernannten Ihn ebenfalls. zum Mitgliede. So. ehrte 
unferen unermüdet thätigen deutſchen Freiherrn — Frankreich, 
von welchem. Schiller die Jungfrau von Orleans fagen läßt: „Dieſes 
Land des Ruhmes, das fchönfte, das die ew'ge Sonne ſieht in ihrem 
Lauf, dad ‚Paradies der Länder, das Gott liebt, wie den Apfel 
feines Auges !’ 

Der Briefwechfel, welchen der edle Freiherr über wiffenfehaft- 
liche Gegenftände ‚aller Art, mit den ausgezeichnetſten Männern des 
Auslandes, wie mit einem Husfiffon und Walter Scott führt, zeigt 
in allen Schreiben den Ton einer innigen Freundfchaft, und der 
geiſtvolle Say (melcder eben jest nach. den zwei verhängnißvollen 
Wochen am religidfen und nationalen 45. Auguft mit einem wiffen= 
fchaftlichen Siegeöpreife zu Paris gefrönt wurde) fagt Unferm Frei— 
beren: „Wie erfreuend ift ed zu fehen, wie viel Boden täglich die 
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Grundſatze über Stantswirtbfchaft gewinnen, wozu wie und befennen; 
Il est bien satisfaisant de voir combien' les principes, que nous 
professons, gagnent journellement de terrain.‘’ 

Jener finnreich forſchende, und ganz uneigennüßige Britte, wel: 
cher dem hartbedrängten Menfchengefchlechte ein erprobted Schußmittel 
anbot gegen: die jährlich miederfehrende Peft, welche durch Entftel- 
fung der lieblichiten und niedlichften Gefchöpfe, durch Hinmegraffen 
der unfchuldigen und herzigen Kinder die Mütter und Väter, die 
Brüder und Schweftern mit. dem herbften Schmerz und ewiger Angft 
bedrohte — jener edelmüthige Schußgeift gab in London feinen um: 
fterblichen Namen der Jenner'ſchen Geſellſchaft, welche unfern 
ruhmbefrängten Freiherrn und Mitbürger zum Mitgliede erfor, weil 
dieſer über den: Zuftand der Schugpoden: Impfung im: Großherzog: 
thbum Baden nach genauefter Forfchung eine Darftelung lieferte, 
worin er den Dritten in ihrer Landesfpradhe mit würdevoller Yes 
geifterung zurief: „Wenn Lady Montague die Erfte war, welche in 
Europa die Einimpfung der Kinderpode befannt machte, fo war es 
einem Andern aus Euern Landsleuten vorbehalten ihre menfchenfreund: 
kichen Entwürfe auszuführen, und den Todesftreich zu verfeben diefer 
gegen dad Menfchengefchlecht wüthenden Hyder. When Lady Mon- 
tague was the first, who made known in Europe the inoculation 
of the small pox, it was reserved to another of your conntrymen 
to fulfil her philanthropig purposes by giving the .death-blow to 
this hydra of mankind.‘’ 

Als endlich die hochwichtige Frage verhandelt a ob 4 
wie Großbritannien, dieſe Mutter der Bürgerfreiheit, endlich die 
Gewiſſens freiheit den lange ſchmählich unterdrüdten Katholiken in 
Irland wieder geben follte, überfandte unfer Mitbürger und Glau— 
bensgenofje dem Herzoge von: Wellington auf gemachte Anfrage (ber 
den Zuftand der im Großherzogthum Baden neben ‚einander beftehen: 
den Fatholifchen und proteftantifhen Gemeinden) einen Bericht voll 
Wahrheit und Freimuth. Er fehloß mit den denfwiürdigen Worten : 
„Daß. finftere und ‚feindfelige Gefpenft der Unduldfamfeit iſt ver: 
fehwunden in dem Großherzogthbum Baden vor -dem wahren und 
wohlverftandenen Genius des Chriftenthbumd. Möge diefer Genius 
des wahren Chriftenthums bald feuchten und feine Wohlthaten ums 
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berftrahfen über Srland, das riefenhaft Bittende. Mögen endlich 
in England die Wogen der zu lang beftandenen VBorurtheile für 
immer eingedämmt werden: "The dark and sinister spirit of into- 
lerance has faded away in the grand Dutchy of Baden before the 
true well understood genius of Christianity. May the genius of 
true Christianity soon sbine and extend his blessings over Ireland, 
this gigantic suppliant — and may at last in England the tides 
of too long established prejudices be stemmed for ever.‘ | 
Diefe Worte find ganz würdig des echten Ratbolifen und 
des echten Philofopben. Gleich fern von Sefuitifm und So— 
phiſtik, gleich abgeneigt den fpanifchen Scheiterhaufen mit Auto da 
Fe und der englifhen Gcheimfpürung mit Laws of Discovery, hold 
vereinend die Sinnbilder der Schönheit mit dem Sinne des 
Wortes, fucht und weiß er Menfch zu fepn und Shrift, REN 
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Es gibt in Europa, beſonders aber in Frankreich, wo ſich die 
geiſtige Kraft am lebhafteſten und mannigfaltigſten ausſpricht, eine 
Anzahl von Männern, welche eine gewiſſe Anſicht fo beſtimmt und 
vollfggnmen darftellen, daß fich ganze Reihen von Perfonen darin 
vereinen laffen. So erfiheint in Franfreich offenbar ald auffteigende 
Stufenfolge Labourdonnay, Bonald, Chatenubriand, de Pradt, 
Royer Eollard, Benjamin Conftant, Caſimir Perrier. In Dir 
England, Ddiefer alterthümlichen Hochfchule der Religion mit Prote= 
ftantism und der Politif mit Oppofition, ift man bereit® über Haupt— 
punfte einig geworden; daher erfcheinen im Gemälde des Volkslebens 
dort die Abftufungen der Farben weniger auffallend; es find da nicht 
fo faft Perfonen als Prineipien, welche den Gegenſatz bilden, ob⸗ 
wohl man auch in England mit den Namen Wellington, Pitt, 
Canning, For, Brougham, Holland, Hunt Vereinspunkte ganzer 
Reiben bezeichnet. Deutſchland lebt in ſolchen Gegenftänden eine 
gewiffe Sorgenlofigfeit, da die Vereinzelung zu feiner allgemeinen 
Theilnahme auffordert und da bier die denfendften Köpfe mehr für 
Aufftelung von Schulfpftemen, ald für Einführung von Staats— 
organismen arbeiten. Andere Staaten, wie Defterseish und Stalien, 
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‚Spanien und Portugal haben über religiöfe und politifche Verfaſſung 
ihr vorgefchriebenes Sa und Nein! 
Ehateaubriand gehört allerdings zu denjenigen, welche in dem 
Daſeyn des Haufe Bourbon das Glüd der vorübergegangenen und 
der herauf fommenden Geſchlechter Franfreich8 feben. Aber für das 
Heil des Haufes Bourbon hält er keineswegs die Vorftellungen jener 
frifirten Affemblee von Eoblenz, fondern eine NRegierungsverfaffung, 
geſtützt auf die reinen Grundſätze des Fatholifhen Ehriften- 
tbums und der conftitutionellen Monarchie. As Schrift: 
fteller und Staatsmann verdient er genaue Betrachtung durch feinen 
Standpunft, da er zeigt, wie weit in einem gelehrtgebildeten und 
welterfahbrenen Bourboniften die Urbilder gefeslicher Freiheit und 
Gleichheit ſich entwideln fünnen, denn in diefer Hinficht fcheint er 
die Gränze auf feiner Seite erreicht zu haben, Ebenfo betrachtens= 
werth ift feine fehriftftellerifche Eigenthüimlichfeit, denn er fand und 
zeigte einen Verein des Evangeliumd mit der Konftitution, und 
ſchrieb darüber feine eigentlichen zwei Hauptwerfe, den Genie du 
Christianisme und die Monarchie selon la Charte (was wir etwa 
als Einherrfchaft nach der Verfaffungsurfunde verdeutichen Fönnten). 
Der Berein der Schriftftellerei mit der Minifterfehaft iſt in 
Deutfchland felten und fehwer, da die Gelehrten fehwierig aM 
werden, und die Minifter felten Gelehrte find. Aber in Fra | eich 
und England, wo die gehaltene Rede vor einer großen Staatdver- 
fammlung leicht zur gefchriebenen Abhandlung vor der ganzen Lefes 
welt ſich umftaltet, ift der Verein der Schriftftellerei mit der Mi- 
nifterfchaft leicht und häufig.  Shateaubriand glänzte an beiden 
Punkten durch den Schwung feiner Feder und den Grad feiner Welt- 
fenntniß, in dem Sournal des Debatd wie bei dem Gongreß von 
Verona, in feiner Reife nach Amerifa wie bei der Gefandtfchaft zu 
Rom. Er ahnet die Freiheit, und hat die Knechtfchaft gefehen. Er 
liebt die Natur, und kennt die Höflinge., Zwei feiner gelebrten 
Urbeiten, die Martyrer ald Triumphatoren und die Note über Grie- 
chenland, fchließen fichb näher an den Genius des Chriftentbums ; 
fie zeigen die Begeiſterung für die religidfe Sdee bis zum Gange 
in. den. Tod. Zwei feiner gelehrten Arbeiten, über die alterthümli— 
ben und neuzeitlichen Revolutionen md über die Veriagung dei 
J. Schneller IL. 24 
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Stuarte , febließen ſich näher an die Monarchie nach der Chartez fie 
find ganz und fireng im Geifte der Legitimität gefchrieben, geben 
aber auch den Gegnern vielen Stoff zum Denken über plögliche Um— 
wälzung durch Volfdaufregung, fo wie über Mittel und Wege, ver: 
baßte Königdgefchlechter lo8 zu werden. England hat feinen Stuar: 
ten durch Hinrichtung und Vertreibung bis zur Erlöfchung das volle 
' Maß des Unglück bereitet, welches Frankreich über feine Bourbone 
nur zur Hälfte brachte. 

Chateaubriands ausgezeichnete Werfe wurden einzeln in alle 
Sprachen des gebildeten Europa's nicht nur einmal, fondern zwei 
und drei Male überſetzt, fo wie fie auch in ihrer Mutterfprache drei 
und vier Ausgaben erhielten. Die ganze Sammlung aus acht und 
zwanzig Bänden wurde troß dem bedeutenden Preife von zehn Louise 
d'or in dem geiftvollen und geldreichen Franfreich fo begierig gefauft, 
und wahrſcheinlich gelefen, daß nach zwei Jahren eine zweite Pracht 
ausgabe diefer Art wirklich wieder an's Licht tritt. (Nur England 
fennt und marht für feine: Lieblingsfchriftfteller foldhe Ausgaben, das 
Wort im tppographifchen und financiellen Sinne genommen; Deutſch⸗ 
land wird noch ein Weilchen brauchen, feine Cotta, Brönner, Flei- 
feher eben fo zu unterftügen.) Man hat allen Grund. zu glauben, 
daß der Buchhändler Ladvocat mit Chateaubriand ald Autor eben fo 
zufrieden fen, als das Minifterium Martignac mit Chateatibriand 
als Ambaffadeur zufrieden war. Die Gefammtausgabe gibt neben 
einer Reihe von Kunfturtheilen und Bücherkritiken auch wichtige 
Flugfehriften und Staatöreden, worin der aufmerffame Lefer wie 
‚auf einem Thermometer den Werhfel der Temperatur warnimmt, und 
der fchärfere Beurtheiler die ner zu ftarfen Abweichungen vielleicht 
todelt. 

Der Staatsmann befam durch den Schriftfteller eine entfchiedene 
Vorliebe für die Freiheit der Druderpreffe, und aus diefer Vorliebe 
entfprang dad Werf: Sur la liberte de la presse et sur la censure, 
Es ift leicht, über diefen Gegenftand etwas Gutes, aber wirklich 
febwer, etwas Neues darüber zu ſagen. Alles bezieht fich auf das 
Wenige: die Preßfreibeit allein gibt die VBürgfchaft für die Deffent- 
fichfeit, und die Hauptgrundlage des Repräfentativfpftemd, wenn 
man es nicht als bloße Landftandfchaft, fondern ald wirkliche Volks— 
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wortführung betrachtet. Was find die Fünfzig für die Million, Bu: 
denfer, oder die Fünfhundert für die dreißig Millionen Franzofen — 
gegen das größere Parlament, wo jeder Gebildete vor allen Denken— 
den zu fprecben berechtigt ift? Chateaubriand ſagt: „Im Kaifer: 
reihe fuchte ich durch den Genie du Christianisme mitzumwirfen zur 
-MWiederberftellung der religiöfen Grundfäse, Bei der Reftauration 
der Königswürde verfündigte ich in der Monarchie selon la Charte 
die Wahrheiten, melche fortan die Grundlage unſeres ſtaatsbürger— 
lichen ©laubensbefenntniffes ausmachen follen. Aber die Freibeit 
der Preffe wurde faft das einzige Gefthäfte meines politiſchen Le— 
bend, Alles, was ich ihr zu opfern vermochte, habe ich ihr zum 
Opfer gebracht, Zeit, Arbeit, Febensruhe. - Sedermann muß: -inges 
fteben,, daß fein Mann öfter und ftärfer ald ich die Freiheit forderte, 
worauf die conftitutionelle Regierung beruht. Ich babe einiges Recht, 
mich ald den Begründer derfelben unter und zu betrachten, denn 
ich verrieth fie in feinem Zeitpunfte. Sch verlangte fie im den erften 
Tagen der Reftaurationz ich wollte fie zu Gent wie zw Paris. Da » 
ein entfchiedener Royaliſt fie predigte, verlor fie ihr Verdächtiges: in 
den Augen, welche fich darüber entfeßten, und vor einer Partei, 
welche fie verabfiheute. Mag diefe Partei fie heut zu Tage noch 
einmal zurückſtoßen; zerftören fann fie diefelbe nimmermehr. Wel- 
ches Glück würden mir bereitd genießen, wenn wir nad) meiner 
Aufforderung immer. fortgefchritten wären auf den Wegen der Ver: 
faffungsurfunde und der Preßfreiheit! Doch vielleicht geht es mit 
den Wahrheiten wie mit den Früchten; die fallen nur dann herab, 
wenn fie ganz gereift find. Stets betrachtete ich die Preßfreiheit 
wie eine ganze VBerfaffungz die Verlegungen der Charte erfchienen 
mir fogar als etwas Geringes, fo. lange wir nur. die Freiheit zu 
fehreiben behielten. Wäre die Charte verloren, fo würde die Preß- 
freiheit fie wieder auffinden, und fie und wiedergeben; beftiinde aber 
die Senfur, dann befäßen wir die Charte vergebens. Die Preßfrei- 
beit allein bewahrt den Bürgern die Rechte, und Gerechtigkeit. wird 
Seglichem nach feinem VBerdienft. Man fage, was man wolle, in 
dem Zeitalter der Gefellfchaft, welches wir leben, ift die Preßfreiheit 
die feftefte Stüße des Thrond und des Altars.“ Diefen Gedanken, 
den Thron und Altar gegen Umfturz durch Denffreibeit zu ſchützen, 
R 24 * 
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beurtheilte der öfterreichifche Beobachter alfo: Chateaubriand wolle 
den Beelzebub der Revolution audtreiben mit dem — der 
Preßfreiheit. 

Der geiſtreiche Schriftſteller, el bei jener Klucht nach Gent 
am mwirffamften ald gewandter Staatömann auftrat, ‚zeigt fi in 
einen Werken wie in feinen Denffchriften immer ala Schöngeift. 
Dem Ichönften Geifte Franfreich8 im achtzehnten Jahrhunderte, Vols 
tatre'n, läßt er volle Gerechtigkeit widerfahren, nicht nur in Rüde 
ficht feiner Genialität und Univerfalität, fondern fogar in Rüdficht 
feines. Charakters. Doch Voltaire’ weit greifende und weit ver: 
breitete Behauptung, daß das Chriftenthum eine Religion der Knecht: 
ſchaft und Erniedrigung ſey, daß es den Fortfchritt der Wiſſenſchaft— 
lichkeit hemme, und daß es den Auffchwung der Künfte in höhere 
Regionen unmöglih mache, fucht er auf alle Weile zu befämpfen, 
aber: mit dem Zone, nicht etwa wie er zu dem Ernfte der Schule, 
paßt, fondern ‚wie er zur Feinheit der Gefellfchaft ftimmt, Seine 
Grundbehauptungen find alfo drei. Das Chriſtenthum läßt ſich ver: 
einen mit der conſtitutionellen Freiheit, und verleiht ihr die feſteſte 
Baͤſis, da es die Menſchen durch ſeine Lehren und Formen vielfältig 
bei Geburt und Tod an die Gleichheit erinnert. Die Wiſſenſchaften 
danken dem Chriſtenthume die Erhaltung der alterthümlichen Geiſtes— 
werke, und erreichten unter feiner Herrſchaft beſonders im naturwiſ— 
fenfchaftlichen Theile eine höhere Stufe. Die Künfte gelangten durch 
das: Ehriftentbum in Fatbolifcher Form auf‘ einen eigenthumlichen 
Standpunftz davon zeugen: der Bau der Peteröfirche fammt allen 
Münſtern ind Domen, das bilderreiche Rom fammt allen Galerien 
mit ihren heiligen ©efchichten, die Gregorianifchen Gefangformen 
bis in die Zeiten von Pergolefe’8 Stabat Mater und Haidns Schö— 
pfungz endlich die Dichtungen Milton vom verlorenen Paradiefe 
und Taſſo's vom befreiten Serufalem. Aus dem Chriſtenthum ent= 
fprang die Landfchaftenmalerei im Geifte eined Claude Lorrain, To 
wie. die befchreibende Dichtfunft im Geifte von Thomfons Seaſons, 
denn es ftellte die Natur in ihre erhabene Selbftjtündigfeit, während 
die Alten Strom und Feld, Berg und Thal, Mond und Sonne zu 
einem bloßen Wohnfise von Gottheiten verfleinerten, 

Eine befondere Gabe der Beſchreibung befist Chateaubriand. 
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Mit Macht tritt fie hervor in feinen Meden, mo er bei jenem ver- 
bängnißvollen Jamais! und bei dem noch bedeutenderen Quand mene! 
mitfprach. Mit noch größerer Macht erfchien fie in feinen Romas 
nen, da er durch ein wechſelvolles Schidfal feit der Auswanderung 
aus dem DVaterlande bis zur Rüdfehr in die Heimath den Menfchen 
in den Wüfeneien und Hauptftadten, in den Wildniffen und Palü= 
ften fennen lernte. Sn der Atala hatte er die Abficht, Theilnahme 
und Hochachtung zu erregen für einen Priefter, da nah Frankreichs 
berrfebend gewordenem Tone der Priefterftand weder in Leben noch 
Erzählung erfcheinen durfte, ohne Lachen oder Verachtung zu erres 
gen. In Rene fhilderte er eine Gemüthsſtimmung, melde in 
unfern Tagen weit um fich greift, wie alle diejenigen wilfen, die 
London und Paris, Wien und Venedig genau kennen. Sie beginnt 
mit Selbftuneinigfeit und Selbftzerwürfniß, gebt dann über in Men- 
fchenfcheu oder Menfchenverachtung,, und endet nicht felten mit un— 
natlırlichem Gelüft oder Selbftmord. Diefe Gemüthöftimmung über: 
reicher, übergebildeter, oder tibergelehrter Menfchen benannte Cha> 
teaubriand zuerft als das Unbeftimmte der Leidenfchaften, 
Le vague des passions, und febilderte es meifterhaft alfo: „Dieſer 
Zuftand der Seele geht der Entwidlung der Leidenfchaften voran, 
wenn nämlich unfere Fähigfeiten, jung, thätig, ganz, aber verjchlof: 
fen, fi) bloß an fich felbft verfuchen, ohne Zwed und ohne Gegen- 
ftand. Se weiter die Völker in der Eivilifation fortfchreiten, deſto 
mehr vergrößert ſich dieſer Zuftand vom Unbeftimmten der Leiden- 
fhaften. Denn es zeigt fich eine fehr traurige Erfcheinung! Die 
große Zahl der DBeifpiele, welche man vor Augen bat, und die 
Penge von Büchern, welche den Menfchen und feine Gefühle ſchil— 
dern, machen gefhidt ohne Erfahrung. Man ift enttäufcht ohne 
genoffen zu haben; es bleiben die Neigungen ohne die Täufchungen. 
Die Einbildungsfraft ift reich, überftrömend, und wunderbar; das 
Daſeyn ift arm, troden und entzaubert. Man bewohnt mit einem 
vollen Herzen eine öde Welt; und ohne Etwas genoffen zu haben, 
bat man vor Allem einen Efel. Die Bitterfeit, welche diefer Zuftand 
der Seele Über das eben’ verbreitet, ift unglaublich; das Herz win⸗ 
det und beugt fih auf hundert Werfen, um Kräfte anzuwenden, 
welche ihm unnüg erfcheinen. Die Ulten kannten wenig diefe gebeime 
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Unruhe, diefe Schärfe der Leidenfchaften, welche erſtickt unter ein 
ander gähren. Sie waren nicht geneigt zu Uebertreibungen, zu 
Hoffnungen, zu Bejorgniffen ohne Gegenftand, zu der Beweglichkeit 
der Vorſtellungen und der Gefühle, zu der immerwährenden Unbes 
fändigfeit, welche im Grunde nur. ein beftändiger. Ueberdruß iſt; 
fie blieben weit entfernt von allen Gemuͤthsſtimmungen, welche wir 
in der ununterbrochenen Geſellſchaft der Frauen bekommen. Ein 
großes bürgerliche8 Daſeyn, die Spiele des Symnafiums und des 
Marsfelded, die Gefchäfte des Forums und der Tribune erfüllten 
ihre Augenblide, und ließen der Sehnfucht ihred Herzens feinen 
Platz. u“ 

Die Franzoſen erfennen ſeit dem jebigen Aenfihenalier, einen 
ſcharfen Gegenſatz zwiſchen Ideologen und Romantikern, welche 
Deutſchland Verſtandesmänner und Gefühlsmenſchen benennen fünnte, 
Chateaubriand gehört entfchieden zu den Lebteren, mit welchen er 
die Gefühle für Gottedandacht und Alterthümliches, fo wie gewiſſe 
Widerfprüche theilt, In diefem Sinne ſchrieb er: „Es gibt in 
unferm Zeitalter, mit einigen wenigen Ausnahmen eine Art allge 
meiner Frühgeburt der Geiftesanlagen. Man möchte fagen, die 
Sottlofigfeit, welche Alles unfruchtbar macht, offenbare ſich auch 
durch die Verarmung der phufifhen Natur. Man merfe die Augen: 
auf die Sefchlechtreihben, welche dem Jahrhunderte Ludwig's XIV. 
folgten. Wo find jene Männer mit den ruhigen und ehrfurchtge— 
bietenden Geftalten, mit der edlen Haltung und Tracht, mit der 
reinen Sprache, mit dem. friegerifchen und Funftliebenden Wefen, 
welches erobernd und gebildet erfcheint. Man fucht fie, aber findet 
fie nicht mehr. Kleine, unbefannte Männer wandeln, ähnlich den 
Zwergen, unter den hoben Säulengängen eined andern Menfchenz 
alterd. Auf ihrer harten Stirne erblickt man Selbftfucht und Got= 
teöverachtung ; fie verloren den Adel ded Gewands, und die Rein 
beit der Sprache. Män möchte fie nicht für die Söhne, fondern 
für die Baftarde des vorangegangenen Gefchlechtes halten.“ — Dieſe 
Stelle erſchien dem Nationalinftitute ohne Salbung, voll Uebertreis 
bung, unrichtig in dem Vorwurfe der Gortvergeffenheit, finnlos in 
dem Tadel verarmter Körpergeftalt; darum erflärte e8 den Verfaſſer 
nicht werth des Preifes für das fchönfte Werk des Jahrzehnts, und 
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widerlegte ihn mit einer eigenen Aeußerung, wo er ſelbſt ein ander⸗ 
mal und anderdwo fagte: „In unfern Tagen und vor unferen eiges 
nen Augen find es wohl die Gotteöläugner, welche die Gipfel der 
Pyrenäen und Alpen überftiegen, den Rhein und die Donau in Er: 
ftaunen festen, den Nil unterjochten, den Bosphorus. zittern mach» 
ten, mit den Feldern von Fleurus und Arcole, fo wie in den Linien 
‚von Weißenburg, an dem Fuße der Ppramiden, in. den Thälern 
von Pampelona und auf den Ebenen von Bayern fiegtenz; melde 
Deutfchland und Stalien, Brabant und die Schweiz, die Inſeln von 
Batavien und jene von Griechenland, München und Rom, Amfter: 
dam und Malta, Mainz und Cairo durch Waffengewalt bezwangen ? 
Sind es wohl philofophirende Gottesläugner, welche mehr als fech- 
zig Seldfchlachten gewannen, mehr als hundert Seftungen einnahmen, 
die Soalition acht großer Reiche vereitelten, und die Gewaltherren 
Indiens hinter den Einöden Afiens zittern machten? Sind es Got» 
-tesläugner, welche fo viele Wunder vollbrachten? Nein, ed find 
chriſtliche Bauernfühne, und tapfere Hauptleute, welche ihre ganzes 
Leben hindurch an den Lehren ihres Kirchenglaubens hingen. - Man 
bemerkt nicht, daß jene Starfgeifter, welche fih bi! zum Glauben 
an einen Gott nicht herablaffen fonnten, ſich ſehr beeilt hätten in 
die Schlachten zu ziehen. Aber wie ſchoͤn wäre es dennoch gewefen, 
wenn ein Heer von Freigeiſtern ſich den Kofafen entgegen ftellte, 
welche in den Himmel zu fteigen glauben, wenn fie auf dem Schlacht= 
felde fallen.‘ — — Faßt man die angeführten Stellen fcharf in’s 
Auge, fo findet man fie dennoch überreinftimmend in dem Grund— 
gedanken, daß alles Große und Erhabene hervor gehe aus der Fröm⸗ 
migfeit, für welche allein der Verfaffer fpricht, dort mit höfifcher 
Sprache zu einem Bourbon, bier mit friegerifcher Wahrheit zu ei⸗ 
nem Napoleon. 

Gefühl und Einbildungskraft, welche den Vicomte und Apolo⸗ 
geten meiſtens beherrſchen, verlaſſen ihn auch nicht bei den ſtrengen 
Beweiſen, und ernſten Lehren. So vertheidigt er mit Begeiſterung 
die Myſterien oder Geheimniſſe, die Ewigkeit der Gelübde, den Coe— 
libat oder die Prieſtereheloſigkeit, die Formen der Chevalerie, und 
gewiſſe Vorrechte der Ariſtokraten. Einmal ruft er mit Bitterkeit 
gegen die Revolution aus: Wie viel Uebles haben wir gethan durch 


376 \ 
die Gräuel des Blutvergießens! mit den großen Worten der Tri⸗ 
bune des Convents bat man Alles zu Grunde gerichtet, fogar das 
Mitleid erftidt; denn wer möchte e8 noch wagen, die Sache der Ne: 
ger zu führen, nach den Abfcheulichfeiten,, welche fie begingen ?“ — 
— Dagegen num erbob-fich’ mit bitterm Ernfte die Decade philoso- 
phique und apoftropbirt den Verfaffer alfo: „Wer es noch wagen 
wird, für die Neger zu fprechen?? Jeder vernünftige und gefühlvolle 
Mann, jeder Freund der Menfchheit! Sie ſehen bei und nur Blut? 
Ha! ſehen Sie doch wenigſtens das Blut jener Million Franzofen, 
welches für eine Sache vergoffen ward, deren Schönheit die Zufunft 
nicht anzufchwärzen, und die ©erechtigfeit nicht abzuläugnen vermö— 
gen wird, denn es ward vergoffen, um Franfreichd Beſetzung und 
Knechtfchaft zu verhindern, und darin die Freiheit zu gründen mit 
einem für alle fommenden Menfchenalter unvergänglichen Glanze, 
Sie tadeln die Sprache der Tribune des Convents? Zadeln Sie 
vielmehr, wenn fie gerecht feyn wollen, die Sprache, welche die 
Parteien der Unterdrüder auf der Tribune redeten, und deren Feuer 
das Ausland durch dfterreichifche Ränfe und engl Gold ununs 
terbrochen anſchürte.“ 

Der Berfaffer von dem Genius des Shriftentbums und von der 
Monarchie nach der harte hatte’ ftetd einen fehweren Standpunft 
zwiſchen den zwei Hauptparteien Sranfreichd. Den Liberalen ſchien 
er zu andächtig, den Servilen fihien er zu freigefinnt. In eben 
dem Maße, ald er die Servilen anzog, entfernte er die Liberalen 
durch die Art, wie er für den Feldzug wider Spanien arbeitete, 
‘wodurch ein Bourbon zum erftenmale wieder an die Spibe eines 
"franzöfifchen Heeres Fam, und das Gebäu der Cortes niederwarf. 
Ganz entgegengefest war die Wirfung bei einem Anlaffe anderer 
Art. Er gewann die Liberalen und verlor die Servilen, indem er 
für den Feldzug nach dem Peloponnefe arbeitete, wodurch Sranfreich 
ein Heer zur Befchirmung der Freiheit ziehen und fiegen machte. — 
Wie aber läßt ſich die Verfchiedenheit in feinem Geifte vereinen ? 
Den Kampf wider Spanien betrachtete er ald Ehrenfache des Bour⸗ 
boniſchen Hauſes, fo wie den Kampf für die riechen als eine 
Ehrenfache des allerchriftlichften Königs. 

Shateaubriands Charakter bewies in zwei Zeitpunften eine un⸗ 
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eigennügige Selbitftändigfeit, welche den Grundfäßen die Vortheife 
opfert. Schon: war er von Kaifer Napoleon zur Gefandtenftelle in 
der Schweiz ernannt; als aber die Hinrichtung des Herzogs von 
Engbien erfolgte, gab er feine Ernennung zurüd, und that bier 
einen auffallenden Schritt in einer michtigen Sache, . worüber die 
Sreieften und Kühnften in Franfreich damals faum ein Wörtchen zu 
äußern wagten. Schon befand er fich durch König Carl auf dem 
Sefandtfchaftspoften zu Nom; ald aber die Ernennung Labourdons 
nayes zum Minifter erfolgte, entſagte er dem eintrüglichen, einfluß— 
reichen und ehrenvollen Plate, weil feine Grundfäse ihm verböten, 
auch nur acht Tage mit einem Minifterium von fo übertriebener Ges 
finnung zufammen zu wirken. — Sogar viele feiner Gegner erfennen 
einen gewiffen edlen Muth in diefen zwei Zügen. Nur die Gazette 
de France verdammt ihn in allen Rüdfichten und fagt in ihrer feuer- 
eifrigen Unbefonnenheit: Kein SFreigeift bat dem Chriftenthume, 
und fein Kreibeitsapoftel bat dem Königthume mehr geichadet, als 
der Bicomte von Chateaubriand; denn er bat das Erfte bis in die 
Reihe der Dichtungen erniedrigt, und dad Zweite bid zu den Schmach⸗ 
reden der Preßfreiheit herab gedrüdt. 

Der gelehrte und fehöngeiftige Staatdmann, welcher einmal 
auch die Stelle des Miniſters der äußern Angelegenheiten Sranfreichs 
begfeitete, fam feit Wiederherftelung des Königthums in fehr ver: 
fchiedene Verhältniſſe mit den raſch wechfelnden Minijterien, welche 
ſich fo widerfprahen wie die Namen Talleyrand, Fouché, Decazes, 
Richelieu, Villele, Martignac, Polignac. So jagte man troß dem 
gepriefenen Syſteme der Stabilität in vierzehn Fahren durch fieben 
verfchiedene Syſteme das große Volf Frankreichs, welches dadurch 
gehindert ward, einen feiten Blick auf ſeinen innern Gang zu wer— 
fen, und eine feſte Macht im äußeren Verhältniſſe zu gründen. 
Darüber gab Chateaubriand die folgenden Aeußerungen: 

Erſtes Miniſterium. Als im Jahre 1814 der Miniſter der 
auswärtigen Angelegenheiten nach Wien abgereifet war, binterlieg 
er eine DBerwaltung, welche glänzend, geiftreich, aber arbeitfcheu 
war; fie fehien erfehredt über die Größe der Gefchiclichfeit, welche 
die Leitung der repräfentativen Regierung erfordert; dann erbittert 
wegen des Widerflandes, welchen der conjtitutionele Geift bei jeder 


} | ! 
378 


= 


Angelegenheit erzeugte; endlich fortgeriffen durch den Sturm, welcher 
faft ungehindert hereinbrah, und welcher fogar Sranfreich fortzurei= 
> gen drohte. Zweites Minifterum. Ein Dann allein bildete e8, 
aber er war eine vielgeftaltige Perfonz er hatte nach Gent Worte 
'gefandt, wie er mwahrfcheinli auch anderswohin ſchickte; bei a 
Wechſeln fuchte er nur Stüßpunfte für ſich; für ihn ſprach in ei 
Anwandlung des Taumels der Neligidfe wie der Atheift, der Royas 
fift wie der Revolutionär, der Ausländer wie der Franzofe; er fonnte 
nur beftehen durch eine illegitime Armee und eine ilfegitime Politifz 
er wollte Ludwigs XVII. Regierung vom Wiedereinzuge in Paris, 
datiren, und die dreifarbige Cocarde auf die Sahne der weißen Lilie 
beften; er mußte verfihmwinden vor dem Fichte der Tribune, und in 
dem Schatten der Kammer. - Drittes Minifterium. Es ver- 
nichtete eine Kammer, welche nur Treue dem Könige bewies; 8 
hielt die Royaliften für unfähig zur Verwaltung des neuen Franf- 
reichs; e8 wollte nicht bloß die materiellen Sntereffen der Revolution, 
ald da find DBefis der Nationalgliter, Abfehaffung des Zehent, und 
die fnatöbüirgerlichen Rechte, welche die Eharte heiligte; es wollte 
fogar die moralifchen oder vielmehr immoralifchen Sntereffen der 
Nevolution, nämlich Anerfennung der antireligidfen und antifocialen 
Grundſätze; es verfammelte um fich die fogenannten tetes fortes, es- 
prits positifs, genies speciaux. Viertes Minifterium. Ed gab 
Sranfreich die Ruhe im Innern, und das Gewicht auf den Eongrefz ; 
fen, wo der heilige Bund der Künige gegen die Aufflände der Bbl- 
„fer fih immer fefter ſchloß; es behauptete die bewaffnete Intervention 
‚gegen Spanien, da fie populär war, weil Landmann und Volk zu 
feinem Glücke die Cortes geftürgt wünſchte; es bieß die Kanonen an 
der Bidaffoa wiederhallen bis auf der Infel Leon; es verweigerte 
die Anerkennung des. Aufftandes in Amerifa; denn es mollte nicht 
fhwanfen zwifchen Revolution und Legitimität, Fünftes Min 
ſterium. Ganning in Parid und die Flotte vor Navarin. Aber 
der oberleitende Staatsmann entfernte die alten Diener des Könige 
thums ohne die Anforderungen der Neuzeit anzuerfennenz er ftrafte 
die Dienfte der alten Gefchlechter, und verwarf die Lehren der neuen 
Geſchlechter. Mußte er fo nit alle Stüspunfte verlieren, und 
mußte er fo nicht ungeheure Schaͤtze brauchen, um meder der Treue 
noch der Freiheit zu bedürfen? Er freute ficb fiber den Vorfchlag, 
wie über den Abfchlag feiner Hauptgeſetze; Niederlage oder Erfolg 
galt ihm als Sieg, doch im Taumel eines folhen Sieges fiel er, 
befannt als deplorable. Sechstes Mimifterium. Drdnung in 
den Finanzen. Völlige Preßfreibeit. Anerkennung ded Hauptfabes, 
daß die Charte der. Nation Heil, dem Königthum Feftigfeit *836 
daß in der Conſtitution das Lebensprincip liege. Siebentes M E 
nifterium. Neben ebrenwertben und gemäßigten Männern einige, 
deren Ruf und Ungeſtüm gegründete Beforgniß über den Verluſt 
gebeiligter Nechte erregt.  Iest rief Chatenubriand wiederum laut 
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wie ehemals: „Laßt und das Necht unſeres Vaterlandes bewachen, 
—5 des Thrones ſchirmen, und die Majeftät Frankreichs 
vertheidigen. Wollte man noch einmal unfere Gedanken in Bande 
degen, wollte man noch einmal die Freiheiten gefährden, welche die 
harte und der Königsſchwur und verbürgen, fo laffet uns retten 
die Ehre! Früh oder fpät bringen die Ehre und der Ruhm ung 
die Freiheit zurück!“ ve 

- Der oft erfcheinende Schriftfteller und Staatdredner faßt feine 
Hauptanficht ind Kurze (Band 25, Seite 250): „Die Religion 
als die Grundlage des neuen Gebäudes; die Charte im Bunde mit 
den Männern von Ehre; die politifchen Anftalten der Revolution 
obne die politifchen Wortführer derfelben; darin befteht dad Ganze 
meines Gedanfenganges.‘‘ La religion, base du nouvel edifice, la 
Charte et les honnetes gens, les choses politiques de la revolution 
et non les hommes politiques de la revolution: voilä tout mon 
systeme, Die Einzelnheiten defjelben beurtheile man nah den ſchon 
gegebenen und jest folgenden Anfichten. 


Plato, Ariftöteled und Plutarcho8 ftellten den Altar fammt ſei— 
nen Dienern auf die oberfte Stufe der gefellfchaftlichen Ordnung; 
dieß haben auch unfere Altvordern gethban. Cicero (Nat. Deor. 1. 
2.) 'zweifelte, ob nicht die Vernichtung der Gottesfurcht zugleich 
Treu und. Ölauben, und die Gefellichaft des Menfchengefchlechtes, 
ja fogar die vortrefflichfte aller Tugenden, die Gerechtigkeit, vernich 
ten wiirde; dieß haben unfere Voreltern geglaubt. Tacitus (Ann. 
IV. 33) meint, bei den verfchiedenen Nationen herrſche das Volk, 
oder der Adel oder ein Einziger; aber eine Negierungsform, welche 
aus der feften Verbindung aller drei andern entftünde, erfcheine als 
ein glanzvolles Luftbild; aber dieß ift nicht mehr ein Luftbild, fon- 
dern eine Wirklichkeit. Dazu wirkte wefentlich das Chriftentbum, 
Es lehrt ald Hauptgrundfaß die fittliche Gleichheit, die einzige, welche 
man predigen fann, ohne die Welt umzumwerfen, Suchte wohl die 
Bielgdtterei zu Rom einen Patrigier zu überzeugen, er fey nicht auß 
einem edleren Staube entfproffen ald ein Plebeier? Welcher Pon- 
tifer hätte e8 gewagt, folche Worte ertönen zu laffen vor den Ohren 
eines Nero, eined Tiberius? Gewiß bald hatte man den Leichnam 
ded unflugen Fecialen auf dem Rabenſteine gefehen. Aber folche 
Lehren empfangen die hriftlichen Potentaten oder Mächte jeden Ta 
auf jener Kanzel, welche man mit Recht nennt den Lehrftuhl der 
Wahrheit. Alle großen Grundfäße von Rom und Griechenland, die 
Gleichheit, die Freiheit finden fich in unfere Gottesdienfte, aber an— 
gewandt auf Seele und Geiſt, und aufwärts gerichtet nach erhabe- 
nen Berhältniffen. Es gibt jest fein noch fo Feines Chriftenvolf, 
bei welchem man nicht angenehmer zu leben vermöchte, als bei dem 
berühmteften alterthümlichen Volfe, mit Ausnahme von Athen, wen 
ches viele Genüffe darbot, aber gräulich viele Ungerechtigfeiten auf- 
wies... EB gibt eine innere Ruhe bei den neuzeitlichen Völfern, eine 
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ununterbrochene Ausübung der friedlichſten Tugenden, melde nie- 
mals vorber herrfebten weder an den Ufern des Ilpſſus, noch der 
Ziber. Erftände das Gemeinweſen des Brutus, oder die Einberr- 
fehaft des Auguftus plöglich aus dem Staube vor unfern Augen, fo 
würden mir zurücd fehaudern vor dem römischen Leben. Man m 
fi nur vergegenmärtigen jene beftändige Schlächterei der Gladiatos 
ten, um die erftaunliche Verſchiedenheit aufzufaffen, welche das Evans 
gelium zwifchen uns und den Heiden begrimdete, feine Rathſchlaͤge 
bilden den wahren Weiſen, fo wie feine Vorſchriften den wahren 
Bürger. Dem Chriftentbume verdanfen wir nach Montesquieu's 
Geift der Geſetze (XXIV. 33.) in der Negierung ein gewilfes öffent 
liches Necht, und in dem Kriege eine völferrechtliche Stellung, wo— 
durch die Beſiegten dad Leben, die Kreiheit, ihr Vermögen, ihre 
Geſetze und Religionen behalten. Um allen diefen Wohltbaten die 
Krone aufzufesen, nennen wir noch Eine Wohlthat, welche flar in 
der Freudenbotfchaft ftebt, und mit Buchftaben von Gold eingeſchrie— 
ben. ſtehen follte in den Jahrbüchern der Weltweisheit: Abſchaf— 
fung der Sclaverei. | | —8* 
Wenden wir den Blick auf und und unſere Zeit! — Frank 
reich will feinen gefeslichen, legitimen König. Es gibt drei Arten, 
den gefeslichen, legitimen König zu wollen: 1. Mit der alten, Res 
gierungsmweife. 2. Mit der Ilneingefchränftheit oder dem Defpotism, 
5, Mit der Charte oder Verfaffungsurfunde. — Mit der alten Mes 
gierungsweife zeigt ſich ald eine Unmöglichfeit nach allen Zeichen der 
Zeit. Mit der. Zwingherrfchaft muß man wie Bonaparte ſechsmal 
bundert taufend blind ergebene Kriegsfnechte, einen Arm von Eifen, 
und einen Geift voll Gewaltthat befisen; davon fehe ich nichts im 
jegigen Frankreich. Es bleibt alfo nur noch die Alleinherrſchaft mit 
der Verfaſſungsurkunde, fie ift allein die gute; fie ift allein die mög— 
liche. Dieß macht allem Streit ein Ende! | 
Sp haben wir den Verein von. Schöngeift, Gelehrten, Staats: 
mann gezeigt. Die Bagatellen, worin große und Feine Herren fich 
fo febr gefallen, als Jahr und Ort der Geburt, die Ahnen und 
Sippfihaften, die Drdensbänder und Hofchargen, paffen für das 
Sonverfationslerion. Aber der Geift und das Wefen eines fo wichti— 
gen Mannes gehört für die allgemeinen politifchen Annalen, welche 
fih zum Ziele fesen, zu zeigen das wahre Alter und den Körper der 
Zeit, ihre Form und ihren Drang, nach Shakspeare's Ausdrude : 
To shew the very age and body of the time, ist form and pressure, 
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I. 


Ueber den Zuſammenhang 
Der 


Philoſophie mit der Weltgeſchichte 9*. 





Berehrte! Nach einer achtundzwanzigjährigen Wanderſchaft durch 
weit entlegene Gebiete kehre ich in das liebe Heimathland zurück. 
Von dem romantiſchen und freundlichen Rheinſtrome führte mid 
eine höhere Schidung und mein eigener Entfchluß bis an die ver- 
bängnißvolle Gränze, mo der majeftätifche und- ernfte Donauftrom 
die Neiche der Bildung und Chriftenheit verläßt. Aber in den «grofs 
fen Fernen war mein Gemüth dieſer Stadt und dieſer Hochfchule 
niemals fern und niemals fremd geworden. Mit inniger Theilnahme 
fchwebten meine ſtillen Gedanken um das wechfelvolle Geſchick, wel⸗ 
ches Freiburg und die Albertina traf. -Dftmal' erfüllte mich ges 
beimed Bangen; und froberer Hoffnung überließ ich mich erſt feit 
dem Beitpunfte, wo der Name Albert’3, des 'erften Stifters, mit 
dem Namen Ludwig’s, des zweiten Gründers, fich verſchmolz. Die 
frohe Hoffnung fteigerte fich zum feften Vertrauen durch die Betrach> 
tung, daß Badens neu gefehaffene, wie Morgenroth anbrechende Vers 
faffung dieſer alterprobten — das Daſehn und vi Fortbes 
ftand verbürgte. 





Akademiſche Antritt Rede bei Uebernahnte der Philofophie= Pro: 
feffur zu Freiburg im "Breisgau, im J. 1823. 


Wir febten in einer zertrümmernden Zeit, mo mächtige König- 
reiche und ftarfe Fuͤrſtenſtaͤmme erbebten und hinſanken. Darum be: 
tradhtete ich mit ftiller Bewunderung die Umficht und Weisheit, wos 
mit die ebrwürdigen Väter dieſer Hochfebule in den Tagen der 
Schlachten und Kämpfe ihrer mwaffenlofen Albertina das friedliche 
Leben frifteten. Für dieß hohe Verdienft verfündige ich zuerjt meis 
nen fang und ftill gefüblten Danf, wovon jeder Edle unter den Anz 
twefenden fo viel fich nebme, als fein Bewußtfepn ibm zufpricht, 

Dann begrüße ich mit befonderer Ehrfurcht und Liebe die grei- 
fen Häupter meiner ebemaligen Lehrer, welche in dem Umfange dies 
fer Hallen mir fette Grundfäse, für Leben und Wiſſenſchaften ertbeils 
ten. Sch bitte die wenigen noch Uebriggebliebenen meinen Danf zu 
empfangen . für alle ſchon Hinübergegangenen, welche ich einſt als 
Jüngling auf ihren bohen Stüblen arbeitend verließ, md jest als 
Mann in den ftillen Gräbern rubend wiederfand. 

Den bier erhaltenen Grundfüsen getreu und vertrauend, machte 
ich meinen Gang durch die Welt. Sie verfchafften mir Glück und 
Anerkennung. Mir, dem Fremdlinge, ward. in einem Kaiſerreiche 
das Lehrfach der Weltgeichichte zum. öffentlichen VBortrage beftimmt. 
Dort, auf einem Schauplatze von zmölftaufend Geviertmeilen lebend, 
und in einem Völfergetüummel von achtundzwanzig Millionen wir— 
end, gewöhnte fich mein Geift an größere, Verhältniffez aber die 
unſchätzbaren geiftigen Güter meines‘ Vaterlandes achtete ich höher, 
‚als phyſiſche Macht und Größe, Die unfchäsbaren geiſtigen Güter 
des freieren afademifchen Lebens und Wirfens zogen mich mächtiger 
an, und — mandbes Dpfer bringend für Dasjenige, was 
ib als Wabrbeit anerfenne und Recht — wanderte ich hier⸗ 
ber, wo mein Beruf mich fortan zum Lehramte der MEER. 
‚beftimmt. 

In dem —34 Augenblicke diefes felerlichen Yntrittet fett 
fich die Aufgabe meines vergangenen, und die Aufgabe meines künf⸗ 
tigen Lebens vor meine beſchauende Seele. In der Vergangenheit 
erblide ich die Gefchichte mit ihren Sagen und Uxrkunden; in der 
Zufunft erblide ich die Weltweisheit mit ihren Sprüchen und Grunde 
fägen. Sch füble mich alfo in. diefer feierlichen Stunde zu der Frage 
aufgefordert: wie hängt Das Geſchaͤft meines früheren und meines 
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jehigen Lebens, wie hängt der Weltlauf mit: der Weltweißheit zw 
fanmen? "Ber den Andeutungen zur Löfung der Frage über den 
Zufammenbang der Pbilofophie mit der eo gönnen Sie mir, 
—* ein günſtig Gehör. 

Die Philoſophie ale Wiſſenſchaft von Du Sdeen oder tinvers 
— Urbildern des Schönen, Wahren und Guten; die Philos 
ſophie als Wiſſenſchaft von den ewigen und eruſten Angelegenheiten 
der Menſchheit, von Gott und Welt und Ih, von Hiemieden und 
Jenſeits; die Philofopbie als Wirfenfcbaft von den legten, das ift, 
böcften und innerften Gründen aller menfchlichen Erfenntnig und 
Willenskraft — ſcheint beim erſten Anblide über dis Gefchichte hoch 
erhaben, und zwar fo hoch, daß ihr mit dieſer Nichts gemein fey. 
Denn die Gefcbichte zeigt bloß eine Reihe flüchtiger Erfcheinungen 
und irren Verſuche in Welt und Staat und Schule, verbunden mit 
einem grättelvollen Gewühle menſchlicher Leidenfchaften und Umtriebe 
von den Hütten bis zu. den Palläften. Die Gefchichte zeigt bloß 
die übermüthigen Ausbrüche von Kraft und Willkür, und die nieder⸗ 
trächtigen Ausdrücke von Schwäche und Knechtſchaft, Alles in er⸗ 
müdendem Einerlei, nur wechſelnd in Farben und Tönen nach den 
Räumen des Erdbodens und den Zeiten der Völkerſchaften. Die 
Geſchichte zeigt den einzelnen Menſchen wie Raupe und Schmetter⸗ 
ling nur wenige Tage lebend, nach Sinnengenuſſe kriechend oder 
gaukelnd, und vor erhabenen Zielpunkten unmächtig niederfallend; fie 
wagt ſogar die Geſammtbeit des Menſchengeſchlechtes darzuſtellen in 
dem Bilde einer tobenden Schauſpielergeſellſchaft, zankend um Rol⸗ 
len, welche ſie nur ſchlecht und erbärmlich durchzuführen vermag. 
Dec nur beim erſten, und ich möchte ſagen, oberflächlichen Anblicke 
ſcheinen Philofopbie und Hiftorie fo ernft und ftreng gefchieden; eis 
nem zweiten, tiefer eindringenden Blicke werden fie anfangs in eis 
fer Annäherung, und endlich in. fefter Verbindung erfcheinen, 

Die Philofopbie bezeichnet mit ihrem befcheidenen Namen nicht 
eine schon abgeſchloſſene Wilfenfchaftz fie ift als Liche zur Weisheit 
ein ununterbrochen Fortfchreitendes zu einem hoben Ziele, welches 
die Menfchheit vielleicht niemals völlig erreicht, obſchon fie ihm ſtets 
näher zu rücken boffet. Diefed Näherrücken, jetzt gehemmt durch wis 
driged Verhängniß und böfe Abficht, jet gefordert durch günflige- 
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Umftände und redlichen Willen, bemerft ‚die Geſchichte · Sie ſam⸗ 
melt aus allen Erdräumen und aus allen Zeitaltern von dem großen 
Saatfelde der Erfahrung alle vollen Aehren und reifen: Früchte der 
Weisheit, damit fein Samenforn des Schönen, Wahren: und Guten 
verloren gebe, fondern Segliched heimgebracht und aufbewahrt werde, 
ald das große Gemeingut und Erbtheil der Menfchheit. 3 

Die Philofophie will allerdings das: Ideale, indeß die Hiftorie 
das Reale darftellt, Das Ideale ift sein im Gedanken möglich Ers 
reichbares; das Reale iſt ein im Leben wirklich Erreichted. Soll 
der hoch begeifterte: Wanderer im Reiche des Idealen nicht bis zu 
Luftbildern und Hirngefpinnften fich verlieren, fo muß er zum gründs 
Jichen 'Forfeher werden im Reiche ded Realen, wo das Leben ihn 
fefthält und die Wirklichkeit. Der Philofoph: ‚oder Idealiſt muß wie 
eine. heilige Flamme aufwärts in die reinen Füfte des Aethers ans 
fireben, aber die Flamme muß abwärts ſich nähren und feſthalten 
am Erdenraume, damit: die Ölanzerfcheinung nicht zu einem Srrfterne 
mit, unberechenbarer Laufbahn werde, und damit: Dasjenige, was 
‚Licht fendet von Oben, au Wärme -verbreite im dem —⸗ * 
gionen. 

Die Philoſophie ſammelt die a Ken nat 
fittlihen Natur in der Anthropologie. Sie erdrtert» die Uranlagen 
des Menſchengeiſtes, feine Kräfte und Gränzen, in der Kritik. ‚Sie 
ergründet die Geſetze des Denkens in der Logik. Sie ſtrebt nach 
einer Grunderkenntniß aller Weſen des Weltalls in der Metaphyſik. 
Sie unterſucht den Gang der Gefühle des Schönen und Erhabenen 
in der Aeftbetif. Nach diefen Vorarbeiten erhebt fie ſich endlich auf 
ihren eigentlichen und höchften Standpunft in der Ethik, wo fie für 
Wollen und Handeln die oberiten Gefese der Tugend und des Merhs 
te8 fund maches Hier wird fie für Alle und für Alles in dem Bau 
der Ewigkeiten zur Gefesgeberinn, Hier fordert ſie unbedingten 
Gehorſam aller Bernunftweien, vom Könige bis zum Knechte. Hier 
iſt fie eigentlich. Weisheit des Lebens für alle freithätigen Geſchöpfe. 
Darum müffen, wie vom Umkreiſe die Strahlen zum Mittelpunfte, 
alle Erfenntniffe zur Sittenlehre wirfen, Aber die allgemeine Lehre 
von Recht und Pflicht wendet ſich insbefondere auf drei große Ge⸗ 
ſellſchaften, auf Haus, und Staat, und Kirche, Denn das wunder⸗ 
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vole Gebäude des Menfihengefiblechtes ruht auf den Grundfäufen 
des Haufes im unermeßnen Breiten und Tiefen; dieß wundervolle 
Gebäude empfängt in größerer Höbe feine Hallen und ſtreng geſon— 
derten Räume vom Staate; und über dem Ganzen wölbt fich zur 
majejtätifchen Kuppel die Kirche. - Diefe drei großen Anſtalten für 
Erziehung des Menfchengefchlechtes bleiben untertban dem. Grundges 
feße der Ethik, aber die befonderen Normen erhält dad Haus in der 
Pädagogik, der Staat in der Politik, die Kirche in der Religion. — 
So hoch und frei diefe Wilfenfchaften immer ſtehen mögen, fo ers 
balten fie dennoch die mwichtigften Vorfragen und mächtigften Stüßs 
punfte aus dem Sahrtaufendbuche der Geſchichte; denn diefe ruft von 
Jahrhundert zu Jahrhundert, und von Welttheil zu Welttheil mit 
Pofaunentone um Recht und Frömmigkeit: Discite justitiam wmoniti 
et.non temnere divos. — Die Gefhichte zeigt anfchaulich der mäch— 
tigften Reiche plöslichen Untergang durch Verfall: der Sitten, durd 
Mangel der Erziehung, durch Walten des Unrechts im Staate, und 
durch Gotteöverachtung. — Wie ward im Haufe jedes Pflichtgefühl 
vernichtet, die Gattenliebe zerftört, der Gefchwifterbund untergraben, 
die Erziehung für Freiheit und Mannfinn unmöglich gemacht, der 
Menfch bis zum Verfchnittenen erniedrigt, und durch den Anblic 
allfeitiger Frauenzwinger die allgemeine Zwingberrfchaft vorbereitet ? 
— Und im Staate! Gibt e8 einen Gräuel, welchen die Defpoten 
unausgeführt, und die Böfewichte in Mepublifen unverfucht ‚ließen? 
Welche Mittel und Wege bat die ſtets mißhandelte Menfchheit ges 
fchichtlih aufgefunden, um den fihweren Gehorfam mit  freudigem 
Gemeinfinne zu leiften, um Freiheit obne Frechheit zu gründen, um 
ein für Alle gleichverbindliches Recht feft zu ſetzen, und überall. wo 
„ein Recht angeſprochen wird, ihm auch, eine Pflicht an die Seite zu 
fielen — Nichts zeigt die Gefchichte allgemeiner verbreitet, als den 
Glauben an Gott, nichts erquidlicheres, als die Hoffnung der Un— 
fterblichkeit, nichts heilbringender, als die Liebe zur Menfchheit; und 
dennoch fonnte die Entadlung des Allerbeiligften einen großen Heiden 
vermögen, die Religion jedes Gräuels zu befchuldigen, und auszu— 
tufen: Tantum religio potuit suadere malorum. 
Durch die drei gezeigten Anfichten glaube. ich im Allgemeinen 
einen Zufammenbang zwiſchen Hiftorie und Philofopbie dargethan; 
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aber eine vierte Anſicht heiſcht noch gebieteriſch Erwähnung. ‚Die, 
Philofopbie, ein Menfchenwerf, allen Gefahren bingegeben, welche 
alles Menfchliche begleiten und bedrohen, hat auf Irrwege mancher 
Art geführt. Von einigen, von vielem diefer Irrwege ift man, traue 
tig belehrt, zurückgekommen. Abervalle ftehen und bleiben treu ge⸗ 
zeichnet in dem Buche der Geicichte. Cie hebt mir liebevollen 
Ernfte die marnende Hand gleichfam zur Wegweiferinn, daß der Phi: 
lofopb, wenigſtens auf die ſchon früber betretenen, und ſchon einmal 
verlaffenen Irrwege nicht wieder gerathe. Am ernſteſten warnt‘ fie 
vor der trügfichften und beftändigften Gefährtinn der Philoſophie, 
vor der Sophiftif: Die Sophiften, gehüllt in den bald Purchlöcher- 
‘ten, bald goldgeſtickten Mantel der Philofophen, haben an Hoflagern, 
wie in Volfsverfammlungen ſtets ihr falſches und ihr" verderbfich 
Spiel gefpielt. Mit neuen Worten prünfend, mit feinen Wenduns 
gen die Herzen’ gewinnend, mit verführerifchen Säßen Tehmeichelnd, 
den Saunen jedes Augenblices liſtig frͤäöhnend, mit immer beredtem 
Fa oder Nein den Winfchen der Höflinge oder des Pübels dienend, 
bald mit offenem tebermutbe  freigeifterifch einhertretend, bald mit 
geheimnißvollem Weſen  fcheinbeilig ſich umhüllend, hat jedes Jahr⸗ 
hundert ſeine eigenen Sophiſten groß gezogen. Aber ihr Bild ſteht 
fo oft, ſo treu, fo friſch, fo unverkennbar in dem Buche der Ge: 
fehichte, daß Fein Kenner derfelben die trügerife a md glänzenden 
Talente eines Hippias für die *— und einfache — e 
eines Sokrates halten wird. 

Dieſe und ähnliche Betrachtungen — daß die erleuchtet: 
ſten ©eifter aller Zeiten und Völfer von der Geſchichte als einer 
Borfehule der Weltweisheit mit smännlichem Ernjte fprachen. Als 
eine Vorfchule der Weltweisheit betrachtete Polybios die Ge— 
fehichte, indem er fie die ſchoͤnſte Anweifung zum vernünftigen Leben 
nannte; ver fagt: Kadkıorn nuösrıe ngog aAmdıvov Puov 7 Ex 
NS noayuarıng ioropıag negiyıvouevr egurteıgia. Als eine Vor: 
fchule der Weltweisheit betrachtete Cicero die Geſchichte, indem er 
fie die Verfündigerinn des AUltehrwürdigen und eine Meifterinn des - 
Lebens nannte; er ſagt: Historia nuntia vetustatis et mägistra vi- _ 
tae. Als eine Vorſchule der Weltweisbeit betrachtete Boling— 
brofe die Geſchichte, indem er die Welt ald eine Schule des Bei: 
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ſpiels, und Geſchichte, die Meiſterinn der Schule, als Philoſophie 
lehrend durch Beiſpiel darſtellte; er ſagt: The sehool of example is 
the world, and history,. the master of tbe school, is philosophy 
teaching hy example. Macckhianelli betrachtete die, Gejcichte 
als Vorſchule aller großen Lebensaufgaben; er befiebit fie um Rath 
zu fragen bei Gründung der Gemeinweien, bei -Aufrechthaltung der 
Staaten, bei Beherrichung der Königreiche, beim Führen des Kries 
ges, bei Urtheilfprüchen über Unterthanen, bei Ermeiterung der 
Weltherrſchaft; er ſagt: Nell’ ordinare le reppubliche, nel mante- 
nere gli stati, nel governare i regni, nell’ amministrare Ja guerra, 
mel giudicare i sudditi, nell’ accrescere lo imperio si deve ricercare 
la cognizione della. istoria. Der. feherzende Voltaire geräth in 
Ernft, wenn er von der Geſchichte als der nüslichften Vorfchule der 
Weltweisheit fpricht, und von ihr ‚nerlangt, fie fol ber Pflicht und 
Recht und belehren, ohne den Schein ‚der Lehrmeifterinn: anzuneh- 
men; er jagt: L’histoire utile serait celle qui nous apprendrait nos 
devoirs et nos droits sans paraitre pretendre à nous les enseigner. 
Ein großer Deutfber fagt in den Vorlefungen über das Afades 
mifche Studium: Philofopbie und Gefchichte ftehen auf dem nämlis 
chen Standpunkte, beide zeigen im. Gange der Welt die Freiheit des 
Menfchen bei der Nothwendigkeit der Natur. 

Siſtorie und, Philofopbie müſſen alfo in dem Menfchengeifte, 
Aualıhin ein großes Eins und Ganzes bildet, ihren Bereinigungds 
punkt fuchen und finden. Er findet fi gewiß, da der Weltlauf 
ſtets die Hauptrichtung der Weltweisheit gab, und da jede Geſchicht⸗ 
periode ihre Philofophen zur Löfung neuer Fragen verpflichtet. Dies 
fen befonderen Zufammenbang muß ich im den Hauptpunften 
‚zeigen. 

An der Spitze aller Gefchichten ſteht ein Zeitalter der My: 
tben, wodurch man die Schöpfung von Welt und Erde aus Nichts 
oder Chass, einen urfprünglich glüdfeligen Zuftand der Menfchheit, 
‚die allmählige Entjtebung des phyſiſchen und pfychifchen Uebels bei 
Gottes Güte und Almacht zu erflären fuchte. Was ‚der Inder mit 
feinen Jogue's, der Aegupter mit. ‚feinen Göttergeſchlechtern, der 
‚Hellene mit den, aufeinander. folgenden Herrfchaften der Uranionen, 
und — faft jedes Volk mit. den, metallifch - geſchiedenen Zeitaltern 
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von Gold bi! Eiſen ausfprach, was war es? Ein Philofophem, 
welches tieffinnige Priefter in der erſten Muße der Welt erfannen, 
in Bilder gehüllt der gläubigen Menge vorzeigten, und einigen Aus: 
erwählten oder Befchauern in den Geheimniffen enthitllten. 

Die Patriarhalien find die zweite große Gefchichterfcheis 
nung. Die Patriarchalien, wo der Vater ald Geſetzgeber, Oberrich⸗ 
ter, Hoherprieſter und Lehrer mit den Söhnen und Enkeln unter 
Einem Laubdache beiſammen wohnte, erzeugten die Unſchuld kindli⸗ 
cher Sitte, die Einfalt in Wort und Sinn, den treuen Bund des 
Hausherren mit den Genoſſen, und am gemeinſamen Lichte auf⸗ 
ſproſſend die heilige Blume der Kunſt und Weisheit. Sie legten 
aber auch am Indus in die Sanskritta-Sprache urweltliche Weis— 
beit, und flifteten auf dem Boden des glüdlichen Arabien® in dem 
Buche Hiob ein gemüthvoll erhabenes Denfmal iiber die philoſophi⸗ 
The Frage: Wie hängt dad Weltglüd mit der Tugendvergeltung, 
und der Sammer der Wr een mit einem Gotte des — 
zuſammen? 

Die Hervenzüge kamen an die Reihe. Der Heldenſinn bes 

zwang die Räuber und Ungeheuerz er durchzog die Wüften und 
Meere zur Eroberung wahrer Schätze; er verfchaffte der noch jun: 
gen Erde ihr Blüthengewand, und ihre tinfehuldigen Heerden; er 
gab den Städten Necht und Geſetz. Uber die Hervenzüge binters 
liegen auch in Indien mit den Gefängen Ramajon und Mahabarat, 
fo wie in Hellas mit der Ilias und Odyſſee Blüthen und Früchte 
der früheften Weisheit, an welchen bie frätefte Nachwelt ſich 2. 
immer erquickt und belehrt. 
— Die Defpotien bilpeten fich aus durch den Glauben, daß 
Götter und Götterföhne perfünlich auf Erden berrfehten und wars 
beiten, und daß der Staat am vollfommenften fich ordne nach dem 
Bilde des Haufe, mo vor der unumfehränften Gewalt des Vaters 
Alle mit Findlichem Geborfame verftimmen. Die Form der Defpos 
tie, tiber Aften verbreitet, verwebte fich in die philofophifchen Anſich⸗ 
ten der größten Denfer. Confutſee in China, Valmifi am Ganges, 
Zoroafter m Perfis ftellten die Herrfcher ſtets in die Glorie der 
Gottheit. Die Bücher King, Vedam und Zendaveſta umſchlangen 
Hiſtorie und Philoſophie mit dem Bande der Religions 
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Der Republifanifm.erbob fich. Immer bereit zur Flucht 
En freie Meer vor den benachbarten Zmwingberren des Feftlandes 
beftete er fich an die äußerften Gefimfe Aliens längs der. paradiefi- 
ſchen Küfte Anatolieng, und auf die zerftreuten Eilande des wunder- 
fehönen’ Archipelagos. Endlich ftellte er ſich fiegreich auf Europa’a 
füblichfte Spisen in Großgriechenland und in dem. eigentlichen Hel: 
las. Hier in Hellad ward in dem Schooſe der menfchlichen Freiheit 
die menfchliche Weisheit unter dem Bilde der gebarnifchten Jung— 
frau geboren; bier. die phofifchen und pſychiſchen Kämpfe zu Dlums 
pia und Elis, auf dem Iſthmos und bei Delphi; bier die ehrwürdi— 
gen Gerichte der Amphpftionen, der Ephoren, und des Areopagos; 
bier der Städtebund zur fehirmenden Abwehr gen Außen unter Hes 
gemonie der Mächtigften verbunden mit felbftftändiger Entwidelung 
von Innen, durch genchtete Autonomie der Mindermächtigen ; bier 
die Einheit der boldanredenden Sprache mit charafteriftifch verfchies 
denen Dialeftenz bier die Einheit ded mwunderfehönen Antbropomors 
phiſm mit mwefentlich abweichenden Idolen in den Hauptftädten, und 
gereinigteren Lehren in den Mpfterien zu Nemea und Eleufis. Grie: 
chenland brachte feine Republifen in Attica, Korinth, Safonien, Mef- 
fene, Arfadien, Elis, Achaja, Jonien, Sykion, Phofis, Lofris, Dos 
vis, Thebä, weftlich in Stalien, öftlich in Kleinafien, ſüdlich in Ky— 
rene. Diefe vielfeitige Gefchichtentwidlung führte zu einer ‚allfeitigen 
Geiftesentwidlung. Griechenland bradte auch feine Philofopbens 
fchulen der Pythagoräer, Kosmophnfifer, Eleaten, Megarenfer, Epis 
furder, Kyrenaifer, Skeptifer, Stoifer, Afademifer und Peripatetifer. 
Einem flüchtigen Befchauer mag dieß wie eine Sprachenverwirrung 
erfcheinen, aber der ernftere Beobachter wird ‚darin nichts fehen, als 
den einzigen Strahl der Wahrheit aufgelöst in das wunderfchöne 
Sarbenfpiel eines Negenbogens, welcher von der Sonne ausgeht, und 
die Erde umfpannt. 

Rom trat auf ald Weltbezwingerinn. Die Gewaltherrfchaft 
fchien Fein Völferrecht anzuerfennen, aud wurden Einmal die Phis 
fofophen fammt und fonderd aus dem Umfange der Stadt vertrieben, 
Aber die nothwendigen Anftalten des Gemeinwefens führten. die Phis 
fofopbie zurüd. Die Gefese der zwölf Tafeln, die Edifte der Prä⸗ 
toren, die Reſponſa Prudentum, die Reden auf dem Forum, die 
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Senatußconfulte, die Plebifeite, ſaͤmmtlich Folgen’ der Romiſchen 
Geſchichtentwicklung, gaben auch der Römifchen Rechtsphiloſophie 
das Dafeyn. Nach dem Sturze der Mepubliffonnte der feine Ute: 
jus Capito nach dem Sinne ded Hofes, und der ernfte Antiſtius 
Labeo nach dem Rechte der Menſchen feine Ausſprüche geben. Aber 
große Imperatoren, wie Marcus Aurelius Philofophus und: Flavius 
Zulianus Aroftata huldigten auf dem Römifchen Throne gleichförmig 
der fiegenden Obmacht der Griechifchen Stoa und Akademie, 

Das Chriſtenthum verbreitete ‚fih über die Erde; mit ibm 
der Glaube an einen väterlichen Gott, für welchen jedes Menfchens 
berz das Bild von Jugend auf empfüngt, und in die zweite Kinds 
beit des Lebens binüberträgt. Mit diefem Glauben verband fich die 
Hoffnung auf ein Neich der Gerechten nach einem großen Gerichts 
tage, wo alle Zweifel im göttlichen Anfchauen gelöst, jeder Pfens 
ning auf himmlifcher Wage gewogen, und die Niederen und Hohen, 
nicht mebr nach irdiſchem Mange, fondern nach fittlichem Werthe ge: 
ftellt würden. Auf dieſen Ölauben und diefe Hoffnung ı gründete 
ſich die Liebe zu den Menſchen, welche als Brüder mit gleichem 
echte geboren, und zu. gleihem Glüde berufen ſeyen. Sobald 
diefe Ideale der Menfchheit als Freudenbotfchaft verkündigt waren, 
und unter der gläubigen Menge durch Ueberlieferung ſich verbreite= 
ten, konnten wohlmeinende Philoſophen nichts Heiligeres thun, als 
fie wiffenfehaftlich in-der Schule begründen, und dahin arbeiten, daß 
das inbaltfehwere Wort einer. Menfchenverbrüderung in allen feinen 
großen Folgen erörtert, endlich in der That auf Erden erfcheine, und 
nicht ſtets als Wort verballe ©. — 

Die allgemeine Bölferwanderung brach an. Gothen 
und Vandalen, Hunnen und Mongolen wühlten in dem feinen Raͤ⸗ 
derwerke alterthümlicher Anſtalten. Roms Herrſchaft und Griechen⸗ 
lands Bildung erlag den rohen und gewaltigen, und immer wieder⸗ 
fehrenden Streichen. Als endlich ‚der Barbar auf dem vermüfteten 
Boden fich feftfeste, und in dem Ackerlande fein Jagdgebiete behaup⸗ 
tete, pflanzte er vor den Richterſtuhl die Wucht feines »Speers, und 
man begann zu fprechen von einem Rechte der Fauft und des Zwei: 
fampfs. Sogar: dad. friedliche Chriftentbum mußte das fürchterliche 
Schlachtenſchwert umgürten, und man: begann zu fprechen von Got⸗ 
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tesurtheilen und Scheiterhaufen. In dieſem Verbältniffe mußte die 
milde Philoſophie zur wilden Scolaſtik entarten. Die Schule ers 
tönte wie das Leben von Streitfäsen und Waffengeflirre, Nicht 
ohne Kraft, aber ohne Geift war das Ganze. 

Die Wiedergeburt der Menſchheit für Geſchmack, Ver: 
ftand und Vernunft begann“ nach seinem Jahrtauſende von Rohheit, 
Fehde und Irrſinn. Die Bildung der VBürgergemeinden, der verfal 
fungsmäßige Antheil der Städte an der Regierung, die Milderung 
der ländlichen Leibeigenfchaft, die Einführung gefchriebener Rechte, 
die Abfchaffung des Fauftrechts, die Erfindung von Compaß, Pulver 
und Preije, die Entdefung des Caps und Amerika's, gab der Welt 
eine ganz- veränderte Geftalt. Dadurch Fam feit dem Ende der 
Kreuzzüge eine liberalere und humanere Richtung in die Philoſophie; 
fie gab fibh fortan andere Tragen zu loͤſen, und löſete fie anders. 

Die Reformation der Kirche folgte. Luthers und Cal: 
vins Lehre fiegte an vielen Drten, weil ſich die Macht der Fürften 
und der. Staatshäupter für die fehon oft verfuchte Neuerung endlich 
— endlich gewann. Nun durften und mußten die Philofophen fpres 
chen über Gelübde und Drden, über Ehelofigfeit und Unauflösbarkeit 
der Ehe, über die Gränzen der geiftlihen und: weltlichen Macht, 
über Sündenablaß und Höllenftrafe, . über  Glaubensgerichte und 
Selbjtprüfung in Glaubensfachen.  Diefe und hundert ähnliche — 
gen gab ihnen der Geiſt einer freieren Zeit zu loͤſen. 

+ Der Geift: der Zeit hatte in Stalien eine Reihe von Republifen 
‚gegründet, über Deutſchland den Bund der Hanfeatifchen Freiftädte 
verbreitet, in den Hochgebirgen Helvetiend die Eidgenoffenfchaft ge: 
ftiftet, in den Niederungen Bataviens die Generalftaaten gefchaffen; 
er fchuf in einem neuen Welttheile viele neue Formen der Hertichaft 
zu dem großen Freiheitbunde der Nordamerifanifcben Staaten. Bei 
‚allen diefen Anläffen entwidelte fih das Repräſentativ-Syſtem. 
Es zeigte: vielerlei biftorifche ‚Geftalten, es veranlaßte vielerlei phi— 
fofopbifche Forſchungen. Es ward’ von den Einen als ein Heilquell 
gepriefen, von den Andern als ein Giftbaum geſchmäht. Es if 
jetzo, und wahrſcheinlich ‚noch lange, eine Hauptaufgabe für die ge— 
ſchichtliche Kraft ſo wie für den wiffenfchaftlichen: Geijt: _ 

Das achtzehnte Jahrhundert mit dem Dogmarifm feit Feibsis 
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md mit dem Sfepticifm feit Hume mußte kommen, daß Imma⸗ 
nuel Kant feinen Mittelweg verfuchte, dem Menfchen einen fir 
ihn völlig hinreichende Wiffenfchaft verfprach, aber das Abfolute oder 
Ding an ſich ald unerreihbar dahin geftellt fepn ließ. Eben fo Tag 
es im Weſen der Zeitgefbichte, daß zugleich mit ihm, und fogleih 
nachsihm drei große Geifter und fchöne Seelen drei ganz verfchiedene | 
Wege einfchlugen, fo daß der Eine Gemüthvolle zu einem ahnung⸗ 
reichen Myfticifm, der Zweite Tieffinnige zu einer wiffenfchafte 
lichen Ueberſchätzung des Ichs, und der Dritte ap zu 
einer Art Selbftvergdtterung überging. 

So hing von dem Zeitalter der Mythen bis zum — 
ſchen Jahrhunderte der Weltlauf mit der Weltweisheit zuſammen, 
und die Geſchichte zeigt den Zuſammenhang. Auch Unſere Zeit hat 
ihre beſonderen Aufgaben für Haus und Staat, für Kirche und 
Schule. Der Platz, auf welchem ich fortan ſtehe, gibt mir ein groſ⸗ 
ſes Recht, aber auch eine heilige Verpflichtung. Treu den Geſetzen 
des Landesherren, würdig der hier verfammelten Väter, eingedenk 
des Ruhmes der "Albertina, wohlwollend für die uns befuchenden 
Herren Akademiker, fol ich nach den gerechten Anforderungen der 
Zeitgefchichte wirfen für Erwedung und Ausbildung des philofophis 
ſchen Geiftes. Recht und Tugend find das Ziel, Verftand und Ver: 
nunft find das Mittel, Gefhmad und Kunftfinn find die Grumdlage 
des Ganzen. Durch Förderung diefer großen Aufgaben in dem Lehr 
amte der Weltweisheit foll ich an den zarten Faden, welchen jeder 
Einzelne in das große Gewebe der Weltgefchichte einfpinnt, mein 
flüchtig Dafeyn befeftigen, ı Darum, Euer Magnificenz, Herr 
Prorector! und Sie, hochgelehrte Väter diefer Höoch— 
fhule! vergönnen Sie mir fortan das Recht ded Eintrittd in Ihre 
ehrwürdige Verfammlung. Denn nur durch den berzinnigen Verein 
aller Lehrer, und durch den wiffenfchaftlichen Bund aller Lehren kann 
immer mehr in Erfüllung geben, was der unfterbliche Schiller in 
einer Stunde der Weihe dem Menfehengefchlechte weiffagt an der 
Neige eines gefchichtlichen Jahrhunderts und vom Auffchwunge zur 
philofophifchen Wahrheit. Mögen feine erhabenen Worte auf die 
von Uns gebildeten edeln Söhne Deutfchen Stammes paffen! Und 
wenn Sie, Theure Eommilitonen! nach vollendeten Studien 
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auß dem engen Kreife der Schule in die weiten Räume des Lebens 
treten, wollen wir zu jedem Einzelnen Trefflichen in Wahrheit ſa⸗ 
gen konnen: 
Wie fhön, o Menſch! mit deinem Palmenzweige 

Steht du an des Jahrhunderts Neige 

Sn edler ftolzer Männlichkeit! 

Mit aufgefchloßnem Sinn, in Geifteöfülle, 

Bol milden Ernftd, in thatenreicher Stille, 

Der reiffte Sohn der Zeit! 

Frei durch Vernunft, flarf durch Geſetze, 

Durch Sanftmuth groß, und reich durch Schäge, 

Die lange Zeit dein Bufen Dir verfchwieg 5 
i Herr der Natur, die deine Feffeln lieber, 

Die deine Kraft in taufend Kämpfen über, 

Und prangend unter dir aus der Verwildrung flieg! 











um. _ 
Geſchichts Sauptarundfäne. 





Nupen! Die belfeften Köpfe achten u das 
Nuͤtzliche in den verſchiedenſten Lagen und Zeiten vollkommen gleich. 
Man böre einen großen Staatsmann des Alterthums, einen armen 
Sranzisfaner des Mittelalters, und einen reichen Freigeift des aufge: 
klärteſten Jahrhunderts über den Nusen der Gefchichte ! 

Der Staatömann Polybios fagte im fernen Alterthume: „Es 
gibt für alle. Menfchen zwei Arten von Unterricht, denn fie erfennen 
Gutes und Rechtes entweder aus eigener oder fremder Erfahrung. 
Kräftiger feheint wohl die Belehrung aus felbft erduldeten Leiden, 
aber gewiß unfebädlicher ift jene, welche wir aud dem Anblide frem— 
den Unglüces ſchöpfen. Darum gibt Uns jene Erfenntniß, welde 
aus der pragmatifchen Gefchichte hervorgehet, die fehönfte Anweiſung 
zum vernünftigen Leben. Sie allein fammelt aus allen Zeiten und 
Räumen, aus allen Ständen und Lagen die wahren Kennzeichen des 
Guten. Sie macht Uns ohne Schaden Flug.’ 

‚Der arme Sranzisfaner Baco fagte in dem finftern Mittelalter: 
Es gibt zwei Arten von Erfenntniß, die eine durch einen Vernunfts 
ſchluß, die andere durch eine Anſchauung. Der Vernunftſchluß ent= 
fcheidet, und führt zur Entſcheidung; aber er vergewiffert Uns nicht: 
e: hebt nicht jeglichen Zweifel. Nur dann berubigt fich das Gemüth 
bis zu der vollen Lleberzeugung und bis zum innigften Bewußtſeyn Der 
Wahrbeit, wenn es diefelbe auf dem Weg: der Anſchauung gefunden. 
Warum achten Viele nicht auf das, was fie wiſſen? Warum wenden 
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fie fich weg vom Guten, und flürzen fich ind Unglück? Weil fie die 
Erfenntniß ded Öuten und Böfen nur aus dem Zr nicht durch 
Anſchauung haben.” 

Der reiche Freigeift Bolingbroke fagte in * aufgeklärten 
achtzehnten Jahrhunderte: „Die Schule des Beiſpiels iſt die Welt, 
und die Meiſter dieſer Schule ſind Geſchichte und Erfahrung. Ge— 
ſchichte iſt Weltweisheit, lehrend durch Beiſpiel. Erfahrung iſt dop⸗ 
pelt mangelhaft. Wir werden zu ſpät geboren, um den Anfang vieler 
Dinge zu ſehen, und Wir ſterben zu früh, um Zeugen ihres Aus— 
ganges zu ſeyn. Die Gefchichte hilft diefen beiden Mängeln ab.’ 

= ® = . 

Kritik! — Man unterfcheidet die philologifche von der philos 
ſophiſchen, wie das Handwerf von der Baufunit. 

Der pbilologifche Kritifer unterfucht Zeugenausfagen und Sabr: 
bücher, Urkunden und Denffchriften, Duellen und Hülfsmittel in Rück— 
ficht auf Wort und Sinn. Er veranftaltet Ueberfesungen, berichtigt 
Mißverftändniffe, verwirft das Unterfhobene, und ergänzt, was der 
Zahn der Zeit wegfraß oder benagte. Er erflärt fihwierige Stellen 
durch Wortforfchung oder Sinndeutung. Einft mußten alle Geſchicht⸗ 
fehreiber diefer Kenntniß ſich widmen, um erften Bauſtoff zu erhalten. 
Sept aber durfte der Britte Bolingbrofe den Ausfpruch wagen! 
„Wenn Werfe eilig müffen aufgeführt werden, fo mögen felbit die 
Heerführer Spaten und Haue in die Hand nehmen; aber im ordent⸗ 
lichen Lauf der Dinge, wenn die dringende Noth vorüber ift, werden 
dergleichen Arbeiten Senen überlaffen, welche dazu beſtimmt mt ſind, 
nämlich den gemeinen Soldaten und Bauern.“ 

Der philoſophiſche Kritiker unterfucht Zeugenausfagen und Jahr⸗ 
bücher, Urfunden und Denffohriften, Duellen und Hüffsmittel in 
Rüdficht auf Geift und Werth. Er erörtert die Stufenfolge der 
Möglichkeit, der Wahrfcheintichkeit, der Wirflichfeit einer Angabe. 
Dabei ſchaut er zuerjt in den Kopf, dann in dad Herz, endlich in 
den Sad des Zeugen. Er macht die Probe pfychiſcher Addition und 
Subtraction bei Ausfagen von Feinden und Freunden. Er veritirft 
die Schmerzenslaute der Unterdrücdten, und mäßigt das Jubelgeſchrei 
des Siegers. Er berechnet genau das fortichreitend umgekehrte Ber: 
bältnig, in welchem Eifer, Begeiſterung, Schwärmerei, Meinungs: 
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wuth zus Wahrheit ftehen. Er weiß, daß Wahrheit allein mit der 

Ruhe die völlige Gleichung bildet. Er prüfet Alles, und mwählet 

— dad Beſte. Für's Beſte erflärt er die Wahrheit. Denn es ftehet 

gefchrieben: Kennet die Wahrheit, und die Wahrheit wird euch — 

befreien. 
se’ Mi h 

Syftem! — Es gebietet die Verfammlung mannigfaltiger Er: 
fenntniß unter Einen Urbegriff. Es muß gegliedert aber nicht ange- 
bäuft feyn. Es gibt eine beftimmte Abmarfung und. geftattet feinen 
zufälligen Anhang. Es darf nur innerlich wachfen, nicht von außen 
anfchwellen. Da nicht alle Gefchichtfchreiber von der nämlichen 
Hauptanfiht ausgingen, wechfelte die Auswahl und Stellung der 
Ereigniſſe. Daher verfihiedene Syſteme. 

Mably brauchte die ganze Gefchichte, um als — Srund- 
fat zu erweiſen: Der Menfch erreicht die Vollendung durch den Staat, 
und der Staat erreicht die Vollendung durch dad Geſetz. Daran 
reibte er folgende fünf Hauptwahrheiten. Geſetz und Herrfchaft find. . 
nothwendig. Recht und Unrecht ded Geſetzes ift die eigentliche Ur— 
fache alles Wohls und Weh’s. Der Bürger muß dem Herrfeher, der 
Herrfcher dem Geſetze geborchen, Fürsten unterliegen gegen äußere 
Mächte dem Naturgefes. Völker erreichen ihre böchfte Glüdfeligfeit 
durch Ausbildung natürlicher Anlage nach dem Naturgeſetz. 

“Herder brauchte die ganze Gefchichte, um als oberften Grund: 
fat zu erweifen: In der Schöpfung der Erde herrfcht eine Reihe 
auffteigender Formen und Kräfte, fo wie auch in den Kräften und 
Formen der Menfchheit weder Rüdgang noch Stillftand, ſondern 
Fortfihreitung ift. Daran reihte er folgende fünf Hauptwahrbeiten. 
1) Humanität ift der Zweck der Menfchennatur, und Gott hat mit 
diefem Zweck Unferm Gefchlecht ſein eigenes Schidfal in die Hände 
gegeben. 2) Alle zerftörenden Kräfte in der Natur müſſen den er— 
baltenden Kräften in der Zeitenfolge nicht nur unterliegen, fondern 
auch felbft zur Ausbildung des Ganzen dienen. 3) Das Menſchen⸗ 
gefchlecht ift beftimmt, mancherlei Stufen der Kultur in mancherlei 
Neränderungen zu durchgehen; auf Vernunft und Billigfeit aber ift 
ter dauernde Zujtand feiner Wohlfahrt wefentlich und allein gegrüns 
det. 4) Nah Gefesen ihrer innern Natur muß mit der Zeitenfolge 


21 


auch die Vernunft und Billigfeit unter den Menfchen mehr Platz 
gewinnen, und einen dauernderen Zuftand der Humanität befördern. 
5) Es maltet eine weife Güte im Schickſal der Menſchen; daher es 
feine fcbönere Würde, fein dauerhaftere® und reineres Glüd gibt, 
als im Rath derfelben zu wirfen. 

MWeitläufige Leute Sachen laut über die Spfteme, weil fie feinen 
fangen Beftand haben, weil fie eine Sache der Mode fenen, weil ja 
obnebin alle Augenblide neue entiteben. Allein die feheinbaren ‚Vers 
Änderungen eriftiren nur für den Unwiffenden, welcher in dem vers 
fbiedenen Bejtreben nicht erfennt, wo Alles hinaus will. Der 
ſchwache Menſch muß alle Syſteme verfuchen, damit die ftarfe Gate 
tung das Beſſere erwähle. Das Beſte liegt einzig in dem unendlis 
chen Urgeiſt. t 


* 
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Pragmatifm! — Alles, war geſchieht in der Geſchichte; Al- 
fe8, was entfteht in der Natur oder in der Nation, erfcheint niemals 
ganz abgefondert, ohne etwas, mas ibm unmittelbar vorangeht, oder 
ohne etwas, was ibm unmittelbar nachfolgt. Diefe Stätigfeit allges 
meiner Verbindung enthält die zwei Axiome der Caufalität: Nichts 
geichieht ohne hinreichenden Grund: Nichts verbleibt eg entſpre⸗ 
chenden Erfolg. 

Selbſt der Wortſinn beſtätigt die Allgemeinheit der Geſchichtser⸗ 
fahrung. Geſchehen — deutet auf den Uebergang eines Zuſtandes 
in den andern. Natur und Nation — ſtammen von Naſci, das iſt, 
Wachſen, oder allmählige Zunahme aus innerer Kraft bei äußerem 
Anlaͤß. Wirflihfeit — enthält die zwei ** von Wirkung und 
Wirkſambeit. 

Die Auffindung der Urſache zur Sache gibt Klarheit und Sehe, 
Die Gefchichte muß zerftören, was der Unwiffende Zufall, und der 
Berzweifelnde Schidfal nennt. Wenn Denfer von Zufall und ESchid: 
fal weltgefhichtlich reden, wollen fie fagen: Wir find zu Furzfichtig, 
um das Gefchehene rückwärts und. vorwärts in der TOURNEEN 
mit Notbzwang und Freiheit zu faffen. | 

Romfiel durch eine Sündenreihe. eigener Schandthaten, in die 
Gewalt fernher trabender Barbaren, welche die Roſſe auf dem aus 
cafus gewaidet und im Boriſthenes getränft, (innere und äußere 
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Urſachen). Die Kreuzziige machten den langen Kampfweg bie zum 
Delberg und auf Golgatha, zugleich erfchaffend Nitterorden, Han: 
delöverfehr, Vürgergemeinfchaft, (äußere und innere Wirkung). Lu— 
tber', mit dem Bannftrable zu Rom belegt, wird nach drei Fahr: 
bunderten in einem QJubelfefte verehrt, (nabe und ferne Folge). 
dranfreich ‚begann feine Umwälzung unter dem ſechzehnten Ludwig 
wegen des Drudes einer Echuldenlaft, welche unter dem fünfzehnten 
durch, Verſchwendung, und unter dem vierzennten Durch riegbauf- 
wand fich — * * und ferne Urſache). 
2 ” 3 ’ 

Emil Das Girkhbfiher Descriptas servare 'vices, ope- 
rumque colores, das ift, Umriß, Licht, Schatten, Farbe von dem 
Grzäblten anzunehmen, bat allgemeine Gültigkeit fir jeden Vortrag. 
Mer immer gleich ſchreibt, bat oft Schlecht gefchrieben. Der Ge- 
fehichtfebreiber muß raſch dem jungen Helden auf feinen’ raſchen Zü- 
gen folgen, fein das Gewebe einer feinen Staatsfunft entwideln, 
ernft den feierlichen Gang einer >auernden Verfaffung begleiten, 
feurig die binreißende Lehre eines fühnen Geiftes darftellen, lieblich 
das Erblühen' einer Kunft febildern, und aan die: a Ent⸗ 
wicklung einer Wiſſenſchaft zeigen. 

Die drei Meiſter des geſchichtlichen Styles in — 
Gotthold Leſſing, Friedr. Schiller, Ernſt Poffelt, unterſchei— 
den ſich in Ton und Tracht fo weſentlich, als die drei Roͤmer Cor⸗ 
nelius Tacikus, Criſpus Saluſtius, Titus Livius. Jede dieſer 
Arten des Styles erreget Bewunderung, weil jede hervorgeht aus 
der Eigentbiimlichfeit eines ſeltenen Geiftet, meil jede ein Gemüth 
in feinen Höben und Tiefen darftellt, mweil jede den Grundton einer 
Seele mit allen Hebergängen, und das Hauptlicht derfelben mit zu. 
— verſinnlicht. 

Wer ein Ich hat, muß die Welt auf feine * Weiſe an⸗ 
blicken, fo wie Jeder, wer ein Auge bat, feinen eigenen, das iſt, 
einen andern Regenbogen fiebt, ‘obfebon die Sonne nur Ein Wefen 
ift, und das Geſetz des Lichts überall als daſſelbe firb offenbart, Sn 
der naͤmlichen Gegend erhebt, Der eine’ Maler die meitumfchließenden 
Bergkuppen, der Zweite die niedern Hügelreiben, der dritte den rau⸗ 
ſchenden Waldſtrom, der Vierte die ftilnährenden Düellwaffer, der Fünfte 
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den dichten Baumſchlag, der Schöte die lichten Fruchtgelände, der 
Siebente das Lebende in der Natur, Eben fo die Beſchreiber der 
gefcbichtlichen Welt.  Daber die bewunderte Verfchiedenbeit des Stols 
in Herodotos, Thukodides, Plutarchos, den trefflichſten 
Meiſtern des antiken Muſterlandes. Dahber die bewunderte Vers 
ſchiedenheit des Stols in Hume, Robertſon, Gibbon, den 
trefflichſten Meiſtern des modernen Muſterlandes. — Laͤcherlich wär’ 
es, den Geiſt über Einen Leiſt ſchlagen zu wollen. 
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— Meéhode! — Das Horazifcbe: Cui lecta potenter erit res, 
nec facundia deseret hunc, nec lucidus ordo, das ift: Auswahl 
mit Verjtandesfraft, und Klarbeit in Anordnung bat allgemeine Güls 
tigkeit fir jede Methode,» Ihr Vorzug befteht darin, daß fie das 
Vielgliedrige zum Ganzen auf eine Fichtvolle Art verbinde, welche 
feichtfaßlich im Augenblick der erſten Anjchauung, und leicht, anwends 
bar im Augenblick des fpätern Wiederbedarfs fich zeiget. | 

ı Die Methode beißt chronologisch, wenn die Thatfäge nach ber 
Zeitfolge gereibt find. Synchroniſtiſch, wenn das Zugleichgeſchehene 
uch verſchiedener Voͤlker, zuſammen geftellt iſt. Ethnograrbiſch, 
wenn ein Volksſtamm nach dem andern hervortritt. Technographiſch, 
wenn Alles nach einer Kunſtvorſtellung erſcheint. Geographiſch, wenn 
Diet Lage der Länder die Anordnung der Erzählung beftimmt'' Fat 
alle dieſe Formen  verrietben und bewirften Aengftlichfeit und Bes 
ſchränkung.  Daber brauchten die Klaffifer meiſtens eine Real⸗ Me⸗ 
thode in Verbindung mit Epiſoden-Manier, das heißt, ſie behandeln 
Eine Sache als Hauptgegenſtand, und ſchalten alles Uebrige als 
Zwiſchentheil ein. Auch hierin find die Griechen alx Vorbilder, ſelbſt 
nach dem Ausſpruch eines Nömers , "mit nädılarer und wähle 
rn zu durchblättern. 7 — dm nette 

Genie's baben fich die verſchiedenen Methoden erfcbaffen; und in 
jeder ihrer Schöpfungen Außerordentliches gewirkt. Geiſter zweiter 
Größe lieferten in’ jeder viel Brauchbares. Schwache Köpfe) werden 
v⸗ keine * ſtark. or, „A 
a? Ab TE “schilas 

Wabrben und Wahrhaftigkeit! — Dabin — Grund⸗ 
2 welches die Wahrheit der Geſchichte als) Uebereinjtimmung‘ Des 


24 


Berichts mit der aͤußern Wirklichkeit, und die Wahrhaftigkeit: des 
Geſchichtſchreibers ald Uebereinftimmung des Berichts mit feiner in: 
nern leberzeugung gebietet. Die Wahrheit bezieht fich auf dad Ob⸗ 
ject 5 Ihr fteht dad Terige entgegen. Die Wahrhaftigkeit bezieht fich 
auf dad Subject; ihr fteht die Lüge entgegen. , Der Unterſchied iſt 
twefentlih und folgenreih. Schwer läßt fich beftimmen, ob der Srrs 
thum oder die Lüge mehr die Geſchichte entftellte und entftelle, 

Ein Ehrenmann fügt nie. Doc oft wird er ein Selbftbetrogener 
Betrüger, Er berichtet und bezeugt (befehwört fogar) Falſches nach 
feinem beften Wilfen und Gemwiffen, wenn er fich felbft täuſcht, oder 
wenn ein Anderer ihn irreführt. Bedarf ed der Beifpiele? Sie fter 
ben -in. jeder Straße der Stadt, auf jedem Blatte ded Buchs, Dane 
cher täufcht fich felbft gern, denn er liebt einen Wahn, der ihn bee 
glüdt, mehr, als eine Wahrheit, die ihn zu Boden drüdt. Einige 
möchten. die Selbfttäufchung vernichten, aber fie legen das Meffer 
nicht hoch oder tief genug anz fie wächst in Gipfel oder Wurzel, 
von Dben berab, oder von Unten hinauf, Viele find irregeführt von 
Yndern 5 zufällig oder abfichtlich, 

Der Yügenfreund betrügt Anfangs mit Bewußtfenn, endlich aus 

Gewohnheit, Die Grebfchmiede der Lügner verdichten ein Ganzes, 
oder feben zum Wahren einen verändernden Umftand, Die feineren 
Arbeiter verſchweigen einen wefentlichen Umftand, oder ftellen das 
Ganze in ein falfehbes Licht. Jene (die Groben) find leichter zu bes 
freiten, als dieſe. Wie viel gibt es Urfachen folchen Betrugs ? Ge- 
zade fo viel ald Gegenftinde des Erdenbefiges, fo viel als Antriebe 
der, Leidenſchaft. Wer wägt, wer zählt fie Alle? — Jedes Aemtchen 
und. Amt, der Pfenning des Zeitungsblatts, fo wie der Louisd’or 
eine? fogenannten Honorare oder Ehrenfoldg, ein Bändchen zur Kette 
geworden, ein boffnunganregendes Lächeln, die frangdfifchen Wörtchen 
Gage und Pension, fo wie die lateinifchen Ausdrücke Salarium und 
Quota — machten und machen aus Giefebichtfehreibern Piigenverbreiter 
und Pügenerfinder, Eben. fo mächtig und oftmals wirft ber Trieb 
von Sieb, Gunft, Lob, Neid, Stolz, Zorn, Daß, Wuth und bie 
Sucht jeglicher Art bis zur Süchtelei herab, Furchtſamkeit vers 
fehmeigt, Heuchelei verdreht, Wohldienerfchaft ſtoͤßt in alle Pofaunen, 
Nirgend befolgt man Eicero'd Ausſpruch: Die Geſchichte muß we⸗ 
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der irgend etwas Falſches zu fagen fih erfühnen, noch irgend etwas 
.. zu fagen ſich nicht erfühnen, 

Oftmals verſtaͤrkt fih das Luͤgenwerk aus Srundfaß, bisweilen 
* es ſogar eine heiligende Geſtalt. Die Welt wolle ja betrogen 
feun, nach ihrem eigenen Sprichwort, fo thue man es denn, ihr zu 
Lieb! Mancher Geſchichts-Irrthum nüge wenigftens der Menge, fo 
‚ erhalte man fie denn darin! Der Wahrheit reines Licht blende allzu: 
ſehr; darum müffe man fie gefchichtlich mit allerlei grünen Schirmen 
oder bläulichen Dünſten umgeben! Die Darfpradhe voller lleberzeugung 
bedrohe den Erzähler allzuftarf, daber müffe er manches bemänteln 
oder verdrehen, um Mehreres von dem Gefchehenen fagen zu fünnen! 
Sey ja doch Hintergehung der Feinde, und Ermuthigung der Freunde 
durch Lüge ein loͤbliches Hausmittel, welches ſchon der erfindungs⸗ 
reiche Ddyffeus im göttergleichen Homeros vielfach brauche und 
probe, um feine eigene Seele und feine Gefährten zu retten. 

Trotz folder Ausflucht und Klügelei bleibt Wahrheit das Grund- 
gefeb der Geſchichte als Menfchenfreundin, und nk ge dad 
——— des eg al Ehrenmann. 


re 

Taten ng Yuxnst Heilfunft der Seele! — Diefek ſinn⸗ 
volle Denkſpruch eines Hellenen enthält nach dem Grundgeſetz die 
erſte Regel der Geſchichte. Sch will fie figüͤrlich erörtern. 

Der Arzt muß vor Allem den Stand der Kranfheit, ihren of— 
fenfundigen und geheim gehaltenen Urfprung erforfehen. ' Er muß jes 
den verfchlimmernden Umftand in feiner Zerftörungsfraft würdigen, 
Er darf fich felbft Fein Uebel verheimfihen, und dem »Leidenden Fein 
Mittel der Erfahrung verfchweigen. “Er darf aus findifcher Scho⸗ 
nung die bittere Arzenei nicht verwerfen, und aus augenblicklicher 
Rückſicht den beleidigenden Rath nicht zurückhalten. Er muß bei 
äußersten Fällen, um das Ganze zu retten, die Abnahme eines Glie⸗ 
des gebieten. Er fol bei beginnender Genefung vor allzuflhnem 
Selbftvertrauen warnen, und bei erlangter Geſundheit die Negel der 
Lebensweife feftiegen. Selbft in verzweifelten Sagen darf er allein 
nicht verzweifeln er muß lindern, wenn nicht beilen. Droht Anz 
ftefung, den Andern mit Gefahr, ihm ſelbſt mit Tod, dann trete er 
unerfihroden, aber befonnen, dem ſchleichenden vder raſenden Hebel 


26 — 


entgegen. Ruft dringend das Leiden der Menfchheit, fo opfere er 
die Tageszeiten der Freude, und ſogar nächtliche Stunden, der Er: 
quidung dem hoben Beruf, Erntet er von der geretteten Menge 
nicht Lohn, nicht Danf, fo ftäble er ſich mit Entfagung und Be⸗ 
wußtfenn. Wer in Armuth und Verfanntbeitnicht frob ſeyn kann) 
wird. ſchwer ein. Volfsarzt, und fehwer ein Gefchichtfchreiber ber 
Wabrbel | Br . starr 

TORE EICHE RER 

Magistra vitae! Meiferin des Lebens! — Diefer ‚Minvolle 
Denkſpruch Cicero's enthält nach dem Grundgeſetz die — Pi 
gel der, Geſchichte. Ich will fie, figürlich erörtern, 

Die Meifterin muß Kleinliches_ verfehmäben, aber * Einfiht 
verfchaffen vondem, was weſentlich Noth thut. Von findifcher Neus 
gierde „und. eitelm Prunkwerk fo ‚fern als von grämlibem Mißmuth 
und rohem Plumpfinn muß fie warnen, leiten, führen, endlich bins 
weifen zum Feitftehn und Selbſtgang. Anziehen ſoll fie durch ein 
liebevoll geöffneted Herz, niemals zurüdftoßen durch ein feindlich aus— 
geſprochenes Gemüuüüth. Nor Allem muß fie von jedem Geſchwür und 
jedem Geſchwürchen fich felbft reinigen, damit die Schüler nicht an 
der Lehrerin fogar fich vergiften. Wenn ihr Ernſt durch Bitterkeit 
fich entwürdigt, wenn ihr Unterricht durch Leichtſinn ſich entweiht, 
wenn ihre Strafe zur Rache entartet, dann ſinkt fie vom Adelſtand 
in, die Semeinheit hinab. Wer nicht eine reine Seele im Buſen fich 
fübft, wird reine Woehrbet als BER und Gejchichtfehreiber — 
He verbreiten. | = 

| Bi | — 
AMiniera di diamanti — Schacht von Diamanten! — Die 
fer, finnvplle Denffpruch eines Italieners enthält im morgenländifchen 
Bild nach dem Grundgeſetz die dritte Megel der — ** * will 
fie figüirlich erörtern, 

Der Schaͤcht unterſcheidet fich AR von Pre * 
Oberfläche, worauf der Gemeine das Taglohn zu gewinnen eilet. Des 
Schachtes Anlage und. Stuͤtze heiſcht größere Einſicht und Umſicht, 
als die, weiteren Gebäude der Höhe. Sein Dunkel muß durch in⸗ 
nere Lichter ſich erhellen, damit der Schritt in die, Tiefe den Gräber 
und Forſcher mit Sicherheit trage. Des Gräbers und Forſchers Bes 
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ſtimmung iff, geheim gehaltene Schaͤte näber zit fennen, und das 
fang verborgene Gut für die Menfehheit zu Tage zu fördern. Für 
dad Steigen in die Nacht muß er lohnen mit Sieber (dem Monde 
des Abgrunde), mit Gold (der Sonne der Tiefe), mit Edelgeitein 
(den Sternen der Unterwelt). Der. Steine Edelfter beweist fih uns 
zergänglicher, unzermalmbarer, unauflöslicher als Alles, woran fich 
der Sterblichen Zerftörungsfraft verfuchtez er gleicher der Weisheit. 
Jedem fremden Werkzeug widerftebend, nur durch fich felbft gefchlif: 
fen, wird "mit reinerem Waffer und Feuer der Brillant. Weisheit 
ift ein geiftiger Diamant, Wer jene nicht höher achtet als ee 
2. als Gefchichtfehreiber * Großes ehe 
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Body of the time! Körper der Zeit! — Diefer ſinnvolle 
Denfipruhb Shakſpeare's enthält nach dem Grundgeſetz die vierte 
Regel der Gefchichte. Sch will fie figürlich erörtern. 

Die Zeit wechfelt die Außengeſtalt und das Geiſtesleben des 
Staates eben fo, wie dad fünffache Alter des Menſchen. Hülflofe 
Schwäche ded Kindes gleicht dem Wefen eines beginnenden Stam: 
mes, welcher als ein verlaffener Waife umberirret an dem’ bden 
Strande des Lebend. Wachfende Stärfe des Knaben ähnelt der Kraft 
einer gewordenen Horde, welche fih mit Muth und Muthwillen am 
fleinen Nachbar verſucht. Blühende Fülle des Zünglings zeigt ſich 
auch im Wirken des herangereiften Volkes, das in kühner Begei— 
ſterung die Gefahren liebt, um den Muth zu erproben. Gediegene 
Kraft des Mannes zeigt ſich auch im geordneten Staate, welcher mit 
klarem Bewußtſeyn feſt den nämlichen Hauptzweck verfolgt. Die 
allmählig fehwindende Stärfe des Greifen erfcheint auch in lang be— 
ftandenen Neichen, welche durch Markkrebs abfaulen ,' oder" durch 
Sturmwind’ abbrechen, oder aus Altersfchwäche in fich felbjt zufam: 
men finfen. — So geht der Menfch, der Staat, die Welt in’ dem, 
was ſie Alle umfängt, im der Zeit, welche als Mutter, Schwefter, 
Draut, Gattin, Todtengraberin und Nichterin der Sterblihen er: 
feheint.» Wer ihr Antlis mit Surchen und Narben, wer ihr Auge 
mir Seuerblid und Fodesmiattheit, "wer ihre Wange mit Nofenroth 
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und Leichenbläffe, wer ihren Rumpf mit: Leib und Glied, wer ihren 
Körper mit Wuchs und Tracht nicht zu zeichnen are fann nies 
mals als Geſchichtſchreiber wirfen, di 


Fable convenue! Maͤhrchen der Hebereinfunft! — & 
nennt. der geiftreiche Sontenelle fpottend die Geſchichte. Aus dies 
ſem Worte will ich ernithaft erörtern die fünfte Hauptregel, daß fie 
niemal fich erniedern dürfe zum Mährchen der Uebereinfunft, 

Zaubergefchichten und Wunderthaten regten ftet8 die Menge mehr 
an, al8 die nüchterne Darftellung einfacher Ereigniffe des Tags und 
ded Jahre. Daher erfannen und verbreiteten die lügenhaften ober 
felbftgetäufchten Sefcbichtfehreiber in allerlei Formen die Mährchen. 
Die Urwelt wimmelte davon in China, Indien und Aegypten zu res 
ligiöſem Zweck. Das Altertbum verfebönerte fie in Hellas und Stalia 
durch Flaffische Tracht. Das Mittelalter gab ihnen in Franfreich und 
Spanien ein eckiges, gothiſches Gewand. Die Neuzeit fiegte von 
England aus, nicht völlig über fie durch echt philoſophiſchen Geift. 
Unfere Tage ftreben auf’8 neue fogar den gelaffenen Deutfchen den 
Wunderglauben wieder zu gebe, Porrbo, der Grieche, zweifelte 
und läugnete. DBaple, der Tranzofe, beftritt und verwarf.: Jedes 
Sabrhundert braucht feinen Pyrrho und Bayle. Nicht jedes Bolt 
iſt fo glücklich, im Sabrtaufend den Seinigen zu finden, 

Webereinfunft umgab allerdings, den Thronfis und Altar von 
Afien mit Gefchichten, welche den ſchärferen Blid nicht aushalten. 
Afrika, Amerika und Polynefien lebten zu zerriffen oder zu unwiffend, 
um Webereinfunft über irgend einen Gegenſtand der Kirche oder des 
Staats zu treffen, Die Uebereinfunft. hält in Europa mande Er— 
zäblung aufrecht, wogegen triftige Gründe ſtreiten. Doch mitten 
unter die Lebereingefommenen oder Verſchwornen trat dort und bier 
Einer, welcher außer dem Bunde mit den ſchwachen Menfchen feinen 
Haltpunft an der flarfen Menſchheit beurfundete, Einzelne Lichter 
mit reiner Flamme find genug, um das Fünftliche Halbdunfel allmäh⸗ 
fig zu Fichten, und fogar die ftodfinftere Nacht ein wenig zu erbellen, 
Rings im Umkreis leuchtende Fackeln erhellen völlig einen Schwarz« 
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bebängten im Mittelpunkt, welcher fein eigenes Lichtchen ausbläst. 
Wenn nur einige Gefchichtfchreiber Wahrheit berichten, fo fann man 
auch die übrigen ald Beitrag zur geheimen Gefchichte des menfchlichen 
Herzens umd Umtriebs gebrauchen. Entdedter Irrthum und entdedter 
Betrug enthalten wichtige Lehren. 

| 2. 

Lucian von Samofata, welcher Attifchen Wis für Lakoni— 
fben Ernft aufbot, um den Lügenfreund fo wie den Ungläubigen 
-meifterhaft darzuftellen, hinterließ einen Aufſatz: „wie man Gefhichte 
fehreiben müſſe.“ Sch finde darin vor fechzehn Sahrhunderten bemerft 
und gerügt ale Mängel der heutigen Hiftoriographen, fo wie auch 
meine eigenen Fehler: Ich gebe einige Hauptfäse: „Seitdem die 
Römer über die Parther einige Siege hinter einander erfochten, ift 
Niemand,/welcher ſich nicht hinfest, um eine Gefchichte der Zeit zu 
ſchreiben. (Gelegenheitäwerfe.) Die Meijten glauben, zum Gefchicht- 
fohreiben eben fo wenig eined guten Raths zu bedürfen, als zum 
Sehen, Schlafen, Efjen oder Trinfen, (Selbftgefälligfeit.) Die Meis 
ften pflegen, anftatt uns zu erzählen, was gefchehen ift, bloß Lob— 
preifungen der Fürſten und Feldberen ihrer Parthei zu geben, bins 
gegen die feindlichen in den Staub zu treten und zu verleumden. 
(Wohldienerfchaft.) Auf die Befchreibung des Schilded, den der 
Cäfar trug, verwandte Einer taufend Zeilen: mitten auf demfelben 
ragt die Gorgone hervor, mit ihren aus blau, weiß und fchwarz 
gemifchten Augen, mit ihrem regenbogenähnlichen Bruftgürtel, und 
ihren geringelten und in dicken Locken gewundenen Schlangen. (Klei= 
nigfeitögeift.) Einer fagte: die Mafchine erfrachte, und die umſtür— 
zende Mauer erdonnerte ringsumber, die Stadt ertünete vor Zuſam— 
menjtoß der Waffen, Alles war ein Getöſe und ein Getümmel, 
(Ziererei.) Vor lauter Begierde im höchiten Grade Attifch zu fchreis 
ben, bat fi Einer beigehen laffen, die Romiſchen Geſchlechtsnamen 
ins Griechiſche umzuſchaffen; darum nennt er den Saturninus 
ſtets Kewnios. (Neuerungsſucht.) Es fehlt auch nicht an Andern, 
die ihren Werfen fo ſchimmernde, vielverſprechende und unmäßig lange 
Vorreden vorfegen, daß man voll Erwartung ift, was für wunder— 
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volle, Dinge nun wohl fommen werden, aber der Körper ihrer Ge: 
ſchichte gleicht einem Anhang. zur Vorrede. (Ruhmredigkeit)e, 
ah ang Pu | —X 
Lucian von Samoſata warnt zuerſt vor den Klippen, welche 
man vermeiden ſoll, dann aber ſpricht er auch von den Mitteln, um 
auf voller See zu ſegeln, und ruhmbekrönt in den Hafen einzulaufen. 
„Ich verlange von einem Geſchichtſchreiber, daß er ohne Menfchen- 
furcht, unbeſtechlich, edel, ein Freund der Wahrheit, und freimüthig 
genug ſey, um, wie der komiſche Dichter ſagt, eine Feige — eine 
Feige, und ‚einen. Kahn — einen Kahn zu nennen. Er ſage nichts 
aus: Freundfchaft, nichts auf Haß, und verfehmweige nichts aus Mit: 
leiden, Scham, noch. Ehrerbietung. Er fey gegen- Alle ein gleichbil⸗ 
liger und gleichwohlwollender Richter, und gebe Keinem mehr, als 
ibm gebührt. Er ſey in feinen Schriften ohne Vaterland, ohne 
Fürſten, keinem Volke zugethan; er lebe bloß unter ſeinen eigenen 
Geſetzen, und ſage uns, was geſchehen iſt, ohne in Anſchlag zu brin⸗ 
gen, was dieſer oder jener von der Sache denke. — Was die Spra⸗ 
che betrifft, fo wünfchte ich, daß er (zumal im Anfange feines Wer⸗ 
fe8) aller Affectation, die Lefer durch fein Feuer zu blenden, und in 
großen Perioden und in einander gefchlungenen Argumentationen mit " 
ſich fort zu reißen, überhaupt aller oratorifchen Täufchungsfünfte fich 
begeben, und dagegen in einem fanften, ruhigen Zone fich vernehmen 
laſſen möchte. : Ge gedrungener und -gehäufter die Gedanken find, 
deſto beffer; der Vortrag aber fen ungefünftelt, der Geſchäftsſprache 
ähnlich. So wie die Wahrheit in Anfehung der Sachen, ſo ſey die 
Klarheit in Anfehbung des Vortrags das Hauptaugenmerf des Ges 
fehichtfehreibers. Er fol fih weder ungewöhnlicher Wörter, noch 
weit bergeholter Redensarten bedienen, aber auch nicht folcher, die 
man nur auf dem Kifchmarft und in den Schenfen hört, Ueberdieß 
ift auch in der Stellung der -Wörter ein Mittelweg zu beobachten; 
fie müffen nicht unangenehm und holpricht klingen, aber auch. nicht, 
wie bei den meiſten Gefchichtfchreibern Unſerer Zeit, im einem Rhyth— 
mus, der beinahe zum dichterifchen Sylbenmaße wird. — Ueberbaupt 
wergiß mie, Daß du nicht fehreibeft, nur von den. Menfchen deiner 
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Zeit gelobt und geehrt zu werden, Tondern habe beftändig die ganze 
Nachwelt im Auge. Arbeite für die, welche nach dir fommen wer: 
den, und verlange Feine andere Belohnung für dein Werk, als daß 
man bdereinft von dir fagt: das war ein Mann von freier Seele, 
der den Muth hatte zu fehreiben, wie er dachte; ein Mann, der nie 
ſchmeichelt, nie Friecht, fondern der Wahrheit immer treu ift. Diefe 
. Belohnung wird jeder Gutdenfende über alle die Vortheile ſetzen, die 
er von feiner Zeit hoffen fünnte, und die von fo kurzer Dauer find.“ 








IN. 
Drama der Menfhheit. 





Hauptanſicht. 


Die Weltgeſchichte iſt eine wiſſenſchaftliche Darſtellung des 
Menſchengeſchlechtes in den Schickſalen, die es als Geſammtheit er 
litt, und In den Kräften, die ed äußerte vom Anbeginne erweislicher 
Nachrichten bi8 auf Unſere Tage. Die wiffenfchaftlihe Form der 
Erzählung ſetzt voraus eine foftematifche Auswahl der Begebenhei⸗ 
ten, eine Fritifche Prüfung ihrer Wirklichkeit, und eine pragmatifche 
Angabe ihrer Gründe und Folgen. Der hohe Zweck diefer Wilfen- 
ſchaft ift, den jekigen und jededmaligen Zuftand der Erde und. des 
Menfchen vollftändig, das ift, aus Urfache und Nachwirkung, zu 
kennen. Der Zwed wird erreicht, wenn man der allmähligen Ent: 
wicklung des Seind und Scheins im Laufe der Sahrtaufende, und 
im Stande aller Erdtheile nachfpürt. Die Spur muß man verfol: 
gen in allen Zeiten und Räumen, von der Macht und Unmacht der 
Staaten, vom Auffhwunge und Rüdfalle der Bildung, von der Ers 
bebung und Erniedrigung der Menfchheit durch Tugenden und La— 
fter, durch Großthaten und Erbärmlichkeiten. 

Die Weltgefchichte, nach ihrer erhabenen Beftimmung behandelt, 
fordert objectiv die Wahrheit als legte Ziel, und fubjectiv die 
Wahrhaftigkeit als erftes Geſetz. Nur diefem untertban, nur jenem 
buldigend, über alled Andere erhaben, prüft fie auf der Wage des 
Mechted dad Verdienſt der fürftlichen Pallüfte und der ländlichen 
Hütten, fo wie den Werth lautherrfchender Kirchen und ſtill beten- 
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der Kapellen. Dadurch wird fie ein glanzvolled Pantheon, ein 
Ebhrentempel für die unbefannten oder mißhandelten Wohlthäter der 
Menschheit. Sie wird ein unbeftechliches Tribunal, ein Zodten: 
gericht über jene erlauchten Verbrecher, welche man im Leben ſchmei⸗ 
cheln und vergöttern mußte, Sie wird ein vielfeitiges Propy— 
feum, eine Vorhalle voll von Bildern für den Weltweifen und 
Weltmann. Sie enthält die verftändlichfte Lehre für alle Völfer und 
Fürften. Von ihr fol! man in Wahrheit mit dem Dichter fagen: 
Geſchichte du Sehende! Vorwelt Verftehende! Mitwelt Ermägende! 
Nachwelt Bewegende! 


Anfangpunft 


In dem Drama der Weltgefchichte erfcheint die Menfchheit lei⸗ 
der nicht immer als eine friedliche Brüdergemeinde, fondern oft als 
eine tobende Comodiantenbande, welche auf dem Erdboden, al einem 
Schauplatze voll mannigfaltiger Scenen, bunte Schidfalwechfel dul⸗ 
det, und große Kraftanftrengungen äußert. Dieß erhabenfte Schau: 
ſpiel von Allen zerfällt in fünf Haupthandlungen. Man überfchreibt 
fie: Urwelt, Alterthbum, Mittelalter, Neuzeit, Unfere Tage. 

Ein Stück, das fortzuleben und bei Meiſterwerken zu ſtehen 
wünſcht, ſoll weder weiter als zum fünften Akte gedehnt, noch fürs 
zer ſeyn. In fünf Akte vertheilt, nicht minder noch mehr, fey das 
Schauſpiel, welches verlangt feyn will und gefchaur, und von Neuem 
gefchaut. Die horazifche Regel, deren pfychifchen Grund noch fein 
Erforfher der menschlichen Seele hinlänglich erörterte, findet eine. 
glüdliche Anwendung auch bei dem Drama der Weltgefchichte, deffen 
faufenderlei Scenen in fünf Afte natürlich zerfallen, ‚Auch erkennet 
der denfende Geift mit Gewißheit, daß der immer anwachfende Stoff 
von Geburt und Todfall der Sahrtaufende ſtets der nämlichen Ein— 
theilung, nur mit veränderten Örängmarfen, fih fügen müſſe. Die 
vorübergegangenen und die heraufiteigenden Menſchengeſchlechter be— 
ginnen nothwendig mit dem Standpunkte der Schöpfungsgefchichte, 
Eben fo nothwendig fchließen fie mit dem Zeitraume, worin ihr Ge— 
ſchichtſchreiber auftritt, und ſeine eigenen Tage gelebt. Nothwendig 
erfüllen Aufſchwung und Rückfall und Wiedergeburt den wechſelvol⸗ 


len und verhängnißreichen Mittelraum. 
J. Schneller IV. 3 


54 | 
| Hauptrichtungen der Urmwelt. 


Die Urwelt eröffnet vielverfprechend das erhabenfte aller Schau: 
friele. Sie beginnt mit dem erften befannten Erdbewohner, genannt 
Adam oder Thon, und fehließt mit dem erften genau befannten Welts 
berrfcher, genannt Korefch oder Sonne, . Die Urmwelt reicht von dem - 
Anbeginne gefcbichtlicher Nachrichten bi8: zum Anfange der Verbin: 
dung Afiens mit. Afrifa und Europa durch das Weltreich des Cyrus 
(vom Sabre X bis 555 vor Chriftus). 


Adam erfchien erft am fechöten und lebten der großen Schö— 

pfungtage, nachdem der unendliche Geift bereit in der Zeit das 
Glanzgebäude des geftirnten Zirmaments aufgeftellt hatte. Schon 
glühte der Feuerball, dem wir Tageslicht und auch Nachthelle ver- 
danfen. Schon ftand die Erde bereit zu dienen ald Königfis, Jagd⸗ 
revier, Werfftätte, Zummelplat, Nuderbanf und Blumengarten. Da 
erft trat auf feine Echaubühne der Vater der Menfchen, durch das 
Machtwort des Allvaters aus Thone geformt, mit Geiſte belebt, in 
ſich ſelbſt den Samen einer Gattung tragend, und für die Geſell— 
ſchaft mit Sprache begabt. Da erft ward die Erzählung und die 
‚Ueberlieferung erlittener Schickſale und geäußerter Kräfte möglich. 
Da alfo beginnt die Geſchichte der Urwelt. 


Aus dem dunfeln Gewirre chaotifcher Geftalten der drei bis 
vier urweltlichen Sahrtaufende erheben. fich einige colofjale Erſchei— 
nungen, nicht im Dämmerlichte bloß, fondern hell beleuchtet. Sie 
griffen nicht nur in das Geſchick einzelner Staaten, fondern fie ent- 
fohieden den Lauf der Welt, und die Nichtung des Geiſtes. Die 
bloße Andeutung verfündet ihre volle Wichtigkeit. 


Eine Menge Erzählungen von der Entftehung des Menſchen, 
der Erde, der Sonne und der Gejtirne waren bald in Umlauf ge⸗ 
fommen. Damit verbanden ſich Sagen von den Schickſalen der ers 
ſten Eltern und Stammväter, von ihrer Verbreiung und Anſiedlung, 
und diefe Sagen verfchmolzen ſich zu dem abentheuerlichen Ganzen 
eines religiüfen Glaubens im Heidenthum, welches weifere Männer 
nicht Öffentlich anzugreifen twagten, aber durch eine geheime Lehre 
zu ordnen und zu reinigen fuchten. So entftand überall neben dem 
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bitten: Unfinne des Pobels die ftille Weisheit der Mofterien, 
woraus fich im Volke Schöpfunggefchichten bildeten. 


Die erften Stammeltern oder Patriarchen nährten und Heideten 
fih einfach; fie redeten und handelten fhmudlos und naturgemäß ; 
“ fie folgten unverdorbenen Neigungen und Trieben; doch verrieth fich 
in ihrem finnigen Wefen die Hoheit Unferer Natur, welche in dem 
ungefünftelten Alter der Patriarchalien ihre Kindlichfeit und Ans 
muth, und innere Vollfommenheit rein ausfprad), 


Bei den Wanderungen und Niederlaffungen der Stammväter, 
die fammt ihren Heerden und Horden durch Böfewichte und Unge— 
beuer bedroht wurden, ftählte fich der urfräftige Mann zum Heros. 
Anfänglich befchränft auf Nothwehr, wandten. fih die Herven allmäh— 
fig zum Angriffe und unternahmen Großthaten und Heerzlige, welche 
durch das Gigantifche und Romaneske eined Herafleds und Simfon 
Bewunderung und Nachahmung erwedten, 


Die unumfchränfte Gewalt ded Patriarchen über feine Familie, 
und ded Herven liber feine Commilitonen veranlaßte in den Urfigen 
der Menfchheit den Defpotifm um fo leichter, da ungeläuterte 
Religionsbegriffe den Glauben an die Gegenwart berrfchender Göts 
ter auf Erden begünftigten; auch war die politifche Defpotie befeftigt 
durch die häusliche, wo Schaaren von Weibern und Verfchnittenen 
den Haudvater an den Anbli der Sclaverei durch perfünlichen Vor⸗ 
theil gewöhnten. 

Ueber diefe tiefe Entwürdigung erbob ſich die mißhandelte Menſch⸗ 
beit an jenen wenigen Drten, wo man den Staat nicht als Eigens 
thum eines Einzelnen betrachtete, wo alfo der Republifanifm 
feſte Wurzel fchlug, und unter mannigfoltigen Gräueln und Thor— 
beiten die Freiheit und Gleichheit und die Urrechte Unſeres Ger 
fchlechtes zurüd forderte. 


l 


- Bolfdleben der Urmwelt. 


Während die Menfchheit ald ein Ganzes in der Urmelt ihre 
Hauptrichtungen durch die Mpiterien, Patriarchalien und Hervenzüge, 
durch den Defpotifm und Republifanifm befam, traf die einzelnen 
Staaten ihr befonderes Geſchick. Eine Eigenthümlichkeit jener 
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Zeit war, daß im Allgemeinen ein größeres Streben — 
rung als zur Annäherung der Reiche ſich ausſprach. 
Iundien, vermuthlich die Wiege unſeres Geſchlechtes, erſann die 
Theorie des religiöfen Emanation - Syſtems, und gründete darauf 
praktiſch die Caſten-Verfaſſung, wodurch es die Stände, die Gefchäfte 
und Gewerbe ftreng abfonderte, und vererblich machte. China und 
Aegyptus, nach dieſem Vorbilde im Innern geordnet und geſondert, 
trennten ſich von der uͤbrigen Welt, weil ſie die Verbindung damit 
als eine Verunreinigung fürchteten. Ein ähnlicher Begriff 
lag zum Grunde bei dem Gottesbunde der Hebräer, welche alle 
Nachbarn als Verworfene, ſich ſelbſt aber als Auserwählte anſahen, 
weil Jeova fie durch eigene Wege von Glück und Drangfal, und 
Sclaverei fogar zu künftiger Herrfchaft führe. Verwandte Ideen 
der Mfonderung von Staaten und Menſchen treffen wir bei den 
Magiern in Medien, und bei den Chaldäern in Babel, aber fie vers 
foren fich bei den Gollifionen und Coalitionen mit dem Reiche Affur, 
welches eine Weltherrfchaft am Euphrat und Tigrid gründete, und 
das volljtändigfte Bild gab des afintifchen Defpotifm’s, vor welchen 
alle Menſchheit in Staub zu verfinfen gendthigt ward, 
Der Begriff einer friedlichen Staatenverbindung vieler Voͤlker 
im Großen entſprang wahrfcheinlich zuerſt in den Köpfen phöniki— 
ſcher Kaufleute, welche eine Conföderation ihrer Städte anordneten, 
und ein Eolonifirungd = Syftem in allen drei Welttheilen, rings an 
den Küften des Mittelmeered, in Carthago, in Gades begründeten, 
Diefe liberale Anficht ging über zur den Griechen, welche das Em— 
pfangene mit größerer Urbanität verbreiteten in Anatolien, Hellas, 
Unteritalien, zu Waffer und zu Lande. Das Fleine Nom legte durch 
verftändige Stammverbindung den dauernden Grund zur Ffünftigen 
Größe und Weltherrfchaft. Der Norden und Welten von Europa, 
der Süden und Welten von Afrifa, der Norden und Dften von 
Afien blieben in den Sahrtaufenden der Urwelt a: uns 
befannt, 


Geiftesentwidlung der Urmwelt. 


Außer dem Weltlaufe und dem! Staatengefchide zieht Uns in: 
der Urwelt vorzüglich die Geiftesentwicdlung an. "Sie begann damit, 
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daß Gefühl und Gedanfe durch Ton hörbar, und fichtbar durd 
Schrift ſich verfinnlichte. Anfänglich erfchien der Sterbliche an dem 
dden Strande des Lebend, wie ein von den Göttern  verlaffener 
Waife, auf weichen ein fürchterliched Heer von Geftalten in Lüften - 
und Warfern mit taufend Waffen feindlich zielte. Der ungefellige 
Wilde zeigte fich geängftigt und ſchwach, zügelloß und frech, bis die 
Natur ihn zum brüderlichen Vereine führte, bis die Geſellſchaft dem 
Eigenwillen Gränzmarken ſehte, bis die Ehe die verwilderte Luſt be⸗ 
zähmte, bis endlich die Kunft auf die dunkeln Kerkerwände unſerer 
Erde das freundliche Licht eines lieblichen Bildes warf. 

Lange erhielt ſich die patriarchaliſche Einfalt und Sitte, wo der 
Pater mit feinen Söhnen und ihren Bräuten, mit feinen Töchtern 
und ihren Männern unter seinem Baumdache weilte, und mit der 
friedlichen Heerde in Einem Gehäge haufete. Allmählig ſonderten 
fib Familien und Stände, und der urfräftige Menfch veredelte fich 
in Wort und That, in Blick und Sinn, bis er in romantifch, naiver, 
Ritterlichkeit über den Pöbel fih erhob, und eine — 
unter den Kampfgenoſſen errang. 

Allmählig erblühte die Kraft der Einbildung, — die ** 
ſchöne Seele aus dem Sinnenfchlafe erweckte, und den Gedanken als 
einen willkommenen Fremdling auf die heitere Stirne führte. Nun 
wurde die verſchämtere Begierde zum überlebenden Verlangen und 
zum Bunde der Gemüther erzogen. Endlich ſtellte ſich der Weiſen 
Weiſeſtes, der Milden Milde, der Starken Kraft, der Edlen Anmuth 
und Würde, zu einem einzigen Bilde vermählt, in den Lichtglanz 
der Gottheit. Mit dem Bilde der Gottheit ward der Menſch über 
ſich felöft erhöht. Test ward der Naturtrieb und die Leidenfchaft 
untertban dem Geſetze und der Pflicht. Jetzt wog man mit irdiſchen 
Gewichten die Kräfte der Natur, welche im Menſchen einen Herrn 
anerkannte, ſeine Feſſeln liebte, und unter ihm aus ihrer Verwilde— 
rung prangend ſtieg. Jetzt zauberte der Menſch ein idealiſches Reich 
der Gerechten, hoffend und vertrauend in die Nacht der Zukunft, um 
zugleich das moraliſche Ebenmaß in den großen Weltlauf zu tragen. 
Die Kunſt, die Wiſſenſchaft, und die Religion ſtimmten den erſten 
Dreiklang zur Harmonie der folgenden Jahrtauſende. 

Die Frauen erſchienen ſchon in der Urwelt erhoben bis zur 
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Wurde der Weiblichfeit und des Mutterftandes, aber auch bereits 
entwiürdigt zu Buhlerinnen und Spielzeugen. Die Vatergewalt 
erfannte fihon da8 gerechte Maß der Vernunft und Milde, ſchritt 
aber auch in die Gebiete der Wilführ und des Schredend. Die 
Erzeugung ging fort nach thierifchen Antrieben, und artete aus in 
wilde Wuth, doch anderswo unterwarf fie fih den Regeln der Sitte 
und ded Anftandes, wodurc einzig das häusliche Glück (die Grund» 
Sage des öffentlichen Wohld) gedeiht. Die Erziehung gründete fich 
auf die Macht der Beifpiele, oder die Kraft der Grundſaͤtze; fie 
verdarb oder adelte den Charakter; fie ftärfte oder ſchwächte den 
Geiſt; fie verhärtete oder verweichlichte den Körper. Knecht und 
Magd waren. oft Schaven oder Sclavinnen herriſcher Launen und 
Lüfte; bisweilen galten fie ald Glieder und Kinder der Familie, 
welche für das gemeinfchaftliche Erbgut ihre mannigfaltigen Arbeiten 
vollbrachten. Das Gemälde der Menfchheit in diefen wichtigen La— 
gen und Formen ftellt fi) dar anziehbend und überrafebend und lehr— 
reich in den 3429 Fahren, welche die größten Zeitrechner in der Urs 
welt zwifchen Adam und Korefch fegen. 


Uebergang. 


Alles, was wir zu einer Epoche oder Srängnert der Sefchichte 
fordern, nämlich zum Endpunkt und Anfangpunft zwifchen zwei Zeit: 
räumen oder Perioden, vereinte fib in dem Manne, welchen die Me- 
doperfer Korefch, die Hellenen Küros, die Römer Cyrus nennen. 
Er wirkte erftens entfcheidend, zweitens urplöslich, drittens weitum— 
fojfend in dem Naume, viertens endlich Jangdauernd in der Zeit. 

Cyrus bezeichnete jenen Moment, wo größere Zuverfäßigfeit 
in. der. Erzählung beginnt. Vor ihm find die, Nachrichten nur frage 
mentarifch, oft mwiderfprechend, ‚fehr oft unverbürgt, meiſtens fabel- 
baftz mit ihm höret die mythifche Zeit fammt ihren Sagen und 
räumen auf. Der Charafter der Urwelt war eine gänzliche Abfons 
derung der Völker von einander, und ein Fortfihreiten in der Bil: 
dung auf eigenen Wegen, ohne die Erfahrungen anderer zu nüsen, 
‚ohne auffallenden Staatszufammenhbang zu gründen; dur Cyhrus 
trat die Welt in Verbindungen, welche für jeden Denfer viel be— 
merfbarer waren; er vereinte die friedlichen Volkerſtämme Mittels 


39 


und Vorder-Aſiens zu der Kraft eines einzigen Weltreiches. Er er: 


bob die unterjochten Pafargarden oder Perfer zu Herrfcbern auf dem 
Seftlande und in den Gewäffern. Er gründete für Jahrhunderte 
einen Staat, in welchem ſich der Landbau und die Gewerbe, der 
Geſchmack und der Luxus, das Können und Kennen, das Wiſſen und 
Denfen nach vrientalifcher Sitte entfaltete. Er legte defpotifch den 


. Grund ‚zur Befiegung des monarcijchen Aeguptend, und zum Kampfe 


gegen das republifanifchbe Land der Hellenen. Koreſch it alfo mit 
Recht der Abfonderungspunft, und dennoch das Des ar ai 
swifhen. Urwelt und Alterthum. 


Hauptrihtungen ded Alterthums. 


Das Alterthum reicht von dem Anfange der Verbindung Afiens 
mit Afrifa und Europa durch das Weltreich des erften genau befanns 
ten Weltherrfchers, genannt Korefch oder — Sonne, bid zum großen 
Rückfalle der europäifchen Menfchheit durch die VBölferwanderung, 
welche das getheilte Römerreich zertrümmerte (vom Sabre 555 vor 
Ehriftus bis zum Sahre 595 nah ihm). Im Altertbume bewährte 
fi) die volle Kraft unſeres Geſchlechtes, welches feine Hauptrichtuns 
gen durch die Medoperfer, durch die Hellenen, durch die Nümer, 
durch die Germanen, und durch die Shriftianer erbielt. * 

Der orientaliſche Deſpotiſm, befeſtigt und geheiligt ſogar durch 
mehr als Ein Jahrtauſend, bedrohte die zwei benachbarten Welts 
theile. Er ftrebte nah einer Anhäufung zinsbarer Provinzen, ohne 
auf ihre Annäherung zu finnen, Afia, fein Geburtland, fehien ihm 
nicht zu genügen; er wollte auch Afrifa und Europa verfchlingen. 
Er bewies bei äußerem Prunfe die innere Unmacht, als das coloffale 
Medoperfien unter feinem König der Könige einem Kleinen Hess 


reshaufen rüftiger Europäer unter Alexandros erlag. 


Die Thaten der Hellenen ertbeilten allen folgenden Geſchlech— 
tern eine ewig denfwürdige Lehre, Sie bewiefen, man fünme Menſch 
und Held zugleich ſeyn, die Künfte des Friedens mit den Arbeiten 


des Kriegs vereinen, die Zartheit de Gemüthes mit der Stärfe des 


Muthes paaren, und die Monarchie durch Republifanifm, das ift, 
die Uleinherrfchaft durch da8 Gemeinweſen mäßigen. Viele Yander 
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‚erhielten Kinfte, doch die Kunft lebte nur durch die Hellenen ; ihre 
Meiſter durften bilden, wo die Weltſtlrmer zerſtörten. 


Die Römer zeigten eine ununterbrochene Reihe von Kämpfen, 
| Schlachten und Siegen, eine männliche Ausdauer in allen Schickſal⸗ 
wechſeln, eine allmählige Annäherung eroberter Länder durch weiſe 
Strenge, und eine Weltherrſchaft, welche fänger als jede andere 
Troß inneren Stürmen und Außerem Andrange durch charaftervolle 
. Stärfe beftand. Die Stadt an der Ziber zeigte alle. Schönheiten 
und alle Schreden der Monarchie, Ariſtokratie, und Demokr tie; 
Balerind Publicola und der Decemvir Appius, Cato und Berres; 
Nero und Marcus Antonius fteben, einander. gegenüber; oft wlthete 
finnfos der Pöbel, bisweilen handelte finnvoll das Volf, Bei dem 
Hömer verwandelte ſich die urfpriüngliche Wildheit in Kraft,’ Kraft 
in Feinheit, "Feinbeir in Schwelgerei, Schwelgerei in Unmacht, und 
Unmacht führte zur Vernichtung. EEE EN 

Die Germanen verrietben ald Barbaren oder Wanderer, und 
als beftändige Sremdlinge in ihren Jagdgebieten einen Hang zu Frei⸗— 
beit und Krieg, welcher ihre Bildung, aber auch ihre Beſiegung 
unmöglich machte. Ste bedroheten ald Jäger und Hirten in einer 
Reihe von Sahrbunderten die Städtewelt, mit Ueberfall und Zerftös | 
rung, ohne bie Künfte derfel ben zu fennen oder zu winfchen. Sie 
bewahrten im unſchuldiger Rohheit bei fpäten Genüſſen des Jüng— 
lings die unörfehöpfte Mannkraft, um dem entnervten oder verweich— 
lichten Stiden ein rüftigeres Befchlecht zu fenden. Fühllos für die 
Lafter und Zhorbeiten der Roͤmerwelt bfieben fie auch unzugänglich 
für ihr Schönes und Gute. 


Die Shriften, eine unter dem Namen Chriftianer anfangs 
verachtete Secte, verbreitete fich in drei Welttheilen durch eine Be— 
geifterung, welche im Gefühle ihrer Unfchuld, und bei den Yualen - 
ihrer Verfolgung wuchs. Sie brachten mit ſich inbaltfehwere Ay 
von einer allgemeinen Menfrhenverbrüderung, von einer völligen 
Gleichheit vor dem Throne des Almüchtigen, von einer Gemeinſchaft 
der Güter, wenn nicht auf Erden, wenigſtens im Himmel. Ihr 
Grundgeſetz der Liebe, richtig aufgefaßt, und redlich angewandt, 
mußte den Deſpotiſm und Sclaverei, auch die Eroberungſucht und 


——— 4 
Weltſtürmerei zerftören, aber die Menfchheit war halb zu ſchlecht, 
balb zu roh, um Gottes Wort zu hören und zu bewahren, 


Bolfdleben im Altertbume F 


Das Staatengefchic im Altertbume nahm einen gleichformigern 
Gang, da eine Reihe von Weltreichen entftand, welche ihre Rich— 
tungen den einzelnen Ländern aufzwangen. Vier Weltreiche, jenes, 
welches vom mittlern Aften ausging; jeneß, welches im üftlihen Eus 
ropa fich begründete; jenes, welches den Sit auf den fieben Hügeln 
auffehlugz und jenes, welches den Standpunkt in den Jagdgebieken 
und auf den Waidepläßen der Hyperboreer umhertrug, entſchieden 
dad Schickſal aller befannten Staaten, welche entweder freiwillig 
fi Wanfchmiegten, oder im ungleichen Kampfe den Muth und die 
Kraft zum Widerftande verloren, 

Medoperfien überließ die weiten Gebiete vom Hellefpontos 
bi8 über den Indus der Willführ von Satrapen. Der weichliche 
Babplonier und Friegerifche Meder, der fanfte Sonier und der men— 
fchenfreffende Caucaſier, der milde Inder und der raube Hirfane, der 
fehwelgerifche Lydier und der arme Gedrofe, der muntere Parfe und 
der finftere Aegypter mußten den Launen gehorchen von Fremdlins 
gen, welche man aus den fernen Hoffigen zur Beſchatzung und Aus: 
bebung fandte. 

Die Griechen berrfchten mit Humanität, oder wenigſtens mit 
Urbanität vom adriatiſchen Meere bis in die Gegenden des Indus. 
In den Monarchien, die ſie ſtifteten, wehte ein republikaniſcher Geiſt, 
und wenn fie auch bei Wollüſten entarteten, fo war Laſter und 
Thorheit durch Geſchmack gemildert. Sogar dort, wo ihnen Tugend 
mangelte, berrfchten fie fanft durch ihre Sitte. Syrien unter den 
Seleueiden, und Aegypten unter den Ptolemäern hatten Zeiträume 

‚von Größe und Wohlftand. 

Die Römer bielten das ſüdliche Europa bi8 an den Rhenus 
und Ifter, das weftliche Aſia bis an den Euphrates und Zigris, das 
nördliche Afrifa bis an die Sandwüften unter gleichförmigem Kriegs: 
zwange und Geſetz. Hatten fie unter Confuln der -widerftrebenden 
Welt einen ewigen Krieg angefiindigt, fo gaben fie unter Imperato— 
ven dem unterworfenen Reichen einen arbtzigjäbrigen Srieden, deffen 
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ſich niemals, ſo weit die Gefchichte reicht, die gebildete Menfchheit 
erfreute. Veji, Corinth, Carthago, Numantia, Serufalem fielen in 

Schutt durch roͤmiſche Waffen, aber Hunderte von Städten erſtanden 
durch romiſche Baukunſt. 

Die Germanen, Sarmaten und Skythen — den Nor⸗ 
den von Europa und Aſia, wo keine abgemarkten Reiche beſtanden, 
da der Nomadenzug plötzlich die Horden irgendwo anhäufte, bis es 
die Hirten und Jäger gelüſtete, mit Weib und Kind, und Vieh und 
Sclav reichere Waideplätze und Jagdgebiete zu ſuchen. Das We— 
nige, was ſie von Ackerbau kannten, war ihnen zu mühſam und zu 
verächtlich, um darauf das Syſtem eines ſtehenden Staates zu 
gründen. 

Indien rettete nicht überall feine Unabhängigkeit gegen die An⸗ 
griffe der Nachbarn, aber e8 bewahrte auf feinen glüdlichiten Gefil— 
den die ererbte Urweisheit in den Büchern des Sansfritt, wie in 
einem gebeimnißvollen Grabe, China bildete ein abgefondertes Staat: 
fuftem, und berrfchte an der Gränze ſeines Welttheils. Arabien 
und Aethiopien blieben faft ganz unbefannt. Carthago verlor mit 
der Herrfchaft dad Dafepn, 





Geiftesentwidlung des Alterthums. 


Ideale aller geſelligen Tugenden, ſo wie Modelle für alle bil— 
dende Künſte erhielt die Menſchheit ſchon im Anfange des Alter— 
thums. In der Mitte wurden Geſelligkeit und Kunſtfleiß weithin 
verbreitet. Am Ende waren fie durch eine oͤſtliche Umwälzung kirch— 
li) verändert, und durch einen nördlichen Hereinbruch ‚Kriegen 
bedroht. — 

Der herrſchende Medoperſer raffte die Cultur ſchnell — 
von den beſiegten Sclaven zur Befriedigung feiner Lüfte, Der füm: 
pfende Hellene fuchte- fie auf einem eigenen mühfamen Wege langfam 
zur VBerfchönerung feines Lebens. Der niedergetretene Wegupter 
‚verlor die tiefgewurzelte unter dem Drude ausländifcher Defpoten 
nicht völlig. Der handelnde Carthager trug fie mit Faufmännifcher 
Klugheit an den Küften ded Meeres umher; er fuchte nur Güter, 
aber Gutes Fnüpfte fi an fein Shhiff. Der aufftrebende Römer 
lernte Die Anfänge der Cultur mit befonnener Prüfung und Aus: 
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wahl von den Nachbarn, aber unter feiner Herrfcbaft gewannen Les 
bensgenuß und Geiftesentwidlung den ausgedehnteften Raum. Die 
eifrigiten Chriftianer, welche Entfagung und Ertödtung ftreng fors 
derten, fahen mehrere Theile, und bisweilen das Ganze der Eultur 
als fündig, verführerifch und gefährlih an. Die Germanen abneten 
in ihren feuchten und dunfeln Wäldern nichts von den Ffünftlichen 


und verfünftelten Genüffen, welche fie bei ihren Einfällen in Stadt 
| und- Land lieblo8 zerftörten. 


Die Religion oder Heilsordnung, —— den größten Einfluß 
auf die Cultur der Völfer äußert, beftand in den verfcbiedenften For— 
men. Die Juden befannten die Unität, die Magier den Dualifm, 
die Chriftianer die Trinität, alle übrigen den Polptheifm, welchen 
der denfende Aegupter grotesf fumbolifch und der geſchmackvolle Hels 
fene ideal anthropomorphiſch bezeichnete. 






Der Medoperfer verehrte einen einziges; GR 1 einer zweifa⸗ 
chen Natur unter dem großen Bilde des SP if Der Aegyp⸗ 
ter fniete vor hunderterlei Göttern unter den Enmbolen und Fleins 
lichten Bildern von Thieren und Pflanzen. Der Inder dachte fich 
in der Gottesnatur die fehaffende, die erhaltende, die zerftörende 
Kraft abgefondert. Der Grieche ward ein Lehrer der Abendländer, 
indem er die Urfräfte der Natur ald der Gottheit vielnamiges Abs 
bild durch die ſchoͤne Menfchenform perfonifieirte. - Auch die Römer 
und Germanen huldigten mit wenigerem Kunftfinne diefem anthros 
pomorpbifchen Polytheiſm, welcher in der Hauptfache ein Schauges 
pränge und Dpferdienft war, aber auch durch die Unfterblichfeitlehre 
auf Pflichtgefühl und Sittlichfeit einigen Einfluß, zwar oft nach ganz 
irrigen Anfichten, äußerte. Der Chriftianifm befeftigte die Lehre, 
daß die zweite von dem drei Perfonen der Gottheit in menfchlicher 
Geftalt auf Erden lebte, lehrte, litt, farb und auferftand; feine 
ſchoͤnſte Eigenthümlichfeit beftand darin, daß der Inhalt und dad 
Wefen feines Geſetzes auf Liebe und Frieden drang. Der Fetifchifm 
beitand grell in dem ungefchichtlihen Norden: Afiens und Europa’, 
auch in dem eben fo ungefcbichtlicben Süden Afrika's; er entfernte 
fih nie ganz aus den reinern Spftemen, denn überall nahm man 
no Theile der Schöpfung für den Schöpfer felbft. 


.’% 
* * 
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er oo tbebergang. 


Zur Gränzmark zwiſchen Alterthbum und Mittelalter fesen wir 
die Völferwanderung. , Entfcheidendeg, Urplötzliches, Weitumfaſſendes 
in dem Naume, und Langdauerndes in der Zeit kam von ihr. Schil— 
fer ſagt von ihr, unübertrefflih: „Sie machte Raum auf der Welt: 
bühne. Die feytbifche Wüfte öffnet fib, und gießt ein rauhes Ges 
Schlecht über den Deeident aus. Mit Blut ift feine Bahn bezeich- 
net, Städte finfen hinter ihm in Afche, mit gleicher Wuth zertritt 
es die Werke der Menſchenhand, und die Früchte des Ackers; Peſt 
und Hunger holen nach, was das Schwert und Feuer vergaßen. 
Alle Künſte der Schönheit und der Pracht, der Ueppigkeit und ‚er 
feinerung gehen unter; foftbare Denfmäler, für die Eiwigfeit gegelins 
‚det, finfen in den Staub, und eine tolle Willfür darf in dem feinen 
Nüderwerfe einer geiftvollen Ordnung wühlen. Cine wüſte Finfter- 
niß breitet ſich Über ‚den weiten Brandftätten aus. — Unverrüdt, 
ald wäre er noch am fodanifchen See oder auf falifcher Erde, und 
unverfucht von den Gaben, die’ der unterjochte Römer ihm anbietet, 
bleibt der Gothe und Fraͤnke den Geſetzen getreu, die ihn zum Sie⸗ 
ger machten; zu ſtolz und zu weile, aus den Händen der Unglückli— 
chen Werkzeuge‘ ded Glücks anzunehmen. Auf dem Afchenbaufen 
eömifcher Pracht breitet er feine nomadifchen Gezelte aus, baͤumt den 
eifernen Speer, pflanzt ihn vor den Richterftühlen auf, und felbft 
das Ehriftenthum, will es ander den Willen feffeln, muß das fehred- 
lihe Schwert umglieten. Hart ftößt die Herrfehfucht mit der Frei- 
beit zufammen, der Ttotz mit der Feftigfeit, die Lift ftrebt die Kühn: 
beit zu umftriden, das fchredliche Necht der Stärfe kommt zurüd, 
und Sahrhunderte fieht man den rauchenden Stahl nicht erfalten. 
Eine traurige Nacht, die alle Köpfe verfinftert, hängt Über Europa‘ 
berab, und nur wenige Lichtfunfen fliegen auf, das nachgelaffene 
Dunkel defto fchredlicher zu zeigen. — Alle fremden Hände entfernen 
ſich von dem rohen Sohne der Natur. Berbrochen werden die Brük-⸗ 
fen zwifchen Byzanz und Maffilien, zwiſchen Alerandria und Rom; 
der ſchüchterne Kaufmann eilt beim, und das ländergattende Schiff 
liegt entmaftet am Strande. Eine Wüfte von Gemwäffern und Ber: 
gen, eine Nacht. wilder Sitten wälzt fih vor den Eingang Europens 
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bin, der ganze Welttheil wird geſchloſſen.“ Aus diefen Gründen ift 
die Völferwanderung der Abfonderungpunft und dennoch das Ver: 
bindunaglied zwifchen Alterthum und Mittelalter. 


Hauptrichtungen des Mittelalterd. 


Das Mittelalter reicht von dem großen Rückfalle der europäis 
fhen Menfchheit durch die Völferwanderung, welche das getheilte 
Mömerreich zertrümmerte, bis zur allgemeinen Wiederbelebung des 
Menfchengeiftes feit Amerika's Entdedung, welche der Kirchenverbef: 
ferung voranging (vom Jahre 395 nad Ehriftus bis 1492 nach ihm). 
Niemals erfchbien in größeren Gegenſätzen unfer Gefchleht, welches 
durch die Völferwanderung, durch Byzanz, durch das Chalifat, durch 
das Papftthbum, und durch die Regeneration feine Hauptrichtungen 
befam. - Je 

Die VBölferwanderung führte gegen Süden ganze Stämme 
wandernder Hirten, und viele Horden nördlicher Fäger. Sie über- 
wältigten unter Alarich das weltbeherrfchende Rom, unter Attila die 
Brüden des Iſter's und Rheines, unter Genferich die Schiffswerften 
Carthago's, unter Dſchengis das wolluſtathmende Perfis, unter Sa: 
fadin die Gräber ägyptiſcher Vorwelt und dad heilige Grab, unter 
Timur den wundervollen Indus und Ganges, unter Mohammed H. 
die Pforte zwifchen Europa und Aſia. Die Mitwelt mußte vor der 
Wuth der angedrohten und durchgeführten Zerflörung erbebenz; die 
Nachwelt erlag unter dem Drude des begonnenen und vollendeten 
MWiederaufboues. Was die Barbaren bildeten, trug wenige Spuren 
des alterthümlichen Geiſtes; fie erfchufen in roher Freiheit, mit wils 
der Kriegsluft eine abentheuerlihe Drdnung, welche gemwaltthätig 
mehr als taufend Fahre fih im Fauftredhte behauptete, und dem 
wieder semporarbeitenden Menfchenfinne faft unüberfteiglihe Schran: 
fen feste. 

Byzanz dffnete eine Zufluchtftätte den verfehüchterten Künften, 
und den unmächtigen Geſetzen; beide verioren ihren früheren Adel, 
doch nährten fie in der Bruft einzelner Weifen Gedanfen und Ge: 
fühle, beiferer Zeiten wertb. In Byzanz glühten bei Künftlern und 
Denfern Funken jenes überirdifchen Feuers, das Berftandeslicht und 
Öeifteswärme verbreitet, Doch Eonftantinopel ward Stambul, die 
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Sophienfirche eine Mofchee, und Juftinians Pallaft das Serail eines 
Sultans, 


Das Chalifat durchlief feine Sturmperiode, um die (heilig 
gepriefene) Sahne des Propheten von Mecca und Medina bis an den 
Sarartes und Ligerid zu tragen. Feſt gegründet in dreien Welt: 
theilen zerfplitterte e8 in die Trümmer von Cordova, Cairoan und 
Bagdad; doch gab ed vereinzelt in jedem Welttyeile ein hohes Mus 
fter fürperlicher und geiftiger Bildung. Hierarchie und Defpotie, 
das ift, Priejterberrfebaft und Willfürlichfeit, fehloffen überall einen 
feften Bund, deffen Verderbniß die gebildeten Chalifen überlebte, und 
in ihren rohen Nachfolgern fich verftärfte, Der Chalif wurde Suk 
tan, daß ijt, der Statthalter Zwingherr. | | 


Das Papftthbum ging von den drei Fdeen au, daß Chriftus 
wirflicher Gott, und Petrus Chrifti Statthalter, der römifche Bi: 
febof aber Stellvertreter von beiden fey. Daraus entftand das ver: 
wicelte Syftem einer geiftlich= weltlichen Macht, welche binde und 
föfe, den Himmel Öffne und zufchließe. So erfchienen die heiligen 
Väter bei Königen und Kaifern, bei Zürften und Völfern zuerft als 
Mathgeber, dann als Vermittler, fpäter ald Schiedrichter, endlich als 
Oberrichter auf ihrem heiligen Stuhle unter dreifacher Krone. Sie 
benußten Kunft und Wiffen zur Verftärfung des Glaubens; zu Kaͤm⸗ 
pfern deffelben maihten fie hundert Tauſende unter dem Siegespa⸗ 
niere des Kreuzed. Sie bewachten die Lehre prätorianifch durch die 
Drden der Mönche, und inquifitorifch durch die Zortur und Auto da 
Te, das ift, Folterbanf und Scheiterhaufen. Klein war der Umfang 
des Kirchenftaated, aber die Kirche wollte einen Staat bilden in je: 
dem Reiche, 

Unter Sammerfcenen aller Art begann endlich Europa's geiftige 
Wiedergeburt in den Köpfen einzelner Künftler und Denfer. 
Die Kunft feimte wieder frifch aus den alten Wurzeln des elaffifchen 
Bodend. Das erwärmende Feuer der Dichter warf einige Strahlen 
in das Dunfel des Verftandes, welcher nun das Altertbum in feinen 
Truͤmmern erforfehte, Gefes und Ordnung wieder herftellte, die wun— 
dervolle, fehnelle, taufendfältige Malerei der Gedanken erfand, mit 
einer Nadel den Weg in den unbefannten Weiten ded Meeres fuchte, 
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eine neue Welt entdeckte, und durch fie Denffraft und Gewerbfleig 
in der alten belebte. 


Bolksleben des Mittelalters. 


Die eigentbümlichen Grundzüge der Menfchennatur, Werftand 
und Vernunft, äußerten geringen Einfluß auf das Gefhid der Staa: 
ten im Mittelalter; eine blinde Kriegswuth entfchied ihre Kraft und 
Unmacht, ibr Dafeyn oder Nichtfeyn. China gab im öftlichen Afien 
den erften Anftoß zur Völferwanderung, und erlag felbft unter den 
legten Erſchütterungen derfelben. Indien flüchtete mit Mühe die 
Weisheit der Urväter in einige feiner paradiefifchen Thaler, Iran 
fiel, nah dem Sturze feiner Chalifen, als eine Beute nördlicher 
Schäferhorden in eine Reihe von Gräuelfeenen, Anadoli mwechfelte 
nur die Namen und den Charakter feiner Bedrüder, Syrien und 
‚ Palaftina wurden Sahrhunderte lang der Zummelplag für die Käm— 
pfer de8 Kreuzes und des Halbmondes. Die Landenge von Suez 
diente ftet3 als Heerweg zum Anfalle der zwei benachbarten Welt: 
theile. | 

Arabien änderte die Geftalt der Welt, ohne ſich felbft weſent⸗ 
lich) zu verwandeln. Aegypten in Knechtfchaft ſah an dauernden 
Denfmalen mit Befchämung die Zeugen verlorner Grüße. Aethio— 
pien fandte Schwärme von Wüthrichen nach allen Seiten, und ers 
bielt endlich an feinen Küftenländern eine gebildete Umzäunung. 
Sarthago erhob fih noch Einmal, um noch Einmal fehredlicher als 
jemald zu fallen. Nordafrika erhielt durch Sarmaten eine Regie: 
rungform mit Alloden und Feuden, das ift, Aigen und Lehen; Sa: 
racenen gaben ihm eine neue Religion mit Unität der Gottheit, und 
Pluralität der Weiber; die Osmanen "endlich verwandelten es in 
ein Syſtem von Mamelufen und Piraten. Die Meerenge von Gi⸗ 
braltar diente zur Leberfahrt den Kriegäfchiffen der zwei feindlichen 
Welttheile. | 

Am Anfange und am Ende ded Mittelalter herrſchte Spanien 
durch Chriften, zuerft durch ketzeriſche Gothen, zuletzt durch rechtgläus 
bige Caſtilier; zwifchen beide fiel die Herrfchaft der ungläubigen, 
aber wilfenfcbaftlihen Mauren. Das Weich der Franfen verbreitete 
fi) über Gallien, Stalien und Germanien; nach gelöfetem Bunde 


48 


beftanden. die getrennten Staaten in. beftändiger Zmietracht.. Brise 
tannten befeftigte nach mehrmaliger Unterjochung feine Unabhängig: 
feit, und legte in Gräueln und Unthaten die Grundlagen feiner Frei= 
beit, ©ermanien zeigte zuerft das Allodial-Syſtem und die Feudal⸗ 
Anarchie; endlich gab es das Bild einer Confbderation im Ganzen, 
einer Monarchie im Großen, und des Nepublifanifm’s im Klemmen. 
Helvetien verbannte gänzlich die Monarchie aus feinem Syſteme der 
Bundedgenoffenfchaft und des Gemeinweſens. Italien zeigte alles 
Gute und Böfe der bierarchifchen, monarchifchen und republifanifchen 
Berfaffung zu Rom, Neapel, Venedig; ed hatte barbarifche und po— 
ficirte Negierung völlig entwidelt. Griechenland ward Türkeiz das 
Chriftentbum wich bier dem Mohammedifin, die 3 
der Verwilderung. Die Straße von Byzanz und Stambul verband 
die Enden zweier Welttheile in Ein Neid), 

Der Norden von Europa und Aſien entfandte ‚breierlei Herr— 
fehervölfer; die Normänner friegten als Seeräuber und Landverwü— 
fter; die Turkomannen erfegten mit immer neuen Horden ‚den Uns 
tergang früberer Stämme; die Mongolen endlich gründeten durch 
unerbörte Abfcheulichfeiten das größte aller bis jest befannten Welt: 
reiche. Der Sentralpunft der Staatpolitif ward im Mittelalter öfter 
verrückt; zuerſt befand er fih in Byzanz als dem zweiten Nom, 
dann in den drei Trümmern des carolingifchen Staates, und in den 
drei Trümmern des chalifatifhen Neiches, fpäter auf dem Stuhle 
des heiligen Peters und in dem Feldlager zu Samarfand, endlich 
ward er dur die Osmanen an dad öftlihe, und durch die — 
an das weſtliche Ende Europa's gerückt. 


Geiſtesentwicklung des Mittelalters. | 


Der Verftand als Erfenntniß der Äußeren, und -die Vernunft 
als Anfchauung einer innern Welt zeigten fih im Mittelalter höchſt 
unvolfommen. Kunftfinn und Religion, diefe Anfänge aller höheren 
Bildung, befamen die verfebrtefte Nichtung. 

Die Barbaren der Völferwanderung, gewohnt und gezwungen 
zu wilden Kriegsfcenen, ftürmten fühllos hinweg über das Sanfte 
und Schöne der Natur und Kunft. Byzanz brauchte die Künjte 
nicht als Beglückerinnen geſammter Välfer, fondern als Buhldirnen 
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einzelner Reichen; in der niedrigen Beſtimmung verloren fie ihren 
boben Adel. Das Genie einiger Ehalifen, die Phantafie der Araber, 
und die Talente der Mauren belebten jenen Kunftfinn, welcher Trotz 
dem Abentheuerlichen und Einfeitigen höhere Ideen von Erziehung, 
Bürgerrecht und Menfchenbeftimmung im Morgenlande veranlaßte, 
Der Kunftiinn fand Schuss und Schirm im Abendlande bei den 
Päpften, welche damit das Sinnliche der Religion ausfchmüdten, 
die Tempel der Heiligen zierten, und den eigenen Thronſitz verherr: 
lichten. Was den heiligen Stuhl umgab, ward ein glänzendes Vor: 
bild für die übrigen Prälaten der bereicherten Kirche, 


Europa’8 Regeneration oder Wiedergeburt begann allmählig 
durch Anregung der Ideen eines gefeglichen Buͤrgervereins, einer 
friedlichen Menfcbenbeftimmung, einer weiblichen Würde, Sie fehritt 
weiter erſtens durch verbefferte Nechtöpflege, indem man das Fauft: 
recht aufbob, die Vehme abfchaffte, die Gottesurtbeile verminderte, 
Roms Gefege wieder durchdachte, und die Gerichte nach verjtändiger 
Form einführte, Zweitens wirfte eine Reihe großer Entdeckungen, 
die Erfindung der Buchdruderfunft, die Anwendung des Pulvers 
zum Gefchüse, die Ulgemeinheit der Leinwand, die Verbreitung des 
Glaſes, und die Entdedung des. Compaſſes. Drittens nahm der 
Handel einen andern Schwung, da man neue Snfeln und Feftlande 
auffand, den Weg um's Cap mit neuen Hoffnungen entdedte, aus: 
ländifche Erzeugniffe befannt machte, Posten anlegte, Straßen zog, 
und die Reifenden ficher ftellte, Viertens endlich wirften die neu 
gegriümdeten Fehranftalten taufendfältig in einander und neben einanz 
der auf Alles, was der Menfch dachte, fühlte, und berührte. 


Da die Rohheit zwar wenige, aber immer mächtige Gefühle 
bat, und einzig aus. Gefühlen Religiofität entfpringt, fo war 
diefe ein Hauptzug im Bilde des Mittelalters. Das Heidenthum, 
ftet8 ein treuer Abdrud feiner Befenner, modelte ſich nad den Ges 
müthftimmungen der Germanen, Slowenen, Calmuden und Mongos 
fen. Es zeigte in der alten und im der Neu aufgefundenen Welt die 
widerfinnigiten Ertravaganzen in dem Glauben an die Gottheit, in 
der Hoffnung der Unfterblichfeit, und in der Liebe zu Dem,. was 
man Pflicht nannte, Uber der griechifche und römifche Polytheiſm 
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verfchwand ald Glaube von der Erde, und’ ging als bloße Dichtung 
in dad Reich ded Schönen, und in den’ Geift der Gelehrten über, 

Das Judenthum, zerftreut im die Welt, nerfanf in tiefe Ver⸗ 
achtung, auch erlitt 8 große Verfolgung, indeß feine beiden Töchter, 
das Chriftenthbum und der Mobammedifm, ihre fiegreichen Fahnen 
überall ausbreiteten, und den Thron zweier Weltreiche beftiegen. 
Das Chriftentbum gab neue Beweiſe feines himmlischen: Urſprungs 
unter den Barbaren, wo es Wurzel ſchlug; e8 blieb nicht rein, aber 
felbft dort, mo: die fehönen Ideen einer zufünftigen Welt für um: 
reine Anfichten der ‘gegenwärtigen mißbraucht wurden, gab es ſtets 
gottbegeiſterte Männer, welche Abſchaffung der Mißbräuche, die Wie⸗ 
derherſtellung des Urchriſtenthums, und eine allgemeine Reformation 
der Sitten forderten. Der Mohammediſm, ehrwürdig durch, die 
Lehre eines einzigem Gottes, und mwohlthätig durch Gefetze für. die 
Sitten, fanf bei feiner Verbreitung unter ganz rohe Völfer zu einem 
bloßen Dpferdienfte, zu einem leeren Geremonienwerfe, zu einem 
ftodblinden Glauben herab; nirgends erblicken wir Anſtalten zu 
einer Reformation, welche ihn als Hebel einer achſen Moral, her⸗ 
geſtellt hätte, 
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uUebergang. 4 — 

Zur Granzmarf zwiſchen Mittelalter und Nenieik, feben, wir 
Amerika's Entdeckung. Sie entfebied Spaniens Weltberrfchaft 
plöglich, und bewirkte almählig eine allgemeine Wiederbelebung des 
Menſchengeiſtes. Sie gab der Weltgeſchichte neue ungeheure Räus 
me, und der Folgezeit große Mufter und Anfichten. Die Gründung. 
von Spaniens Herrfchaft in vier Welttheilen traf- zufommen mit 
Entſtehung einer Republif der Gelehrten in Europa. 

Die fpanifhe Staatdfunft ging von der Idee aus, der 
allein ſeligmachenden Religion ihren gewaffneten Arm zu leihen, um 
durch fie eine allgemeine Vereinigung und Unterwerfung der Menfch- 
beit zu bewirfen. ‘Sie unterwarf ihren Gefesen einen großen Theil 
der europäifchen Neiche, fie bezwang Amerifa mit fchredlichen Waf⸗ 
fen, und ſicherte ſich entſcheidenden Einfluß in Afrika und Aſſen duch 
ein weitgreifendes Anſiedlung-Syſtem. Sie fchuf ſich die fürchters 
lichſten Yandheere, die ausgedehntefte Seemacht, und eine Reihe faft 
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unüberwindficher Feftungen. "Mit dem’ Monarchen follte nur der 
Priefter, der Ordensmann, und der Inauifitor die Herrfchaft über 
das Volf'theilen. Die Inquifition oder das heilige Gericht bewachte 
die Gränzlinie des Denfens mit Feuer, Schwert, Folter. Das 
Fortſchreiten des Zeitgeifted zur Annäherung der Stände verhinderte 
ein pomphaftes Ceremoniell, eine ftrenge Efifette, und eine eigens 
thümliche Grandezza. Dieß Spſtem fehien entworfen für die Ewig⸗ 
keit. Es dauerte a a Die —— —— feine Wider⸗ 
natürlichkeit. 1 

Gleichzeitig mit dem Ernfte der fpanifchen Welſherrſchaft ent⸗ 
ſtand eine Republik der europäiſchen Gelehrten. Die Tateis 
niſche Sprache war das Otgan, die Buchdruckerkunſt das Parlament, 
Gelehrſamkeit die Waffe, Forſchunggeiſt das Triebiverf,, Denkfreiheit 
das Princip, und Menſchenw uͤrde der Zweck dieſes Gemeinweſens, 
welches ſich durch einen geheimen Vertrag der ſchoͤnſten und tiefſten 
und hoͤchſten Geifter begrimdete. Die ſtillſchweigende Uebereinfunft 
beftand anfänglich als eine engbegränzte Myſterie, entwickelte aber 
allmählig den allesumfaffenden Kosmopolitifin, welcher, nach Verwis 
ſchung der Unterfihiede von Nation und Religion und Situation in 
den Köpfen.von Einzelnen, auch in den Gemüthern der Einzelnen 
die Gefühle von Bruderfinn, Bürgergemeinſchaft und Weltbürger: 
lichkeit anregte. Die ewige Natur fehien fol eine ewige Anftalt 
zu begümftigen. Die Sahrhunderte follten fie entwideln. Aber die 
augenblidliche Leidenfchaft verwirrte das Schöne, Wahre, Gute ofts 
mald. Die erwedte Denffraft fuchte die Kirchen zu verbeffern, und 
die Staaten zu ordnen nach neueren Anfichten. Darum ift die alls 
gemeine Wiederbelebung des Menfchengeiftes der Abfonderungpunft 
und dennoch das Verbindungglied zwifchen Mittelalter und Neuzeit. 


Hauptrihtungen der Neuzeit. 


Die Neuzeit reicht von der allgemeinen Wiederbelegung des 
Menfchengeiftes feit Amerika's Entdedung, welche der Kirchenverbefs 
ferung voranging, bis zum Anfange der franzöfifchen Staatsummwäls 
zung, welche auf Nordamerifa’d Befreiung folgte. (Vom Sabre 
4492 nach Chriſtus bis 1789.) Die Luft zu Entdedung neuer Län— 
der, und der Hang zu oa; kirchlicher Syſteme befchäftigte 
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im Ganzen die Menfchheit, welche ‚durch die Weltberrfchaft der Spa⸗ 
nier, durch die Ueberverfeinerung der. Sranzofen, durch die Entwil⸗ 
derung der Ruſſen, durch. das ‚Seeweien der Dritten, und durch 
den Uebergang der Neformation zur Pbitofopbie ihre Hauptrichtuns 
gen befam. 

Die Spanier hatten. durch Yuffindung und Bezwingung eines 
neuen, Welttheild erfahren, was Menſchengeiſt und Menfchenfraft 
vermöge; ihrer feurigiten Köpfe bemächtigte. fih. der glübende Wunſch, 
in die Zußitapfen von Colom, Cortez, Pizarro und Balboa zu tres 
ten; mit Eifer erfaßten fie den. Zeitgeift der, Länderentdedung, aber 
er erfaltete in ‚den. eifigen Gewäſſern; mit Eifer widerftrebten fie 
dem Zeikgeiſte der, Kirchenverbefferung, und diefer glühte fort bei 
den angefiindeten Scheiterhaufen. 

Die Franzofen werbreiteten ihre . Sitte und Denfart durch 
ein gefaͤlliges Weſen am die Höfe und unter die Großen Europa's; 
ſie wirkten Trotz ihrer Oberflächlichkeit und Ungründlichkeit das Meiſte 
zur Verbannung roher Laſter, zur Annäherung der Stände, zur 
Erhebung der Bürger, und zur Verfehönerung des gefelligen Lebens, 
wo Biederfinn dem. Schliffe allmäblig Plas machte. 

Während Franfreich febon ‚die Mufter. der Ueberverfeinerung 
gab, flieg Rußland aus der Verwilderungz es befam durch Acer: 
bau und Gewerbfleiß die Grundlagen der ivilifation und Polici— 
rung, welche ſich im Norden nicht: fo ſchnell nach Petersburg, als 
im Süden nach. Paris modelte. 

England, ausgezeichnet durch NRegierungform, durch Religion— 
verfaffung, und Geiftesentwichung, gründete auf Handel und Schiff: 
fahrt das bewegliche Gebäu einer Weltberrfchaft, welche durch Aus— 
dehnung und Wirkfamfeit einzig in der Gefchichte daftebt. 

Gleichzeitig mit den Staaten von England, Franfreihb, Spas 
nien, Rußland, welche in ihrem Innern alle vier Abjtufungen der 
Alleinherrichaft zeigten, flieg die Reformation allmählig aufwärts 
zur Philoſophie. Jene hatte ibre neuen Lehren einzig in den 
geichriebenen heiligen Büchern der chrijtlichen Dffenbarung gejucht, 
diefe forfchte auch in dem ungefchriebenen beiligen Buche der Natur 


um ihre Gebeimnijfe. Jene hatte das Urchrijtentbum in der Welt: 


gefcbichte rückwärts blätternd aufgefucht, dieſe fpürte ibm nach in 
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der Menfchenvernunft einwärts ſchauend. Yene batte die Aufmerf- 
famfeit der Wölfer und Denfer im der Gotteögelabrtbeit umd dem 
unficbtbaren Jenſeits finfter grübelnd feit gehalten; diefe wandte den 
beitern Blick auf Naturwiſſenſchaft und die ſichtbare Gegenwart. 
Die Reformatoren verirrten. Die Philoſophen verirrten. Doch 
war ihr Streben nah Wahrbeit löblich, werth des Dankes der 
Nachwelt. 


Volksleben der Neuzeit. 


Der Krieg blieb auch in der Neuzeit der Beweger des Stans 
tengefchit8, doch fing man in Europa an, nicht bloß auf Zufammens 
ftopplung neuer, fondern auch auf Organifation der alten Beſitzungen 
zu finnen. Die Staaten gewannen dur Einführung der ftehenden 
Heere, wodurch die Naubfchlöffer des Adeld zerftört, die inneren 
Empörungen gemindert, Aderbau und Gewerbfleiß auch im Kriege 
fortdauernd gemacht wurden; nur vermehrte man die Söldner über 
die Gebühr zum WVerderben der Finanzen. Durch die Pänderents 
deckungen verloren viele Staaten einen rüftigen Theil ihrer Bevöl— 
ferungz; durch den Kirchenftreit gerietben fie in tüdtlichen Zwie— 
fpaltz; beide Ereigniffe fehadeten im Einzelnen; der Gefammtheit nütz⸗ 
ten fie. 

Einige Male drobte « ein Volf durch Iebermacht feine Nachbarn 
zu verfchlingen, man machte dieß durch das Wort Univerfal: Mos 
narcbie verhaßt, und fehuf dagegen die Idee des Aequilibriums. 
Ein Gleichgewicht follte wechfelfeitig alle Staaten von Europa bes 
wachen und befebirmen; Fleinere Länder fanden bisweilen Schirm 
in der immer wachen Eiferfucht der größeren Mächte. Das Gens 
trum der Sontinental= Politif ward vom Ejfeurial nach den Tuilerien 
für den Süden, und von Stodholm nach Petersburg für den Nor: 
den gerückt. Der Schrecken des fpanifchen und osmannifcben Geis 
ftes verlor fihb gegen Außen, ging aber wie ein böfes ©efpenft im 
Innern umber. England zimmerte feine hölzernen Mauern, um das 
Meer zu fchließen wie fein eigenes Haus. 

Die allgemeine Verbreitung der Künſte und Wiffenfchaften zog 
nach fich die fanfteren Gemüthftimmungen der Monarchen, das mil: 
dere Leben der Ariftofraten, und einen gemäßigten Geift der Hierars 
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ie. Durch. alles dieß gewann der Bürger und Landmann, langſam 
zwar, aber dennoch. Der Landmann ſchmachtete unter dem Joche 
der Sclaverei, der Leibeigenſchaft und Verkäuflichkeit, doch wirkten 
für ihn allmählig Politik und Religion, Mitleid und Rechtsgefühl, 
mehr Klugheit als Tugend. Der Buͤrgerſtand durch das Geſetz ges 
ſchutzt, und durch den Handel bereichert, erhob ſich zu Etwas, als 
die Koͤnige ihn ſtaatsklug gegen den Uebermuth der Großen brauche 
ten, als die Umftände ihm Antheil verfchafften an Geſetzgebung und 
Landesverwaltung, als endlich im achtzehnten Jahrhunderte der Krieg 
einen Theil feiner Wildheit durch. Wegnahme des Kirchenzwiſtes 
verlor. 

Europa, der Heine, ward der bedeutendfte Erdtheil; es J ſich 
in völlig neue Formen der Alleinherrſchaft, aber feine Gemeinweſen 
oder Mepubfifen, einft rüftig, nun liſtig, erlahmten, da fie ihre Er— 
haltung mehr dem Golde als dem ffifen verdanfen wollten,  Afien 
und Afrika ahmten.feine feiner Anftalten nach, theils aus Unwiffens 
beit, theils aus Vorurtheil; jenes blieb bei Polugamie und Deſpo— 
tifm, dieſes fügte hinzu Sclavenbandel und Piratenſyſtem; fie kann— 
ten fein anderes Staatstriebwerf ald Schreden, Amerika war eine 
Beute habfüchtiger Entdeder und Beberrfcher, fpäter eine Zuflucht: 
ftätte für Vertriebene und Unglückliche, welche die Idee von Unab⸗ 
hängigkeit und Freiheit mit ſich brachten, und endlich ſiegend mach⸗ 
ten. Ganz Nordamerika blieb lange ein verwahrloſetes Anhängfel 
des fiebenmal Fleineren Europa's, bis. endlich. der nördliche Theil 
Muth faßte, fich los zu reißen, und felbft zu ſtehen. Man bewies 
den Grundfas, daß Defpotien durch Furcht, Monarcien durch Ehre, 
Republifen durch Tugend beftehen, Leider galt überall bei Kriegern 


und Bürgern dad Spribwort: Gold macht Sol, und Geld regiert 
die Welt, 


Geiftesentwidlung der Neuzeit. 


Die Neuzeit machte aus der Cultur die gotbifchen Ueberreſte 
und aus der Religion den wilden Fanatiſm endlich verſchwinden; 
aber erft das achtzehnte Jahrhundert erwarb. dieß doppelte Werdienft 
um die, Verfehönerung und Beruhigung des gefelligen Lebens, Die 
Künftler Italiens wählten die griechifchen und vömifchen Antifen als 
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Vorbilder und Modelle, and gaben neue Muſter den übrigen Vbol⸗ 
fern. „Die, Franzofen verbreiteten feit Ludwig dem Vierzehnten Eles 
ganz und Politur wenigftens unter. den Großen von Gibraltar bis 
an die Düna. Von der Düna bis an die Wolga erhob fi das 
Volk ſeit Peter dem Erſten zu den Uranfängen der Bildung. Frie— 
drich der Zweite und Joſeph der Zweite wirkten in Deutſchland, 
dem Herzen Europa's. Europa fandte einige Lehrer, und vertrieb 
einige Weife.in die übrigen Welttbeile, welche durch: Defpotifm und 
Fanatiſm ſtets auf einer untern Stufe blieben, bis Waſhington und 
Franklin dem Republikaniſm und der Toleranz eine weite Zuflucht⸗ 
flätte eroberten. Selbſt in Europa konnten ſich die freien Künfte 
lange: nicht von aller barbarifchen Zuthat befreien; überall fand die 
Einbilvungfraft Hinderniß beim Aufflug, in Spanien durch Snquis 
fition ,. in Franfreich durch Etikette, in Holland durch plumpe Nas 
türlichfeit, in England durch Trübſinn, in Deutfchland durch Bürs 
gerfrieg, im ganzen Norden durch unpoetifche Anlage, im Dsmans 
nenreich durch Sultan "und Mufti, dur Paſcha's und Bonzen. 
Allmählig gewann das Schoͤne MRMaum;Lectüre und Schaufpiel er⸗ 
füllten die Stunden der Muße; Bilder feinerer Geiſter ſchmückten 
die Wände des gereinigten Hauſes. Galanterie und Luxus erſchie— 
nen mit ihrem verderblichen Gefolge von Kniffen und Ränfen, mehr 
erbärmlich im Kleinen, doch weniger gräulich für's Ganze als die 
Rohheit und Plumpbeit, welche ſich bei andern Völkern erbielt. 
Der verfeinerte Gefchmad diente der Religion fihtbarlid. — 
Das Heidenthum erfchien mit fo-gräulichen Ertravaganzen, daß man 
mit Grunde fragen fünnter Wär’ es nicht beffer, wenn die Mens 
feben feinen Gott erfennten, als ſolche Goͤtzen mit Menfchenopfern 
und geiftverwirrenden Lehren? — Die Juden litten viel durch Chris 
ften und Mobammedaner, obſchon diefe das Judenthum als Urquelle 
der eigenen Religionen anſahen; die Verfolgten bielten: Troß ihrer 
‚Leiden feft an der Gdttlichfeit nicht nur ihrer Urfehriften, fondern 
auch an Talmud und Maſura, vor deren Ausfprüchen Verftand und 
Bernunft verftummen mußten: — Dad Chriſtenthum, diefe Religion 
des Friedens, - theilte fih leider in mehrere todtfeindliche Secten, 
welche fich mit Feuer und Schwert verfolgten, fobald die Politik fie 
anregte und benützte. Die Fragen, ob: man nur in einer Religion 
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felig werben fünne, und ob der Herrfcher Abtrinnige derfelben dul⸗ 
Ben dürfe oder folle, wenn fie übrigens rechtliche Bürger wären, 
wurden im achtzehnten Jahrhunderte auf eine Art beantwortet, daß 
daraus eine Grundlage der Kirchenduldung entfprang. Zugleich 
wurden Bibel und Tradition mit Verftand und Vernunft geprüft 
und ausgelegt. — Der Mohammediſm theilte ſich ebenfalld in un— 
verfüntiche Parteien, welche ſich ald Schiiten oder Abtrünnige vers 
folgten, Weder der Koran oder die Lefung, noch die Suna oder 
Veberlieferung wollten Verftand und Vernunft als oberfte Richter 
anerfennen, Alle Mufti's, Iman's und Derwifche erflärten nur den 
Glauben als verdienftlih, und ſtets gefährlich jede Ferfebung, "Die 
Ausfprüche des Menfchenverftandes galten nichts gegen die Entfebeis 
dungen der ftreitfüchtigen und fchlagfertigen Ulema oder Priefters 
fchaft, für weiche die weltliche Macht aus Pofitif den eifernen Arm 
berlich, 


Uebergang, 


Zur Bränzmarf zwifchen Neuzeit und Unferen Tagen feben wir 
den Anfang der Staatummwälzung in Franfreih und Waſhingtons 
Prüfidentfehaft in Nordamerifa. Die franzöfifche Staatummwälzung 
fbien plöglib und entſcheidend alle  firchlichen, bürgerlichen und 
bäustichen Formen Europa's umfehaffen zu wollen; fie breitete fich 
aus über die ungeheuern Räume von Amerifa, aus defjen Norden 
fie felbit einen mächtigen Antrieb empfangen hatte, _ 

Die franzdfifhe Staatummwälzung begann, als König 
Ludwig XVI. eine allgemeine Verfammlung der Stände, nämlich den 
Adel, die Priefterfchaft, und die Bürger (als, den fogenannten drit— 
ten Stand) zufammen rief, um die ungeheure, Schuldenlaft feiner 
Vorfahren zu tilgen, Die entftandenen VBerwirrungen wollte das 
Haus Drleans benügen, um die fehwierigen Gemütber zum Sturze 
der herrſchenden Bourbon’s aufzuregen, und fih auf den Trümmern 
des alten Thrones einen neuen aufzurichten, - Die Verfammlung trat 
bald aus den vorgezeichneten beengenden Gränzen, Sie, und mit 
ihr Sranfreih, und mit Sranfreic balb Europa ſah das Heil der 
fommenden Gefchlechter in nichts beffer, als in einer febriftlich abges 
faßten Sonftitution, nach philoſophiſchen Principien gegründet. Das 
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Dichten der ſpeculirenden Köpfe, und das Trachten der Männer im 
Gefchäfte ging von nun an auf Entwurf und Einführung einer 
allgemein giltigen Gonftitution, und fo brachte jedes Sabr, jeder 
Monat, jeder Tag, fat jede Sisung ein neues Syſtem bervor, das 
Sranfreich$ und Europa’s berfümmliche gotbifche Gejtalt ändern follte. 
In dem gähnenden Echlunde der ungebeuern Hauptitadt entwickelte 
fib mit grellen Gegenfäsen eine Reihe gigantesfer und groteöfer 
Erfcheinungen. Jedes der widerfprechenden Syſteme gab feit Ab— 
fhaffung der Königwürde, und feit Vernichtung der Kirchenmacht 
einer Secte das Daſeyn; aus jeder Secte fchoffen Parteien 
wie Pilze empor, und wucherten wie Unfraut in der üppigen und 
aufgeloderten Erde, Selbft der entjtandene Krieg trug die neuen 
Anfichten der Franzofen in die benachbarten, und endlich ihre fiegende 
Waffen in die fernften Länder. 

Was die römische Weltberrfchaft feierlich- in acht Sabrbunderten 
dem Menfchengefchlechte gezeigt, das drängte fich ftürmifch während 
der franzdfifchen Staatumwälzung in den engen Raum von drei 
Jahrzehnten vor unfern Augen zufammen,. Wir erbliden Franfreich 
anfangs als eine ariftofratifche Monarchie, dann manarchiſch conftiz 
tutionell, dann als eine demofratifche Republif, darauf als eine Di: 
rectorialeRepräfentation, fpäter mit einem zehnjährigen, noch fpäter 
mit einem lebenslänglichen Conful, welcher endlich durch die Kraft 
feines Willens in einen militäriichen Imperator mit Erblichfeit füch 
verwandelte. - Aber das neue Kaiferbaus der Bonaparte’8 mußte 
weichen dem alten Königgefchlechte der Bourbond, welche aus der 
Verbannung zurückkehrten, eingeführt von den Heeren des verbüns 
deten Europa’s. Ludwig XVIII. gab Franfreih im Ganzen die alte 
Berfalfung, im Einzelnen mit neuen Zufäßen. | 

Als Europa wegen des Verfuchs einer völligen Ummwälzung, wo— 
bei Sranfreich die Hauptrolle fpielte, in allgemeinen Kampf und Ges 
genfampf zu gerathen anfing, begann Nordamerifa feine innere 
Geftaltung, wobei Unabbängigfeit von Außen und Würgerfreiheit 
von Innen ald die Grundanficht galten. Sein Sieg anfangs, fpäter 
‘fein GlüE ward zum Aufrufe für das übrige Amerifa, welches in 
einer Reihe von Kämpfen die Fosreißung von Europa als Dorbe: 
dingung innerer Freiheit durchzufegen fuchte, Frankreichs Revolution 
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und Nordamerika's Conſtituirung, zuſammen fallend auf das Jahr 
1789, ſind alſo der Abſonderungpunkt und dennoch das —— 
ai zwifchen Neuzeit und Unferen Tagen. Yan Br 


Hauptrichtungen Unferer Tage. 


Der Zeitraum, welchen wir mit einem Gefuͤhle von Stolz J 
Schaam, von Wonne und Wehmuth Unſere Tage nennen, reicht 
vom Anfange der franzöfifhen Staatummälzung und Nordamerika's 
Sonftitwirung bis zum Tode Napoleon Bonaparte's und der Freiheit 
in Peru und, Merico (vom Jahr Ehrifti 1789 bis 4827). Sranf- 
reich gab eine inbaltfehwere Lehre der europäifchen Menſchheit, wel— 
ce dad altfränfifche Königtbum nach Demofratie, Directorium, Con 
fulat und Kaifertbum in ein neufrangöfifched Königreich fich verwans 
deln fab. — Nordamerifa gab eine inhaltſchwere Lehre: der ameri— 
fanifchen Menſchheit, welche vom, füdlichen Columbia aus die Sy: 
fteme des repräfentativen Republifaniin’s nach allen. Weltgegenden 
fich. febnell verbreiten, doch noch nicht. feit begründen fah. 

Dad altiränfifhe Königthum ward in dem erblichen Adel 
und in der hoben Triefterfchaft angegriffen, fpäter durch eine Native 
nal- Repräfentation oder Nolfswortführung wefentlich beichränft, end⸗ 
lich von Innen gewaltfan geſtürzt, als die Gewalt äußerer Möchte 
‚zu feiner Wiederherftellung in den ‚alten Formen beran drang. Die 
Demokratie bewirfte, nach Abfebaffung der Königwürde die Hinrich- 
tung des Königs und der Königinn, welche man eines Bündniſſes 
mit dem Auslande beſchuldigte; fie erzeugte eine Begeifterung, welche 
fih in mißverftantenen Ideen von Freibeit und ©leichbeit fürchterlich 
Außerte, aber. auch durch Todesverachtung die Schreden gegen die 
Heere der Feinde wälzte. Sie eröffnete einen glänzenden Sieges— 
lauf, indem fie als oberften Grundſatz des bedrobten und bedrängten 
Frankreichs aufſtellte ein allgemeines Aufgebot aller waffenfähigen 
Söhne des Vaterlandes, verbunden mit der Gemeinkhaf, der Güter 
zur Rettung der Republik, 3.43 

Das Directorium brachte einen rubigeren, weniger gräuelvollen 
Gang in die innere Derfaffung des Gemeinweſens, fehritt aber mit 

Raſchheit und Gewaltthat auf der einmal. betretenen Siegesbahn 
fort,  O©eldverwirrung, entjtanden aus Gewiſſenloſigkeit, Dann noch 


’ 


59 


Kriegsunglüd, entftanden aus Fehlgriffen, bewirften oder veranlaßten 
feinen Sturz dur den verhängnißvollen General Bonaparte, 
Der General und Conful bebielt den Schein der MRepublif bei, um 
dad Wefen der Alleinherrfchaft im Confulate zu begründen. - Seine 
glänzenden Verdienſte um Herftellung der innern Ordnung. und des 
äußern Kriegsruhmes machten ihn zum Imperator, welcher die For: 
men des Republifanifm’s theils fchnell zerjtörte, theild langfam uns 
tergrub. 

Der neue Kaifer, einft ein Verfechter freifinniger Anfichten 
und Grundfüse, war logiſch und beroifch genug, um die meiften 
Neuerungen als unbrauchbar in feinem Herrfcher-Entwurfe zu erfläs 
ren und niederzudrüden. Er führte. die alten rafch. zerftörten For— 
men al3 beruhigend im Innern zurüd, und wandte die Unruhe und 
Thätigfeit der Franzofen auf Begründung einer Weltherrfchaft ‚ges 
gen das Ausland. Aber das Ausland, oftmald befebdet, einzeln 
überwunden, ſchloß endlich einen heiligen Bund wider den Feden 
Eroberer 5; es ftürgte ihn, fein Geſchlecht, feine. Anftalten, feine 
Grundfäse, fein Kaifertbum. Die Bourbone, geftügt auf die Legi— 
timität oder Gefeglichfeit, zogen im Triumphe einmal, zweimal, ums 
geben von den bewaffneten Befreiern Europa’s, in das überwundene 
Paris, wo Ludwig XVII. den Wahlfprud wählte: Union et Oubli, 
Verein und Vergeffen. \ 

Öleichzeitig mit Franfreichd Staatumwälzung nahm Ameri: 
fa’8 Loßreiffung und Befreiung alle Gemüther und Charaftere 
in Anfpruch. Das nördliche Amerifa flieg von zwei auf neun Mil- 
fionen Bevölferung, und hatte fortan mehr von den Züden feiner 
Meider, ald von den Waffen. feiner Feinde zu fürchten. Das ſüd— 
fihe Amerifa mußte einen Todesfampf kämpfen mit großen Opfern 
in der Gegenwart für große Hoffnung der Zukunft; ‚ einen böfen 
Grundftoff im Innern hatte ibm die Bosheit und der Unfinn feiner 
früheren Beberrfcher hinterlaffen. Das nördliche hatte, mehr britti= 
fches, das fudliche mehr fpanifches Blut. und Der, 


Volksleben Unferer Tage. 


Das Staatengefchic Europa’s fohien in Unferen Tagen dur 
Sranfreich weſentlich verändert zu werden. Man war fo fed, die 
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privilegirten Stände als einen Auswuchs des Staates, die Bürger 
und Landleute für die Nation, die Nation aber für den Eouverain | 
zu erflären. Diefe Ideen, anreizend um» verführeriſch durch ſich 
felbft, gewannen durch. die franzöſiſchen Waffen, und insbefondere 
durch General Bonaparte eine weite Verbreitung in der wirflichen 
Welt. Aber der nämliche General ımtergrub Ddiefelben als erfter 
Eonful, um fie als erjter Kaifer unter dem Namen der Ideologie 
völlig zu ftürzen. Seitdem waren die Beberrſcher Europa's weniger 
bedrobt von einer politifcben Nevolution im Innern, aber die Be: 
forgniß einer militärifchen Invaſion blieb rege, da der neue Kaifer 
und König aus Erziehung und Gemütbftimmung den Geift eines 
MWelteroberer& athmete, von einem Siege zum andern eilte, und von 
der herculiſchen Straße bis an die gefrornen Ufer der Moffwa feine | 
Plane auszudehnen febien. 

Das neue Kaiferthbum verſchlang die alten Republiken Bas 
tavien, Genua, Venedig, Lucca, die Hanfe und Helvetien; es fand 
auf dem Kontinente an Rußland, und in der Marine am England 
mächtige Gegner. Sein Sturz gab jenem Polen, diefem Die 
Secherrfchaft als Eiegespreis. Frankreich wurde in feine” alten 
Gränzen zuriick gedrängt, und Defterreich zu feinen alten Gränzen 
wieder erweitert. Niederland follte das linfe, Preußen das rechte 
Rheinufer bewachen. Stalien erbielt den Kircbenftant und die Je— 
fuiten wieder, Spanien befam die alte Inquifition, und verlor die 
alten Golonien. Ein neuer Herrfeberftamm bebauptete ſich noc in 
Schweden, welches die benachbarten Dänen aus Norwegen verdrängte. 
Das getbeilte Deutfchbland bildete einen EStaatenbund feiner ſouve— 
rain, und ftüchweis conftitutionell gewordenen Fürften. Das alte 
Lond der Schweizer blieb die einzige Nepublif in Europa, deffen 
Monarchen (mit Ausfchluß des Großfultans) fümmtlich in einen bei» 
figen Bund zufammen traten. 

Indeß Europa über die Ummandflung der Staatsform, und die 
Erringung der Freiheit in die heftigiten Bewegungen gerietb, lagen 
Afien und Afrifa bei den urälteften Spftemen des Defpotifm’s und 
der Sclaverei in fühllofem Schlummer. An den Ueberhängen ihrer 
Kürten in’8 Meer fiedelten fib, wie an Gefimfen die Schwalben, 
fleißige Europäer an, und fehritten aus Gewinnfucht immer weiter 
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in ihrem Svfteme faufmännifcher Unterjochung; doch verbot man den 
Kaufleuten. der Ehriften -binfort mit Sclaven zu handeln. Amerika 
bielt im Norden den errungenen, aber beneideren Republifaniim durch 
Conföderation repräfentativ feitz auch erfaßte es die Gelegenheit, im 
Süden die drüdenden und febimpflichen Feſſeln des Auslandes ab> 
zuwerfen. } 

Columbia, Chili, Hayti, Peru und Merico erklärten. fih für 
felbjtftändige Staaten, Sie neigten ſich alle zum Republifaniim, 
nur DBrofilien riß ſich los mit. dem. Namen eines Kaiſerthums. 


Geiftesentwidlung Unferer Tage. 


Das Eigenthbümliche im Unglücde Unferer Tage beftand darin, 
daß man die Neuerungen mit unbefonnener Haft einführte, und mit 
voreiliger Hitze wieder abſchaffte. Alles, was auf Geiftesentwidlung 
Beziehung hatte, fam zur öffentlichen, ja zur allgemeinen Sprache; 
man fprach und fchrieb mit befonderer Kraft, und glaubte den Aus 
genblid gefommen zur That. Die Franzoſen insbefondere fchienen 
entbufiasmirt. und -eleftrifirt für. das. Wahre und Schöne, aber der 
Entbufiafm artete oft in Fanatiſm, und die Eleftrifirung in Etours 
derie bei Vielen aus. 

Die Ungebundenheit des öffentlichen Unterricht, die Unbes 
fchränftheit der, Buchdruderpreijje, die Einführung des. zehntheiligen 
Maßes, die Umjtaltung des Kalenderd nach der Natur, die Aufbes 
bung einer herrſchenden Kirche, die Vorrechte der Priefterfchaften, 
das Weſen des Mönchthums, die facramentalifche unauflöslihe Ehe, 
die befondern Gerichtshöfe für gewiffe Perfonen, die Wahlfähigfeit 
aller Bürger zu allen Staatsämtern, die Gleichheit der Vefteuerung, 
die agrarifchen Geſetze, die Feudal: Privilegien, das Hof-Geremoniell, 
die pompbaften Titwlaturen, die erblichen Würden, dad Gegengewicht, 
der Staatöfräfte, die National: Repräfentation, und die Volks-Sou— 
verainität — alle diefe böchft wichtigen Gegenftände wurden mit 
vielem Scharffinne abgehandelt, aber viel zu viel Ungeftüm berrfchte 
in Einführung der neuen Entwürfe, Man ſchien das Wahre und 
Gute zu fennen, aber nirgend die Gränze zu treffen, und Maß zu 
balten. Die demagogifchen Umtriebe bier, und dort die deipotifchen 
Wüthereien hielten fih zu Allem berechtigt, aus Nothwehr, wie jie 
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ſagten. Sophiſten ftifteten geheime Gefellfehaften und weltlundige 
Bündniſſe, worin Selbſtſucht und Willkür mit großſi nnigem oder 
ſcheinheiligem Weſen ſich umhüllte. 

Das Wahre und Gute konnte bei abereilter Pflanzung feine 
fetten Wurzeln feblagen, vielmweniger Früchte treiben. Die einen 
zertrümmerten fihnell das alte Gefeb und die ererbte Gewohnheit; 
die andern wollten jede neue Anftalt als unheildrohend vernichten. 
Sene, welche anfangs Alles gehofft, begannen endlih an Allem zu 
verzweifeln; die befcheidenften Forderer waren zulest die ausdauernd⸗ 
ften Erwarter. Die Ueberfpannung endete mit Abfpannung, und die 
bisigiten Köpfe fielen nach geendigtem Parorifm in Ermattung. Nur 
wenige Edle bewahrten ftet3 den ruhigen Sinn für Recht und Tu— 
gend, aber auch das heilige Feuer für gefesliche Freiheit und tea 
* —— 


Bonaparte. 


Als einen Schlußſtein im Gebäude Unſerer Tage betrachtet man 
mit Recht Napoleon Bonaparte, deſſen Wille lang in Europa die 
Hauptrichtung Unferes Menſchenalters 'entfchied, umd deſſen Sturz 
den Lebergangpunft zu einer neuen Geftaltung der Dinge in Welt: 
lauf, Staatengeſchick und Geiſtesentwicklung bildet. 

Napoleon Bonaparte, im der ftrengen Einfdrmigfeit einer Krie- 
gerſchule erzogen, hatte befchloffen, an die Stelle der Republif uns 
vermerft der Geift der Monarchie zu rücken, die Souverainität‘ für 
fich felbft, die Succeffion für feine Dynaftie, und die Primogenitur 
für feine Nachfommen zu erwerben, Der Alleinherrfchaft näherte er 
fich, indem er fich durch drei rafch auf einander folgende Eonftitutios 
nen eine: zeitliche, ‚eine lebenslängliche, und eine vererbbare Gewalt 
ertheilen ließ. Um feinen Anhang zu mehren, rief er viele taufend 
Ausgewanderte zum Beſitze ihrer noch nicht verfauften Güter zurüd, 
Er ſtellte den Faltholifchen Eultus ‘mit Erzbifchöfen und Bifchöfen 
und Priefterebelofigfeit wieder her, /Er ernannte Civil-Präfecte, und 
Militär: Commandanten ald controllirende, von ihm abhängige Ges 
walten. Er creirte als Großmeifter eine Art NRitterorden unter dem 
Namen der Ehrenlegion. Er fehuf erblihe Ehren, Würden und 
Wappen für neue Männer unter den alten Namen von Senatoren, 
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Due's, Comte's Baron’? und Chevatiers. Aber alle dieſe mußten 
ſich den Begriffen des Zeitgeiſtes Anis nnhern | 
' Um die republifanifchen Ideen allmählig außer Curs zu brins 


gen, wurden die vielen begeifterten und 'freiheitfprühenden Zeit sa 


ſchriften auf eine kleine Anzahl berabgeſetzt, die Bücher einer 
ſtrengen Cenſur unterworfen, die Schulen unter genaue Staatsauf- 
fiht genommen, die Fehrer eidlich für Monarchie und Katholicifm 
verpflichtet, die neiten Volffette fammt den Naturfalender abgefchafft, 
und ditrch hindert beredte Federn die Gräuel der Volfsregierung 
und der Schredendzeit warnend dargeftellt. Um die Feinde des 
heiten Weſens zu fchredfen, wurden die heftigſten Republifaner de— 
portirt; rohaliſtiſche Verſchwoͤrer bluteten unter der Guillotine; ver 
dächtige Könige umd Fürften verloren ihre Staaten ganz oder halb; 
General Moreau, welcher zum Vereinigungpunfte der Mißvergmügs 
ten mehr Anlage als Willen zu baben ſchien, mußte auswandern; _ 
Prinz Enghien, welcher in Frankreichs Nähe mit Paris Verbindun⸗ 
gen unterhielt, wurde vom’ deutſchen Boden abgeholt und erſchoſſen; 
Buchhändler Palm, welcher mehrere Slugfchriften im Ruͤcken des 
franzöfi ſchen Heered faufmännifch ausbreitete, wurde in der. baieri= 
fhen Stadt Nürnberg aufgehoben und in der Öfterreichifchen Feftung 
Braunau militärifch erequirtz mehrere Gelehrte, welche gegen das 
neue Syftem eindringlich fprachen, wurden zu ihrer eigenen, und frem⸗ 
der Schriftfteller Abſchreckung arretirt; Minifter und Feldherren, 
. welche in unterthänigen Ländern Unruhen anzettelten, ftanden im 
Armee⸗ Befehl als vogelfrei. 

Um die angeregten und aufſtrebenden Franzoſen in's Geleiſe 
und zum Gehorſam zu bringen, gründete der Kaiſer und König ein 
prächfiges Staats= und Hof-Geremoniell. Er ließ fich von dem her» 
beigerufenen römifchen Papſte feierlich falben und frönen. Er ers 
mweiterte das Reich weit über die Naturgrängen der Alpen, der Pyh— 
renaen, des Rheines, und legte um daffelbe einen Gürtel verbinde: 
ter, oder verfchwägerter, oder mwenigftens 'abhängiger Könige, In 
dem herrfchenden Franfreich gab er den dffentlichen Anftalten aller 
Art einen großartigen Charakter, und jeder befondern Thätigfeit eine 
wirklich Faiferliche Ermuthigung. In den eroberten Panden gründete 
er manche wohlthätige Einrichtung für Leben und Geſetz. Der Ges 
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danfe einer von Dben berab, von Ihm und Seinem Gefchlechte über 
Europa ausgehenden Amftaltung ‚oder Erneuung ſchien in dem tiefen 
Hintergrunde feiner Seele zu fehweben. Um fein Gefchlecht, fein 
Blut und feinen Geift zu verewigen, beſchloß Napoleon endlich, feine 
erfte, unfruchtbar gewordene Gemahlinn Joſephine zu verlaffen, und 
fich mit Maria Yudovica von Derterreich zu vermählen. Durch diefe 
Ehe ſchien die Erblichfeit feft begründet, Derterreich eng an Franfs 
reich gefcblojfen, und der Schatten der bingerichteten Marie Untonie 
verfühnt. In den Adern des napoleonifchen Sprößlings floß das 
Blut der babsburgifchen Kaifer, und der bourbonifchen Könige, 
Aber das immer Weiterfchreiten führte den franzöfifchen Kaifer 
an feinen Abgrund. Seine Kriegsluft hatte die Völker gedrüdt, 
feine Größe die Könige erniedrigt, fein Emporfommen den Erbadel 
gedemütbigt, feine Kirchenanficht die Hohenpriefter. erzürnt, feine 
Alleinherrſchaft die Republikaner erbittert. Sein Starrfinn bewirfte 
den Verluſt des auserlefenften Kriegsheeres auf den Eisfeldern von 
Rußland. Rußland übernahm feitdem die Hauptrolle, Preußen trat 
unerwartet auf feine Seite, Deiterreich fchloß fich überlegt an beide, 
Deutfchland folgte dem Beifpiele des Abfalld in Benützung des günz 
ftig, erfibeinenden Augenblids, Spanien feste feinen Volksaufſtand 
fort, England blieb wie immer, die Triebfeder mit feinem Golde, und 
Napoleon fiel durch die Völferfchlacht bei Leipzig, ‚von jenem mit 
Sammt überzogenen Stücke Holz in Frankreich bis zu einem Nas 
menfaifer von Elba, 
Als er von Elba mit einem Tauſende feiner Krieger zurück 
fehrte, flob vor ihm das wieder eingelegte Königgefchlecht der Bour— 
bone, indeß fait alle Soldaten, auch die meiften der Bürger, ihm 
mit großer Begeifterung zufielen. Eine finftere Nacht von Schref- 
ken breitete ſich über Europa aus; im Dunfel vernahm man den 
Fußtritt von einer Million Krieger, welche gegen Frankreich zogen; 
ein großer Kampf ſchien zu erwarten, aber die einzige Schlacht, 
welche der Britte nach Waterloo, der Preuße nad Belle Alliange 
benennt, machte den Kaifer des Maifeldes zum Gefangenen auf 
Sanct Helena. Die fremden Sieger befesten drei volle Jabre einen 
Gürtel von Feftungen rings um Franfreich, welches fie endlich fich 
feloft, und dem legitimen Könige überließen. Dieſer ſchien das 
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Brauchbarfte des Zeitgeiftes aufzufaffen; feine Charte bewilligte dem 
Volke für's Erfte ein befchränftes, neufranzöfifches Königthum. Man 
glaubte daran und dinfte fich glücklich. Die Taäuſchung fhwand. 
Als Napoleon Bonaparte nach vieler perfünlicher Mißhandlung 
in unwürdiger Gefangenſchaft ſtarb, war er den Hoffnungen und 
den Flüchen Europa's ſchon ziemlich entrückt. Aber der Friede und 
die Geſtaltung des Welttheils ſchienen durch volksthümliche Staat⸗ 
umwaͤlzungen an mehr als einem Orte bedroht; doch der heilige 
Bund der Fürſten hielt die hergebrachten Formen der Herrſchaft 
ſammt mittelalterlichem Kirchenglauben und lehenmäßigem Erbadel 
überall aufrecht. Kaiſer und Könige erklärten ſich einmüthig und 
entſchloſſen fuͤr's Alte. Immer entſchloſſener und entſcheidender fuͤhr⸗ 
ten ſie Worte und Waffen gegen jede Neuerung. Rußland hielt 
Polen, Oeſterreich hielt Italien, Frankreich hielt Spanien im Zaume. 
Die Griechen wagten einen Freiheitverſuch gegen die Türfen. Ale 
Welt, mit — *—* von Deſtarteich⸗ beurtheilte ihn milde. 


Weafıbington. 


Für einen Schlußftein im Gebäude Unſerer Tage betrachtet man 
mit Recht Georg Wafhington, deffen Beifpiel in Amerifa die Haupts 
richtung der edelften Seelen lang beftimmte, und deifen Sieg in dem 
großen Welttbeile den Uebergangrunft zu einer völlig neuen ©eftals 
tung der-Dinge bildet. 

Georg Mafbhington, im väterlichen Haufe für die Gefühle eines 
Anpflanzers gebildet, ergriff die Waffen, um feinem VBaterlande die 
Unabhängigfeit zu erwerben. Seine Anlagen und Kenntniffe gaben 
ihm den erften Platz. Als oberfter Feldherr mußte er unter den 
ungünftigften Verhältniffen ein Heer fchaffen, ordnen, befeelen. Er 
führte es mit Vorficht ſtets, niemals mit Vermeffenbeit. Er bielt 
ed in Mangel und Gefahr durch die Stärfe feined Charafters zus 
fammen. Er wußte die gut abgerichteten Söldlinge, welche England 
in Europa für die Bändigung Amerifa’d zufammen faufte, mit ſei— 
nen weniger geübten Schaaren anfangs zu befchäftigen, dann zu er— 
müden, und endlich fo zu umftellen, daß er im fiebenten Jahre des 
Kampfes auf Tod und Leben die Hauptmacht der Feinde gefangen 
— Dieſem Siege folgte der Friede, und der oberſte Feldherr 
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ging „begleitet «von dem Danfe und der Achtung: feiner, Mitbürger, 
auf feinen, Landſitz Mont Vernoun, um im, Schatten der eigenen 
Bäume den bürgerlichen: Arbeiteniund den Wiffenfchaften: zu leben 
Als fein» Vaterland über den Entwurf. einer: allgemeinen und 
— Berfaffungs sin Zwiefpakt und Gefahr gerieth, trat er 
wieder öffentlich. anf den erſten Platz, mit Mäßigung und Weisheit 
die Parteien beruhigend, das Aeußerſte in Allem vermeidend, das 
erprobte, Gute, mit männlichen Sinne feſthaltend, und für jedes ‚drei 
und. dreißigfte- Sabr die Möglichkeit, einen gefeslichen  Ernenerung im 
Staates ausſprechend — nicht unangefochten von Mißgunſt und: Bös: 
artigfeit: der, Ueberſpannten und Selbjtfüchtigen. 4 "0. Dem 
Um das, men, Entworfene in’d, Werk zu ſetzen, wurde er im 
Sabre 1789 durch Wahl das erſte Oberhaupt des. nun ganz gere⸗ 
gelten Staates, und nach vier Jahren exwählten ibn die Beſten wie⸗ 
derholt zur Präſidentſchaft, wo Neid und Undank ihn mehr als ein: 
mal tief. verletzten. Doch nahm er den Beifall der Guten, und das 
Bewußtſeyn redlich erfüllter Pflicht mit ſich, als er nun auch vom 
höchſten bürgerlichen Amte in die Stille des häuslichen Febens fich 
zurück zog. Freundlich für) die Menfchen und weife in ſeiner Wiſ⸗ 
ſenſchaft gab ſein letzter Wille allen feinen Selaven die — 
und- den Armen eine reich begabte Freiſchule hr 
Die. Eongreßitadt erbielt den Namen Bafbingtens.. Mebr-ale 
dad darin errichtete Denkmal werden ihn die Thaten veradigen, wel— 
che Amerika im. Norden und Süden für Unabbängigfeit und Freibeit 
zu vollbringem heran reift. Ihn muß und wird man auch nach vie⸗ 
len. Menfchenaltern und, Jahrhunderten als den. Anfangpunkt wahrer 
und menfchlicher "Größe im jenem Welttheile betrachten. Ueberall 
bildete er das Syſtem der Freiheit und Unabhängigkeit aus. Die 
bedeutendften Staaten in Europa erfannten fiesam Nur Spanien 


und Defterreich ſprachen ihre ——— aus. eos a Be 
18 N 
Schluß. Re 


Dad Drama, worin die Menſchheit als die Summe alle Es 
delnden Perfonen auf dem Erdboden, als dem allgemeinen Schau⸗ 
plase, auftritt, bat. alſo fünf Haupthandlungen, Urwelt, Altertbum, 
Mittelalter, Neuzeit, Umfere Tage. Hier pflegen die beiten Weltge— 
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ſchichtſchreiber Unterabtheilungen in kleinere Zeiträume zu. ‚machen; 
doch füllte, man ihrem Beifpiele) nicht, ſolgen, weil auf dieſe Weile 
der: Faden zu oft abgebrochen, und Dasjenige zerſtückt wird/ was 
in der Wirklichkeit ein Ganzes war, und auch in der Darſtellung 
es bleiben follte, Um aber die Gegenſtände nicht zu verwirren durch 
Anhäufung, kann man fie abgeſondert faſſen unter die drei Haupt⸗ 
geſichtpunkte von Weltlauf, Staatengeſchick, und Geiſtesentwicklung 

Es gab ſeit dem Anbeginne der erweislichen Nachrichten bis auf 
Unſere Zage eine Reihe, großer Begebenheiten, welche weit hinaus 
über die Naturgränzen eines einzigen Volkes reichten, folglich die 
Menſchheit als ein Ganzes betrafen. So erſchienen in der Urwelt 
die Myſterien, die Patriarchalien, die Heroenzüge, die Deſpotien, die 
Republifenun So zeigte ſich im Alterthume das Satrapen-Syſtem 
der ‚Medoperfer, der, Confüderationd-Entwurf der Helleneı, die Welt: 
herrſchaft der Nömer, die, Wildheit der Germanen, die Milde der 
Chriſtianer. So ausgebreitet waren im Mittelalter die Boͤlkerwan⸗ 
derung, die Herrſchaft von Byzanz, das; Chalifat im Re, h 
Papſtthum im Werten, und Europa's Wiedergeburt. 

Vielumfaſſend bewies ſich in der Neuzeit die ſpaniſche Weltheres 
feat, die) franzöfifche Verfeinerung, die ruffiiche Entwilderung, das 
englifche Seeweſen, und der Uebergang der Reformation zur Philos 
ſophie. Tiefeingreifend bemerken wir in Unſeren Tagen die Ver— 
wandlung des altfränkiſchen Königthums durch Demokratie, Directo⸗ 
rium, Conſulat und Kaiſerthum in das neufranzoͤſiſche Königreich, 
An jedes dieſer Ereigniffe ſchloß ſich genau ein anderes, ebenſo ent⸗ 
ſcheidendes an. Sie ſchienen die Hauptaufgaben der Menſchheit zu 
ſeyn, und ausſchließend die Hauptaufmerkſamkeit aller Zeitgenoſſen 
zw feſſeln. Sie begründeten den Charakter vom Europa, Aſia, Afrika, 
Amerika und Polyneſien. Sie beſtimmten im Ganzen den Sammer 
und das Glück, die Form und Unform der Welt, Sie umfaßt die 
Aufſchrift: Weltlauf. 

Einzelne Staaten werden entweder in die Säuptriehtnng der 
Welt gezogen, oder fie ſtreben im Stillen nach ganz entgegen gefeb= 
ten Zweden, fo daß fie entweder wie Bäche den Strom der Zeiten 
anfhwellen, oder wie Kanäle ihn ableiten, Als das alte Nom mit 
Waffen zur Uebermacht es fchritt, machten Carthago, Hellas, 
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Anatolien, Syrien, Aegvpten, Hiſpanien und Gallien ganz) abwei⸗ 
chende Anſtalten zum Widerſtande; bald wurden fie von den Siegern 
gleichfoͤrmigen Geſetzen unterworfen, aber Parthien, Indien, Sina, 
Aethiopien, Germanien, Sarmatien, und Skythien verfolgten ihren 
eigenen, unabhängigen‘ Gang, welcher fpäter entfchied, ME das 
neue Rom lauf! feinem heiligen Stuble an Gründung "einer oberften 
Gewalt arbeitete, und dieß eine Angelegenheit dreier Welttheile war, 
befchäftigten fich die Könige von Spanien, von Frankreich, von Eng= 
fand, von Deutfchland mit Dingen, welche augenblicklich in ihrem 
Lande. bedeutende Folgen hatten, aber erſt allmählig' auf die Ge: 
fammtheit unſeres Gefchlechtes bemerfbaren Einfluß —— Solche 
Ereigniſſe umfaßt die Aufſchrift: Staatengeſchick. wre 
"Während die fhimmernden Thaten des Weltlaufß —*—*— 
geſchickes die große Maſſe der Zeitgeſchichte füllen, und der Gegen: 
ftand "allgemeiner Theilnahme find, bildet oder verbildet, veredelt oder 
entadelt fi im Stillen die Menfchheit. Wie Bildung und Denf- 
fraft fich verbreiteten; welche Laſter und Thorbeiten ‘die Gewalt der 
Mode oder die Macht der Zeit in die Sitten gelegt; welche Ent- 
deckungen und Erfindungen gemacht wurden; wie die ehelichen, elter— 
lichen und häuslichen Verhältniſſe wechſelten; wie Aderbau, Ges 
‚ werbfleiß, Handel ind Lurus in einander griffen; wie jede Kunft 
und jede Wiſſenſchaft ſich entfaltete; mie Geſetzgebung und Regie— 
rungform fich 'entwideltenz wie Philofopbie und Religion over Welt: 
weisheit und Heilsordnung fich ausbildeten; wie Recht und Krieg ſich 
verhielten; wie endlich Gefühliund Gefhmad, Glauben und Wilfen, 
Schönheit und Güte zufammen wirkten — dieß Alles unter Einen 
Geſichtspunkt gebracht und würdig dargeftellt, erhebt fich zum wich- 
tigften Theile der Weltgefchichte, indem es über die hochſte Angeles 
genheit des Menfchen den belehrendſten Auffchluß gibt, Dieß Alles 
umfaßt die Auffchrift; a: ger 6 
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Hauptanfiht 


Der Weltlauf, welchen Wir nım in feiner Hauptrichtung zu 
zeigen entſchloſſen find, ift dasjenige, was die Geſchichte aller Räume 
und Zeiten al® gemeinfamen Hintergrumd der menfchlichen Thatfraft 
aufweifet, fo daß dadurch die Verbindung des Mannigfaltigften zu 
einer Einheit entſteht. Begebenheiten, welche bier erfcheinen, müſſen 
fib in ihren Gründen und Folgen an die Außerften Enden der Ges 
febichte vorwärts und rückwärts führen laffen. Die Menfchheit muß 
dadurch fo offenbar angeregt feun, daß der Grad der Anregung ums 
verfennbar fich jedem hellen Auge darftellet. 

Nur was ganze Erdtheile oder viele Reiche feindlich zerriß, oder 
friedlich verband; nur was Millionen Seelen zur Wahrheit und 
Necht, oder zu Itrthum und Unrecht führte; nur was durch unge— 
heure Gewaltanftrengungen oder allgemeine Geifterbetwegung den Anz 
fangpunft neuer Folgereiben beftimmte, oder den Endpunft alter 
Machterfcheinungen bezeichnete; nur was nach der Vorbereitung von 
Sabhrbunderten im Augenblide der Entfcheidung unmiderftehlich einz 
trat in die Wirklichkeit — gehört zum Weltlaufe. Er zeigt die 
Menſchen in größeren Maffen, als jetzt oder jemals ein Eroberer zus 
fammen Fettete. Er ziehet aus den Reihen zerftreuter Millionen eine 
Hauptfumme, und ftellt aus den Bildern der entlegenften Voͤlker ein 
Hauptgemälde zufammen. N 

Einige Erfcheinungen des Weltlaufes werden den Beſchauer im 
tiefften Herzen mit Trauer und Erbitterung erfüllen, und das Men: 
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fchengefchlecht in Irrthum und Schandthat ſich ſelbſt entehrend, ſich 
ſelbſt verderbend zeigen. Doch manche derſelben müſſen Hoffnung 
und Vertrauen auf den Sieg des Beſſeren im Gange des Ganzen 
weden, und die Menfchen in Weisheit und Starfmuth fich ſelbſt 
veredelnd, ſich ſelbſt beglückend darſtellen. Im Schlechteſten wird ſich 
mancher Keim einer Heilpflanze, im Beſten manche Saat des Un⸗ 
krauts offenbaren, und die Geſammtheit Unſeres Geſchlechtes nie 
ganz zu verdammen, nie ganz zu bewundern geſtatten. 

Unſere Geſchichten, welche kaum auf ſechs Jahrtauſende der ver- 
gangenen Ewigkeit zurückreichen, und kaum uͤber ein Fünftheil des 
meerumfloſſenen Erdbodens ſich ausbreiten, ſind allerdings unzuſammen⸗ 
hängend und unzuverläſſig. Doch wiſſen Wir genug, um eine Ver— 
bindung des Pr ichengefchlechtes Über alle Zeiten und über alle 
Räume, wenn nicht zu beweiſen, doch wenigſtens anzudeuten. Dieſe 
Verbindung des Menſchen mit der Menſchheit als Erdbürger iſt der 
Weltlauf. Er bedarf ein Jahrtauſendbuch, denn ſeine Begeben⸗ 
heiten in Anbeginn, Begründung, Ausbruch, Hemmung, Sieg und 
Fortſchwung breiten ſich aus von den früheſten Uranherrn bis zu den 
ſpaͤteſten Urenkeln, und, das geſchärfte Auge des geübten Sehers ſieht 
über den offenbaren Anfang, nnd über das ſcheinbare Ende RE 
oft. noch meit hinaus fiefe und zarte Verzweigungen. 


Heiz 


Shöpfung-Öefhihten. — 
"Don Anfang des Weltlaufs macht natürlich die —— oder 
Geneſis. Hiſtorie mit Zeugenbeweiſen iſt von ihr unmöglich; alſo 
gab man überall und allzeit ſtatt ihr Philoſopheme mit Erdichtungen, 
um geſchichtlich den Urſprung der Welt und der Erde, des Mannes 
und des Weibes, des Guten und des Böſen, der Kirche und des 
Staates, der Volker und Fürſten, der Entdeckungen und Erfindungen, 
der Sprache und der Eprachen zu. erklären. | 
Die fogenannten Schöpfung: Geſchichten biegen mit echt, be o⸗ 
gonieen, das iſt Gotterzeugungen. Mit noch größerem Rechte nannte 
man. fie Mythologien, ‚das iſt, Sabellebren. Sie, gaben ſich als 
Incarnationen, wenn menſchgewordene Goͤtter perſonlich auf Erden 
Wandelten, liebten und lehrten. Sie hießen Renelationen, in ſo fern 
dad göttliche Wort den irdifchen Seelen Ibernatürlich fih offenbarte. 
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Sie machten den Grundanfang'aller Neligionen, welche als Opfer⸗ 


dienſt bloß Ceremonien — oder als — A! Mora⸗ 


lität bezweckten. 


Die Schoͤpfung- Gebid⸗ verflochten fi — ‚ala Reli igion oder 
Kirchthum mit allen Geſchäften der Häuslichkeit, mit allen Aufga: 
ben des Staatslebens, mit allen Anſtalten der Menfchbeit. Don der 
Schöpfung‘ des Alls verbreiteten fich Anfichten > und Grundfäge bis 
auf Wiege, Vrautbett md Todtenſarg, ſo wie bis. auf: — 
— E— und Gerichthof > Hy, 4% MEET 

Kein Hauptvolk der Erde iſt ohne Religion igebtieben, und“ jede 
Religion beginnt mit einer Geneſis. Jede Schöpfung-Gefebichte: gebt 
an die Schivelle des Erdenlebens zurück, und will den Ausgang der 
Menfchenbejtimmung zeigen. Darum ordnet ſie an allen Hauptpunk⸗ 


‘ten den Mittelraum. Das neugeborne Kind wird geweiht und ge: 


opfert; das neuvermählte Paar wird eingeſegnet; der kaum verbli— 
chene Menſch wird beſtattet; die Herrſchergewalt wird von den Göttern 
abgeleitet; die Volksverſammlung wird durch Auguren und Hohe— 
prieſter gelenkt; in dem Gerichthofe ſpielt der Eid eine Hauptrolle. 


Ueberall und allzeit zeigt die Geſchichte darin eine —— 


und doch weltkundige Uebereinſtimmung. 

Die indiſche Schöpfung-Geſchichte bewirkt ſeit — die 
Abſonderung der Caſten im Staatsverein, die ererbte Berdammniß 
der Tſchandala's, das ſchreckliche Selbſtverbrennen der Wittwen, die 
zaͤrtliche Schonung der Thiere. Die chineſiſche erhält ſeit Jahrtau⸗ 
ſenden durch ihre Lehre von Arbeit die häusliche, durch ihre Lehre 
von Geduld die bürgerliche, durch ihre Lehre von Glauben die kirch— 
fiche Deſpotie unabänderlich. Aegypten ermwedte durch feine Genefis 
einen fo'durchgreifenden Kircbengeift, daß die drei größten Religion— 
ftifter, Mofeb, Jeſu, und Mohammed damit in Verbindung kamen, 
der erjte ald Mann, der zweite als Kind, der dritte als Jüngling. 

Die magiſche, die ſchamaniſche, die nordiſche, die ſloweciſche, die 
merieanifche, die peruaniſche Schopfung-Geſchichten griffen tief indie 
Sinnesatten und'Handlungsweifen ihrer Bekenner ein, und gingen 
nur mit ihrem Völfern unter. Die bellenifche hatte in den vielen 
Republifen fich mit Formen des Mepublifanifm’3 geichminft ; fie über— 
lebte ſogar ihr Volk, denn ſie wußte fich mit Kunſt und Geiſt fo zu 
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verfchwiftern, daß felbit Jene ihrer munderfehönen Dichtung feit Sabre 
taufenden ‚huldigen, welche ihr. feinen. Augenblid eine gefchichtliche 
Wahrbeit zugeftehen. So wie aus dem Schaume des Meeres Aphro= 
dite fich bildete, und aus dem Haupte des Zeus Minerva plöglich 
bervor fprang, fo wird, noch, immer die Schönheit für die Erde, und 
der Funke des Lichtes aus dem Aether, geboren. 

Die mo ſaiſche Schöpfung-Geſchichte erhält ihre iübifchen, Be: 
fenner unter ‚Verfolgungen und ihre .chriftlichen Verehrer unter Sie: 
gesjubeln, jene feit vier, diefe feit zwei Sahrtaufenden. Sie verfünzs 
deten einen Meffiab, welchen die Mitwelt. an. das Kreuz fchlug, und 
die Nachwelt auf den Altar ſtellte. ‚Sie veranlaßte, neben durch— 
greifenden Anftalten in. der Gefesgebung, auch die gepriefenfte und 
verfiuchtefte aller Abgaben, den Zebent, als eine göttliche Anftalt bis 
auf Unſere Tage. 


Patriarbalien. 


Die Patriarchalien zeigen in der Weltgeſchichte Die Einfalt urs 
fprüngliher Sitte und Findlicher Herzlichfeitz die danfende Ehrfurcht 
por den wohlthätigen Kräften der mütterlichen Natur und der finniz 
gen Kunftz fronmes Gefühl für Vaterland und Erzeuger; heiligen 
Bund der Bermäblung des Hausherren und der Genoſſen; anfpruche 
lofe Weisheit in That, in Rede und Gefang ; und fehirmenden Manns 
finn — alles vereint in einem ‚goldenen Zeitalter, wo Gold und 
Münze den glüdlicheren Gefchlechtern noch. unbefannt war, wo die 
natürlicheren Senüffe Jeden befriedigten und die erfünftelten Anreize 
Keinen befümmerten, wo der ‚Erzvater mit Söhnen und Töchtern, 
mit Enfel und Enfelinnen unter Einem Laubdache oder Einem Ges 
zelte in fiebvoller Herrſchaft und herrſchender Liebe beifammen lebte 
oder wanderte, 

Kein Volk, welches aus Weberlieferung bis zum Schriftenthum 
ſich erhob, bat vergeffen, in ſeinem Glaubensbuche die Sage aufzu— 
bewahren, wie die Urväter das Ganze ſtill leiteten, wie die Stamm⸗— 
verbrüderung auf einfache Anſtalt ſich feſt gründete, wie die Men— 
ſchenwelt in einem goldenen Zeitalter mit unbefangener Reinheit und 
vertrauensvoller Natur ſich frei ausfprach. Die Sagen find gleichfoͤrmig 
ausgebreitet vom Blüthenlande der Braminen bis auf die Eisfelder 
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der Scalden; Priefter und Sänger, wetteifertem überall und allzeit 
dieß Gedächtniß patriarchaliſcher Unſchuld und paradiefiicher Gleichheit 
den fpäteren Zeiten zur Befchämung der — ‚und entarteten 
Menfchheit zu bewahren. Er ve 

Aber die Paradiefe und —“ ſind — und ——* 
ganz. untergegangen. Oft nicht fern von den ungeheuern Sammel- 
plägen unnatürlicher Lüfte und lüſterner Künfte, ganz nahe bei 
den alten und neuen Babel’s haufen in einem ſtillen unbeachteten 
$ Thale oder. auf, einer reinen unbefuchten Bergböbe — frommer 
Glaube, fromme Hoffnung, Fromme Liebe, genügfamer Genuß, uns 
verſuchte Treue, freiwilliger Geborfam ‚und ein heiliger Bund aller 
Genoffen des Haufed mit dem Manne, welchen die Natur ald Bater 
und Herren gegeben. 

Doch nicht nur in tief verborgenen Alyentbäfern oder in hoch⸗ 
geſtellten Sennereien, nicht nur in einzelnen Häufern ‚und niedern 
Hütten bat ſich der patriarchalifhe Sinn mit den, Zügen, einer ‚gols 
denen Zeit oder Sagen eines paradiefifchen Raumes erhalten, fondern 
auf ganzen. Flächen, und bei mächtigen Stämmen ſtellt er ſich unver: 
fennbar in allen Weltaltern dar. Was im Alterthbume von den ge— 
nügfamen Skythen des Nord's und den unfträflichen Aethiopiern ded 
Süd's; was im Mittelalter von den einfachen treuberzigen. Sitten 
der germanifchen und arabifchen Weltfturmer des Weſt's und Oft’ 8; 
was in der Neuzeit von den Febensweifen in der. neuentdedten glüd- 
feligen Infelwelt dur die Seefahrer berichtet. wird, und was die 
Reifenden vonder Sinnesart auf den allberühmten Steppenlanden 
der wandernden Hirten und Jäger melden — iſt der bleibende, ge: 
ſchichtliche Hirtengrund der vielfältig ausgemalten Patriarchalien, 

Die Patriarchalien fprecben fih.in den Glaubensbüchern und in 
den Dichterwerken der Urwelt mit fiegender Gewalt aus. . Geift und 
Form der. Bedam’s, der King’s, des Zend= Avefta, und der Dibeln 
durchdrang die gläubigen Gemüther der Afiaten. bis auf Unfere Tage, 
und Unfere Tage europäifcher Wiſſenſchaft wetteifern mit den Dich— 
terbildern der einfachen Urwelt. Markig und kräftig ſchilderte Hiob 
| Patriarchenweisbeit, Mofeh die Erzpäterfitte, Homer, und Hefiod die 
Urgeftaltungen der Drdnung. Ein ihnen wahlverwandter Geiſt durch: 
ſaͤuſelte die Welt im Vicar of Wakefield von Goldſmith, in Paul 
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und Virginie von VBernardin de Saint Pierre, in Herman und 
Dorothea von Goethe, und im Voſſen's Luiſe. Alle gebildeten Völ— 
fer Europa’8 hängen zu diefer Stunde an ihrer Idvllenwelt und an 
den Naturfräften derfelben gläubig und liebvoll. Dieſem Glauben 
und diefer Liebe in Dichtung und Gefchichte entſproßte überall und 
allzeit die fefte Hoffnung, wenn nicht im Ganzen, doch im Einzelnen 
das Haus, den Staat, und die Welt der eingedrungenen Unnatur zu 
entreißen, und der urſprünglichen Einfalt wieder zurück zu geben. 
In die Neiche des ftreng fondernden Gefeges und der Farg gemeffenen 
Freiheit will die fpäte Tugendlehre und die dichteriſche Einbilding- 
fraft noch einige Blumen der. patriarchalifchen Unfehuld "und der pas 
radieſiſchen Gleichheit aus glücklicheren Zeiten — 2 10007 13 


| Hervenzüge. x 

Herven traten früh auf den Schauplatz der Erde, und fie ver: 
fießen ihn niemals wieder. Die widerfprechenden Eugen und Se 
ſchichten ſtimmen darin vollig überein, daß in jedem Weltalter ur: 
fräftige Männer aufſtanden, um eine Reihe von Thaten zu voll: 
bringen, welche die Kraft gewöhnlicher Menſchen überfteigen, aber 
doch zur Ordnung des Ganzen unentbehrlich waren. Man betrachtete 
die Bewunderten meiſtens als Söhne oder Gehülfen der unſterbli⸗ 
chen, ſo wie man dieſelben auch nicht ſelten Halbgötter oder Vergbt⸗ 
terte nannte, je nachdem man fie von Oben berabgefandt, vder von 
Unten binaufftrebend dachte. Nicht felten — Setden oder 
Herven ald Niefen oder Giganten. k 

Am Ganges in Aſien, am Ni in Afrika, am Eitrotas in Eu: 
topa treffen wir Herden. Heroen fegelten über die uinetforfehten 
Meere der alten Welt, und die neu aufgefundene rief beſtegt und 
fiegend dieſelben ins Daſeyn. Sie ſchloßen mit unerſchrockenen See⸗ 
fen und geſtählten Körpern Verbrüderung, damit die vereinten Kräfte 
mit größerem Glücke an fehweren Aufgaben fich verfuchten. Nach 
dem Vorbilde des ftarfen Gefchlechtes verband fich auch das zarte” zu 
unnatiitlichen, doch erftaunenswirdigen Bündniffen. Die Hervenziige 
aller Zeitalter ſprachen die Mitwelt mächtig an, und auch in der 
Nachwelt bat ſich das Andenken von vielen niemals verloren, "ga: 
fon lebt im Andenfen der Großen durch den Oroen des "gofdenen 
Bließes, und Simſon wiederholt fib in allen Sagen der Bauern 
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Europa. : Hercules: ſteht als Muſterbild in den Werkſtätten aller 
| Künftler, und. als Beiwort in der Sprache sallen-Tapfern. 

* Das Grundwefen der Heroen blieb ſtets daſſelbe, nämlich eine 
ins Außerordentliche gefteigerte Anftrengung der phyſiſchen und pſy⸗ 
chiſchen Mannfraft im Kampfe. Muth gegen. die erkannte Gefahr, 
Ausdauer in immer erneuertem Schredniß, Unerfchrodenbeit.bei Wunde 
und Tod machen den Charafter der Heroen, welche Lift als geles 
gentliches Mittel gebrauchen, aber als bleibende. Stimmung - vers 

ſchmähen. Leidenfchaftliche Liebe für das fehöne Gefchlecht ſcheint die 
gemeinfchaftliche Schwäche der Starken, und nicht felten enden fie 
das thatenvolle Leben durch Selbftmord. Herakles, in Omphale's 
und vieler Andern Banden, ftirbt auf dem ſelbſt zufammen getragenen 
Scheiterhaufen. Simfon, ein Entwaffneter in Dalila’s Armen, wirft 
ein Schaufpielhaus über ſich und feinen Feinden zufommen, 

Es gibt Arten von Herven. Die fumbolifchen ftellen finnlich 
die. freitenden Kräfte der Natur oder der Seele vor, Die antifen 
geben in ſtolzer Vermeſſenheit nicht felten bis zum Kampfe gegen die 
Götter, und bi8 zur Mißhandlung der Frauen. Die chriftlichen voll- 
bringen das Außerordentliche in Demuth, anerfennend den Kreuzes— 
balfen ald Siegeszeichen, und den Nonnenftand als Verdienft. Die 
modernen verbinden Körperftürfe mit Geiſteskraft; ſie prüfen den 
Zweck und das Recht, und lernen ſich ſelbſt achten, indem nie e Gott 
dienen und die Frau ehren. 

Dad Menfchengefchlecht war ſtets von fo vielerlei Feinden byders 
artig bedroht, daß die gefchichtlichen Herven überall und allzeit Aufs 
gaben genug fanden für unermüdliche Thätigfeit. Die Natur iſt für 

den Naturfohn ein Schreckniß, und der Menfch ift gegen die Mens 

ſchen ein reißendes Thier. Beide im einzelnen Kampfe oder in vers 
einten Zügen zu überwältigen, verfuchten die Heroen vom der Urmelt 
bi8 auf Unfere Tage. 

Ehe der Menfch in den Bürgerverein eintrat, und als ihn noch 
die Sorge ‚für die Seinen einzig beſchäftigte, ſtand der geficherten 
Ernährung und Erhaltung auf dem Erdboden manches Hinderniß ent= 
gegen, welches durch männlichen Muth hinweg geräumt. werden mußte. 
Eine Menge reißender Thiere durchzogen blutdurftig die Wälder; 
Leuen, Krofodille, Tiger, Bären, Schlangen bedrohten. vielgeftaltig 
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das Leben. Das Wild, welches Nahrung ‚bot, war von Natur flüch: 
tig und liſtig gebildet; es mußte ereilt, erlegt, gefangen werden mit 
Schnelllauf, Kühnheit und Kunftgriff. Die Zähmung der Hausthiere, 
wie Stier, Kuh, Pferd, Kameel, Schaf, Hund, Schwein erbeiſchte 
oft Kraft, nicht fehlten Geſchick, ſtets Beh Die Anpflanzung 
des Bodens mit Baum und Kern fehien eine leichtere Aufgabe in 
ſich, doch mußte fie durch erzwungene Arbeiter im Großen begonnen 
und vollbracht werden. Waldbäche und Bergſtröme riffen bearbeite: 
tes Feld mit ſich, und bededten die Saat mit Stein und Schlamm. 
Für Aalles dieß zeigt die Gefcbichte und Sage eine Anzahl ——— 
Helden in jegliche m Erdtheile. 

Auch von ganzen Held enzügen findet ſich geſchichtlich eine 
merfwürdige Reihe. Am meiften zeichnen fib aus die Pandos und 
Coros ald Kinder der Sonne und des Mondes in Indien, die mit 
Seſoſtris am nämlichen Tage geborenen Sbhne Aeghpten's die von 
Hellas ausgegangenen Argonauten, die Amazonen, die Ilier, die Her 
rafliden, die Decier, die Borfimpfer der Franken und Allemannen, 
die Tafelru nde, die Ritterfchaft Karla des Großen, Kreuzritter, die 
Miebelungen, die Kriegsorden, die Weltentdecker, die Ehren: Fegion. 


RN >) 7° früberen ‚Züge batten ‚den Charafter des Naiven oder Nas 
türlichen, die -fpateren aber den Charafter des. Sentimentalen oder 
Empfindfamen vorberrfebend; jenes iſt in Homeros, dieſes in Taſſo 
für die ganze Dauer des Menſchengeſchlechtes bewahrt. In beiden 
liegt das Nomantifche der Liebe und Freundſchaft; in beiden. gränzen i 
die Wünfche und Thaten an, das Abenteuerliche; in ‚beiden bilden 
Ehre und Ruhm den Zielpunft; in beiden erfcheinen die Frauen mit 
eingreifenden Öewalten. Doch iſt der Ausdruck der Ritterlichkeit vor 
Ilion und Jeruſalem durch eine Menge eigenthümlicher a ie 
ſtets verfchieden, oft mwiderfprechend. 


Die Heroen und Herven= Züge verbreiteten ihren Geiſt Pr febr 
über alle Weltalter und Menfchengefchlechter, daß wir ganze Zeit— 
räume und ganze Volfsftämme davon erfüllt, ergriffen und hingeriſ— 
fen finden, Jedes Weltreich ift durch eine beroifche- Periode ent: 
ftanden, | 
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Br Die Defrotieen griffen in den Weltlauf. Ihr Weſen, daß Alle 
Einem dienen, indeß in der Monarchie Einer Allen dient, reicht un⸗ 
"verändert ı von der Urwelt bi8 auf Unfere Tage. Die Pharaonen in 
Aegypten, die Bel's in Babel, die Chalifen mit ihren drei Kronen, 
die Schah's in Iran, die Dalai⸗ Lama's in der Tartarei, die Sul: 
tane der Türfen, die Dey's der Barbaresfen, die Großmogols in 
Indoftan, und die Inca's von Peru find Eines und ebendaifelbe. Die 
Kaifer von China ftellen gleichfürmig ſeit Sahrtaufenden das alte 
Bild darz die Perjon wechfelt, das Prinzip bleibt. 


Das Grundweſ en der Deſpotieen beſteht in einer allumfaſſen⸗ 
den Hingebung. in die bimmlifche, oder väterliche, oder unwiderftebs 
liche Obmacht des Dberherren, . Dieſes Grundweſen bildet ſich leicht 
aus zu einer ſtockblinden, ſelaoiſchen Unterwerfung unter, den Willen 
und die Willkür eines unumfehränften Beherrſchers. Die mögliche 
Schönheit dieſer Verfaſſung liegt in dem Verhaͤltniſſe eines Sohnes, 
welcher gegen den Vater ſich niemals bis zur Mindigfeit oder Voll: 
jährigfeit erhebt, weil er der angeftammten Milde mehr ald der eigenen 
Weisheit verdankt und vertraut. - Das Schredliche diefer Lage gebt 
bervor, wenn der Oberberr den Untertban bloß als Sache oder Eigen: 
thum, nicht als Perfon oder Selbitzwed betrachtet, und der herab⸗ 
gemürdigte, Knecht endlich. fo tief verfinft, das urfprüngliche Men- 
fchenrecht niemals auszufprechen, nie, mehr durchzudenken, ſogar nicht 
mehr zu ahnen. ROHR 

Dieſe einfache, bald wunderlieblich ausgemalte, bald Gesch 
geihilderte Form iſt aus den drei erften Hauptrichtungen der Menfchs 
beit natürlich hervorgegangen. — Die Schöpfung-Gefchichten. erzeug- 
ten den Gögendienft und den. Ölauben, daß die Gösen:perfünlich auf 
die, Erde fommen, Aufſicht über die Menfchen führen, in die Hands 
lungen: der Staaten eingreifen, an die Spitze des Bürgerlichen und 
Kirchlichen treten, und ihren bimmlifchen Geift auf eine Reihe irdi- 
feber Herren verpflaggen..— Die Patriarchalien gewöhnten die Fa— 
milien, vom Vater den unumfehränften Befehl in Allem zu erhalten, 
ibm das Mecht über Leben und Tod zuzugefteben, von ihm die Ver— 
thbeilung des: Eigentbums und die Entfcheidung jedes Streited zu ers 
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warten, ımd jede Merfügting fo anzunehmen, daß die kindliche Lippe 
‚niemalö mit einem Nein! verlante, fondern das ganze Weſen in ein 
unmiindig verftummendes Ja! fich aufldfe. — Die Herven zwangen 
den Befiegten und gewühnten den Gefährten zu einer Ergebent eit, 
welche keine Schrauken kannte; der Beſiegte entging dadurch den 
Schrecken und Folgen eines Widerftändes, und der Öefährte erfocht 
in den Stunden der Gefahr den Sieg, indem er ohne Widerrede 
fogar dem Tode nach dem Wink entgegen ging. 

Die Deſpotieen verewigten fi ſich, da die Fortdauer der Srund- 
urfachen im Laufe der Jahrhunderte eine fortſchreitende, endlich un⸗ 
widerſtehliche Gewalt gewann. Dazu kam die Macht der Gewohn⸗ 
beit, welche durch Erziehung zur zweiten Natur anwächst, und durch 
das Herfommen als Staatsgrundgeſet gilt. Ueber Herkommen und 
Erziehung fonnte ſich in gluͤhend heißen oder erdruückend Falten Sims 

melſtrichen nur felten eine Denffraft erheben. Diefe Erhebung zur 
Freiheit kann nicht gefchehen dort, wo die Hausform die Vielweiberei 
beiligt, die Frauen als. Werkzeuge der Luſt einfchließt, die Kinder 
früh an den Anblick der Billentofigfeit — Ant — 
ald Diener nothig macht. A >. u 
Aften bat dur Caſten und Seratl® und Eufkiriig dem Def: 
potifm bleibende Grundlagen gegeben. Afrika erhielt zu diefem Sams 
mer von Aeghpten aus noch das Moͤnchthum mit ſeinem Sclavenſinne 
und feiner Verſchneidung. Bvzanz und Nom ſchlenen für Europa 
Pflanzfehulen des Defpotifm’8 werden zu wollen. Doch bier bat die 
liebliche Mäßigung des Clima's und die rechtliche Anordnung des 
Hauſes dem“ Defpotifm heimlich entgegen gearbeitet‘ bis in Unferen 
Tagen, wo nach dem chriftlichen: Ideale seiner allgemeinen Menſchen⸗ 
verbrüderung, "und nach dem. philofopbiichen Prinzipe der unveräußer— 
lichen Menfchenrechte ein offenbarer Kampf wider denfelben angefüns 
digt und begonnen iſt. Doch wird das männervolle Europa vielleicht 
von dem fang unterjochten. Amerika im Siege überflügelt,‘ feitvem 
zwei Menfchen für die Menfehheit aufgeftanden tie ze 
Franklin. DE 227 
Republitanifm. 

Ale MRepublifen oder Gemeinwefen, fo wie bie Sonfbbrsnkloneh 
oder Eidgenoffenfchaften, beruhten ftet8 auf bürgerlichen Verträgen, 
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wodurch man won. der Unabhängigkeit: nicht mehr aufzuopfern dachte, 
als die Nothwendigkeit erheiſchte. Ein Gemeinweſen ſtatt Alleiige- 
walt, das Geſetz ſtatt Willkür, das natürliche Recht des Menſchen 
und Bürgers ſtatt Scheinrecht und Rechtsſchein einzuführen und zu 
behaupten, war das vorgeſteckte, oft dunkel geabnete,bisweilen klar 
ausgeſprochene, niemals ganz erreichte Hauptziel der Freigeſinnten. — 
Als Nebenabſicht muß man die Aufregung Allen zu Gewerbe und 
Handel, oder, die Losreißung von fühlloſen Oberherren oder die Vers 
theidigung gegen benachbarte Weltftürmer anſehen. — Hauptzwed 
und Nebenabficht: wurden: ſtets weſentlich ‚befürdert durch die Nähe 
der Meereswogen, oder die Höhe der Gebirglande, da See und Berg 
die Gefühle der Freiheit in der Menfchenbruft: zen md: Stätten 
der, Zuflucht «dem; Entfchloffenen bieten.» 

Die Republifen und Conföderationen: — Leicht — 
neben den Deſpotieen, ganz aus den nämlichen Gründen wie diefe, 
was beim erſten Anblide zu: widerfprechen ſcheint, aber bei genauerer 


Anſicht nicht mehr befremdet. — In den Schöpfung-Geſchichten und 


Religionen bildete ſich an mehreren Orten als Myſterie oder Ger 
heimniß eine hoͤhere Lehre aus, welche mit der würdigeren Vorſtel⸗ 
lung von Goͤttern oder Gott: auch ‚eine höhere Anſicht vom Menſch— 
beit oder Menfch vorbereitete, und zu einer freieren Sinnesart führte. 
— In den  Patriarchalien war ein Gefühl vorherrſchend, welches 
wahrhaft aus, der Natur entſproſſen wenigſtens Einige antrieb, auf 
Natur und die daraus entfpringende Wahrheit zu achten; dieſe muß⸗ 
ter beim gleichen Gange in den: Geſetzen des Lebens auch für die 
Sfleichheit vor dem Geſetze im’ Leben erſprießlich wirken. — Die 
Herven nährten eine Gemüthſtimmung gegen jede Mißhandlung, und 


den Muth die Stimme für jedes Recht wider jedes Unrecht: zu erhe⸗ 


ben. — Endlich trieben die Defpotieen: felbft durch ihr Lebermaß zum 
Maße, durch ihre Widernatürlichfeit zur Natur, durch ihren Unſinn 
zum Sinne, und durch ihre Willkür zum Willen an einem Geſetze 
die Herrenlaunen zu brechen. — Die vie erften Ereigniffe des Welts 
faufes führten das fünfte herbei, und alle Zeitalter: wiederholten 
gleichförmig die Erfahrung. Gottesfurcht, Vaterlandliebe, und Hels 
denmuth verwandelten die Zwingberrfehaft in Bürgerverein, die Des 
fpotie in Gonföderation. 
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Bündniſſe von Städten und Staaten, um im Innern die Frei- 
beit,, im Aeußern die Sicherheit zu begründen, treffen Wir von den 
urweltlichen Zeiten durch alle Mittelalter bi8 auf lnfere Tage. Der 
Gottesbund der zwoͤlf Stämme Ifraeld, der Handelsbund der phö— 
nififchen Städte, die Bündniffe der chrenaiſchen und metagunitifchen 
Gemeinden, das jonifche und aeoliſche und dorifche Bundniß in Ana: 
tolien, die Hegemonie und das Amphyftionengericht ‚der Hellenen, der 
achaifche und der ätoliſche Bund, das Syſtem römifcher Municipien 
und Colonieen,. die Kriegsbindniffe der Gothen und Franken, die 
republifaniihen Verbindungen’ der lombardifchen Freiftädte, Venedig 
mit der Terra Ferma und Genua mit der Riviera im’ Bunde, die 
nordifcheHandelöverbrüderung der Hanſeaten, die Eidgenpffenfchaft 
der SchweizersCantone, die Öeneralftnaten im Niederlande, der nord: 
amerifanifche Staatenbund, der deutliche Bundesftaat, die Republiken 
in: Columbia, Chili, Peru und Merico — haben auf die mannigs 
faltigſte Art in mehreren Jahrtauſenden eine Reihe von Nebenab: 
fihten fammt dem -eingigen een gegen den Mn zu er⸗ 
reichen geſtrebt. ur 

Den Vorzugen, welche die Repuktifen und Core 
überall ımd allzeit aufwieſen,  ftellt die unparteiiſche Gefchichte ihre 
Fehler unbemäntelt entgegen. Die fleinen Staaten, aus welchen fie 
meiſtens beftanden, verewigten eine ungeftiime Unruhe im Jnnern, fo 
daß viele die forgenlofe Knechtſchaft allmählig der unbequemen Frei— 
heit vorzogen. Die Parteiung, das Für und Wider der’ Stünde und 
Städte bemirfte eine Aufpafferei und Feindfeligfeit, welche nicht fels 
ten zu erblichem Kampfe und vwieljährigem Kriege führten. ' Aus den 
Erbfehden und Sahrhundertfriegen -entfprangen Gemwiffenlofigfeiten, 
Berbannungen, Verräthereien am Gemeinweſen. Wohlſtand und 
Freiheit der Mächtigen führte zu Härte und Unmenfchlichfeit gegen 
Sclaven, Untertbanen und Alle, welche man nicht ale Mitglieder des 
Staatvertraged betrachtete. Doch alle Leiden, Lafter und Gräuel 
wurden in Nepublifen und Gonföderationen laut geprüft, und kühn 
gerügt. Aber der Unfinn, die Wütherei und Unmenſchlichkeit der 
Defpotieen. blieb verfehmwiegen 5; bier mußte der Unglückliche ver: 
ftummen. 
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2 12 a Satrapen:Spftem ' 

Das Satrapen⸗Syſtem gab dem Deſpotiſm eine befondere Ge— 
ſtalt, ‚indem es jeder Landſchaft eines ungeheuern Reiches ihren eis 
genen Statthalter als Stellvertreter des oberſten Zwingherren ans 
‚wies. Zwar wurde dadurch die Anzahl der willfürlichen Herricher 
‚vervielfältigt, doch trat auch manche Milderung ein, indem die Sa= 
trapen die Erbitterung der Unterthanen nicht auf’8 Höchite treiben 
durften, ja vielmehr im Wohlwollen ihrer Satrapieen einigen Ruͤck⸗ 
halt bei der eigenen Ungnade zu erhalten ſuchen mußten; auch ließ 
ſich niemals eine völlige Uebereinſtimmung der Vielen zu Gemwaltthat 
und Raubfucht befürchten, fo daß immer einige Zufluchtjtätten blies 
ben. Dieſes Spftem. bildete ſich auf den fruchtreichen und maͤnner⸗ 
vollen, wunderfchönen Gebieten vom Indus bis an den Euphrat, in 
Perſis oder Iran am glanzvollſten aus. Es ſcheint aus vier Ele— 
menten entſtanden zu ſeyn; fürs erſte hatte es ein Vorbild am Hofe 
des goͤttlichen Ormuzd, welcher feine oberſten Gewalten beſondern 
Szed’ 8 zur eigenen Sachwaltung überließ; zweitend erwarben fich die 
Naͤchtigſten unter den Großen durch ihre Verdienſte die Satrapieen 
wie eine Art Lehenhoheit; drittens hatte. ſich das neue Reich der 
Pafargaden unter Korefch ausgebreitet über Babel, Affur, Madai, 
Cheldaa und Bactra, lauter alte Staaten, weiche als eigene Satra⸗ 
pieen noch ein glanzvolles Bild ehemaliger Selbftjtändigfeit mit ih— 
ren Herrſcherſitzen erhielten; viertens ſchienen ſich auch die kleineren 
locker verbundenen Voͤlkerſtämme bei ihrer Unadeicgertfgtgit unter eis 
‚genen Halbfürften beffer zu gefallen. 


Die Willkür = Herrfchaft beitand im , Mlgemeirin. n doch nahm fi ie 
‚im ‚Einzelnen ‚die befondern Formen der. verfehiedenen Voͤlker an, 
welche man. wenigftens dadurch nicht verlegte, daß man fie durch 
Sprache oder Sitte, durch Gefes oder Kirchthum zu verſchmelzen 
fuchte. Der weichliche Babylonier, der friegeriiche Meder, der fanfte 
i Sonier, der rauhe Hircanier, ‚der fchwelgerifche Lydier, der arme 
Gedroſier, der muntere Perfer, der finftere Aegypter blieben ſich 
fremd in den Stunden der Öefahr, fo wie in den Zeiten des Ölüdes. 
Schwer ließ. fih denfen, daß alle diefe mißhandelten Bölfer jemals 
zur. Abjchüttelung des Joches ſich vereinen würden; leicht dachte der 
J. Schneiler IV. | 6 
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Hof einzelne, abtrünnige Satrapen durch andere, eiferfüchtige Günſt— 
linge nieder zu halten. Schwer ließ fich der ungleichartige Staat 
überfchauen, und zu einem gemeinfchaftlichen Zwede binleiten, aber 
leicht fonnte man aus den vielerlei Gegenden Gelder und Krieger 
erpreffen durch den Eifer der Satrapen, welche bloß auf Anbäufung 
von Maffen, nicht auf Belebung eined Geiſtes fannen. Aber die 
bloß aneinander gelehnten Haufen mußten fehnell auseinander fallen, 
al8 ein großer Geift fie feindlich berührte, und ein ferner Satrape 
fhlug den legten König der Könige todt. 

Das befiegte Perfid gab den Feldherrn Alerander’3 das Bild 
der Satrapen, und fie theilten nach feinem Tode das eroberte Reich 
in Statthalterfchaften. Nach einander erfchienen bier die Seleuciden 
als die mächtigften unter den Feldherren der Griechen, die Partber 
als die furchtbarften Gegner der Roͤmer, die Neuperfer als beftän- 
dige Feinde_der Byzantiner, die Chalifen zu Bagdad ald Vollender 
der gebildetiten Kraft des Islam's, die Seldfehufen und Turfomans 
nen. Sran verlor niemal® mehr die hohe mweltgefchichtliche Bedeu⸗ 
tung; es ftand oben an unter allen Staaten Afien’s, und fein Syſtem 
der Satrapien erhielt fib nicht nur einheimifch bei den Sofl’8 und 
Schah’8, fondern ftellte fih auch roh in den Chanaten der Mongolen 
und in den Paſchalik's der Türfen und in den meiften Defpotieen 
bis auf uert Zage dar. 


| EColontal»Syftem 

Das Colonie: Syftem bewirkte die ausgedehntefte Verbindung 
der Erde und der DMenfchheit, indem e8 den Handel an vielen Drten 
gründete, und über ungebeure Streden verbreitete. Die Phönifer 
‚der Urmwelt gaben diefem Spfteme der Anfiedelungen zuerft eine welt: 
gefchichtliche Richtung zu Land und See, Ihre Abfömmlinge die 
Lybo-Phönifer oder Karthager traten in ihre Fußftapfen mit den Ka— 
rawanen, und in ihre Merresftraßen mit den Flotten. Sene bewohne 
ten eine afiatifche, diefe eine afrifanifche Küfte als Mutterlandz; jene 
wurden in dem öftlichen, diefe in dem weitlichen Mittelmeere vor: 
berrfehend durch ihre Eolonieen. Beide genoffen im Innern eine 
ariftöfratifebe Freiheit, wo edle Gefchlechter durch Reichthum aus 
ihren geftifteten Anfiedelungen die oberfte Staatsmacht behaupteten. 
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Dieſe Form der Herrfchaft führte zu einer Art Republik, fo wie das 
Soſtem der Colonifirung zu einer Art Föderation. Handelgeift, See: 
fahrt und Anfievelung machten den Defpotifm unmöglich, ** alle 
drei ſich manches Unrecht erlaubten. 

Die Phöniker halfen Anatolien mitbevölkern, bis der Geiſt 
der Mileſier erwachte. Sie wirkten als Handelsleute und Schrift⸗ 
kenner und als Thebens Erbauer in Griechenland, bis die Hellenen 
ſich ſelbſt genug waren. Sie pflanzten und ſchufen in Italien, bevor 
die Hetrusker ſich erhoben. Sie veredelten mehr als hundert Kü— 
ſtenpunkte des Mittelmeeres — Cyprus, den Luſthain der Göttin der 
Liebe — Creta, den Thronſitz jenes Vorbilds der Richter — Rbos . 
dus, diefe Blumeninfel der Rofen — den ampbitheatralifchen Archi⸗ 
pelagus mit feinen Gruppen und Eilanden — Sicilien, füß ftrömend 
an allen drei Enden von Wein und Honig — Sardinien, erzeugend 
ein männlich Gefchlecht auf einer Fußfobhle im Meere — die Balea: 
ten, beberbergend die fehnellften und geübteften Schleuderer — das 
goldreiche Hifpanien, nahe gelegen am Ruhebette der Sonne, wo fie 
die Städte an den Hereulesfüulen, und am Zaune der Erde, Tar— 
‚teffus und Gades gründeten. Die Phönifer bewirften auch den erften 
und zweiten Entwilderung:Zeitraum an der ganzen Nordfüfte Afrifa’s, 
welches fie Lybo=Phönife nennen fonnten, da fie bier einer Menge 
vongStädten, Märften und Dörfern das Daſeyn, den Wohlftand, 
die Freiheit gaben. Die Hauptgrundfäse und Handeldweifen der 
Phönifer wurden ausgeführt und erweitert durch die Pönier, Punier 
öder Carthager, deren Hauptſtadt der —* Tyrerin Dido den 
Urſprung verdankte. 

Die Carthager en! an ihrer eigenen Küftenlinte eine 
Reihe von Schiffftationen, welche man die metagonitifchen Städte 
nannte, Sie folgten einem Seehelden fühn hinaus über die bercu= 
liſche Gränzfäule, und gründeten Anfiedelungen bi8 in den Süden 
des Atlasgebirges und der Glücksinſeln. Sie fegelten unter einem 
andern Seehelden über den phönififchen Erdzaum, und machten Anz 
pflanzungen im Norden von Gadeir oder Cadir am äußeren und ins 
neren Meere, Ueberall mußten fie meifterhaft Nomaden an Aderbau, 
und Barbaren an Handelfchaft zu gewöhnen, um fie in Abbansige 
und Unterthänige zu verwandeln, Allzeit ftrebten fie bei ihren Un 
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ternehmungen nicht nur auf Handeldgewinn, fondern auch auf Welt: 
‚berrfchaft, wodurch fie von den Grundſätzen Phönife’3 abwichen. Das 
-Weiterfchreiten auf, Sicilien werwidelte fie. in den verbängnißvollen 
Kampf gegen die Nömer. 

Carthago gegen Rom, die Seemacht wider die ER das 
Gold gegen das Eiſen, die Kaufleute,gegen die Kriegämänner, Afrika 
gegen Europa — führte einen ewig denkwürdigen, weltgefchichtlichen 
Kampf. Afrika erlag. Europa ſiegte. Jenes Erliegen und diefe Erhebung 
ift noch nach zwei Sahrtaufenden bemerfbar, Die Spuren des urmweltli: 
chen Colonie⸗Syſtem's der Lybo-Phoniker verloren fich niemald, Die 
afrifanifche Küfte bot den Vandalen die Schiffe zur Norbzüchtigung und 
Plünderung Rom’s. Die afrifanifchen Küftenftädte lieferten den Ara: 
bern die Flotten zum Kampfe für Koran und Suna gegen Bibel und 
Tradition. Wo einft-punifche Seehelden wohlthätig wirften für Ent: 
wilderung, Anpflanzung und Handelſchaft rüften fich jest türfifche 
Seeräuber zu Schiffplünderung, Diebeslandung und Menfchenraub, 


Hellenifm.. 


Der Hellenifm ftüßte fih aufızwei Grundideen; die eine FR 
fih auf den Bürger im Staate, die zweite auf den Menfchen im 
Haufe. Im Staate ſtrebte er nachreiner Verbindung Fleiner abge— 
fonderter Gemeinmefen, und felbjtftändiger Städte unter einer allge⸗ 
meinen oberften Kriegsanführung ‚oder Hegemonie, um Freiheit mit 
Unabbängigfeit zu vereinen, indem man. die eigene Gefeßgebung für 
da8 Innere mit einer Eidgenojfenfchaft wider das Ausland zufammen 
fhmolz. Im Haufe fuchte er Körperftärfe mit Geiftesfraft, Kunſt— 
bildung mit Wiffenfchaft, Freiheitliebe mit Menfchengefühl: zu vers 
binden. 

Die Hellenen ſtammten von dem caucafifchen ——— 
Deucalion durch ſeinen Sohn Hellen; ſie theilten ſich nach Stämmen 
durch ſeine Enkel in Aeolier und Dorier, ſo wie durch ſeine Urenkel 
in Jonier und Achaier. Wir finden ſie ſeefahrend und einwandernd 
an den Küſten von Anatolien, auf den Inſeln des Archipelagos, in | 
dem eigentlichen Hellad, in dem meerumfloffenen. Peloponnefoß, und 
in dem umtevitalifehen Großgriechenlande, wo fie von Grajos den 
Namen der Griechen erhielten. Ueberall befaßen fie einen fruchtbaren 
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Boden; überall athmeten fie eine reine Himmelsluft; überall folgtew 


ſie den Rufen zu Handelsthätigfeit; überall ſtimmte fie ein fehöner Koͤr⸗ 


perbau zu freudigemn Lebensgenuffe 5 überall machten fie Freiheitliebe 
und Tapferfeit und KRunftfinn, als Grundziige des Hellenifin gelten. 

Die Hellenen fahen den Muth zu Seefahrt und Helden: 
tbum in Safon und Herafled, Sie erfuhren die Wirfung der Eid» 
genoſſenſchaft bei dem Kampfe vor. Ilion. Sie fühlten in Homer 
und Hefiod die Wunderfraft ihrer gemeinfchaftlichen Sprache. Alle 
Stämme bingen gläubig an dem Gdtterratbe der Themis auf dem 
Parnaſſos, des Zevs bei Dodona, und des Arollon bei Delphi. Sie 


vereinten fich feit den Tagen des Iphitus jedes vierte Fahr zu den 


Kampfübungen bei Olympia. Sie hielten auf dem Iſthmos und beim 
Drafel andere Wettipiele, wo Kunff und Geift entfebied, und wo man die. 
Gefchichte eines Herodot umd die Gedichte eines Sophofles würdigen - 
lernte. Sie wirften zufammen die Tyrannen und Dligarchen zuftürzen, und 
feit dem Sturzeder Könige begannen die Bürger die Rechte der Menfchheit 
laut audzufprechen, fo daß die Fleinfte Stadt in Hellas mehr davon 
wußte und befaß ald Großaſien. ‘Sie überließen dem Gerichte der 
Ampbiftionen an dem Haupteingange der Thermopylen die Entſchei⸗ 
dung über die Sicherheit des Ganzen. Im Einzelnen gründeten das 
Geſetz und die Staatsform Männer wie Lykurgos und Solon. An 
den ehrwürdigen Chor der fieben Weifen reiheten fich die Philofopben 
Sokrates, Platon, Ariftoteles. In Mannfinn und Jugend ragte 
Sparta, in Kunſtſinn und Weisheit Athena, in Handel und Gewerb 
Korintbos vor Allen empor. * 

Die Hellenen wußten die Lybo-Phöniker in dem Colonie-Sh⸗— 
ſt ein e zu übertreffen, und der perſiſchen Satrapen in einem Kampfe 
von Jahrhunderten ſich zu erwvehren. Sie verbreiteten durch die Ma⸗ 
eedonier, welche fie in ihren Bund aufnahmen, ihre Herrfchbaft und Bil: 
dung vom Sfter bi8 an den Fundus. Doch fonnten fie gegen die Römer 
ihre Staatsunabhängigfeit, und gegen die Chriſtianer ihren Kirchen: 
glauben nicht behaupten. Seitdem begann das Sinfen und Fallen 
des Hellenifm’3, obfchon er auf das auguftifche Zeitalter und auf die 
ehriftliche Meligion, welche zufammen treffen, einen entfceheidenden 
Einfluß fo ausübte, daß die Denfmale der Römer fortan in griechi: 
feher Form, und die Schriften des Evangelisn’8 in griechifcher Sprache 
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erfchlenen, Bei noch tieferem Verfalle wußte der Hellenifm unter 
dem Gräuel der Völferwanderung und in den Finfterniffen des Mit- 
telalter8 eine neugriecbifche Kunft und eine neugriechifche Kirche zu 
erfchaffen. Als die Hellenen endlich unter die Willkür von Sultanen, 
Vezieren, und Pafcha’s verfanfen, erhoben fie fich durch fhönen Kör- 
perbau, höhere Geiftesgaben, faufmännifche Thätigfeit, eifrigen Chris 
ftenglauben, Wohlflang der Sprache und einige Rüderinnerungen ber 
Vorzeit in einer Reihe von Menfchenaltern noch immer merfbar über 
die Erniedrigung türfifcher Sclhaven. Bon Jahrhundert zu Jahrhun⸗ 
dert machten fie Verfuche, das ſchwere Joch abzufchütteln. Zwar 
ftürzte fie jedes Miflingen ftetd in größeren Sammer, aber niemals 
verloren fie alle Hoffnung der Freiheit, da die weitherrfchenden Ruf: 
‚fen fich zur griechifchen Kirche gläubig befennen, da die Gebildeten 
Europa’8 den Hellenifm ald Element der Menfchenbildung dankbar 
verehren, und da fich bei ihnen felbft für Freiheit oder Tod mande 
Seele ausfprah. Ihr neueftes Wagniß Fündigte fih an als Hetärie 
oder Freundesbund In ibm zeigten fich die Spuren des Hellenifm ; 
Gemeinweſen, Handelfchaft, und Städtebund. Nur ein niederträch- 
tiger Geift fonnte die hohe Geſinnung verfennen, Er verfannte fie, _ 


Romanifm. 


Der Romanifm bezweckte ununterbrochen und errang endlich eine 
Weltberrfchaft durch offenbare Waffengewalt, welche im Frieden durch 
die Vollfommenheit eines ftrengen Geſetzes fih männlich behauptete, 
Er unterfvarf ficb viele Gebiete der perfifchen Satrapen, viele Reich: 
thümer der Lubosphönififchen Golonien, und ließ den bezwungenen 
Hellenifm fir Kunft und Wiſſenſchaft in feinem Herrfcherreiche wirken, 

Un den Ufern des Tiberftromes fehwärmten Hirten und Jä⸗ 
ger, welche gelegentlich das Räuberhandwerk trieben. Ein Zwilling⸗ 
paar Feder Vorfämpfer forderte die Zerſtreuten auf, an ben ſieben 
Hügeln fich zu vereinen zur Anlegung einer neuen Stadt, welche von 
Romulus, dem Mörder feined Bruders, den Namen Noma erbielt. 

‚Der Brudermörder machte fich zum erften Könige. Er vermehrte 
feine Mannfchaft, indem er feinen Umkreis (Orbis oder Urbs) zur 
Sreiftätte für Flüchtlinge oder Entlaufene erflärte. " Diefen Schlecht= 
berüchtigten verfchaffte er die verweigerten Frauen, indem er bie 
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Töchter und Gattinnen den benachbarten Sabinern raubte. Bei den 
Kämpfen darüber machte er ſich ald einen Sohn des Kriegägottes 
geltend. Zur innern Ordnung tbeilte er das Volk im berrfchende 
Patres und geborchenden Plebs. Mit den Aelteften oder Senatoren 
berietb er fich bisweilen, doch vermutblid ward er von ihnen wäh— 
rend eines Gewitters zerrijfen, und ſtückweis fortgetragen; eine That, 
welche man dem Volfe ald eine Himmelfahrt des Duirinus gab, 

Die Stadt, welche fo Flein und fo verbrecherifch begann, wurde 
fo groß und fo gefeßgeberifch, daß fie den Süden Europa’s, den We: 
ften Aſia's, und den Norden Afrifa’8 vor ihrem Kriegsgezelte, und 
vor ihrem KRichterftuble berab beberrfchte. Die Gefchichte diefer 
Stadt fann gelten für eine Gefchichte der Welt. Ein aufmerffamer 
Blick zeigt, daß Nom feine Weltherrfchaft einzig durch Kriegsgewalt 
erlangte; darum ward Kriegdienft ungertrennlih vom Bürgerrechte, 
Die Härte des Kriegergeiftes ftand mit dem Ernfte des Haufes als 
Urfache und Folge in Verbindung, : fo daß der Paterfamilias mit 
Macht über Leben und Tod von Sohn und Tochter fehnellen Ges 
borfam forderte, und die Matrone für ftrenge Sitten die Tochter, 
und für das Vaterland fogar den Sohn erzog. Däs firenge Haus 
bildete dem Staate gehorfame Bürger und treue Diener, welche nicht 
felten beroifche Beweife einer ftoifchen Selbftverläugnung geben. Die 
Selbftverläugnung gründete fefte Anftalten für das Allgemeine. und 
für das Recht, für Staatdamt und Gottesdienft. Diefe Staatgrunds 
fäße und Yebendweifen der Römer nahmen manche falfche und harte, 
fogar fohredliche Richtung, aber fie machten großartig und ftarfmüs 
tbig. Diefer Starfmuth im Kampfe paarte fich oft mit Hinterlift in 
den Unterhandlungen mit Feinden, welche durch eigene Fehler zur 
Weltherrfchaft Rom's vieles beitrugen,. Unentfchieden ift es, ‘ob es 
mehr durch Heldenfinn oder Niederträchtigfeit, mehr durch eigene 
Größe oder fremde Schuld gewann, Alled wirfte für Eins! 

Sn 753 Jahren vor Auguft und Chriſtus, und in 480 Sahren 
nach ihnen, alfo in 955 Fahren A. U. C. hatte Rom eine Stufe der 
Macht nach der andern bis zur größten Ausdehnung erftiegen. Bon, 
nun an, nad dem Tode ded Marcus Antoninus, ward das Sinfen 
fihtbar, bald folgte der Verfall, endlich der Sturz — A. U. C. 
oder 476 nad Chriſtus). 
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Das Gewiffenlofe und, Niederträchtige, was fich — 
Welt erlaubt batte, fing: ſeit Commodus an, in feinem Innern ver: 
derbliche Wurzeln zu Schlagen, und einen ungebeueren Giftbaum mit 
einem hundert Mal: vergrößerten Rieſenſchatten empor zu treiber, 
Der welterobernde, Rriegergeift ward durch eine Reihe der unfinnig- 
ften Anftalten anfangs geſchwächt, endlich vernichtet. Die früheren 
Gewalttbaten gegen Außen ftellten fich jest ald Aufftand im Innern 
dar. Die Regierung verwandelte ſich in einen militäriſchen Deſpo⸗ 
tiſm; auf dem Throne der Imperatoren ſaßen oft Verrath und Wols 
luft, unangreifbar und: fegar angebetet. Das Chriftenthum ſchlich 


ſich in die Gemüther und beſtieg den Weltrhron; es war ftarf genug. 


den Glauben an alle Gösen zu untergraben; es raubte dadurch den 
Millionen die angewohnte Grundlage ihrer Rechtlichkeit, ohne ihnen 


die eigene, beſſere unterbreiten zu Bünnen. Qirgertugends wurde fels 
tener, und die erften Rufe gu Pflicht und Recht traf der Verdacht . 


und.die Angeberei. : Die Familienbande loͤſeten ſich; das Haus verlor 
Drdnung und Frömmigkeit; Väter verbandelten Frauen, Söhne und 
Tochter; Blutfchande und Unnatur gehörten zu den alltäglichen Er: 


ſcheinungen. Die ın ſich vortrefflich gedachten, und meifterbaft ab» 


gefaßten Geſetze en zu Nichts als Rechtsſche in und Ge 
recht. 
Indeß pochten die Barbaren des Nordens immer furchterlicher, 


unerſchrockener, verbundener, planmäßiger an die Bollwerke und Rie— 


ſenthore des Roͤmerreiches. Der letzte Imperator und Cäſar, Mo— 
myllus Auguſtus, wurde ſpottweiſe zu Romulus Auguſtulus geſtäm— 
pelt. Ihn ſtürzte Ddoacer, der Anführer von Horden und Banden 
der Ecirren, Rugier, Gepiden und Heruler vom Throne. Diefe ver 
Härten ihren Feldfürften zum erften König der nordifchen Barbaren 
und bleibenden Herren Rom’s, welches von dem Gothen Alarich und 
dem Vandalen Genferich fchon zwei Male erſtürmt und geplündert war. 

Rom verlor die Weltherrfchaft, welche es der Kriegsmacht, der 
Staatöfunft und der Gemijfenlofigfeitverdanfte, Es ftrebte feitdem 
nach einer Weltberrfchaft durch Kirchendienft, Aberglauben und Heiz 
ligenfchein. Als nach einem. Sabrtaufende auch dieje zu wanfen ans 


fingen, ‚arbeitete ed an einer Weltberrfebaft durch Runfifinn, — * 
und Erinnerung. 


* 
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Das ewig einzige Rom gab der Welt drei Dale Geſetze, 
durch Helden, durch Päpfte, durch Künftler, 


Byzanz ald Eonftantinopel. 


Byzanz wurde ald Conftantinopel dad zweite Mom. Es ver: 
ſchmolz in feinem Inneren das aftatifche Eatrapen-Suften, das Lobo— 
pbönififche Handelöwelen, die dürftigen Ueberreſte des Hellenifm die 
gebrochenen Kräfte der Romanifm — Alles mit dem Ehrijtenthume 
zu einem eigenen abenteuerlichen Ganzen. 


Rom fiel in die Macht der Barbaren. Faſt ein Sahrtaufend 
länger behauptete fih Conftantinopel frei (bi8 4453 n. Ch.). Zwar 
batte dieſes von jenem alle Laſter und Verbrechen ererbt, gemwiffenlofe 
Hauseinrihtung, unfinnigen Kirchenzwiefpalt, vernachläffigte Kriegs 
zucht, widerrechtliche Herrfchaft, verderblichen Nachfolgeftreit, ununs 
terbrochenen Bürgerfrieg und fchlecht berechnete Hülfsanftalten. Aber - 
dad feltfame Gemifch orientalifcher Lebensweiſen, bellenifcher Künfte, 
römifcher Geſetze, und chriftlicher Lehren gab ihm eine Art Erneuung 
in Geift und Kraft. Der neuen Stadt gaben die Breite der untern 
Donau, die Höbe der thragifchen Gebirge, die fange planmäßig. an— 
gelegte Mauer, und eine bedeutende Reihe von Feftungwerfen eine 
faſt unüberwindlihe Schutzwehr. Die Lage an der See gewährte den 
Bortheil einer. fhweren Umzinglung von allen Seiten; die Munde 
‚vorräthe wurden leicht zugeführt, die Kranken fehnell fortgefchafft, die - 
ermüdeten Krieger oft .abgelöfet. Die Seemacht gab im Frieden. 
Reichthum durdy weitverbreiteten Handel, und. im Kriege das Ueber: 
gewicht durch das griechifche Feuer, womit man feindliche Schiffe 
unter-dem Waffer anzündete. Die drei fürchterlichften Feinde von 
Byzanz wurden gelähmt, die Neuperfer durch entnervende Bürger: 
friege, die Araber durch Gründung von drei Chalifaten, die Barba⸗ 
ren durch Unkenntniß der Schifffahrt. Die andringenden Barbaren 
des Nordens hatten ihre Richtung Anfangs gegen das Abendland 
genommen, und blieben diefer Richtung auch in den folgenden Sahr: 
hunderten treu. 


Eonftantinopel wirfte im ganzen Mittelalter durch Gefesgebung, 
Kirche, Staatsfunft und Wiffenfchaft unverfennbar auf Europa, 
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Aſia und Afrifa. In allen drei Welttbeilen erhielten fib die Spu: 
ren unvertilgt, bi8 auf die neueſte Zeit. Das juftinianifche Geſetz⸗ 
buch gab in den Pandeften allen hohen Gerichthöfen des weftlichen 
Europa's eine denfwürdige Grundnorm des Rechtes. Die griechifche 
Kirche bewirfte durch ihren Patriarchen die Bekehrung des europäis 
fhen Nordens zu Chriſtenthum und Bildung, und trat den Anma⸗ 
fungen des altrömifchen Biſchofs entgegen. Die Staatsfunft der 
griechifchen Imperatoren veranlaßte den Anfang der Kreuzzüge, und 
vereitelte den Erfolg der wilden Kreuzfahrer. Die byzantiniſchen 
Anftalten machten die abendländifchen Ritter über ihre Rohbeit und 
Unmwiffenheit erröthen, und befferer Geſchmack fammt vermehrten 
Kenntniffen gab ſich bald nach den Kreuzzügen in vielen europäifchen 
Reichen Fund. Die Gelehrten von Sonftantinopel machteh in der 
großen Kluft, welche das Alterthum und die Neuzeit trennet, zwi⸗ 
fehen beiden ein ewig merfmiürdiges Verbindungglied; fie erhielten 
die Schriftfprache der Hellenen, indeß die Mundart in das Romaike 
überging. Seine Gefcichtfehreiber liefern im Corpus Hiftoriä By— 
zantina die reichhaltigften, gleichzeitigen Aufſchlüſſe über die Ge— 
fehichte der Welt vom erften bis zum lesten der Conftantine; darin 
ift der Staat, der Hof und die Stadt gefebildert, wo im roben Mit: 
telalter am meiften Kenntnig, Kunftfinn und Sitte blühte. Als diefe 
Gelehrten aus Conftantinopel vor den Osmannen entfloben, brachten 
fie ihr höheres Wiffen und die claffifche Sprache nad Stalien, und 
von dort in das Übrige Abendland, in deffen Schulen mit dem Stus 
dium von Homer und Platon, von Xenophon und Ariftoteles zu 
neuem Tag der alte Geift erwachte. 

| Sonftantinopel in Snftambol verwandelt, zeigte fortan den Mo— 
bammedifm, das Sultanat und die afiatifchen Formen. Vor ihm er- 
zitterte das Chriftenthbum, die Monarchie und die europätfche Bildung. 
Dort ift für Eroberung der Menfchenrechte eine Hauptaufgabe, welche 
die folgenden Sahrhunderte gewiß löfen. 


VBölferwanderung. 
Die BVölferwanderungen zeigen dem aufmerffamen: Blicke des 
Gefchichtfenner8 zwei wefentlich verſchiedene Formen, ' Die erften 
find. die friedlichen Urzüge in menfchenleere Gebiete mit der Folge 


\ 
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eiiner urfprünglichen Bevoͤlkerung; die, zweiten find die Friegerifchen 
Seerzüge der Barbaren in civilifirte Reiche, Jene höcht wichtigen 
Urzüge, wodurch dad Menfchengefchlecht aus einem einzigen Winfel 
Afiens in alle Länder der fünf Welttheile fam, ja fommen mußte, 
bat die fpäte Gefchichte nicht bewahrt, weil die gleichzeitigen fie 
nicht aufzufchreiben vermochten. : Die Heerzlige der zweiten Art 
führt faft jedes Land in feiner befendern Gefchichte an, weil meh-“ 
rere derfelben in die fpäten Zeitalter der Schrift fielen. Der Erd» 
boden wurde im Großen bevölkert durch die Urzüge und Heerzüge 
der Stämme, fo wie die Zeugung im Kleinen durch Annäherung 
und Durchfreuzung der Gefchlechter geſchieht. Völkerwanderungen 
gehörten alfo zum Naturplanez fie waren Grundanlagen und 
Haupttriebfedern für die Entwicklung der Menfchbeit. * 

Ueber allen gebildeten und feſtſtehhenden Reichen des Südens 
hingen in den Jahrtauſenden der Urwelt die wilden wandernden 
Voͤlker des Nordens, wie eine Reibe gewitterſchwangerer Wolken, 
welche ein plöglicher Sturin an einarider treiben, und zur Entladung 
in. Nachbargegenden fortftoßen fonnte. «Die fürchterlich herabdrohen⸗ 
den Stämme bießen Kimmerier, Maffageten, Kelten) Sauromaten 
und Sfolothen. Mit-gemildertem Namen, aber gleich wilder Stim: 
mung, erfchienen fie in dem Sahrtaufende des Alterthums als Cim⸗ 
bern, Gothen, Celten, Sarmaten und Scythen. 

Unter Völkerwanderung vorzugsweife aber verſteht man jene 
lange Reihe und jene ſchnelle Folge von Zügen der Barbaren, mel: 
che um 395 n. Eh. bei der Theilung des Römerreiches den Anfang, 
des Mittelalterd bezeichnete. In einem Sahrhunderte hatten die 
Stämme nordifcher Jäger und Hirten alle Staaten des weftlich rö> 
mifchen NReiched durchzogen und überwältigt. An vielen Drten tilgs 
ten fie den Aderbau aud, an andern Drten ließen fie die Landleute 
ald Knechte befteben, indem fie die Freifaffen in Leibeigene verwan- 
beiten. Sie vernichteisen die Staatöformen, Kirchendienfte, Lebens: 
arten, Sitten, Sprache, Gefchäfte, Handelfchaften,, Künfte, Kennt⸗ 
niſſe, Rechtsbegriffe und Kriegsregeln des Alterthums völlig. Als 
dieſe Gegenſtände nach einer traurigen Reihe fauſtrechtlicher Jahr— 
hunderte endlich bei ihnen ſelbſt ſich veredelten, ward das Antike 
zum Modernen, das Claffiſche zum Scientifiſchen, das Polytheiſtiſche 
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zum Shriftlichen, das Naive zum Memantifihen, die Kamce zur u. 
besfe, das Griechiſche zum Gothiſchen. 

Die Völkerwanderung, welche Rom in einem gabebumderfe ums 
worf, brauchte ein Sahbrtanfend, um alfe altertbiumlichen Melt 
reiche, das griechifche, lybo-phönikiſche, perfifche, indiſche und chineſi⸗ 
ſche in den Gräuel der allgemeinen Zerfiörimg zu verwickeln. Viel⸗ 
fältig erfhienen die Namen der mandernden Völker, doch laſſen fie 
fih auf vier Hauptflämme zurüdfirhren, auf die Celten oder Germa— 
nen, auf die: Slaven oder Slowenen, auf die Colmuden oder Hunz 
nen, endlich auf die Mongolen oder Mantſchu. 

Die Völkerwanderung, welcher fein anderes Ereigniß der Welt⸗ 
geſchichte an ſchrecklichen und ausgebreiteten Folgen ſich verglei⸗— 
chen läßt, iſt von den Einen als ein entſchiedener Ruͤckfall des gebilder 
ten Menſchengeſchlechtes geſchildert, von den Andern als ein noth— 
wendiges Bedingniß zum allgemeinen Aufſchwunge der geſammten 
Menſchheit dargeſtellt worden. Sie machte durch die Hunnen ihren 
Anfang an der nördlichen Grä:ze von China, und nad einem Kreis— 
laufe durch alle! drei Welttheile endete fie mit dem Eindringen der 
Mongolen bi8 in die füdlichen Theile von Ebina. Der Norden, von 
dem fie ausging, blieb nach den ungebeuern Entleerungen noch im: 
mer fchwanger von ähnlichen Geburten. \ 
Die Hunnen, aus ihren Sa dgebieten und Maidepläten am 
Altai verjagt, ſtͤrmten vom Amur bix an den Sti, bi8 an den Don 
und die Donau, bi8 an den Rhein und Po, und zogen von den cas 
talaunifchen Keldern in Gallien zu Aëtila's Thronfise nah Tofav 
in Pannonien zurück. Sie erſchütterten bei ihrem Andrange umd 
Rüͤckzuge den ganzen Norden von Afien und Europa fo gewaltig, 
daß die dort verdrängten Stämme und Horden mehr als ein Jahr— 
taufend lang noch den ganzen Süden von Aſien und Europa betins- 
ruhigten. Alle diefe Völker folgten bei ihren Kriegszügen und Nies 
derlaffungen gern den Flüffen nach in die Fruwhtlande, welche fie in 
Waidepläbe verwandelten. _ 

Mehr als fünfzig der wandernden Völkerſchaften find mit den 
Namen ihrer Feldfürften, mit der Zeit ihrer Heurzüge, mit dem Ort 
ihrer Siege, und mit dem Erfolg ihrer Niederlaffungen gefebichtlich 
befannt. Mit einer großen Anzahl derfelben kanden die Kranken in 
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2; ‚friegerifche, bürgerliche und Firchfiche Werhältniffe. Darum wäre 


ein Verfuch zu wagen, den Gang der Völkerwanderung an die Ge: 
ſchichte der Franfen anzureihen, welche durch höhere Geiftesrichtung, 
vielfältige Thätigfeit, und eigenthümliche Helden vor allen fo ſehr 
glä änzten, daß man im Morgenlande alle europäiſchen Bölfer Fran⸗ 
ken zu nennen pflegt. 

Die Mongolen machten den letzten Aet des großen Trauer— 
fpieles der Völferwanderung. Sie fügten zur Mongolei auch Ruß 
land und das Reich der Chowarezmer. Sie verheerten Polen und 
Ungarn, und machten Deutjchland zittern. Auf ihrem Kurultaj er 
fehienen vor Dſchengiz-Chan Abgeordnete des Papftes aud Rom und 
des Chalifen aus Bagdad. Die höchſte Macht erhielt das Reich, 
ald auch Sran, Indoftan und China ihm unterthban wurden, fo daß 
foft ganz Aſien ibm ungetheilt gehorchte. Es ift das größte, aber 
auch fhredlichfte, welches die wahre Geichichte Fennt. Timur 
Chan oder Tamerlan, Novian von Samarcand, war der Mann, 
ibn zu dem SOHGNINE der Waffen, auch einige Wilfenfchaft zu 
geben. 4 

So war von Attila dem Hunnen bis Timur dem Mongolen 
(404 bi8 1404) ein volled Sahrtaufend mit ununterbrochenen Wans 
derungen der Hirten und Jäger nach den Sitzen der Aderleute und . 
Bürger verfloffen. Hier kann man in Wahrheit von Strömen ver— 
goſſenen Blutes, von unzählbaren Leiden der Menfchheit, von offen= 
barem Rüdfalle im Ganzen, und unerflärbarem Plane einer gütigen 
Gottheit fpreshen. Aus der Menge von Horden und Völkern erhiel⸗ 
ten ſich vier in weltgeſchichtlicher Kraft bis auf unſere Tage, die 
Franken, die Ruſſen, die Türken, die Mongolen. Sie ftellten die 
Hauptftämme der Menfchheit vor. Nur Einer derfelben ift für Licht 
und Recht völlig gewonnen, — 


Chriſtenthum. | | 
Unter dem verachteten und gedrückten Volke der Juden wurde 
zur Zeit des Imperatord Auguftus von ganz armen Leuten Jeſu ges 
boren. Diefer Sohn eined Zimmermannes trat in feinem dreißig⸗ 
ften Lebensjahre ald ein Lehrer auf, welcher den Hochmuth der Ho— 
benpriejter und Schriftgelehrten befhämte, ihre Scheinheiligfeit auf> 
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deckte, und harte Drohungen dffentlich gegen fie ausſprach Er ber 
zeichnete fich oft al8 einen Neformator, welcher bloß das Gefes 
in feiner Reinheit wieder berftellen wolle, doch mitunter deutete er 
an, daß er eine weiter gehende, viel reinere, eigentlich neue Lehre 
vorzutragen fi berufen und von Gott gefandt fühle. 


Die Sittenlehre Jeſu vereinte fih in den zwei Geſetzen, 
Gott über Alles, und den Nächften wie fich felbft zu lieben. Sie 
gründete fi auf den Glauben eines allgemeinen Waterd im Him- 
mel, auf die Hoffnung eines bevorftehenden Reiches der Gerechten, 
auf die Liebe zu der ganzen verbrüderten Menſchheit, und auf den 
Grundſatz einer mit der Auferſtehung der Todten verbundenen Un— 
ſterblichkeit. Armuth, Barmherzigkeit, Verſoͤhnung, Geduld, Demuth 
und Frieden waren die Bedingungen des Eintritts in das Reich der 
Gerechten. | 

Sefu, welcher auch nabdrüdlih vom Gehorfame gegen die roͤ— 
mifchen Zwingherren ſprach, ftellte ſich dar als Meſſiah, oder der 
verheiſſene Erretter, worunter der groͤßte Theil des Volkes einen 
Befreier von Knechtſchaft und Druck, mächtiger als Moſeh und Das 
vid, erwartete. Seine 72 Jünger, meiſtens aus der untern Volks— 
klaſſe, theilten die Meinung des gemeinen Mannes; ſogar feine aus» 
erwählteften zwölf Schüler glaubten durch ihren Lehrer zu bedeu—⸗ 
tender Weltherrfchaft zu gelangen. Zwar wies er fie bisweilen darz 
über zu Rechte, doch alle feine Worte fchienen nicht fräftig genug, 
ihren Wahn ganz zu vernichten, 


Der Reformator, im Gewande des volfsthimlichen Meſ⸗ 
ſiah, und mit dem Geiſte eines alterthümlichen Propheten, erhielt in 
drei Jahren aus der Menge einen Zulauf von Tauſenden, da er auf 
Öffentlicher Straße, oder auf entlegenen Berghöhen mit ſeltener Kraft 
‚anziebende ©leichniffe vortrug. Da er die Hohenpriefter und die 
Schriftgelehrten gleichnißweife mit Natterngezüichte und übertünchten 

Gräbern verglich, auch mit der Art am Baume, bedrohte, ließen ihn 
diefe fangen, anflagen, verfpotten, geißeln. Der römifhe Prätor, 
Pontius Pilatus, willigte darein, weil fie ihm vorftellten, der Neues 
rer ſey von dem großen begleitenden Haufen einmal zum Könige 
auögerufen worden, auch habe er ein anderes Mal unter Hofiannabh: 
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Vefehrei einen verbächtigen Einzug in Jeruſalem gehalten. est, 


bei der Anklage der Hohen, fehrie der Pöbel: Kreuzige ihn, Freu: 


jige ibn. Der Römer ließ ibn freuzigen wie einen Sclaven, und 
feste fpottend die Inſchrift: Jeſu von Nazareth, ein König der Ju— 
den. Die Anfläger wünſchten die Infchrift fo geändert: Sefu von 
Nazareth, welcher ein König der Juden ſeyn wollte, Aber was ge: 
fchrieben war, blieb geſchrieben. 

Diie Jüuͤnger Jeſu, und insbefondere die Apoftel oder Zwölfbo— 
ten, verliefen fih arm und fehnel in alle Weltgegenden. Sie ver: 
fündeten allen Menfchen, befonder8 den Armen, das Evangelion 
oder die Freudenbotfchaft mit begeifterndem Eifer. Sie bildeten Ge— 
meinden, welche oft durch Liebeömahle verbunden, und bisweilen 
durch Gütergemeinfchaft verbrüdert waren, Ueberall ftürzten fie das 
Heidenthbum, ohne Rüdficht auf fein Alter, auf feinen Befi tzſtand, 
auf ſeine Verzweigung. 


Allmaͤhlig fingen die Goͤtzenprieſter und Götzendiener zu zittern 
an; ſie forderten Magiſtrate und Imperatoren zum Schutze der 
Staatsreligion und des Goötterhimmels auf. So begannen die Ver: 
folgungen der Ehriftianer, welche laut und fühn ihre beffere Ueber: 
zeugung audfprachen. Diefe erregten Theilnahme durch ihr tugend» 
baftes Leben, und Bewunderung durch ihr heldenmüthiges Wefen, 
womit fie unter Drud und Marter ihrem Glauben bis zum Tode 
getreu blieben, Theilnahme und Bewunderung verftärfte, ſich durch 
die innere Kraft der vorgetragenen Wahrheit. Die urfprüngfich 
mündlichen Ueberlieferungen fammelte man allmählig in eine Reibe 
beiliger Schriften. Die Zahl der Ehriftianer wuchs ungemein.  Ers 
dichtete Wunder, vorgefpiegelte Zeichen, bintennach gemachte Vorher⸗ 
ſagungen wirkten vom Anfange an mit als ein frommer Betrug. 


Imperator Conſtantinus der Große erhob aus Klugheit und 
Rührung das Chriftentbum zur Staatsreligion. Die Könige der 
einwandernden Barbaren nahmen ed an mit dem übrigen Befisthume.. 
Sn dem grundverderbten Römerreiche mwirfte e8 mit zu Sinfen und 
Verfall. In den fraftigen Barbarenftaaten bewirfte e8 einen offen= 
‚baren Fortichritt in Geſchmack, Rechtsſinn und Tugend. 


Das Chriſtenthum erhielt ſchoͤne und fefte Grundlagen einer 
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fittlichen Werbefferung der Menfchen. Es ftellte die Gottheit in das 
Bild eines Vaterd, fo daß das Höchfte aller Ideale dem einfachften 
Menfchenverftande verftändlich wurde, Es nannte zuerft und allein 
ale Menſchen Brüder, fo daß die Lehre von Menfchengleichheit im 
Meiche der Gerechten als Saatkorn in das Dunkel der fommenden 
Sabrhunderte geworfen wurde. Es lehrte die unblutigen Opfer von 
Brod und Wein, fo daß dad Samenkorn und die Traube mit ihm 
den Gang in die Wildniffe machten,  E8 lehrte durch. das Wort 
feiner Prediger, und durch die That feiner Blutzeugen den größten 
Grundfag menschlicher Tugend, nämlich für erkannte Wahrheit feinen 
Widerftand der Welt zu fürchten, und für die heilige Ueberzeugung 
fogar in den Tod zu geben. Da ed auf eine niedergefchriebene, in 
einem Buche bewahrte Leberlieferung oder Erblehre bindeutete, wurde 
eine Sreudenbotichaft Joannis das AB E Buch der Welt. Zadem 
es mit feinem Urfprunge in, das belle Zeitalter, eines Auguftus zus 
rück reichte, veranlaßte es Liebe zur Geſchichte. Es veredelte mehr 
als jedes neuere Bekenntniß die Form des Hauſes, worin Sattinn 
und Mutter ald Heiligthümer ftanden, 


Die einfachen und menfchlichen Lehren des Chriſtenthumes wur⸗ 

den großen Theiles vergeſſen über Spisfindigfeiten, womit 
man die Köpfe verwirrte, und über Scheinheiligfeiten, womit 
man die Herzen verführte. Doch blieb e8 ſtets meltgefchichtlich, in— 
dem ed durch Mofeh und Adam an den Anfang, fo mie durch Ras 

tbolicifm und Proteftantifm an das Ende unferer Erzählung reicht, 
Der Katbholicifm arbeitete nach der Idee, die ganze Ehriſtenheit 
in einer Kirche des Friedens unter einem Oberhaupte zu vereinen, 
den Charakter einer Offenbarung im Ganzen ſowohl als im Einzel: 
nen feſtzuhalten, und von dem Gefühle ſowohl, als von der Ueber: 
lieferung die Grundlage der Religion aufzubauen. ‚Der Prote: 
ftantifm arbeitete nach der Idee, das Ehriftentbum von den erneu⸗ 
ten Formen ded immer wiederkehrenden Phariſäiſm's zu reinigen, 
den Sharafter der Selbitprüfung in das Ganze ſowohl ala in's Eins 
zelne zu verweben, und aus Wort und Schrift die Grundlage der 
Meligion aufzubauen. Beides war gut im Grug Beides 
war ſchlecht in der Ausführung. 
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Papftdum 


"Das Papſtthum einig: ‚vonder — aus, daß die Chri⸗ 
ftenheit zu ihrer VBereinung und Reinheit nicht nur Jeſum, den 
Gottmenſchen, zum unfichtbaren Oberhaupte bedürfte,. fondern daß 
ihr auch ein fichtbared Oberhaupt der Kirche nothwendig ſey. Dieß 
fihtbare Oberhaupt nahm den Sit in Nom. Es nannte fihb Papa 
oder Vater. Es ftüste fich auf. drei Hauptſätze. Erſtens: | Chriftus 
ernannte Petrum, indem er ihm die Schlüffel des Himmel! und der 
Erde übergab, zum fihtbaren Dberhaupte der Kirche. Zweitens: 
Petrus, diefes fihtbare Oberhaupt der Kirche, war der erfte Biſchof 
von Rom. Drittens: der erfte Bifchof von Rom fonnte, und wollte, 
und follte feine Macht vererben an die Nachfolger auf feinem Stuble. 
Aber diefe drei Sätze find nicht fireng zu erweifen. Alle wurden feft 
geglaubt. : Zeit und Drt gab ee den Urfprung. Lift und Nacht 
erhielt fie in Dauer. 

Das Papfttbum in feinem vis Zeitraume,. von Grundung 
des Chriſtenthums bis zur” Erhebung deſſelben als Staatsreligion 
(von 1 bis 312), glich einem Senfkörnlein, welches im Verborgenen 
feine winzigen Würzelchen fchlug. Unter hartem Drude und wilden 
Spotte der heidnifchen Höflinge und Priefter fonnten die Päpfte Feine 
regelmäßige Verbindung unterhalten mit den Chriften Gemeinden 


inner und außer dem Römerreiche. Von der allermindeften Macht 


über Kaifer und Könige verlautete nicht das Feifefte Wort; die Bi: 
fhöfe von Rom danften Gott von Herzen, wenn man ihnen das 
täglihe Brod in Frieden ließ. Petrus felbft fol gehenft worden 
feyn. Paulus wurde gefüpft. 

Das Papftthum befam eine ganz andere Seftalt in Folk weis 
ten Zeitraume von Erhebung des Chriftenthums auf den Thron der 
gebildeten Welt bis zum Anfange berrfchaftlicher Rechte im Kirchens 
ftaate (312 bis 800). Die Päpfte zwifchen Conftantin und Carl, 
welche beide man die Großen nennt, fliegen an Gewalt durch: eine 
Reihe weltgefchichtlicher Zufammenwirfungen, bei! den Einfällen der 
Barbaren, bei den Verlegenheiten der Imperatoren , bei der Bilder: 
ftürmerei, bei den Kämpfen der rechtgläubigen: Franken, bei Benüzs 


sung des aufftrebenden Gefchlechts der Carolinger, bei Wiederherftels 
J. Schneller IV. 7 
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fung des abendländifchen. Kaiſerthums. Sie fingen ſchon an in's 
Weite zu wirken, durch Tugend, Gelehrtheit, Meinung, Reichthum, 
Miffionäre, Mönchorden, falſche und wahre Decretalen; das erträumte 
Reich der Gerechten eye ſich in eine Bee — 
der Vorrechte. 

Das * bildete ſich völlig a in * Sr ihre Zeit: 
raume vom Anfange der berrfchaftlichen Rechte in Rom bis zur Idee 
einer Univerfal-Monarchie in der ganzen Chriſtenheit ( von’ 800 bis 
1075). Der ‚Zeitraum: begann mit Leo IIL, welcher den Kaifer 
zuerft krönte. Der Zeitraum: ſchloß mit. Öregor: VIEL, welcher den 
Kaifer zuerft abfegtes Zwiſchen diefen beiden wurde die Macht der 
Päpfte in ein: Spftem gebracht. Man fprach von einem ‚geiftlichen 
und weltlichen Schwert. Man verglich das Geijtliche und Weltliche 
mie Sonne und Mond, wie Himmel und Erde. Man betrachtete 
den heiligen" Stuhl wie, ein: Tribunal “über: alle chriſtlichen Könige 
und Herren. Die Erceommunication erhielt große Schrecken. Das 
Interdict wurde auf ganze Länder ausgedehnt. Die falſchen Decre- 
talen gewannen gefesliched Anſehen. Die Päpfte erſchienen ald uns 
trüglich in Glaubendfachen, und unantaftbar in Weltdingen, ! Rom 
und das ar Petri — eklig Reale —* F— 
munitäͤt. iM 

Das Papftthum — den höchften Einfluß in ei vie r⸗ 
ten Zeitraume;; von. der Idee einer Univerfal-Monarchie in der ganz 
zen: Ehriftenheit bis zur: Verlegung: des heiligen Stuhl? aus Rom 
nad) Avignon (von 1073 bi8 1308). Dahin fallen. die heiligen 
Kriege, welche man Kreuzzüge nennt. Die Kreuzzüge erfehienen den 
Völkern. ald Beftreben, den Ungläubigen das Grab: Chrifti zu ent= 
reißen. Sm tieferen Hintergrundendag die Abficht, auch die Kirche 
des Morgenlandes, unter Rom zu beugen.» Die Päpfte waren wie 
eigentliche ZTriebfeder, und die Mönche das geläufige Werkzeug. Die 
vielen und ungeheuern Züge führten nach zwei Jahrhunderten mit 
ihren großen Thaten zu feinem Erfolges s Die berechnete Abſicht und 
die berechenbave, nahe Wirkung war offenbar: bös, aber die Vorſe⸗ 
bung wandte das Ganze allmählig und fpät zum Guten. Zugleich 
wirkten die Päpfte für die Eheloſigkeit aller Prieften,; für Die Inve— 
ftitur den Bifehöfe,. für Aufldfung des Unterthaneides, für die Schred: 
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niſſe des Interdietes, fir Austilgung verhaßter Herrfchergefchlechter, 
für Einführung von Inquifition, Tortur und Auto da Fe, für bete 
telnde und friegerifhe Möndhe. ı Br; 

Das Papftthum erhielt einige Erſchütterungen in feinem fünf: 
ten Zeitraume, von Verlegung des heiligen Stuhles aus Nom nad) 
Avignon bis: zur Kirchenverbefferung Luthers und Calvins (1308 bis 
1517). Weberall fingen wenigftens Einige an zu erkennen, daß die 
Unfittlichfeiten und lngerechtigfeiten bei dem fichtbaren Dberhaupte 
der Chriſtenheit, und bei den Wahlberren deſſelben empörender und 
verderblicher ſeyen, als irgend anderswo, “Die Verlegung des Sitzes 
fchadete sungemein dem Anfehen der Päpfte, indem fie jene Behaup⸗ 
tungen von Petri Nachfolge auf dem Stuhle zu Rom entfräftete, 
Sogar die allgemeine untrügliche ‚Kirchenverfammlung zu Conftanz 
erklärte, daß jedes deumeniſche Concilium den Papft vorfordern, ver— 
bören, abfesen, und beftrafen fünne. Doch fonnten die Päpfte noch, 
fraft ihrer Machtvollkommenheit, dad neu entdedte Amerifa durch 
eine’ Linie theilen; auch errangen fie völlig die Souverainität über 
Rom und das- Patrimonium Petri, 

Das Papſtthum erhielt die größten Erfchütterungen in: feinem 
fehsten Zeitraume von der Kirchenverbefferung Luthers und Cal- 
vins bis zum Anfange der franzöfifchen Stantsummwälzung (von 1517 
bis 1789). Db die Reformatoren das Hauptziel, den Charafter, 
und die Grundlage des Chriſtenthums wefentlich verbefferten, wird 
jener Richter über die drei Ringe nach taufend Jahren 'entfcheiden, 
aber fchon jest ift gewiß, daß fie taufend und taufend ärgerliche und 
verderbliche Migbräuche. abfchafften. Sie vollbrachten das Rieſen⸗ 
werf, ganze Königreiche dem Soche der Päpfte zu entziehen. Noch 
entfcheidender war es, daß fie mitten in den Wüthereien der Reli: 
giondfriege, und im Herzen der treu gebliebenen Lande, in Frank: 
reich, in Spanien, in Defterreih, Anfichten verbreiteten, wobei die 
Päpfte ald weltliche Herrfcher und geiftliche Oberhäupter erbangen 
mußten. Diefe erfchufen gegen - die Neuerungen in Glaubensfachen 
und Kirchenwefen den Drden der Sefuiten, welche mit den alten 
Möncgelübden, die Bettelei im Großen, die Miffionen zur Bekeh— 
rung der Heiden, die Erziehung der europäifchen Jugend, die Herr: 
Schaft in fernen Welttheilen, die Gefchidlichfeit im Handel, die Fein= 
7 * 
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beit des Gefellfchafttones, die Auswahl der trefflichften Köpfe, eine 
gewiſſe gefligige Sittenlehre, und befondere Verpflichtungen für das 
Papftthum verbanden. Wie fehr mußte dieſes erftaunen über die 
Zeichen der Zeit, als das allerhriftlichfte Frankreich, und das aber- 
gläubifche Spanien, umd das treuergebene Defterreich die Abfchaffung 
des Ordens mit folchem Ernfte forderten, * — ie nit mehr en 
gert werden konnte. X — 
Das Papſtthum nahte dem aka in —— 
Zeitraume vom Anfange der frangdfifchen Staatsumwälzung bis zum 
Todesjahre Napoleon Bonaparte's (1789 bid 1821): Zwei Päpfte 
waren landflüchfig und gefangen; ihr heiliger Stuhl und ihr Erbgut 
Petri war zu einem Anhängſel ded franzöfifchen Kaiferreiches erflärt, 
Aber fie retteten fich vom Untergange, indem fie der heiligen Allianz, 
welche den Papft und Sultar ausfchloß, als ein ſanftes Werkzeug 
zur Veruhigung der Völker . Sicherung der "Alleinherrfchaft vers 
fehienen. Der welterobernde „tapoleom ſchien ihre Salbung und 
Weihe nicht entbehren zu fünnen. Nach feinem Sturze ftellten Frank: 
reich, Spanien, Defterreich die Sefiriten wieder ber. Die größten 
Staatdmänner fingen an zu behaupten, daß die Monarchie nur dann 
feft ftche, wann fie, wie dad Papftthum, als Patriarchie und Theo» 
fratie, das iſt, als — und VOR RER * — 
Mobammedifm nr 
Unter den räuberifehen und wandernden Volkerſchaften des viel⸗ 
fach getheilten Arabiens wurde Mohammed aus: dem Geſchlechte 
Haſchem in dem Stamme Koreiſch geboren. Mit einiger Sorgfalt | 
‚für Handelfchaft erzogen, gewann er ald Factor durch perfönliche 
Gaben die reiche Kaufmannwittwe Kadiſchah, mit welcher er im 
häuslichen Glüde treu lebte. Auf verfchiedenen Reifen nach Aegyhp⸗ 
ten und Syrien mit Juden, Shriften und Heiden: bekannt, wandte 
fich feine fihwärmerifche Stimmung immer mehr zu Firchlicher Bes 
ſchaulichkeit. Aus Rührung und Selbfttäufhung kam er endlich zu 
der großen Wahrheit und Lüge: Nur Einer, Allah, iſt Gott, und 
Sb, Mohammed, bin fein Prophet. | 1,0 —— 
Mohammeds Glaubenslehre oder Iman enthielt einen großen 
Aufſchwung durch den Grundſatz vom der Einheit Gottes. Seine 
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- Sittenfehre oder Div empfahl Freundſchaft, Wohlthätigfeit, Dank 
gefühl, Gehorfam, Treue, Reinkichfeit und Neinheit mit Begeiſte— 
ſterung und Nachdrud. Aber fitiliches Verderben lag in den zwei 
Lehren von einem unabwendbaren Schickſale, und von gewaltfamer 
Bekehrung.  Verderblich wirkte das Beiſpiel des Propheten, weicher 
mit Zunahme des Alters nach Kadiſchah's Tode wollüſtig wurde. 
Die Erlaubniß von vier Frauen und vielen Kebsweibern legte den 
Grund zur Verewigung der Deſpotie und des Serails. Was der 
Apoſtel und Prophet in Stunden der Weihe, oder Entzückung ſtück⸗ 
weiſe ausſprach, wurde feſtgehalten durch die Leſung oder Al Coram, , 
Daran fügte fich mit größerer — ——— die Ueberlieferung 
oder Suna. 

Mohammed mußte ald Neuerer aus ‚feiner Daterftadt Mercca 
entfliehen (622 n. Eh.). Mit: den Waffen’ in’ der Hand kehrte er 
zum Tempel der Caaba, oder dem Steine Adams und Abrahams zu: 
rück. . Er behielt die Waffen in der. Hand, bis die meiften: Stämme 
Arabiend im dem Sabre der Gefandtfchaften ihre Bekehrung und 
Unterwerfung erklärten. Aufforderung zu Befehrung und Unterwer— 
fung erließ er nun an SHerafliuß ald Imperator von Byzanz, an 
Koſchru Parvis als Beberrfcher von Iran, an Mokwakas ald Ober: 
beren von Aegypten, und an den König der Aethiopier. Er, ‚für 
welchen im erſten Kampfe nur zwei Reiter zu Pferde, und dreihuns 
dert dreizehn Mann abmechfelnd auf fiebenzig Kameelen ; geftritten 
haben, befehligte endlich ein glaubenwüthiges «Heer von dreißig 

Zaufender, worunter zehn Tauſende auf Arabiens "windfchnellen 
Roffen Tod und Verderben ‘gegen die Ungläubigen bligend- inaber- 
trugen. 

Mohammed ſah auf feinem Sterbelager die Völker vor fich 
niederfallen, wie die Datteln zw dem Fuße des Palmbaumes. Die 
Unfinnigen wollten ibn ald einen Gottmenfchen oder Gotted Sohn 
auisfchreien, als er verfchied, Abu Bekr brachte fie zur Vernunft. 
Diefer war der erfte Statthalter oder Chalif des Propheten. Die 
Chalifen fohritten mit unerhörter Schnelligkeit zur Eroberung dreier 
Welttheile. Ihr Grundfas: Bekehrung oder Zinsbarfeit, gab ihnen 
immer neue Gläubige oder Unterthanen. Glaubenswuth und Raub 
ſucht erreichten einen ungeheuern Grad bei den immer fleigenden 
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Erfolgen, melde man als fichtbares Gottesgericht in den Mofcheen 
außprebigte, und in ‚den Feldlagern außpofaunte, Die Chalifen ſand⸗ 
ten ihre Emire fchnell:üiber Aſien bid an den Indus; ſchnell drangen 
ibre Moslemim mit dem Islam über Afrifa bis an die Meerenge; 
ſchnell zogen ihre Saracenen mit Schwert: und * * Spanien 
bis Narbo und Tours. re ee 
Die Chalifen rückten ihren Ahronfis von Möcen nach Me: 
dina, dann nach" Damaff, endlich nach Bagdad. Sie gründeten auf 
dad KRirchenwefen ein feftes Gebäu der Gefesgebung, des Richteram⸗ 
tes, und der Kriegemachtz ſie beſaßen durch: den Verein aller drei | 
Gemwalten eine Defpotie, welche ale. Himmelsanftalt erſchien, und den 
Beinamen Billab, von Gottet Gnaden, gab. Diefe Deſpoten wirf- 
ten anfangs mit wunderbarer Stärfe, fir Kunftfinn und Denffraft, 
für » Tugend amd Rechtöfinn beiden‘ glhuhigen Vblkern. Uber die 
Defpotie'zeigte callmählig: auch ihre Gräuel, und ihre nothwendige 
Schwäche, Das ungeheure Reich theilte ſich in drei Chalifate, wel⸗ 
che! von Bagdad über Aften, von Kahira über —— von Cor⸗ 
dova über Europa herrſchten. ra 
Der Mobammedifm wurde nach einer Reiben von Er 
aus dem weſthichen Europa durch die-fpanifchen Könige verdrängt, 
breitete fich. aber über das dftliche Europa: durch die: osmanniſchen 
Paſcha's aus. Ueberall ging mit ihm eine wefentliche Veränderung 
vor. Mohammeds Statthalter waren anfangs ſüdliche feine Araber, 
und der Grundanlage nach Kirchenhäupter, alſo eben ſo geneigt für 
wiſſenſchaftliche Bildung als für weltliche Eroberung; die Kirche 
gab Lehre und Herrſchaft; der Koran, das iſt, eine geiftreiche Leſung, 
enthielt dad Geſetz. Endlich wurden Mohammeds Statthalter nörds 
liche, rohe Türken, und der Grumdanlage nach Kriegesbäupter, ohne 
wiffenfebaftliche Richtung, nichts als vermeffene Weltſtürmer; das 
Schwert gab Zwang und Herrichaftz die Suna, das ift, eine al⸗ 
berne Ueberlieferung, entftellte da8 Geſetz. Das Chalifat wurde 
zum Sultanat. DIET 





Sultanat, 


Sultanat bedeutet bei den DAmannen, was bei den Hellenen 
Deſpota heißt, nämlich Herr, Doch muß man die Zwingberrfehaft 


— 
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unterſcheiden von der Rechtẽ herrſchaft, obwohl auch der Deſpot feine 


Kandon's und Nomen ſo wie der Sultan feine Kanun⸗Name's her— 


ausgeben kann. Der Sultan des Osmannenꝰ gilt theologiſch als der 
ſichtbare Schatten des allmächtigen Gottes Allah auf Erden, dann 


patriarchali ſch als Beſitzer der Vatergewalt über alle Mos lemim ſo⸗ 


wohl als Raaja's, endlich heroiſch als Schwertträger des Prophe⸗ 
ten): mit sen Säbel er als Chalif. bei: der, Xhronbefteigung. umguür⸗ 
tet wird. © gold weil 0 u ln hl 

Die — leiten ihren politiſchen Urſprung von Osman 
oder Othman, welcher feine) von den Mongolen! am Altaj entflohene, 


und den Seldſchuken sam: Euphrat unterthanige Horde der Türfen 


in’ einen Zuſtand von Freiheit und Aufſchwüng zu heben begann. 
Othman diente dem letzten Sultan: in Jconium, welcher ihn mit 
Roßſchweif und Kaftan, mit Schwert und Pferd ,: mit Pauke und 
Fahne, und mit der Herra⸗ Urkunde —— ’ Der men Deere 
* wie unabhängig in Anadoli (1289). 

Orchan, des Stifters Sohn, land‘ * Pen Bötreite uäb 
Zeichen nwölliger : Uuahbündigfsit zu, nämlich? Münzenprägung und 
Kanzelgebet. Er machte das eroberte Bruffa zur erften Hauptitadt 
des Reiches. Er kaͤmpfte durch ungeregelte Schaaren der Fußgän⸗ 
ger und Reiter, das it, Piade und Moſſellem, obgleich fein SUR 
— Plan einer geregelten Kriegsmacht umfaßte. nnp 

Amurath I. benützte den Uebergang nach Europa, um Adria⸗ 


—— als zweite Hauptſtadt des Reiches zu erobern. Er gründete 


aus» Chriſtenknaben die neuen Kämpfer zu Fuß, das iſt Janitſcheri 
nach höherer Kriegskunſt; er bildete auch die geregelte Schaar zu 
Roß, das iſt, Sipahi. Er gab das erſte Geſetzbuch oder Kanums 
Name mit einer Verfaſſung großer und kleiner Lehen, das iſt, Sia— 
met» und: Timar, worauf Die RUNDE ala Hauptftüge des Staates 
pärüinher: wurde. 

„Bajazeth 1. -, Slderim, der Blitz, erſchien in Icheteiheih Schick⸗ 
faltwechfel, da er gegen Abend über den König der Magyaren Sieg: 
mund bei Nicopoli8 triumphirte, und gegen Morgen von dem Chan 
der: Mongolen Timur bei Ungora gefangen wurde. Der Chalif von 


Caira hatte ihn zuerft im Glüde Sultan, genannt. Sein Unglück 


ward der; Negellofigfeit im Glauben und Handeln zugefehrieben.. | 


104 


' Amutatb I, Chodawendfiar, der Herrfcher, ſtellte dem erſchüt⸗ 
terten Ruhm der Dömannen wieder ber felbft gegen Feinde wie Skan⸗ 
derbeg, Hunyad, Capiſtran. Er eroberte das wichtige Bollwerk 
Belgrad. Drei Male legte er das Sultanat nieder; bei drohenden 
Gefahren nahm er es drei Male wieder; drei Male trat es ein ge⸗ 
- borfamer, großer Sohn ihm willig ab. Er ftarb ohne Schmerzen, 
zur Belohnung feiner: Tugenden, fagen fogar chriſtliche Schriftfteller, 
welche alle Tugenden der REN bloß als ofänzenbe Lafter zu 
—* pflegen. un)! 1 u nal 

Mohammed II. U Fatih, fen Eroberer, elite —— die Ein⸗ 
Conſtantinopels als dritter Hauptſtadt das Reich der Osman⸗ 
nen in Europa feſt. Unter ihm, dem guten Sohne, erhob ſich der 
prächtige Dom der. Herrſchaft, von vier vierſeitigen Periſtylen ums 
geben, Die erſte Tetras enthielt die Miniſter, Landesrichter, Kam: 
merpräfidenten, und Geheimſchreiber, das iſt, Weſire, Kadiaskeen, 
Defterdare, und Niſchandſchi. Die zweite Tetras wird gebildet durch 
die Aga's des Fußvolks, des Hofſtaats, der Reiterei und des Ge: 
ſchutzes. Die dritte Tetras beſteht aus Verſchnittenen, nämlich der 
Oberhofmeiſter, der Schatzmeiſter, der Kellermeiſter, der Pallaſtauf⸗ 
feber. Die vierte Tetras beſteht wieder aus Verſchnittenen, nämlich 
Kämmerer, Waffenträger, Kammerdiener, Steigbiigelbalter. Er or= 
ganifirte zuerſt die Eintheilung und Beſoldung, die Abftufung und 
VBorrüdung der Ulema's, und: verlieh dadurch eine Art conflitutios 
neller Grundmacht diefem Körper der vereinten Rechtögelehrten und 
Gottesgelahrten, welche als Kadi’s wder Richter, als Scheiche oder 
Priefter, ald Mauderri's oder Lehrer, und als Dervifche oder Mönche 
in vielerlei Stufen und Namen erſchienen. Die dafür Studirenden 
beißen Danifchmed. 

Selim I. eroberte Cairo, ei endete da8 Chalifat in Aegyhp⸗ 
ten. Seitdem war der Sultan al? Chalif und Imam immer der 
Hüter, Schüter, Vertheidiger, Bewahrer, Dollmetſch, Drgan und 
Vollftredder der Religion. Bürgerliche und kirchliche Deſpotie mur- 
dem vereint. | 

Suleiman U., der Eroberer von Dfen und Belagerer von 
Wien, beißt A Kanuni, der. Geſetzgeber. Das Firchliche und bür: 
getliche Gefeb ward gefammelt im Multefa. Dazu famen noch fünf 
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Kanun⸗Name's, welche man unterfheidet als Defter, Dicherani, Se— 
fer, Timar, Tefchrifatz das ift, Geld, Strafe, Krieg, Lehen, Ehren. 
Dieß find die fieben Beſtandtheile, in melde ficy der Geiſt odmanz 
nifcher Gefengebung, wie der Lichtftrahl in ſieben Farben, bricht, 
indeß er als herrlicher Negenbogen über das weite Gebiet der euro: 
päifchen "und afiatifchben Staaten‘ vom Driente zum Deeidente fich 
aufmölbt, und den Namen des Geſetzgebers zu den Plejaden empor 
trägt. eier 

Unter Suleiman II. hatte ein mohlgeordneter, tiefdurchdachter 
Man die unumfchränfte, tbeofratifche, patriarchalifche und heroiſche 
Monarchie gegründet. Der Feldfürft vereinte als Kirhenhaupt 
und Sandesvater alle Gemwalten des Ganzen in feiner Perfon als 
Brennpunkt. Dieß Ungeheure ward zum Ungeheuer dur fürper- 
ſchwache und ſchwachſinnige Sultane bei den Gräueln des Serail's 
und Harem’s, bei den’ Aufftänden der Sanitfcharen und Pafcha’s. 
Die Defpotie ll die Stärke von Außen, und wandte ihre Schref- 
fen gen Innen. Dieß zeigte nach Furzen Großthaten überall die lange 
Trauer der Belt. Als Hauptgrundfas galt: Todſchlag ift beffer als 
Hadern. Das Toben der Sultäne fchwebte ſtets auf der Dolchſpitze, 
und der Hals der Wefire unter der Seitenfchnur. Die Sultane 
erſchienen bei aller Willkür nur als Schaven des Herfommens und 
der Volfslaune. Das traditionelle Prineip des Mohammediſm hemmte 
jede Verbefferung. Selim II. gab das Niſami Dſchedid oder die 
neue Drdnung; er bezweckte Buchdruderei, Schuleinrichtung, Steuer: 
regel, Kriegsumftaltung; aber bei dem großen Verſuche verlor er 
nach zwanzigjähriger Anſtrengung Herrſchaft und Leben. 


Wiedergeburt. 


=; ‚Seit dem Anfange der Kreuzzüge und immer mehr feit dem 
Ende derſelben bemerkte man in Europa ein Zufammentreffen von 
Ereigniffen, wodurch die Rohheit der Sinne, die Blindheit des Gei- 
ſtes, das Schredniß der Zwingberrfchaft in Staat und Kirche abzu— 
nehmen begann. Gefühl, Verftand, Vernunft zeigten fich leife mit 
ihrem. Gefolge von Kunſtſinn, Wiffenfehaft und Freiheit. Diefe 
Wiedergeburt der europäifchen Menfchheit begann im zwölften und 


* 
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dreigednten, ſie vollbrächte ſi * wi Er und — —* 
hunderte. 

Die Kreuzzüge hatten eine unerwartete Wendung. — 
Sie waren die einzige gemeinſchaftliche Unternehmung des ganzen 
Europa's, wobei alle Volker mit gleichem Eifer zuſammen griffen, 
und ein eigenthümliches Denkmal menſchlicher Thorheiten aufftellten. 
Uber ‚die, allmählig anerkannte Thorheit, indem unglaublich große 
ı Menfchenfchaaren und ©eldfummen für gang und gar Nichts bins 
geopfert. wurden „leitete die Jrregeführten, zu einigem Madipenfen 
über die Päpfte und Mönde, melde den. irdifchen Zweck mit geiſt⸗ 
lichen Vorhängen fo lange. bemäntelten,. und mit. allen ihren Pro⸗ 
phezeihungen und Wunderwerken endlich vor aller Welt zu Schanden 
wurden. Auf die verminderte Prieſterſchaft folgte die verſtärkte Rh 
nigsgewalt, und die vermehrte Volkseinſicht. 

Die Sreibeit, der Städte nahm ihren Anfang. Sie riffen 
fi ch von raubſuͤchtigen Reichs⸗ Baronen und zankſüchtigen Kirchen- 
Prälaten los. Sie vergrößerten fi ſich als Biſchofſitze, ala Gerichts⸗ 
hoͤfe, als Freiſtaͤtten für fleißige Flüchtlinge. Sie erwarben mühſam 
die Menſchenrechte von den Lehensleuten, und näbrten’ forglich den 
Rechtsſi un. Im Beſi itze des verdienten. und. gefi herten Eigenthums 
gewannen fie die Luft zur ‚mübevollen Arbeit, und ‚benüigten, den Ge⸗ 
winn für feinere Genüſſe. Rechtsſinn und Sittlichleit, in den Städ: 
ten entfprungen, verbreitete fih ringsum über die Gefellfchaft. 

Die Leibeigenfchaft der Landleute begann abzunehmen. 
Der größte und Fräftigfte Theil manches Volkes Fam in ein neues 
Verhaͤltniß. Der Sclave wurde bier Pächter, dort Eigenthiimer des 
nämlichen Grundes, wo er bisher nur für den Herren unter Peit- 
ſchenhieben thierartig gearbeitet hatte. Bloße willenlofe Werkzeuge 
der Arbeit fingen an, millionenweife in achte —— Glieder der 
Geſellſchaft ſich zu verwandeln, | * 
| Die Zunahme ded Handels ward: Überall ficbtbars ‚Der 

zunehmende Handel befürderte überall die, Bevölkerung, die Drdnungs 
liebe, die Friedensluft, die Geiftesthätigfeit, die Lebenägenüffe, Vor— 
urtheil der Stände, und Erbitterung der Staaten fielen durch ihn; 
er verband entfernte ande durch Austaufch wechfelfeitiger Bedürf— 
niffe. ‘Er vermehrte die Kenntniß der Erde und der Natur, Er 
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milderte und glättete die Sitten der Menfchenz „feinen ließ er roh, 
viele machte er falſch, doch alle lehrte er Wort: halten, und den 
Müffiggang fliehen. Er imedte oder ſtärkte auf dem freien Meere 
den: Freibeitfinn. Er wies P läge zur Auswanderung, wenn Ges 
wiffensdrud oder —— denn — zu fliehen 
zwang MER ai 

Der Gef eilfhaftton here ih gänzlich, Die Beräns 
derung ging aus von dem, Hauſe. Dieß verhielt eine, Reihe von Ans 
nehmlichfeiten. Zu den größten Annehmlichkeiten ‚gehörte, die ver» 
mehrte Leinwand, das verfertigte Papier, das angewandte Glas, die 
erfonnenen: Stubenofen, die erfundene Saduhr, die veränderte Tracht, 
da die gefteigerte-Thätigfeit Flache, Wolle, Baumwolle, Haar, Pelz, 
Seide, Stahl, Silber, Gold, Edelfteine auf vielerlei Arten mifchte, 
Diefe Imftaltungen braten in. alle Theile des Haushalts’ und Städs 
tewefend.eine andere Haltung und andere Richtung, ſo daß allınähe 
lig die ganze FORFIN: einen feineren und edleren ÜRB zu ſuhren 
begann. | * 
+ Der Kun fi inn flieg. Die Künfe- waren: —2 unter⸗ 


gegangen, als die Barbaren der Völkerwanderung das weſtlich römis 


fche Reich durchftrömtenz fie entftanden im Großen: wieder, als die 
friegerifchen Kreuzfahrer und die friedfich nachwandernden Pilgrime 
das öſtlich römifche Reich mit: erftauntem und beſchämtem Auge. fas 
ben. Gebäude, Bildfäulen, Gartenanlagen , Gemälde: zeigten, einen 
veredelten Geſchmack. Auf die Minnefänger, Provenzalen, Troubados 
red und Minftreld folgten. die ‚großen Dichter Italiens. Die Höfe 
und Burgen fonnten und wollten dem Hereinbrechen von: Ficht und 
Wärme ſich nicht mehr entziehen. 

Der-Rittergeift erhob ſich. Die — Romantit e ers 
hielt die völlige Ausbildung durch die abentheuerlichen Kreuzzüge, 
durch den Umgang mit den Morgenländern, und durch die Balladen 
der Minnefänger, Die Orden der Templer und Schwertbrüder mit 
allen ihren. Zweigen zielten auf eine Verfehmelzung - von Tapferkeit, 
Kirchthum, und Frauenliebe; fie wurden neben mancher Tollheit und 
Willkür ein wirffames Mittel, dad gegebene Wort treu zu halten, 
das Recht gegen männiglich unerfehroden zu beſchützen, die Befiegten 
edel zu behandeln, und den Krieg menfchlich au führen, 


. 
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—Das Kriegsweſen würde verbeffert. Der Kampf Aller ges 
gen Alle, von Burg zu Burg und Thal zu Thal nahm ab,‘ denn 
der Fehdegeift wurde eingefchränft, und das Fauftrecht abgefchafft. 
Die Erfindung ded Pulverd, und die Anwendung’ deifelben zum 
Schuſſe verwandelte dad ganze Kriegswefen von einem rohen Ge: 
fehäfte der. Kraft in eine Funftreiche Anftrengung des Geifted, Die 
feichtere Einnahme aller NRaubfchlöffer durch Belagerung und die 
fehnelfere Zerftörung derfelben ea Sprengen wurde Bun Bee 
und Städten möglich. ' 

Drei Rectsbegtiffe: — berichtigt Die, —A 
erlag den richtigeren Begriffen von Ordnung, Sicherheit und Sitte, 
Der gerichtliche Zweifampf, als das ausgebreitetite aller Gottesur— 
theile, ward durch Kirchenlehre und Staatögefege vermindert. Die 
Grundgerichtöbarfeit hatte lange als ein großes Einfommengedientz 
fie war nach Einſicht oder Einfall, nach milder oder harter Stim: 
mung des Gemüthes der Herten ausgeübt; man fing an das — * 
richte davon einzuſehen, und auf Abhülfe zu ſinnen. 

Gefesbüher wurden eingeführt, das canoniſche oder Dabii 
liche, und das juſtinianiſche oder kaiſerliche. Das Canoniſche grün⸗ 
dete ſich auf die Ueberlegung und Unterſcheidungsgabe der Richter, 
von welchen es Leſen, Schreiben, Wiſſenſchaft forderte. Das Juſti⸗ 
nianifehe belebte das Bild einer größeren, vollfommeneren Zeit, und 
erfehuf eine Glaffe von Männern, welche als —* durch 
Wiſſenſchaft den Rang der Edelleute erhielten. 

Das Lehenweſen erhielt Erörterumgen. Alles hatte die Form 
von Lehen angenommen. Die Lehenleute waren von ihren Herren 
und aller Welt faſt unabhängig geworden. Dynaſten und Barone 
waren Taufende von feinen Königen in einem Königreiche, wo fie 
Burgen und Feten mit Zwingern und Verließen errichteten, Diefe 
Herrfchaft verdarb die Adeligen, und die Knechtfchaft erdrüdte das 
Voll. Solch’ ein Zuftand wurde allmäblig mit fwärferem Auge bee 
trachtet. Man ordnete die Lehen durch fehriftliche Verfügungen. 
Obwohl das Grundübel blieb, milderten ſich doch ſeine Formen und 
Folgen. 

Die Wiſſenſchaftlichkeit nahm zu. Der Geiſt, welcher 
bereits in den Städten und auf den Burgen, in den Rechtſchulen 
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und bei. den Hofgerichten mannigfaltig angeregt war, entwidelte fich 
nach allen ‚Seiten, obwohl ihn der Glaubenszwang und die Verfezi 
zerung einſchüchterte. Man durfte fange nicht wagen, Verjtand und 
Bernunft als die eigentlichen Quellen der Wahrheit ausjufprechen. 
Sie durchdrangen allmäblig alle Zweige der Weltweisheit, der Arz— 
neifunde, der NRechtöwiffenfchaft, und Ffaum fonnten die neuen Ho— 
benpriefter und: neuen Schriftgelebrten fich derfelben erwehren. Die 
Inquiſition ließ die Freidenfer binrichten. Die Cenſur vernichtete 
die Bücher. Diefe Morde der Leiber und der Geifter gefahen du 
Taufenden, Sie verzögerten die Wiedergeburt. 

Die Flucht vieler Gelehrten aus Eonftantinopel in das 
ehriftliche Europa gab der Wiedergeburt einen rafcheren Gang. Sie‘ 
machten in den noch finftern und rohen Schulen aufmerffam auf die 
Humanität und Urbanität, welche in den antifen Werfen der Helles 
nen amd MNömer lebten. Biele fchöne und fühne Gedanken, zu wel: 
eben man ſich mühfam durch eigenes Nachdenken hätte emporarbeiten _ 
müſſen, ſtellten fi in meifterhafter Vollendung dem Geifte der Lefer 


dar. Lehre und Eifer gingen in Thaten über bei taufenderkei Ans Bo 


läffen, Mitten in den Schreden der Allgewalt zeigten: ſich Spuren 
des Gefühle fiir. Gemeinwefen, und in den Schulen, welche die 
Defpoten gründeten, lad man Republikaner. 

Jeder der angeführten Gegenftände wirfte beim oberflächlichen 
Betrachten unfcheinbar, bei genauerer Forfchung aber fo ungeheuer, 
wie aus fünf Hauptlauten die wundervolle Menge aller Worte in 
allen. Sprachen der Welt entfteht, und wie der Lichtftrahl in fieben 
Theile geipalten die Zauber aller Farbenfpiele bervorbringt. Sie 
begannen in dem Zeitalter der Kreuzzüge zu wirken. Im vierzehne 
ten Jahrhunderte wurden die Folgen bereits; fichtbar. Aber im fünf: 
zehnten gaben zwei auffallende Neuerungen dem Ganzen eine völlig 
veränderte, Öeftalt, jedem Gedanfen eine fehnelle Verbreitung, über 
die Lefewelt, und jeder Thätigkeit einen Pfanzort in einem 
heuern eg 


Neuerungen. 
Die Erfindimg der Buchdruderfunft (1442) und die Entdedung 
von Amerika. (1492) gaben jedem der: folgenden großen. ‚Ereigniffe 
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eine mweltgefehichtliche Richtung, indem die Buchdruderfunft jeden Ge: 
danfen zu einem Gemeingute der Menfchheit erhob, und Amerifa 
jedem Unternehmen ein großes Feld zum Anbau darbot. Alles 
Große, was die Menfchheit in den folgenden Jahrtauſenden erfinnen 
oder erwirfen wird‘, muß dur jene Erfindung und Ddiefe a 
eine ungeheure Vergrößerung gewinnen, 

Die Buchdrucderei, welche in China, Japan und’ Thibet feit | 
4100 vor Ehriftus beftand, war xylographiſch; man fehnitt in Holz: 
platten die Schriftzeichen, und machte durch Drud den Abzug mit: 
teljt einer Art Schwärze. Dieſe Gefchidlichfeit der Urwelt bfieb 
den Aegpptern, Griechen und Römern, und ganz Europa unbefannt, 
— Die Gewohnheit, Namenzüge durch Siegel und Ringe in Wache 
abzudruden, war bei den Aegyptern, Griechen und Römern in 
Uebung; aber die erfindungreichen Völfer des Alterthums wurden 
dadurch nicht zur Verwandlung der Schriftzeichen in Buchftaben, 
der Handfchriften in Bücher geleitet. — Im Mittelalter pflegte man 
Kartenblätter und Heiligenbilder mit einigen Zeilen Tert in Holz zu 
fehneiden, und ſchwarz oder gefärbt abzuziehen, Diefe Eylogras 
phie bracte den Johannes Gänfefleifch Guttenberg in Straßburg 
auf den Gedanken, durch einen ähnlichen Vorgang ganze Bücher 
abzudruden, ftatt fie abzufchreiben. Aber das Mühſame und Weit: 
läufige diefer Arbeit führte ihn zur Typographie, indem 'er die be: 
weglichen Lettern oder Typen erfand, welche anfangs aus Holz, dann 
aus Blei, endlich aus Zinn gefcehnitten waren (1442). Guttenberg 
üuberſiedelte nach Mainz, wo er ſich mit dem reichen Goldſchmiede 
Johannes Fauſt, und mit dem erfindungreichen Kopfe Peter Schöffer 
vereinte. Dieſer Verein der drei Männer, welche allmählig den 
Guß der Typen, die Vortheile der Preſſe, und die Verfertigung der 
Schwärze erſannen, wird von Vielen als der eigentliche Zeitpunft - 
der Erfindung der Buchdruderfunft bezeichnet (1449). In fünfzig 
Sahren war fie über alle Haupttheile Europa’s verbreitet. 

Zuerft lieferte man ungeheure Bibelmwerfe in allen Sprachen, 
in allen Formaten. Dann warf man den Fleiß auf die Claffifer der 
Römer und Griechen, welche man in den Urfprachen und  Hebers 
ſetzungen, mit Noten und Commentaren aller Art hundertfältig gab, 
Später weihte man die Buchdruderpreffe den Zeitungen und Zeit: 
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ſchriften, fo daß täglich, wöchentlich, monatlich, vierteljährig einzelne 
Blätter zu Millionen und ganze Hefte zu Tauſenden erfchienen, 


. Endlich fuchte man den zerftreuten Schatz der Erfenntniffe-aus Bläts 


tern, Heften, Büchern nach alphabetifcher Drdnung in ungeheuein - 


Merken zufammen zu ftellen, welche man Encyflopädieen nannte, 

Der Gläubige hatte die Bibel, der Denfende die Elaffifer., der 
Neugierige die Tagblätter, der Allumfajfende die Encyklopädie wohl 
feilen Preifes erhalten Durch. diefe Anftalten für: Bibel, Elaffifer, 
Zeitung und Encyflopädie änderte: die Buchdruderpreffe den Welt: 
lauf. Nebenbei befamen allerlei neue Anfichten und Grundfäße durch 
eine Menge von Büchern eine ungeheure Verbreitung. Jede Lehre 
der Kirchen, und der Staaten wurde. öffentlich geprüft, verglichen; 
erörtert. Die Hierarchie zu Rom, mit Recht mißtrauifch ‘gegen 
jeden Verſuch des menſchlichen Berftandes, welchen fie ftet3 auf den 
Kanzeln verſchreien ließ, verfiel Schnell und zuerft auf den Gedanfen, 
alle Handichriften vor dem .Abdrude einer Genfur zu unterwerfen, 
und alle Bücher nach dem Drude vor: das nämliche Gericht zu zie: 


ben. Die Ariftofratie in andern Landen,: mit: Recht auffichtig 


gegen alle Borfchläge der VBerbefferung, welches nicht unter: ihrem 
Stempeliin die Welt treten, ahmte dem: Beifpiele der Cenſur der 
Handfchriften und dem Verbote der ‚Bücher nach. 

° Der Preßzwang ftellte ſich faft überall der Preßfreiheit ent= 


gegen. Handfchriften wurden verftummelt, Bücher verbrannt, Schrift: 


fteller. eingeferfert. Die fchon vor der Geburt durch Schred gemor: 
deten, oder gleich nach der Geburt durch Macht vertilgten Geiſtes— 
finder zählt Niemand, Der Inder Librorum Probibitorum in Rom 
- wurde täglich dider. Die fpanifhe Inquiſition machte fürzeren Pro: 
zeß mit ihren Scheiterhaufen. - Dejterreich entwarf einen allumfaffen- 
den Plan. England zuerft, und dann Franfreich erhielten am mei: 
ften Freiheit der Bücherfprache in Europa. : Afien «blieb im Ganzen 
ohne Bücherdruckereien. Afrika kümmerte ſich noch weniger darum, 
Amerika zeigte rafche Aufnahme und wefentliche Verbefferungen der: 
felben. Franklin, ‚Einer feiner: unfterblichen  Befreier;, war Buchs 
drucker. | 

Amerifa’3 Entdedung folgte ſchnell auf die Erfindung der Buch: 
druckerkunſt. — In der Urwelt hatte ſich bei den. Aeguptern eine 
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Sage gegriimdet, daß die ungeheure Infel Atlantis im Weltmeere 
untergegangen ſey, und viele Trümmer zurüdgelaffen habe, — Im 
Alterthume vermieden die handelnden Phünifer und Carthager beim 
Mangel ded Compaffes die weite See, obwohl die fabelvolle Atlanz 
ti8 und Thule ihren Unternehmunggeift durch verheißene Schätze anz 
regte. — Im Mittelalter berührten nordifche Schiffer zufällig die 
äußerften Spisen Grönlands, doch‘ gaben fie Feine Kunde von dem 
reichen Amerika, welches ihnen nur die unmwirthlichften Küften zeigte; 
Die Erfindung des Compaffes durch Flavio Gioja in Neapel machte 
ed möglich, in dieroffene See zu feuern, das ungemwiffe Licht der 
Geftirne bei dem Segeln in der Nacht zu verlaffen, und Schifffahrt: 
ten wirklich zu wagen, welche vorher felbft bei den verwegenften * 
ein küͤhner Wunſch bleiben mußte. Seitdem drangen auch wirklich 
die heldenmüthigen Portugieſen, Diaz bis in die heiße Zone an das 
Gap der guten Hoffnung, und Gama von dieſem Cap durch unbe: 
fannte Meere bis in das öftliche Indien. Aber die geiftreichen Ita— 
liener blieben in Unternehmungen nicht zurück; Chriſtoph Colom, 
ein Genueſer, faßte mit ftarfer Seele den richtigen Gedanfen auf, 
durch eine wertliche Fahrt das oͤſtliche Indien zu erreichen, Hier 
ftand ihm ein“ unbefannter, ungeheurer Welttheil entgegen; — 
entdeckte er, ohne ihn zu ſuchen. 

Columbus, von: Jugend auf in Seefahrten geübt, — beim 
Anblicke der Erdkarten auf einen Seeweg oder eine Inſelwelt im 
Weſten mit Zuverſicht geſchloſſen. Nach achtjährigen Bitten und 
unwüͤrdigen Kränkungen erhielt er die dürftigen Mittel zu einer Ent— 
dedungreife in diefe Gegend. Auf dem Wege bedrohte ihn die 
Mannfchaft aus Kleinmuthb und Mißtrauen mehr als einmal mit dem 
Tode, LUmnerforfehte Untiefen und das Abweichen der Magnetnadel 
fteigerten feine Noth auf's höchfte. Als ihn die Schiffmannfchaft 
über: Bord werfen wollte, und ihm das Verfprechen der Rüdfehr 
nach drei Tagen abzwang, erſah er im Abenddunfel des 14. Dectos 
ber 1492 dad Rettungsland, eine Zufel, von den Eingeborenen- 
Guanahani, von ihm San Salvador genannt, worauf er noch Cuba 
und Hayti entdedte. Mit geſchwungener Fahne und entbloͤßtem 
Schwerte nahm er das Letzte als Kleinſpanien oder Hifpaniola in 
Befis. Mit Seltenheiten der Natur und Beweiſen von Schäsen 
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ser den Rückweg an. Auf dem Rückwege drohte ein Sturm die 


® fibare Entdedung mit ihm im Meere zu verfenfen, fo daß er die 


richt im eine Tonne verschloffen dem Zufalle der Wellen auf 
gut, Gluͤck übergab. Glücklich der. Gefahr entronnen, ernannten ibn 
König Ferdinand der Katholifche und. feine Gönnerinn Ifabelln zum 
Bieefönige in den neuentdeckten Landen Er ſuchte die Eingeborenen 
gegen die raubfüchtigen Europäer bier und da in Schuß zu ‚nehmen. 
Darum arbeiteten diefe anıdem Sturze dest VBicefönigs, welchen fein 
Hauptfeind ergreifen, in: Ketten ſchlagen, und nach Spanien fchleps 
pen. ließe, Das Küönigäpanrz einiger Maßen befihämt durch. die ftille 


Hoheit des großen Mannes, ſchien ibm Recht als Gnade zu bewils 


ligen, brach ihm aber die gefchloffenen Verträge. Gebrochen von 
Krankheit, Arbeit und» Alter nahm ihn der Tod hinweg, In Ser 
ville. befagte ein prächtiges: Denkmal: Für Eaftilien: und Leon fand 


die neue Welt Colom. Doc. feinem eigenen Willen gemäß ward 
er in Sant Domingo, mit feinen Feffeln begraben . Nun weiß man 


in der neuen Welt fein Grab nicht mit Beftimmtheit; auch erhielt 
fie. allmaͤhlig ihren Namen von Amerigo Veſpucci, einem Florentiner, 
welcher nach fünfmaliger Hinfahrt die erſte Beſchreibung — 
in Druck gab. | 

Eine Reihe Seehelden entdedten und eroberten —— 
Theile. Balboa, ein Verſchwender und Abentheurer, voll Entfihlofz 
ſenheit und Kenntniß, ging mit einem Heinen Haufen nach Darten. 
Cortez, unternehmend, ausdauernd, heldenmüthig, argliftig, drang 
von Euba aus mit zehn Schiffen, mit 600 Spaniern, 18. Pferden, 
und einigen Feldſtücken in das ungeheure. und: höhergebildete Mexiko. 
Pizarro,'von Geburt ein Adeliger, doch Schweinhirt in: der Jugend, 
dann ein entlaufener Landſtreicher, endlich ein kraftvoller Soldat, 
unwiſſend, aber geiſtvoll, erreichte mit einem einzigen Schiffe und 


442 Mann die Küſte des überreichen Peru's. Magelhaens Fam nach 


Patagonien und dem Feuerlande, Cabral nah Braſilien, Cabotto 

nach Neufoundland und Virginien, Baſtidus nach Terra Ferma, Cor: 

tereal nad) Labrador, Ponce de Leon nach Florida, Verazzani nach 

Sarolina, Sarter nach Canada, Drake nach Neualbion, Hudfonund 

Baffin in die nad ihnen benannten Baien. Ein größerer Geijt der 

Forſchung wehte in: den Fahrten von Anſon, Cook, Peyrouſe ‚und 
I. Schneller IV. 8 


114 3 


Parry, wodurd im Süden und Norden eine neue Inſelwelt —A 
wurde, 

Amerifa’s ARE in fih eine Bee und — Sa⸗ 
che, hatte zufällig eine Menge der abſcheulichſten und fhred- 
lichſten Folgen; fogar das fiegende und bereicherte Europa fühlte 
manche verderblihe Ruͤckwirkung. Aber fir Welt und Menfchheit 
im Ganzen, fo wie für Amerifa und Europa in's Befondere, begann 
damit nothwendig eine Reihe der großartigfien und mwohlthätigften 
Ereigniffe. Augenfcheinlih und unmwiderlegbar ftand die inhaltfchwere 
Lehre da, daß die Menfchheit Sahrtaufende lang die größten Wahr: 
beiten faum ahnen, fogar verfennen fünne, welche ein großer Mann 
im: einer glüdlichen Stunde endlich entdeckt. Amerifa bildete ſich in 
der Wirfung auf, fein Inneres, und auf die Welt ungeheuer aus, 
Noch viel Mehreres und Größeres liegt im Hintergrunde der Zeit, 
der nächften Sahrhunderte, der folgenden Sahrtaufende. Die Welt: 
gefchichte wird ihm bald den Platz anmweifen nach feiner Br un 
Natur. 

Der Gemeinplatz, Nichts Neues unter der Sonne, wird 
widerlegt durch Erfindung der Buchdruderfunft und durch — 
Amerika's. 
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Eine Verbeſſerung der Kirche in Haupt und Gliedern war ſeit 
dem Uebergange der Päpſte von Rom nach Avignon in Concilien, 
in Synoden, in Hirtenbriefen, in Decreten, in Schriften, auf den 
Kathedern, und endlich in gedruckten Büchern laut gefordert worden; 
— überall und allzeit vergebens. Da die gefegliche Beborde ſie 
nicht ſchaffte, maßten ſich Fühne Geiſter dieſelbe an. 

Jeſu ſelbſt hatte ſich als einen Reformator des Geſetzes 
verkuͤndet. Er trat als ein Proteſtant gegen den herrſchenden Pha⸗ 
rifäifm auf. Dieſer Phariſaͤiſm, welcher ſtets durch Scheinheiligkeit, 
Heuchelei, Spitzfindigkeit, Sinnenreiz, Gewiſſenszwang, Verfolgung⸗ 
ſucht und Niederträchtigkeit ſich auszeichnete, kehrte auch in der chriſt⸗ 
lichen Kirche mit neuen Formen zurück. Gegen ihn traten wohl⸗ 
wollende und rechtſchaffene Männer von Zeit zu Zeit auf; ſie ſind 
die eigentlichen Proteſtanten im hohen Sinne des Wortes. 
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Zur Zeit der Apoftel wollten Einige die jüdifchen Gebräuche 
auch in der cpriftlichen Kirche beibehalten; man verwarf ihre Mei— 
nung nach einem ftarfen Kampfe. Jene Eifrigen, melde fich die 
Rechtgläubigen oder Orthodoxen, auch die Allgemeinen oder Katho— 
lifen nannten, behaupteten, daB Sefu wahrer Gott und wahrer 
Menſch zugleich fey, und in Einer Natur zwei Perfonen völlig vers 
einez gegen fie trat Arius auf, welcher Jeſum als das Vollfommenfte 
aller aus Nichts erfchaffenen Wefen darftellte, Die Zeit brachte die 
Aufftellung, dann die Verehrung, fpäter die Anrufung, endlich die 
Anbetung der Bilder hervor; dagegen erhoben ſich die Ikonoklaſten, 
welche außer der Euchariftie jedes Bild verwarfen. Die Bifchöfe 
von Rom gaben fich als Nachfolger des Apoſtelfürſten Petrt, und 
Statthalter des Gottesſohnes Jeſu, und fichtbare Dberbäupter der 
Chriftenbeit vom Patriarchen bis zum Katechumen; dagegen trat der 
griechische Patriarch Photius zuerft entfebieden auf, und der entichlof: 
fene Patriarch Michael Kerubarivs trennte die griechiſche von der 
lateiniſchen Kirche. 

Die nun allein ſtehende roͤmiſche oder lateiniſche Kirche Gert 
tete ihren Pharifäifm in zwei Hauptformen tiber das ganze Abende: 
land. Die überreichen Hohenpriefter miderfprachen ibren gleißnerie 
fehen Lehren durch ein fehwelgerifches, fittenlofes, ärgerliches Leben. 
Die armthuenden DOrdensleute verbargen hinter ihrer erfindungreichen 
Scheinheiligfeit und unfinnigen Abtödtung den Hochmuth und die 
Habſucht. Die lateinifche Kirche war durch die Paͤpſte, Bifchöfe und 
Mönche fo zugerichtet, daß die Nothwendigfeit einer Reformation 
derfelben in Haupt und Gliedern von Groß und Klein gefühlt, von 
Kaifern und Königen ausgefprocen, von Synoden und Bonetlten 
anerfannt wurde. Aber eine gefegliche, von oben herab eingeleitete 
Reformation ward von Menfchenalter zu Menfchenalter verbeißen, 
verfchoben, verhindert. Wer eine befondere, von unten hinauf ane 
dringende wagte, wurde durch den ganzen Zufammenhang der roͤmi⸗ 
fhen Pharifäer als Mubeftörer angeflagt, bei furchtfamer Geſinnung 
zu Widerrufen gezwungen, bei ernfterem Beifte in lebenslängliches 
Gefängniß geworfen, und bei völlig entfchiedenem Weſen zum Feuer: 
tode verurtheilt. »Die Geſchichte hat viele unglüdliche Reformatoren 
in diefem öffentlichen Schickſale namentlich aufgeführt; aber -die Nas 

8 r2 


- “#16 


men Derjenigen, welche in geheimem Gerichte und unterirdiſchem 
Kerfer verfehmachteten, find ungenannt und unberechenbars Einige 
fiegten mehr oder, minder. Jeder wollte etwas. Befferes im Allge⸗ 
meinen, und gehörte daher zu den ehrenwerthen Münnern, obwohl 
er oft mit. unberechneter Kraft. in der Welt auftrat, und bisweilen 
feine einfeitigen: Borftellungen für. Gotteswort ausgab. So Peter 
Waldus, ein reicher Bürger aus Lyon. — Joannes Wielef, Doctor 
und Profeffor. zu. Oxfort, dann Canonicus und Pfarrer — Boanned 
Huß, Doctor und Profeffor zu Prag — Martin ‚Luther, Auguſti⸗ 
nermönch und. Profeffor zu Wittenberg — Ulrich Zwingli, Pfarrer 
in Zürich, und Träger des Banners in der Schlacht — Joannes 
Calvinus, Haupt des. Eonfiftoriumd in. Genf. | nA 

Unmdglich fonnten welterfahrene oder gefchichtfundige Männer 
erwarten, daß alle Geifter der Welt fortan: inner den Gränglinien 
der Reformation und des Proteftantifim’8 würden ftehen bleiben, 
welche Luther in Sachſen und Calvin in der Schweiz zog. Es lag 
nicbt im Wefen der menfchlihen Seele, millfürliche Schranken‘ für 
ewige Zeiten anzuerfennen, alle ferneren ‚Kirchenverbefferungen nad 
jenen früheren einzuftellen, und für alle Mängel diefer Neuerungen 
zu.erblinden. Es famen alfo zwei Dauptarten fpäterer Neformatos 
ven, welche fich im Vielem entgegen ſtanden, aber ‚darin überein 
ftimmten, daß fie mit Proteftation. gegen die Einmifchung der, welt 
lichen oder äußeren Gewalt in Gewiſſenſachen auftraten. Die Einen 
wollten dogmatifch weiter geben ald die Vorfahren, weil diefe aus 
Menſchenfurcht oder Unfenntniß nicht bis zur Pfablwurzel des Uebels 
gedrungen waren. Die Andern wollten pietiftifch wieder eine gröfs 
fere Wärme der firchlichen Gefühle erzeugen, da der Verſtand mit 
feiner wiffenfebaftlichen Kälte offenbar vorberrfchend. geworden war, 
Die Einen umd die Andern wurden nicht nur von Katholifen, fon: 
dern. von Evangelifchen und NReformirten ſcharf bewacht und ſtreng 
verfolgt, weil ihre Kirchenlehren nicht ſelten der Staatseinrichtung 
entgegen fchienen, und bei allgemeiner Verbreitung mit unberechen⸗ 
baren Folgen: drohten. Katholiken, Evangeliiche, und Reformirte 
drüdten ihren befonderen Abfcheu gegen die Socinianer oder Be: 
tier aus. bg 


Lalius und Fauſus Sozzini, Oheim und Neffe, * Italie ⸗ 
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ner von Siena, maren beim beftändigen Bibeitfen atıf die Ueber—⸗ 
zeugung gefommen , daß die Goͤttlichkeit der Perſon Chriſti eine Er— 
dichtung, und die Dreifaltigkeit bei der Einheit Gottes eine Unmög— 
lichkeit" fey. Da dieſe Saͤtze das Chriſtenthum ſeines unmittelbar 
göttlichen Urfprunges ald Offenbarung beranbten, und in die Reihe 
eines bloß wohltbätigen Menſchenwerkes herab drückten, ſo mußten 
die beiden Sozzini bis an ihr Ende (1562 und 1604), um ewigen 
Gefängniffe oder martervoller Hinrichtung zu entgehen ſich hüten, 
ihre" Ueberzeugung mit völliger Klarheit auszuſprechen. In Stalien, 
Sranfreich, der Schweiz, den Niederlanden, Deutfchland, wo man 
doch gern den Neuerungen in Kirchenfachen fich bingab, gerieth Alles 
in Schreden, wenn man diefe frevelbaften Aeußerungen vernahm. 
Darum mußten die beiden Sozzini, bei aller ihrer Umſicht, faft ims 
mer landflüchtig leben, und in dem fernen, faft unbefannten Polen 
Anhang fuchen. Die Socinianer gewöhnten fi, nach dem Beifpiele 
der Meijter, die überall herfümmlichen Glaubensformen geduldig mit- 
zumachen, aber damit eine geheime, abweichende Lehre zu verbinden, 
Selten Sprachen fie frei und unummwunden ihre eigentliche Ueberzeu— 
gung voͤllig aus. Sie bildeten in Polen dffentliche Gemeinden, und 
erhielten in Siebenbürgen ald Unitarier Firchliche Freiheiten. Aber 
ihre ftilen (Anhänger waren in alle Welt zerftreut, und mit dem 
Gedanken: befchäftigt, die Anerfennung des einzigen ewigen Gottes 
mittelſt der Lehre des rein- menfchlichen Jeſu zu verbreiten. Die 
Soeinianer ftanden ald Chriften ganz nahe an den Philofophen, 
welche fich vollends vermaßen, die Religion inner die — der 
** Vernunft einzuſchließen. 

Die Reformationen und der Proteſtantiſm RER eine Reihe 
der ſchrecklichſten Kämpfe und Verfolgungen, weil die bedrohten Ho: 
henpriſter und Mönche auf der einen, fo wie die bedrohenden Staats: 
männer und Kriegsleute auf der andern Seite die Volfsmeinung für 
ihre Zwecke aufboten. Allmählig bemerften wir Katholifen, daß 
viele der werfchrieenen Neuerungen, wie Erlaubniß der Priefterehe, 
Abſchaffung des Moͤnchthums, Vernichtung des Ablaßkrames, Eins 
führung der Landesfprache beim Gottesdienſte, Verminderung der 
Werkheiligkeit, Befchränfung des Reichthums der Hobenpriefter, un! 
ſerem uralten Bekenntniſſe nicht widerftreiten, und mit der Vernunft 
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übereinftimmen,. Auch wollten Einige bemerken, daß der Proteftantifen, 
ala Hauptgrundfat ganz folgerecht Durchgeführt, das Wefen einer pofitis 
ven Religion endlich untergrabe, daß alfo der völlig Confequente ent: 
weder ein echter Katholik bleiben, oder ein bloßer Philofoph werden, 
und alle Reformationen als nothwendige Vorübung dazu betrachten müſſe. 


Bolkswortführung. 


Die Staatsverfaſſung mußte ſtets wie die Kirchenordnung eine 
Angelegenheit der Menſchheit bleiben, denn Staat und Kirche ſind die 
poſitiven Anſtalten für zwei Geſellſchaften, wo Verſtand und Ver: 
nunft das Menſchengeſchlecht einführt und feſthältt. Der Deſpo— 
tifm oder die Gewaltherrſchaft bat in allen Weltaltern zweierlei 
Formen gezeigt. Defpoten erſchienen väterlic mit überlegener Geil: 
ftesfraft; auf ihren Befehl verfhwanden die Wüften vor den Woh- 
nungen der Menfeben; durch ihren Winf belebten ſich die Eindden 
mit arbeitfamen: Bewohnernz in dad Dunfel der Wälder und der 
Vorurtheile drangen Lichtſtrahlen; die glüdlihen Sclaven, mit dem 
Forftbeile, dem Pflugeifen, dem Zirfel und dem Winfelmaße in der 
Hand, ftürzten um, richteten auf, ebneten, gruben, und verbreiteten 
ber die ganze Oberfläche ungeheuerer Reiche die Wohlthaten einer 
Bermandlung, welche auf die Nähe eined Gottes fehließen ließ, Ans 
derswo erfchienen, die Defpoten, ald Goͤtzen und Wüthriche; Alles 
ringsum vertrodinete, Alles verwelfte, Alles ward unfruchtbar; dem 
Felde mangelte die Saat, das Land blieb ohne Bemohner, die Städte 
fielen in Schutt, Geift und Kraft erlahmten, das ganze Reich nahte 
dem Zuftande einer Wirte mit umbergeftreuten Ruinen. Aber auch 
in. feinen f&bönften Erfcheinungen blieb der Defpotifm ald Vaterge— 
walt nur durch Findliche Unmündigfeit. der Millionen denfbar, und 
ald Gottesgegenwart bei den Schwächen menfchlicher Natur unfinnig: 

Die Nepublif oder das Gemeinweſen wollte dad Wohl des Gans 
zen nicht dem Zufalle eined väterlichen Defpoten, und das noths 
wendige Mecht des Bürgers nicht der willfürlihen Gnade eines 
Herren verdanken, Sie führte zum NRepräfentativ:Spfteme, das ift, 
zu. dem Grundſatze, daß die Regierung nicht für fich felbft, fondern 
für das Bolt da ſey. Dieſer Grundſatz vom Bolfe ala höchſtem 
Zwecke mußte in der Monarchie, Ariftofratie, und Demokratie vore 
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berrfchen, wenn fie menfchlich , das iſt, rechtlich und fittlich werden 
follten. Verſchiedene Formen des Repräfentativ =Syftemd oder der 
BVolfswortführung kamen feit der Völkerwanderung in ftillfehweis 
gende Gewohnheit, bis man fie an ausdrüdliche Verträge band. 

Urweltliche Stellen in Mofeh über das Unrecht und den Gräuel 
der Defpotenmacht, dann alterthümliche Erinnerungen aus den freien 
Zeiten der Griechen und Roͤmer wedten auch im Mittelalter Wün— 
fche und Thaten für Gemeinwefen und Volfswortführung. Die Neu: 
zeit fchien »durch Erfindung des Bücherdrucks und Amerifa’3 Ent— 
deckung diefe Ideen: zu begünftigen. Aber in unferen Tagen nahmen 
die Republifen Europa’ nach furzem Aufſtreben ein fFlägliches Ende. 

Die Lagunen:Infeln erhielten Benetia zur Zeit Attila'8, und 
eine Reihe von Verfaſſungen, wo die urfprüngliche Demofratie zur 
Ariftofratie. der Reichen überging, und diefe durch. einen wählbaren 
Doge oder Feldfürften den Vereinigungpunft hatte. Die mächtige 
überreiche Republif fank zu einer Provinz des * ae 
KRaiferftaates herab. 

Genua erhielt in den Sahrhunderten ligurifcher Unabhängigfeit, 
römifcher Oberberrfchaft und lungobardifcher Lehengewalt einige Ideen 
von Freiheit und Recht, wodurch es im Mittelalter zu Handel und 
Größe gelangte. Diefe mächtige überreiche Republik ſank jegt zur 
einer Provinz des Fleinen fardinifchen Königreiches herab. 

Die ‚beldenmüthigen und funftvollen Städte der Lombarden, 
theils verbindet, theils widerftreitend, wollten im Mittelalter fich dem 
Sehorfame übermächtiger und einheimifcher Dynaſten mirflich ent= 
ziehen, und fcheinbar die Obmacht großer, entfernter Kaiſer anerfens 
nen. Über diefe traten mit Heeresmacht viele der Fleinen Republifen 
nieder, und jene machten ſich aus den Freiftaaten bei gelegener Zeit 
ihre Thronfise und Lehnftühle. 

Die deutſchen Reihsftädte, theild einzeln geftellt, theils im 
Bunde der Hanfa vereint, gingen von der Vorftellung eines Gemein 
weſens aus, welches einen Faiferlichen Schutzherrn anerfannte. Der 
Kaifer verlor Obmarht, Daſeyn, Namen; Könige, Großherzoge, Fürs 
ften verfchlangen zur Vergrößerung: ihrer Gebiete und Einfünfte * 
vn Städte — bis auf vier. 

»Die Gauen oder Cantone ber Schweiz, abgefondert * ei⸗ 
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genen Sitten, doch‘ verbunden in "eine Eidgenoffenfchaft, riſſen ſich 


von unbarmberzigen Landpflegern und Reichsvoͤgten 108, und fagten 
dem Kaifer den Gehorſam auf, als diefer jene befchirmte, Sie blie⸗ 
ben hinter ihren Naturmanern frei beftehen, verfauften aber fortan 
ihre Söhne an die Königshöfe, und Schweiger fanden —* an 


den Thoren ihrer) vertriebenen Adelögefchlechter: LIE Pa Eie 2 3 


Die. niederländifchen Gebiete am Meere entriffen ib dein 
bürgerlichen und kirchlichen Drude der fpanifchen Weltherrfchaft, um 
ein. Gemeinwefen‘ der "Generalftaaten zu gründen. Das Haus der 
Dranier half beim’ Sreiheitfampfe , half in andern großen Gefahren, 
vertwandelte aber die ER mächtige Republit in ein ip DEN. 


nigreich. nue ac— 


Die Polen ** im Norden pure Sandboten ud Koͤ⸗ 
nigswahl eine Art Republik, wo Ariſtokratie und Monarchie ſeltſam 
zufammen griffen.’ Die Großen verdarben und verfauften das Land, 
welches die Nachbarn völlig theilten, dann aber ſtückweiſe zurück 
ſtellten, um aus den Trümmern einer Adelsrepublik das Anhängfel 
des ungeheuern Kaiſerthums der Nuffen zw machen. 7 vn 

Die Nordamerifaner faßten die Idee der Freiheit vom aus: 
fändifchen Joche auf, und brachten damit die Sdee der Freiheit vom 
innern Drude der Junker und Priefter in Zufammenbang.' Waffen: 
gemalt hat ihnen die Volksunabhängigkeit noch nicht entriffen, und 
Menfchenbosheit dies Bürgergemeinfchaft'noch micht geraubt, + 7 
— Die Franzofen gingen ald Franken won "dem Verſuche "einer 
gefeplichen Beſchränkung des Königthums "zu vollig demokratiſchen 


Formen über. Der Convent trat gewaltfam, das Directorium ge—⸗ 


mäßigt, das Conſulat zurückfuüͤhrend auf. Der Conſul wurde Smpes 
rator, das neue Kaiſerthum wich dem alten Konighauſe. Dieß Kö— 
nigthum mußte fogar die Volkswortführung zur Annäherung an Uns 
eingeſchränktheit ftantsflug und ſtaatsunklug zu gebrauchen! 
Die Studamerifanen: fehtenen durch’ Nachbarfebaft und Zei 
geift zu Verfuchen für Volfsunabhängigfeit und Bürgergemeinweſen 
geftimmt, weniger durch fpanifche ze außen, als durch ſpa⸗ 
nifche Gewohnheit won innen bedroht. Er 
"Dffenbar lag in vielen Völkern und —** in — * — Regierun⸗ 


gen Europa's die rechtliche und ſittliche Stimmung, den Staat nicht 


— 
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ale Erbgut oder Einfommen, fondern ald Gemeingut und Selbſtzweck 


zu betrachten und zu behandeln. Das RepräfentativeSpftem oder die 


Bolfswortführung ward mit übertriebenem Lobpreis als Himmelsbrod 
gepflanzt, und mit’ ungerechter Härte als Giftbaum ausgerottet. Wie 
alles Gute, was Menſchen behandeln, blieb auch diefes bei der Eins 
führung —* die Erde nicht ohne Tape und derwun 


u rg 
PR TE ER EEE EEE Bierktwieishieit. : 
Weltweisheit war die Mutter verftändiger Sr und 
— Kirchenverbeſſerung, doch ſtieg fie ſelbſt mit den Forts 
ſchritten ihrer Kinder merklich empor. Im achtzehnten Jahrhundert 
trat eine Reihe von Männern auf, welche ihrer Zeit den Namen 
der philoſophiſchen und aufgeklärten verſchafften, aber in den folgen- 
den Menſchenaltern und Jahrtauſenden immer wirkſam bleiben werden, 
su rPoFfe entwidelte den menfchlichen Verftand in feiner Grundem— 
pfünglichfeit für den Begriff, und in feinem Bedürfniffe der Sprache. 
Ueber Kinderzucht, Regierungform, und Kirchenduldung gab er drei 


Werke, wodurch Menfchenfinn, Menfchenrecht, und Menfchenliebe 


nahdrüdlich befördert wurden. Mitten unter Verfolgungen wurde 
er fo berühmt, daß Englands Parlement nach feinem Vorfchlage das 
Geld umfchmelzen Tief, und Amerifa’3 Colonien nach .. Rathe 
pi Gemeindeeinrichtung machten (ftarb 1704). 
Bahyle lernte und lehrte die Kunft zu — durch feinen 
— und Rüctritt in Religionſachen, durch die Verfolgungen 
der Parteien im Bürgermwefen, dureh den Aufenthalt in monarchiſchen 
und republifanifchen Staaten. Sein Werk über den Cometen ent: 
hielt den Angriff auf eine Menge uralter Meinungen } ’ fein Werk 
liber das Wort 2 Ztwinge fie herein zu gehen! hatte eine grundtiefe 
Bedeutung; endlich wagte fein Wörterbuch den Say: Die Menfchen 
ſanken durch die Menge falfcher Religionen tiefer, als fie durch Un— 
kenntniß aller Religion jemals finfen fonnten (ftarb 1706). 
Leibnitz Präfident der: Afadenite der Wiffenfehaften in Berlin, 
thätig für ähnliche Anftalten in Dresden’ und Wien, wirffom bi 


nach Rußland. "Seine Theodicee fürchte die Welt als Werk eines 


allmächtigen, allweifen und allgütigen Schöpfers troß den Unvollkom— 
menbeiten und dem Elende der Gefchöpfe zu behaupten. Seine Lehre 
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von den angebornen Begriffen, feine Theorie von Monaden und fein 
Philoſophem einer Harmonia präftabilita, fein Plan für eine philo—⸗ 
fopbifche Univerfalfpradhe, und fein Entwurf, einer chtiſtlichen Reli: 
gionvereinigung bewies nebſt den mathematifchen und hiftorifchen Ar- 
beiten einen weltumfaffenden Geiſt (ftarb 1717): Br 

Newton, Parlamentsglied und Präfident ‚der Akademie in Son» | 
don, erfand die Rechnung der unendlichen Größen, fam durch Bes 
trachtung des Prima’s zu der neuen Lehre vom Lichte, entdedite beim 
Anblide eines fallenden Apfeld die unbefannten Gefege der Schwere, 
und fam auf das überall fihtbare und doch überall überſehene Syſtem 
der Sentrifugals und Gentripedalfraft fammt feinen ungebonen Fol⸗ 
gen im Weltalle (ftarb 1727). J 

Boerbave , als Profeſſor zu Leyden der Lehrer für ganz Eus 
ropa in. der Arzneimiffenfchaft, welche er völlig umſtaltete. Ezar 
Meter der Große febenfte ihm feinen: Umgang; ein Mandarin fandte 
einen Brief aus China bloß mit Boerhave’3 Namen als Heberfchriftz 
zwei Millionen Gulden waren Gefcbenfe der durch ihn. Geneſenen; 
fein Denkmal trägt feinen Wahlfprud : Simplex — reri (ſtarb 
1738). in Nyn 

Montesquieu, Präfident zu Bordeaur, hatte 8 und 
Deutſchland, Holland und Helvetien, Italien und England bereiſend 
verglichen, um feinen Esprit des Lois zu geben, wodurch er ſich den 
Namen des Geſetzgebers des Menfchengefchlechted erwarb; ein Werk, 
welches, aus der Geſchichte der vergangenen Jahrtauſende entfprungen;, 
die Gefhichte der fommenden Sahrtaufende erleuchten wird true 
4755). 

« Haller, ein Sänger feiner vaterländifchen Alpen, — * 
neugegründeten Akademie der Wiſſenſchaften in Göttingen, Verfaſſer 
von mehr als zwölf tauſend Beurtheilungen gelehrter Werke, Grün: 
der der medicinifchen Polizei in der Schweiz, philoſophiſcher Forſcher 
über dad Geheimniß der Zeugung, anatomifcher Entdeder der erften 
Spur des Herzens im brütenden Eie, phufiologifcher Erfinder der 
entfcheidenden Lehre von der Neizbarfeit „ botanifcher Unterfucher der 
Giftpflanzen, geiftvoller Verfaffer dreier Romane über die drei Haupts 
tegierungformen , Eorrefpondent in fünf Sprachen nach ale Haupts 
tbeilen Europa's (ftarb 1777). ' 
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Linnè ging von der ganz neuen Idee aus, daß die anerkannte 
Wichtigfeit der Gefchlechttheile, und ihr deutlich ausgeſprochenes Vers 
haͤltniß der Grundftein eines Lehrgebäudes der Pflangenfunde werden 
fönnte, wodurch er dem Ideale eines Naturfuftemed näber zu rüden 
hoffte. Er gab in der Flora und Fauna Lappland’s ein doppeltes 
Beifpiel menfchliher Selbftaufopferung für wiſſenſchaftliche Zwecke, 
und gelehrter Genauigfeit in fehriftftellerifchen Arbeiten. Sein Nas 
turfoftem in Tabellen ward das Siegel aller feiner mufterhaften Thäs 
tigfeit, Er war dad Haupt der Reifegefellichaft, welche fein ſchwe— 
difches Vaterland in naturwiſſenſchaftlicher Hinficht unterfuchte. Er 
bearbeitete mehrere bundert afademifhe Aufgaben in den Schriften 
der gelehrten Geſellſchaft Europa's (fiarb 1778). 

Rouffeau griff durch jedes feiner Werfe auf eine eigenthüm— 
fihe Weife in die Gemüther der Franzofen und Europäer, Die 
Anfiht von der Schädlichfeit der Wiffenfchaften und Künfte, die Un— 
terfuchung über den Urfprung der Ungleichheit unter den Menfchen, 
die Forſchung tiber den gefellfchaftlichen Vertrag ald Grundlage eines 
Menfchenvereins, die hinreißende Schilderung der Liebe in der neuen 
Heloife, und die wohlwollenden Lehren von Erziehung im Emil, find 
von größtem Einfluffe in Haus und Staat, in ganzen Reichen und 
ganzen Welttheilen geworden, Alle feine Werfe wurden von Hen— 
kershand in monardifchen und repubfifanifchen, in fatbolifchen und 
proteftantifchen Städten zerriffen und verbrannt; aber fie bewiefen 
eine erleuchtende und erwärmende Kraft für Geift und Herz der 
fhönen Seelen, welche die Harmonie des Univerfums indem Bilde 
der himmliſchen Tonkunſt und der friedlichen Pflanzenwelt ahnen 
(ftarb 1778). i 

Leffing, ein Kritifer in vielen Zweigen: der Kunſt und Wil: 
fenfhaft, gemacht, veraltete Vorurtheile wie Unkraut auszurotten, um 
den Boden für den Anbau der, Wahrheit rein zu machen. Seine 
Dramaturgie gab dem Theater, welches immer mehr eine Angelegenz 
beit der Gefellfchaft wurde, feſte Grundfäge und Allgemeine Anfichten, 
indeß die drei Werfe Minna, Emilie und Nathan: ald Mufter für 
drei Hauptarten galten. Laofoon und feine Vorträge über Alterthum 
zeigten einen ganz neuen, und doch den einzig richtigen Weg der Bes 
handlung des Antifen im Modernen. Mit rieſenhaftem Geifte und 
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doch anziehendem Wise wußte er von den poetifchen Verfuchen zu 
fritifchen Forſchungen, zu philoſophiſchen Abhandlungen, zu artiftifchen 
Erörterungen, zu bibliographiſchen Arbeiten, und endlich zur Polemik 
überzugeben, indem er als Bibliothefar iin Wolfenbüttel jene‘ denf- 
wirdige Neihe der Fragmente eines Ungenannten „von Verſchreiung 
der gefunden Vernunft auf den Kanzeln bis zum un ve * 
‚feiner Juͤnger“ herausgab (ſtarb 1781). 

Gibbon, Parlamentsglied, Kriegsmann, —— zweier Se⸗ 
kenntniſſe, Landwirth, Gelehrter, fühlte auf dem Kapitol beim Veſ— 
pergeſange der Mönche den Beruf, den Untergang des römiſchen 
Reiches zu beſchreiben. In dieſe Beſchreibung verwob er mit un: 
übertroffener Kraft und Kunſt, die Krankengeſchichte und die Heilung: 
verfuche des gebildetſten Staated auf eine fo volltändige Art, daß 
alle Gräuel und Thorbeiten und Leiden der Fürften und Völker den 
fünftigen Menſcengeſchlechternei in Ren und Solge: vor — par 
—* (ſtarb 1794). 

Kant, welcher die Tiefe der —— Peg * ie 
ch einer fittlichen Seele mit den Heiterkeit des gefelligen Lebens 
verband, ging von der Grundidee aus, man müſſe vor Allem. Fritifch 
erörtern, welches die Kräfte und Gränzen des menſchlichen Geiſtes 
ſeyen. So ward er ein Neformator der Philofophie, wie ein anderer 
Königsberger Eopernifus Reformator der Aftronomierı Nach feiner 
großartig und alffeitig durchgeführten Kritif wandte er den weltum⸗ 
faffenden Geift auf die Hauptangelegenheiten "der Menſchheit, auf 
Recht und Pflicht, "auf pragmatiſche Anthropologie, auf den ewigen 
Srieden, auf dad Schöne und Erhabene, auf den: Streit der’ Facul⸗ 
täten, auf die Natur des Erdbodend, auf den Hauptgrundſatz der 
— auf die Religion inner den — * VER 
—** 1804). 

Die Wirkſamteit aller diefer Mäliner: ziefte: im 
J dahin, den Verſtand und die Vernunft als die eigentlichen 
Grundlagen aller Erkenntniß geltend zw machen, und das Buch der 
Natur als dem Urquell aller Wahrheit. aufzufchlagen, Dadurch un: 
terfehieden fich die Philofophen von den früheren Reformasoren, wel: 
che. von einer uͤbernatürlichen — und * Bibel als heiliger 
Schrift ausgingen. ie a oe 
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9, Die Vernihtung des Wunderglaubensd durch Naturforfchung gab 
den Menfchen allmählig ein Vertrauen auf die eigene Kraft. Daraus 
entfprang eine förperliche und geiftige Thätigfeit "bei den obern Stän⸗ 
den der Gefellfchaft, welche durch Beifpiel und Grundſatz bi8 auf 
Bürger und Landmann hinab fich erſtreckten, fo daß ein Bund aller 
Kräfte: in Bewegung gefest, und für wechfelfeitigeg Hülfe erzogen 
ward. Wenn e8 fchon zu den umerreichbaren Idealen. gehörte, die 
befchränfte Geiftesfraft Aller-auf Alles zu menden, fo bemühten fich 
doch die Weltweifen Mehrere über Mehrered aufzuklären, und die 
beiden Gränzlinien fowohl für die Menfchen, welche denken, als für 
die Gegenftände,, über welche man. denft, bedeutend zu erweitern, 
Aus diefer Veränderung der Gemüther ging dad Haus zu gemilders 
ten Sitten, und der Staat zu verbefferten Anftalten über. Im Haufe 
fuchte man die Erziehung, als Grundlage des Ganzen, nad menſch— 
ficheren Formen einzuleiten; das thierifche Schlagen wurde vermins 
dert, der Weg der Wilfenfchaft angenehmer gemacht, die Schulen bis 
zu wechfelfeitigem -Unterrichte ausgedehnt. - Im: Staate  vernichtete 
man viele mittelalterliche" Gräuel- und Irrthümer, wie Spärgericht 
und Marterfammer, Kaftenzwang und Zunftwefen, Leibeigenſchaft und 
Halögerichtz auf den gereinigten Boden ftellte man den Bau milderer 
Geſetze und weiferer Gerichtähßfe, fo daß Freiheit und Gleichheit in 
rechtlicher und fittlicher Form fich entwickeln konnte. Aus der Kirche 
wurden die Unduldfamfeit und der Scheiterhaufen verbannt, und in 
die gefchichtlichen Befenntniffe die urfprüngliche Vernunft vermoben: 
Den Katholizifm und Proteſtantiſm, welche ſeit Sahrbunderten ſich 
zerriffen. hatten, fuchten die Welkweiſen innerlich zu vereinen. Der 
Katholizifm follte fortan feine Allgemeinheit darin ſuchen, daß er 
alles Sene, aber auch nur Dasjenige aufnehme, was allen. Kirchen 
der Chriftenheit das Gemeinfchaftliche ift. Der Proteftantifmi ſollte 
fortan ſeine Beſonderheit darin zeigen, daß er alles Jene ausſcheide, 
was allen Kirchen der Chriſtenheit der immer erneuerte Phariſäiſm 
einwebt. 

Diefe genannten zwölf großen Denter wirkten in Schulen und 
Büchern von den entlegenften’Standpunften für einen und den näm⸗— 
lichen Hauptzwed, nämlich für die Erhebung des Menfchengeichlechted 
zur Mündigkeit dur Gefühl, Verftand und Vernunft. Für den 
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gleichen Hauptzweck, aber nach befondern Richtungen arbeiteten gleich: 
zeitig. auf ihren Thronen und in ihren KRabineten die großen Herrſcher 
Friedrich II. von Preußen, Katharina I. von Rußland, und Jo— 
ſeph II. von Defterreich. Aber fogar mehr als jene Denfer umd dieſe 
Herrfcher griffen drei große Dichter in das innerfte Peben der Völfer, 
Obwohl Shafspeare zunächſt für den Britten, Voltaire zunächft für 
den Franken, Schiller zunächft für den Deutfchen fehrieb, und Jeg— 
licher feine Nationalität am vollfommenften ausſprach, fo ſchwebt 
doch das Bild der höheren Menfchheit über ihren tunvergänglichen 
Werfen und Worten. Der erfte frühere dedte mit genialer Stärfe 
die innerften Triebwerke der menfchlichen Seele auf. Der zweite 
zeigte mit converfationeller Meifterfchaft die eigentlichen Bedürfniſſe 
der menfchlichen Gefellfehaft. Der dritte verband mit dem reizenden 
Spiele der Einbildungfraft die Lehren der Gefchichte und den Ernft 
der Weltweisheit. Alle drei ließen durch bleibende Herrfchaft über 
die Semtither alle Kaifer und Könige und Fürften weit hinter ſich. 
Sie gründeten ein unfichtbares Meich der Ausgezeichnetften, two Ges 
fühl, Verstand und Vernunft in reizender Verwebung und in —* 
Ebenmaße ſich umſchloſſen. 


Aſſi a. 


Aſiens Charakter iſt eine Gleichartigkeit in — Kirch⸗ 
thum, Häuslichkeit und Geſchmack. Im Staate iſt unbeſchränkte Al⸗ 
leinherrſchaft als Deſpotie, in der Kirche iſt blinder Glaube durch 
Tradition, in dem Haufe iſt die Luft des Oberherrn durch Polyga— 
mie, in dem Geſchmacke ift die Ausfchweifung der Einbildungsfraft 
durch das Gigantesfe vorherrſchend. 

Alle Revolutionen des Staates haben nur Veränderung der Per: 
fon, niemals des Princip's bewirkt. Von den Reformationen führten 
jene des Gongsfuztfü in China, jene von Jeſus Chriftus in Palds 
ftina, und jene Mohammed's in Arabien zu wefentlichen Verbeſſerun⸗ 
gen. Das Haus blieb bei den Gewohnheiten der Sflaverei und 
Verfehneidung in feiner widerfinnigen und unrechtlichen Geftaltung. 
Der Gefehmad erregte durch feine Großartigfeit an vielen Orten 
Erjtaunen, aber feiner Pracht blieb die eigentliche, —* — 
beit fremd. 
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Aſien behauptet den Ruhm und Stolz, die Wiege des Menfchen- 
gefchlechtes zu feyn, und die Gefellfehaft gegründet zu haben. Aus 
feinem Boden wanderten Thiere und Pflanzen veredelnd in die ent: 
fernteften Erdgegenden. Seine Bewohner erfanden die Gewerbe und 
Künfte im böchften Alterthbume, Ein Gepräge des Alterthümlichen 
drückte ſich allen feinen Anstalten unauslöfhlich ein. | Nirgend hat 
fih das Menfchengefchlecht zahlreicher entwidelt. 

Der Norden Aſiens entfandte feine Horden in alle füdlichen 
Theile deffelben. Jeder diefer Einfälle zerftürte die bereit begonnene 
Bildung für ganze Menfchenalter; an die Stelle der gewonnenen 
Ueberverfeinerung feste er die urfprüngliche Robheit. Der Einfall 
der Cimmerier, der Parther, der Mongvlen, der Turfomannen ift 
gefchichtlich genau befannt. Einwanderungen gebildeter Stämme aus 
dem mittleren in das untere Afien zeigten ſich ebenfalls, und daraus 
bildeten fi Eaften wie Braminen, Chaldäer, Magier, Der Name 
Hebräer deutet auf Wanderung, und die Zigeuner fommen vom Indus, 

Afien verwicelte ſich friegerifeh in die. Hautptgräuel der Weltges 
fhichte. Es führte den Kampf gegen das freie Hellas und gegen 
das eigenthumliche Aeghptus an den Gränzmarken zweier Welttheile 
mehr als Ein Jahrhundert. Es machte die Hauptftärfe des mace— 
donifchen, und den Hauptreichthum des römifchen Reiches. Es ers 
regte durch Topa und Sinipi und Hiongnu's die große Völferwanz 
derung. Es griff dur die Saracenen in das Schickſal der Menfche 
heit, indem ed drei Erdtheilen Chalifate gab. Es ward der Schau⸗ 
plab der Kreuzzüge, und die Schlachtbanf der Kreuzfahrer Jahr: 
hunderte fang. Es gab duch die Schaaren des Dibingis = Chan 
und Zimur» Chan das größte befannte Weltreih. Es hält durch 
Dimanen: fiegreih einen Theil Europa’ in aſiatiſcher Knechtichaft, fo 
wie 28 befiegt durch die Ruſſen einen Theil enropälfcher Bildung 
erhält. Die vier Hauptftämme der Menfchheit, Mongolen und Kal: 
muden, Stowenen und Germanen famen von zwei Gebirgfetten 
Afien’s, vom Altai und Caucaſus. 

Aſien hielt und hält die Wagfchale des Handels, fo wie es Geld 
und Rechnen erfand. Karavanen bildeten im Innern eine eigene 
Poftanftalt.. Die Phönifer machten die erften Seeresifen, die meiſten 
Länderentdedungen, die zahlreichiten Colonieen, Die Anatolier grins 
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deten ihre Städte auf Kaufmannſchaft, womit fie Freiheit und Kunſt⸗ 
finn verbandem Indien war der ‚Zielpunft des alten, mittleren und 
neuen Handeld; um. ed auf einem Seewege zu erreichen, entdeckte 
man neue Meere und ſogar eine neue Welt. England umfaßt dieß 
Land mit Kraft und Geiſt; unabſehbaren Druck verbreitet die Erobes 
rung, aber unabfehbares Heil verfpricht: der Beſitz den fommenden 
Sefchlechtern durch europäifche Bildung, 

Afien’3 weibliche Welt erfebeint als die totbanfte Ganbelhugare 
und als das verächtlichfte Spielzeugs; san-Einem-Drte auf einer ſchwär⸗ 
merifchen Höhe ewigen Vereins mit dem Manne bis zum Selbftver- 
brennen, überall verſchloſſen wie unficheres Gut, nirgend im jener 
edlen Freiheit reinen Selbftvertrauen®. hing 

Das größte Werkzeug geiftiger Mittheilung, die Buchdruderfunft, 
ift an feinem Orte Aſien's völlig unbefannt, aber in feiner Gegend _ 
polig benutzt. Nur: die Herrſcher, Priefter und Großen befisen Bis 
cher; Bürger und Bauer find davon ausgefchloffen, weniger durch 
Geſetz ald durch Gewohnheit und Mangel an erftem Unterricht. Zeis 
tung und. Zeitfihrift find nur dur; Europäer in ihrem Bereiche ge 
gründet; © Lefen iſt nirgend Bedürfniß oder Zelneuipälhi: 5 


Afrika— 


Afrika's Charakter beſteht in einer inneren und äußeren: Ab» 
trennung und. Feindfeligfeit feiner Kräfte und ZThätigfeiten. Seine 
Vöolker hängen unter fih eben fo wenig. ald mit dem übrigen Mens 
ſchengeſchlechte zuſammen. Seine Staaten ſtehen ſich ſelbſt eben fo 
feindlich als den angraͤnzenden Reichen gegenüber. Nirgend erblicken 
wir eine Einheit der Grundſätze, überall nur Uebereinſtimmung von 
Rohheit und Gewalt durch Verkennung der Rechte des Menſchen und 
Bürgers. Die Mittel zur Verbindung mit den Nachbarn, ſo wie 
mit den Fernen, ſind entweder gar nicht geſchaffen, oder om unvolls 
fommen gebildet, Das 

Afrika's Negierungen find Duurdaang — jene Pracht; 
welche an den Höfen morgenländifeher Zwingberren eine Art Erſtau⸗ 
nen erregt, aber mit dem ganzen, Gefolge widernatürlicher Gräuel 
Die Religion ift ein Gemifeh von. Widerfünn und Aberglauben, wel⸗ 
her dem Glauben gleicht wie den Wolf dem Hunde, da’iener Die 


123 


Seerde zerreißt, welche diefer bewacht. Die Haͤuslichkeit mit allen 
Formen der Liebe ift an den meiften Drten unbefannt, und der Men— 
‚febenverfauf fo fehamlos gebt, daß man Afrifaner in andere Welt: 
theile verfauft, und Unterthanen fowohl als Kriegögefangene regel: 
‚mäßig wie Handeldartifel verhandelt. Der Geſchmack ift unterjocht 
oder verzerrt von einer ausfchweifenden oder entarteten Phantafie, 
welche fi zum Schönen und Erhabenen verhält wie Schwarz zu 
Weiß. Weder in Staat noch Kirche, weder in Haus noch Schule, 
erfcheinen große und edle Seelen, welche revolutionirend oder refor= 
mirend einen Aufſchwung über die herfümmliche Erbärmlichfeit und 
Unnatur verfuchten. 

Von den Theilen Afrifa’3 griffen nur zwei ununterbrodyen und 
entfehbeidend in den Weltlauf ein, beide im Norden des Welttheils 
für. Handel und Schifffahrt auf dem Mittelmeere günftig gelegen; 
beide von einem edleren Gefchäfte der Urwelt zu einem ſchändlichen 
Gewerbe der Neuzeit abgefallen. — Carthago, an vielen Küften 
punften die Gefellfchaft begründend und die Bildung urmeltlich ans 
pflangend; dann drei Male um die Weltherrſchaft mit ſeinem Reich⸗ 
thume gegen die Tapferkeit Roms fümpfend; fpäter ein Sitz barbas 
riſcher Gemwalten unter VBandalen und Mauren; endlich ein Mittel: 
punft eine Syſtems von Seeräubern, welche die handelnden Mächte 
im Ganzen zinsbar machen, im Einzelnen durch Losfauf brandfchagen. 
— Aegypten, in der Thätigfeit urmweltlicher Jahrhunderte den 
Waffern für den Feldbau entriffen, dann in felavifcher Arbeitfamfeit 
mit taufendjäbrigen Denfmalen befhäftigt, dann durch griechifchen 
Genius mit reinerem Kunftfinne und freieree Wiſſenſchaft ausges 
ftattet, fpäter eine Pflanzfchule des menſchenſcheuen  Einfiedlerlebens 
und des menſchenvertilgenden Pefthauches, endlich der Tummelplag 
mamelukiſcher Bey's, jeto der Herrfcherfis eines Syſtems, welches 
die Verbindung mit der Welt darauf gründet, daß es aflatifehen 
Defpotenfinn mit europäifcber Soldatesfe vereint, 

Die Seemächte baben verfucht, rings an Afrifa’8 Meeresküſten 
Niederlaffungen und Anpflanzungen zu gründen. Sie führten: fo viele 
Bildung ein, als nothwendig iſt, Handelsverbindungen anzufnüpfen, 
Naturgegenftände gegen KRunfterzeugniffe umzutaufchen, und gewon—⸗ 


nenes Eigenthbum zu fichern. Die Spanier, die Holländer, die 
J. Schneller IV. 9 
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Franzoſen und Britten fanden aber hierort® mehr ald anderswo Hin⸗ 
- derniß für die Verbreitung des VBefferen. ‘Die arge Eiferfücht diefer 
vier Nationen machte e8 unmöglich, die Austilgung der Seeräuberei 
zu bewirken, und ihre arge Gewiffenlofigfeit 'beförderte an allen Kü— 
ften den Menfchenmarft, welchen die Völlerei der Gemeinen und die 
Habfucht der Treiber immer reichlich ausftattet. Wo der Menfch 
völlige Waͤare ift, ift Fein Gefühl für Necht oder Ehre gedenfbar. 
Die weiblihe Welt Afrifa’8 fteht fogar tiefer als in den Se— 
raild und Harems des Morgenlendes. Ein Frauenzwinger afrifa- 
nifcher Negerinnen mag den Nuf größerer Wohlluft erlangen, wird 
aber niemald den Ruhm geiftiger Geſichtszüge erringen. 
Die Schrift und das Buch find an vielen Orten Afrika's gar 
nicht, an den übrigen nur wenig befannt; daher gehemmte Mittheis 
fung einheimifcher Kenntniffe, und völlige Unbefanntfchaft mit aus⸗ 
ländiſcher Wiſſenſchaft. Keine Zeitung bringt Weltnachrichten, kein 
Roman gibt Zeitvertreib, Feine Geſellſchaft bezweckt Wiſſenſchaftlich⸗ 
feit, fein Claſſiker iſt in afrikaniſche Mundarten überſeht, und der 
Boden hat Keinen hervorgebracht, welcher in europäiſche Sprachen 
überfeßt zu werden verdiente, n 


Europa. 


Europa’s Charafter ift allfeitige Thätigfeit im Innern und 
allgemeiner Zufammenhang im Aeußern. Kein Zweig des Denfens 
bleibt unerörtert, fein Weg zum Handeln ift unverfucht, jeder Still: 
ftand gilt als Rüdfchritt, jeder Gewinn treibt zu größerem Erwerb. 
Diefer Charakter ift von Unruhe, Unruhe von Unzufriedenheit unger: 
trennlid. Er bringt, angewandt auf Staat und Kirche, mehr In: 
geftim hervor, ald nüßt oder frommt; fogar in Kunft und Wiffen: 
fehaft macht er modifche Neuerung über geprüfte Wahrheit augen: 
blicklich ſiegen; doch  unverfennbar find feine —— ww * 
Zweigen der Arbeit und des Gewerbes. 

Europa hatte in allen Formen von Gräuel und Launen * 
tiſcher und republifanifcher Herrſchaft fo mannigfaltig gelitten, um 
durch die Erfahrung der Jahrhunderte zur Ueberzeugung der Neuzeit 
zu gelangen, daß jene Trennung und Mifchung der Gewalten heil 
fam fen, welche unter dem Namen ded Mepräfentativ : Syftemö oder 


151 


Bolfswortführung im Innern, fo wie unter dem Namen des Aequis 
librium= Syſtems oder Öleichgewicht von Außen eine Angelegenheit 
der Menfchheit geworden. — Europa legte zwar weder für die nor⸗ 
difche, noch für die griechifche, noch für die chriftlihe Religion den 
Grundftein aus feinem eigenen ©eifte, aber es gab allen drei For: 
men eine reinere Entwidlung als in den Urfigen derfelben. — Die 
Häußlichkeit gewann durh Monogamie jene edlen Grundlagen für 
freie Liebeöwerbung, und treuen Kinderfinn. — Der Gefhmad 
wandte fih, troß augenblikliher WVerunftaltung, im Ganzen zu 
höherer Naturnabhahmung, und zu jener Mittellinie, über welcher 
und unter welcher weder dad Rechte noch dad Necht, noch die Schön 
beit, noch das Erhabene befteht. 

Feder Haupttheil Europa's bat ſchon Einmal ein Ffriegerifches 
lebergewicht behauptet; ſtolz blickt jeder in die Vergangenheit ſeiner 
Thaten, daher ſchaut jeder kühn in die Zufunft feiner Unternehmun— 
gen. Das Ulerandrifche Zeitalter lebt unfterblih in den Gefchicht- 
bücyern Griechenlands. Die Siege der Römer trugen den Namen 
Staliens in drei Welttbeile. Portugall befegelte neue Meere, um 
das öftliche und weftliche Indien mit dem Ruhme feiner Heldenthaten 
zu erfüllen, Spanien entdedte, eroberte und behauptete Amerika. 
Sranfreich machte fich fo berühmt, daß dad Morgenland alle Euros 
päer mit dem Namen der Franken belegte. Deutfchlands Hohen: 
ftaufifches Zeitalter errang ihm den erften Platz unter den Mächten 
des Mittelalterd. Das Heine Holland und die fleine Schweiz ent= 
mwidelten zu See und Land einen eigenthümlichen Heldenfinn. Das 
arme Dänemarf und dad arme Schweden waren lange der Schreden 
des Südens. Polen entfchied lange dad Schidfal ded Nordens. 
Rußland überbietet jest an Kraft alle Mächte des Feſtlandes von 
Europa, und hält einen großen Theil von Afien in Knechtfchaft. 

Europa griff fpät in den Weltlauf ein, aber entfcheidend, und 
wohlthätig. Seine Heereszüge zeigten die menfchliche Eigenthümlich- 
feit, daß in ihrem Gefolge nicht bloß Verheerungen der Länder, 
fondern oftmald Entwidlungen der Völfer famen, Das Fleine Eu: 
ropa bewahrt den unvergänglichen Ruhm, Amerifa ald eine neue 
phyſiſche Welt entdedt, und die Buchdruderfunft für eine neue 
pfuchifche Welt erfunden zu haben, Groß find die Wirfungen davon 
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bis jetzt, aber noch Größeres liegt durch fie in dem Dunkel der 
fommenden Zahrtaufende. Der Verftand mag viel davon berechnen, 
die Einbildungfraft mag mehr davon erfinnen, die a —— 
beide weit überbieten. — J—— 


Die weibliche Welt Europa's ragt im Norden die Bande der 
Sclaverei, im Süden den Zierratb der Koketterie Nur in einem 
Heinen Theile ift eigentlicher Weibermarft, und an manchen Drten 
echte, befonnene Mutterliebe mit reiner, freiwilliger Frauentreue. 
Die Schule mit Schrift und Buch hat großen Raum gewonnen, 
nicht nur bei Mächtigen und Reichen, fondern bei Untertbanen und 
Armen. Zeitung und Zeitſchrift ſtreuen alles Neue und Alte im Flug⸗ 
blatte über die Lefewelt,. fo wie die Eneyflopädie den Schatz · des 
Wiſſenswürdigen aller Zeiten und Räume in bändereichen” Werfen 
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für den Gelehrten zuſammen faßt. Bi 


Einen Charafterzug im Wefen Europa's bildet die Wiſſenſchaft⸗ 
lichkeit, welche zu den letzten Gründen der Dinge und ihrer Erfennt: 
niß hinauf ſteigt. Die phyſicaliſchen Zerſetzungen und die metaphy⸗ 
ſiſchen Forſchungen kommen nirgend zu gleicher Höhe und Tiefe, 
Nirgend ift mehr Syſtem und mehr Idee. 


Amerika. 


Amerika's Charakter hat in der Schmach und Dual allſeitiger 
‚ Unterdrüdung zum Republifanifm ſich ausgebildet. Unabhängigkeit 
von Europa, welches feit drei Sahrhunderten eine widerrechtliche und 
mwiderfinnige Obmacht ausübte, war fehon lange der Wunfch denken— 
der, Seelen, und ift endlich das Feldgefchrei fiegender Schaaren ges 
‚worden. Doch erhielt es ſeine Richtung von Vertriebenen und 
Flüchtlingen aus Europa, welchem es fortan für Bedrückte * Miß⸗ 
handelte feine Hafen öffnen wird. 
| Amerifa bat für das vepräfentative Syſtem * Alleinherrſchaft 
und ihre Anhängſel ſich entſchieden. Katholiziſm und Proteſtantiſm 
ſtehn in widerſtrebenden Formen mit anſcheinender Ruhe einander 
entgegen. Doch mitten im Schoße der bürgerlichen und kirchlichen 
Freiheit beſteht Sklavenhandel und Menſchenvermiethung, von den 
Gerichten geſchützt. Der: Geſchmack ruht feſt in dem Ernſte dei 
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Sinne und auf den Grundlagen * Steiße, * von Ueberver⸗ 
feinerung und Rohheit. 
Amerika hat als Provinz ein Gewicht in * Mair ibter Bes 
 fiter ‚gelegt, und die Herrfchaft derfelben durch ihren Reichthum bes 
gründet. Spanien hatte in Peru und Merico, fo wie England in 
Canada und VBirginien, ungeheure Hülfsmittel. 'Amerifa als Staa= 
 tenbund gebraucht fortan: den Neichthum feiner Natur und feines 
Fleißes für eigene Herrlichkeit und fünftige Herrfchaft. 

"Amerika iſt nun eine Schule der Welt, welche in dem Halb: 
jabrhunderte (1775 —1826) feit der Schlacht von Bunkers⸗Hill un: 
unterbrochen auf: daffelbe hinblickte, und dennoch durch den Anblid 
der neueften Geftaltung überrafcht ift. Provinzen find zu Souverais 
nitäten geworden, Colonieen in Nationen verwandelt. Selbftftändig- 
keit der Bölfer hat einen ungeheuern Kaum gewonnen fir Kunftfinn 
und Wiſſenſchaft und Freiheit. Eines gibt dem Andern das Beis 
friel; fo fchreiten Schiffe von verfchiedener Bauart mit verfchiedenem 
Schritte auf einem Strome vorwärts, aber alle: er auf Br 
Wege dem gleichen Ziele. —J | 

Amerifa beißt die neue Welt, und Begrlindung einer neuen 
Welt ift feine eigentliche Aufgabe. Wind und Wogen: tragen feine 
Gedanfen und Gefühle in’ alle Continente und’ Inſeln. Es fühlt die 
Pflicht, der Menfchheit zu beweiſen, daß populäre Regierungen auch 
im Großen ausführbar find. Es fühlt, daß nUnftatthaftigfeit des 
repräfentativen Syſtems auf feinem Gebiete, wo fo viele Umftände 
die Anftalt deffelben begimftigen, dieß Soͤſtem felbft vor dem Tribu- 
nale der Gefchichte für immer verdammen würde. Amerika‘ ift ein 
Troft rund ‚ein Stolz der Menfchheit, aber es weiß auch, daß es 
feine Freiheit nicht ohne Opfer vermag, und fein Glück nicht ohne 
Tugend begründet. h 

ZJeder Theil Amerika's beſitzt eigentbiimlihe Schäße und Vor: 
zuge, aber Keiner erwarb größere Verdienfte um das Glück der Welt 
und Menfihheit, ald jener Staatenbund im Norden, welcher zuerft 
das Zoch der Fremden abfchüttelte, zuerſt das ‚glänzende Veifpiel des 
Selbftvertrauens und des Sieged gab. Seine Hauptftadt trägt den 
Namen ded Mannes, welcher das Recht höher fchäste als die Macht, 
den Ölauben an Redlichkeit der Kriegshelden und Staatsmänner 
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begründete, und in netter Zeit den Ruhm antifer Tugend erwarb. 
Se weiter Freiheit und Glück in Amerifa fich verbreitet, — breiter 
und höher wird das Denkmal Waſhington's. RN 

Eine Eigentbümlichfeit im Charafter Umerifa’s liegt darin, daß 
ed alle großen Erfindungen der Weltgefchichte nicht mehr zu machen, 
fondern nur aufzunehmen und zu veredeln braucht. Ebenfo darf: es 
Thorheit und Irrthum nicht an fich felbft erproben, fondern nur die 
traurigen Erfahrungen Anderer auffaffen und: benützen. Die Alleins 
gewalt, die Priefterfchaft, und das Junkerthum haben im ibm weni⸗ 
gere Wurzeln als in veralteten und verfnöcherten Staaten geſchlagen, 
indeß die alte, Welt, zum Theile mit 5* auf ihre — 
Krebsſchaden ſieht. 

Das Schickſal der Frauen Amerika's iſt nach Seifen 4 
zum Guten gemandt für Gattenbeſitz, Mütterlichkeit, Kinderſinn, 
Geſchwiſterliebe. Alſo ſind die vier Grundlagen des Hauſes — den 
Staat durch Kirche zweckmäßig. 

Schrift und Buch haben an vielen Drten fi ch ungemein — 
tet. Allmählig treten Eingeborene als Schriftſteller auf. Allmählig 
erhalten fie die Werfe der alten Claſſiker. Sn ihren vier Mutter: 
fprachen machen: fie fich die Schätze der größten Denfer ihrer Stamm: 
verwandten eigen. Seder: Theil ift dem Gedanfen und dem Genie 
offen; die Feffeln des Geiftes find gefprengtz; der Hebel der Buch: 
druderfunft macht Individuen und Maffen mächtig. 


ainnciien 


Die Inſelwelt oder Polnnefien, als Inbegriff aller Eitande, 
welche außer den vier Haupttheilen des Feftlandes liegen, zeigt das 
Gepräge des verfchiedenften Charafters, alle Grade der Unwiſſen⸗ 
beit bis zur MWeltweisheit, alle Grade der Sklaverei bis zur Welt: 
berrfchaft, aber überall Liebe zu Schifffahrt und Handel, überall den 
Grundfaß der Klugheit, welcher das Minderſchätzbare für das Höher: 
geachtete austaufcht und verfauft. 

Die Infellage zwingt in der Nähe die Mittel des Lebens zu 
fuchen, und die Gefahren des Kampfes zu beftehn; beides an fich 
unangenehm und gefahrvoll treibt in die Weiten des Meeres, über 
welches nach gleihförmiger Sage die erſten Stammpäter kamen. 
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De enge Raum der Eilande für viele Bewohner, machte die Er: 
findung der Geſetze ald Rechtsſchranken nothwendig; von Inſeln fas 
men die berühmteften Gefesgeber der Urwelt; von einer Inſel ſtam— 
men die. beften Verfaffungen der Neuzeit. Doc. machte die Enge 
des Raums für die Menge der Leute die Befchränfung der Bevdl- 
ferung auf dem Gebiete der Inſeln nach dem Geifte des Klofters 
entſtehen. Auf Eilanden entftanden. früh und beftanden lange Men 
ſchenfreſſerei, Müännerverfchneidung, Heiligung der Ebelofigfeit, Härte 
gegen gefallene Mädchen, Menſchenopfer; auch. diefe Vorftellungen 
gingen verderbenbringend an die Küften des Feſtlandes über. + 

Unter den Infeln, welche den größten Einfluß auf die Entwid- 
fung der Menfchheit zeigten, ragt Großbritannien vor allen hervor; 
fein Spftem der gemifchten Staatsform und der verbefferten Kirchens 
form wurde nach Europa übertragen, und flog wie Lebensluft und 
Geifterhbaub, mit Wind und Woge nach allen vier Weltgegenden. 
Der Archipel inmitten von Europa und Afien brab in Alterthum 
und Mittelalter und Neuzeit den Geiſt morgenländiicher Zwingherr⸗ 
ſchaft durch die Kraft abendländifchen Freibeitfinnes. Die Eilande 
Oſtindiens lockten und riefen zu. fih alle Gierigen nach Gold und 
Geld immerdar. Weftindien, welches feine alten Einwohner durch 
Öraufamfeit der Sieger verlor, und die neuen Pflänzer durch die 
Habfucht der Heroen erhielt, ‚gibt das Beifpiel einer Republif den 
Megern und Mulatten, Südindien befist einftweilen eine geordnete 
Stätte von Böſewichtern als ARE eined gefeslihen Staates 
von Rechtöfreunden. 

Eine ganz eigenthümliche Charafterentwidlung des Menfchenges 
fchlechted im Guten und Böſen ift auf den Inſeln möglih, da die 
Abtrennung ded Meeres die Fefthaltung eigener Sitten und Formen 
ebenfo erleichtert, als fie die Mittheilung von Anfichten Anders: 
denfender, und Gebräuchen Anderslebender erfchwert. Diefe Eigen: 
thümlichfeit corficanifcher Härte und ficilianifcher Weichheit drüdt fich 
nabe neben einander entfchieden und. entfcheidend aus. Die Snfel- 
lage führt nothwendig zum Begriffe einer Menfchenverbindung zum 
Austaufche der Bedürfniffe, aber weniger zur Idee einer Menfchenvers 
brüderung, da der Snfulaner ſich ifolirt anzufehen genöthigt ift. Das 
ber ift Socialität mehr ald Humanität auf den Infeln einheimiſch. 
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Ueber die Religion der Infelwelt iſt Fein allgemeines Urtheil zu 
fällen, da alle Formen des Heidenthbums und der Vielgötterei neben 
Monotheifm und feinen drei Hauptoffenbarungen beftehen. Ueberall 
mildert der infularifche Handelögeift die Ausbrüche intoleranter Re 
folgung. 

Die weibliche Welt ift auf den Inſeln fehr oft Gegenftand des 
Handeld. Sogar in dem hochgebildeten England fann der Mann im 
Pobel feine Frau am Stride um den Hald auf dem Marfte feil- 
bieten. Nun denfe man den Plantagenbefiser ſammt feinen Arbei- 
terinnen. Schrift ift.den SInfulanern bei den Gefchäften der Mit: 
theilung unentbehrlich. Buch und Schule begannen an vielen Haupt⸗ 
punften, wo England’8 Flaggen wehen, Dieß England ftredt feine 
Slotten gierig wie Polnpenarme aus; es betrachtet alle Infeln wie 
Provinzen oder Eolonieen oder Kommanditen oder — oder 
Ankerplaätze oder Stapelorte. | 

Auf den Infeln begann dad neue Geldſyſtem, und dort ift es 
bereits befejtigt. Geld macht den Menfchen vertragmäßig für Stun: 
den, Wochen, Monate, Sabre anfangs zum Mafchiniften, endlich zur 
Maſchine felbft. So entfteht eine Art freiwilligen Selbftverfaufs, 
wo die Härte ded Zahlmeifterd die Armuth eines Tagelöhners nad 
den Worten eined Vertrags in die drüdendfte aller Feſſeln fchlägt, 
und endlich zu millenlofer Hingebung zwingt. Dieß ift die drohend⸗ 
fie Geftalt des Zeitgeiftes im jetzigen Weltlauf, | 
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Bon 1789 bis 1830. 





Hauptanſicht. 


Wenn wir das Gemälde des Jahres 1829, welches vor dem 
Anbruche der zweiten franzöfifchen Staatdummwälzung mit guten und 
böfen Zeichen erwartungvoll endete, genau in's Auge faffen, und es 
aufftelfen neben die Gemälde der vorangehenden vierzig Jahre, welche 
wir mit einem Gefühle von Stolz; und Scham, mit einem Gefühle 
von Freude und Trauer ald unſer Me feßenalter durchlebten, fo fra= 
gen wir: was fehwebt im Hintergrunde waltend über diefer verhängs 
nißvollen Jahresreihe? — Wir vernehmen die Antwort: der Zeit- 
geift! Er ift der Gegenftand der folgenden Blätter. Der Stoff 
ift von allen der großartigfte, und erfordert zur Bearbeitung eine 
ungeheure Kraft. ; 

Der Zeitgeiſt erfcheint den Einen ald eine wohlwollende, men— 
ſchenfreundliche Lichtgeftalt, welche in Städten und Staaten, in 
Tempeln und Häufern umberwandelt, um den Menfcben endlich Freie 
beit zu bringen, Friede und Freude zu ſchenken. Andern erfeheint 
der Zeitgeift ald ein bösartiges, feindfeliged Gefpenft, welches eins 
ber zieht in Gemitterwolfen über Europa und jetzt auch über Ame: 
tifa, um Donnerkeil und Hagelfchlag auf die unglücklichen Voͤlker 
herab zu ſchleudern, oder welches in gewechſelter Geſtalt, gleich ei— 
nem ſcheußlichen Kobolde, unter der Erde ſich fortwirhlt, um die 
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Grundſaͤulen der Ruhe und Ordnung zu untergraben und umzuſtür— 
zen, — Wo ift in diefem Widerftreite der Meinung die Wahrheit? 
Keiner weiß, ob er fie fand; aber Feder weiß, ob er fie redlich 
geſucht. 

Man bat unſere Zeit, nach einigen Haupterſcheinungen, als 
eine polemiſche, als eine dampfmaſchinenmäßige, als eine papierne> 
als eine journaliſtifche, als eine enchklopaädiſche, als eine demagogi⸗ 
ſche, als eine atheiſtiſche geprieſen und geſcholten. Iſt aber deß der 
Geiſt der Zeit in ihrem Grundibefen? 

Polemiſch mag unſere Zeit beißen; denn-.ein doppelter Kampf 
ift die Loſung geworden auf Erden." Der phyſiſche Kampf Aller ge: 
gen Alle (bellum omnium contra omnes) befteht ununterbrochen feit 
dem verbrecherifchen Todtfchlage, welchen der erfte Bruder am erften 
Bruder verübte; ja er reicht vielleicht-zurüd fogar in die reinen 
Räume ded Himmels, wo die erlefenften und böchften Gemwalten wis 
der die Allmacht fich erhoben ; eine große Lehre, fen fie Gefchichte 
oder Mythos! Der pfpchifche Kampf der Geifter hat aber auch all- 
feitig begonnen; es gibt nichts ‚Hohes, und Tiefes in. Kirche oder 
Staat, woran der Menfchenwis fih nicht fühn verfuchte; doch md- 
gen fih Könige und Päpfte, und, wir Alle uns felbit über den An- 
griff tröften, da in den neueften. Spefulationen, der Verſtand Die 
Dernunft, beftreitet, und Die er ganz ‚eigentlich den Verſtand 
aufgibt. 
Dampfmafbhinenmäßig mag Br Zeit beißen, wi Tängft 
befannte Kräfte durch gefteigerte Schnelligkeit in ungeheurer Gewalt 
fi) zeigen; der Vapor und das Luftfchiff, der. Eilwagen und die 
Omnibus find Bilder der Rafchbeit, womit man wiffenfchaftliche Sy— 
fteme erbaut, Kinder erzieht, Kuͤnſte lehrt und treibt, „Kirchengebäude 
umwirft, und Staatöverfaffungen ausheckt. Schneller und, fräftiger, 
als der Dampf, wirft die Eleftricität,. und der frühere Spott über 
fie, als freche Nachahmung von Blig und Donner, iſt bereits vers 
fchollen. 

Papieren mag anfere Zeit heißen, weil. Kaifer und Könige 
Millionen und Milliarden Zettel ftatt "Münze, und Scheine ftatt Mes 
tall in Umlauf fesen, um. augenblicklich über Kräfte zu gebieten, 
welche in feinem ‚Verhältniffe mit ihrer Kraft ftehen, fo daß fie 
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durch das Blatt der Gegenwart auf das Buch der Zufunft leben. 
Die Wechfelbriefe und die Staatspapiere fegen im Einzelnen und 
Deffentlichen eine Treue und einen Glauben voraus, ‚welche man in 
einer treulos gefchilderten und ungläubig gefcholtenen ‚Zeit, nicht er— 
warten ſollte; doch wächſet mit den Schulden im ‚Haufe und im 
Staate wirflich manche Schuld, — Mit. der papiernen. Benennung 
deuten auch Einige. dabin, daß man bei der Menge, des Schreibens 
den Zeitpunft des Handelns (befonders im lieben. Deutfchlande) ver: 
füume, und daß ed endlich einmal Zeit fey, die Schrift-in’8 Werk 
zu feßen. 

Sournaliftifcb mag unfere Zeit beißen, , weil das Tagblatt, 
nad) Morgen und Abend und Mitternacht (mur nicht magenverders 
bend nach dem Mittage) benannt, einen größeren Einfluß, als jemals, 
auf die Menge gewann, auf das Reden und Plappern , auf Denfen 
und Fafeln, auf Gefinnung und Sinnlichfeit, auf Wirfen und Trei— 
ben, auf Kenntniß und Vielwiſſerei. Hellad und Nom (fagt man) 
kannten diefen bochgepriefenen Hebel öffentlicher Meinung nicht; 
dennoch erleuchteten und eroberten fie die Welt. Allerdings! Eng: 
land aber und Franfreih, ja ſogar Deutfchland, find darum nicht 
übler daran. ald ‚Spanien und die Türfei, weil man jene in Gazetta 
und Sournal, in Ehronife und Zeitung tagtäglih zum Beſten hat. 
Sazetta deutet. auf den Pfenning, wofür man das fliegende Blatt 
zuerft in Venedig empfing, fo wie Sournal auf den Tag ded Ent: 
ſtehens und Vergehens diefer Fliege. Obwohl Ehronif und Zeitung 
einen ernfteren Sinn einfchliegen, zeigt fih doch überall Kaufmanns: 
geift und Vergänglichkeit. 

Encyklopädiſch mag unfere Zeit heißen, weil die Vielheit 
in Einheit darzuftellen, da8 Weite in’d Kurze zufammen zu faffen, 
die Blumenflur im Strauße zu bieten, ein berrfchender Hang der 
Kraftmänner, unferer Genie’3 und Nicht:Genie’8 geworden ift. Die 
ernften Folianten der frangöfifchen Enenflopädie, und die lieblichen 
Miniaturen der englifhen Podet:Editionen (welche beide Deutfchland 
nachahmte, aber nicht erreichte), die Riefenblätter des Globe und die 
 Fingerfalenderchen der Damen entipringen aus einem und demfelben 
Grunde. Von Allem Etwas, im Ganzen Nichts, machen hier die 
Wislinge ald Motto gelten. Die Welt in der Nuß gilt als höchiter 
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Triumph iind als bitterfte Satyre. Sogar die philoſophiſche Ench⸗ 
flopädie, als Wiſſenſchaftkunde vom Zuſammenhange aller menſchli— 
chen Erkenntniß, begrüßen die KNIE ER Kenner mit From: 
petengefchntetter oder Schariwari. 

Demagogiſch bat man unfere Zeit genannt. WDatber ward 
nun ſo viel geredet, geſchrieben und gedrückt, ja ſogar inquitirt, con⸗ 
demnirt und abſolbirt, daß endlich Schweigen das Beſte iſt. Mur 
eine einzige grundgelehrte, aber nicht neue, Bemerkung will ich aus⸗ 
ſprechen: Denios iſt nicht das Namliche, mas Dämoh, obwohl dieß 
Mancher in vollem Ernſte zu glauben ſcheint. Ein bibliſcher Philo⸗ 
log bemerfte, Gog ſey ein Teufel, Magog ein größerer Teufel, aber 
Demagog der allergrößte Teufel nach Bundestags-Befchluß. 

Ath eiſtiſch bat man unfere Zeit in fehr verfehiedenem Sinne 
genannt. Wer Chriſtum für den vollfommenften aller Menfchen hätt, 
oder in der einzigen Gottheit nicht dreierlei Perfonen erfennt, fommt 
in Gefahr, als atheiſtiſch verfchrieen, gewiß in Wien, vielleicht fogar 
in Halle abgefegt zu werden. Atheiften nennen ſich fogar Epriften 
einander, wenn Einer die Gegenwart Gottes in der heiligen Mon: 
firange, oder ein Anderer die Anwefenheit Gottes im heiligen Abende 
mahle fäugnet. Atheist beißt Vielen Derjenige, welcher die Gottheit 
nicht als eine, tiber das Weltall erhabene, Intelligenz mit richtender 
und fträfender Gewalt betrachtet, ſondern Gott und Welt "als iden⸗ 
tiſch erflärt, fo daß Ein Wefen nur zwei Namen trägt, Diefe Arten | 
der Atheiſten finden fich häufiger je6o- ale jemalg, befonders feitbern 
unter den Gelehrten ein fehimmernder Pantheismus zur Tages: Ord⸗ 
nung, oder vielmehr zur Tages-Unordnung gehört. — 

Allein diefe fieben unläugbaren Erfcheinungen des Polemifchen, 
des Dampfartigen, ded Papiernen, des Sournaliftifhen, des Eney⸗ 
Hopädifchen, de8 Demagogifchen und Atheiftifchen machen nicht: das 
Weſen des Zeitgeiſtes. Ehe wir dieſes anzugeben” ung bemtihen, 
müffen wir einen hauptfächlichen und dennoch oft überfehenen Um 
terſchied genau auffaffen und feſthalten. 

Die Zeit, welche wir leben, zeigt offenbar zwei Elemente oder 
Urftoffe des Wirfens und Werdens in Uununterbrochenem Kampfe ne⸗ 
ben einander; fie will wie ein unbeſtaͤndiges, oft Inunenbaftes, mit 
fich zerfallenes Weib bier Nevolution, anderswo Reaction. 
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Aber der Geift der Zeit will wie ein: feftftebender, ganz befonnener, 
in ſich abgefchloffener Mann nur. das rechte Eine und das einzige 
Rechte, namlih Neform. Iſt die Leidenschaft des Menfchen feine 
Seele? Eben fo wenig ift die Wuth der Zeit ihr Geift! 

Der Zeitgeift gebietet mit feinem Machtworte offenbar ein res 
ges, allumfafjendes Streben nah Reform. Diefes rege, alumfaf- 
fende Streben will durch die Revolution in einer Sturmentwices 
lung übereilet, durch die Reaction aber in einer GSliederlabvnms 
gebunden feſt gehalten werden. 

Der Zeitgeiſt verlangt nicht die Revolution, melde: da8 
Schidfal der Völfer auf die Spise des Degens legt, welche ‚das 
Rein: Geiftig: Erfonnene blutdürftig und gewaltfam mit der. Leiden 
ſchaftlichkeit der -Selbftbülfe und im Sturmmarfche des Pöbels. zu 
erobern ſucht. Den; Zeitgeift verlangt nicht die Reaction, melde 
die abgejtorbenen. und im innern Staatsleben bereits untergegange- 
nen. Formen bald mit arger Lift, bald mit offener Gewalt wieder _ 
herzuſtellen ſucht, um das unftatthafte Alte in feiner Verknöcherung 
ftarr dem erprobten Neueren in feiner Lebendigfeit entgegen zu ftel= 
den. Der Zeitgeift verlangt aber wirklich. und wirffam die. Reform, 
oder das allmählige Fortfchreiten zum Beſſeren, geftügt »auf die ges 
fchichtliche Unterlage des Beftehenden im Staatöleben, folgend- dem 
großen Geſetze der Natur, welche durch Hinzufügen des unendlich 
Kleinen: zum amendlich Kleinen den Bau. der Sabrtaufende, den Bau 
des Feftlanded, den Bau der Meeresfchale vollbrachte. : 

Offenbar will. der Geift unferer Zeit durch Kirchenv erbef: 
ferung und Bolfswortführung, welche unter den Namen. der 
Reformation und. des Repräfentativ: Syftemd ‚allerdings. begonnen, 
aber’ keineswegs vollendet find, eine gänzliche Erneuerung der: Geſell⸗ 
ſchaft im Großen und Kleinen, doch fo, daß im Fluge der unge- 
heuern Mafchine, welche immer des Fortfehwunges ‚bedarf, die neuen 
Räder eingelegt werden, ohne daß das Ganze einen Augenblid in 
Stockung gerathe. | 

Landtag und. Alleinberrfchaft, Hochprieftertbum und Ordenswe— 
fen, Erbadel und Junkerthum, Bürgerſtand und Bauerfchaft, Geſetz 
und Gericht, ‚Steuer und Münze, Krieg und. Heer, Kunjtfinn und 
Wiſſenſchaft, Schule und Erziehung, Ehe und Hausftand follen — 
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aus dem gefchichtlich Beſtehenden dem’ geiftig Entworfenen zugeführt 
werden für die zwei Hauptaufgaben von — Licht und Rebt. Um 


dad verwidelte Ganze des Zeitgeiſtes flar aufzufaffen , wollen wir 
hn in allen feinen Hauptrichtungen * verfolgen. 


Volf. 


Der Zeitgeiſt ſtellte die verfänglichſte Frage alſo— Gehört 
das Land dem Fürften, oder: fogar der Fürſt vielleicht‘ dem Volke? 
Allgemeiner, das it, zugleich palfend für das Gemeinwefen, lautet 
die Frage alſo: Iſt dad Volk der Negierung wegen, oder die Re— 
gierung des Volkes wegen da? 

Daß das Volf Pflichten babe, bat he behauptet und 
Niemand beftritten von je ber. Aber der Geift unferer Zeit bat den 
Hauptſatz aufgeftelt: Das Volk hat Rechte, und zwar ewige, alfo 
angeborene und unveräußerliche Rechte. Dazu gehören Freiheit, 
Glaube, Selbftbeftand. Aber darin liegen Gewinn und Gefahr nahe 
beifammen. Wie fehön ift ein Volk durch den Gebrauch der Frei: 
beit; aber wie fchlecht wird es durch Mißbrauch derfelben? Wie 
edel erfcheint die Volksmenge mit ihrem Glauben; aber was wird 
fie durch Aberglauben? Wie fraftvoll zeigt ſich ein: felbftftändig 
Volk mit dem Charakter von Löwe und Adler; was aber wird es 
mit den gewöhnlicheren Charafteren niedriger Thiere ? 

Völker bat man lange wie unmündige Kinder behandelt, und 
vielleicht glücklich am Gängelbande geführt; aber man bat fie auch 
wie ftörrige Sflaven mit der Scorpionenpeitfche ‚getrieben nach dem 
fluchwürdigften aller Spruchworte: Rustica gens, optima flens, pes- 
sima ridens. Unſere Zeit erfchuf andere Ueberzeugungen, welche 
man nicht nur auf Monarchie, fondern auch auf’ die Republif an— 
wenden muß. Alles Menfchliche hat feine Grenzen, und nur bis 
auf einen gewiſſen Grad hält die Geduld. Verzweiflung der Unter- 
thbanen hängt auch in der Republif wie ein: unfichtbar Schwert in 
den Lüften über dem Haupte der LUnterdrüder. Kein Bolf fann 
rubig bleiben, wenn es immer eine Zufunft vor fich fieht, die «8 
entehrt oder bedroht. 

Bei der Wirkfamfeit fiir die Völfer verirrte man. auf. zweierlei 
Art, wenn man die widerftrebenden durch Gewaltherrfchaft plöglich 
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zum angeblich Beſſeren zu treiben fuchte, oder wenn man in Eilent⸗ 
wicklungen den ruhigen Gang der Zeit überſprang. Nur langſam 
wie die Naturbeſchaffenheit eines Landes ändert fich die Hauptrich— 
tung feiner Bewohner. Nur langſam wie die Gepräge der Münzen 
verſchleifen fich im Zeitenfaufe die Grundzüge eines Volkes. Es ift 
‘allerdings Verbrechen, die Bewegung des Jahrhunderts über die 
Schranken der Weisheit hinaus zu ſchleudern; aber es ift Unrecht, 
dem Zeitgeifte nicht zu folgen bi8 an die Grenze, welche die Ver— 
nunft feſtſetzt. ER | 

Der Zeitgeift verfpradh den Wölfern Biel, was er nicht bieft, 
und brachte doch Manches, was er nicht verfpradh. Während die 
Weltbegebenheiten das Ganze umftalteten, wurde das Einzelne um— 
modelt. Auch in Miniatur erfcheint der Koloß. 

Man tadelt nicht mit Unrecht die Völfer ſowohl ald die Volks: 
wortführer, daß fie bei ihrem Gange zum Beſſern von der Mittel— 
ftraße hinweg rechts und links auf den Abweg rennen. Hier folgen 
fie mwillenlo8 dem launenhaften Treiber, dort trogen fie ftarrföpfig 
dem wohlwollenden Führer. Aber Eines überfehen die Tadler. Al- 
les Gute erfcheint bienieden gemifcht mit Boſem, wie Waſſer mit 
Schlamm, Gold mit Echlade, Stahl mit Roft, die Zeugung mit 
Wolluſt, die Ernährung mit Unrath, das Wachsthum mit Dünger, 
Wie viel-muß fterben, damit ein einziger Menfch lebe? 

Der Zeitgeift bat den Maßſtab der Völfer für Werthſchätzung 
fehr verändert, und mehr verändert ald das berühmte zehntheilige 
Maß alle Ellen und Pfunde. Der Engländer fennt und ehrt feinen 
Shaffpeare mehr ald die Plantagenets und Stuarte. Der Franzoſe 
kennt und ehrt feinen Montesquieu mehr ald ein Dusend feiner Lud- 
wige, welche feinen Geift der Gefesgebung befaßen. Der Deutfche 
fogar fennt und ehrt feinen Schiller mehr als alle Habsburger zu⸗ 
fammen. Der Staliener fieht lieber feines Dante's Hölle, ald das 
Gewimmel feiner Principe’ und Dogen. Nur der Amerikaner ftellt 
feinen Wafhington weit über alle Gelehrten und Schriftfteller. 

Ale Völker ded neuen Europa’$ zeigen befonders in den Haupt: 
ftädten (welche man als Sündenbabel's bezeichnet) noch immer jene 
Hefe oder Grundfuppe, melce bei den’ Römern Livius als turba 
forensis, Cicero ald plebs urbana, Horatius ald popellum tunicatum, 
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gleichbedeutend mit unferm Pbbel und Pofel benennt.‘ Unſere Zeit 
brachte noch nicht da8 berühmte, Huhn des guten Könige Heinrich 
in den Sonntagstopf ded gemeinen Mannes, welcher mit dem erften 
Strahl der Sonne auffteht, fein raubes, immer gleiches Alltagöges 
wand umwirft, Gold und Silber für, die Meichen ausgräbt, die 
Straßen für Fahrende und Reitende bauet, Häufer und Stoffe für 
das Vergnügen der Undern bereitet, den Hunger mit hartem Brode, 
fo wie den Durft mit herbem Zranfe ftilt, und am Ende des Ta— 
ges auf dem breternen Lager einfchläft in den Armen der Ermüdung. 
Aber der. Zeitgeift erzeugte in England und Frankreich Gefinnungen 
beim Volfe werth der alten Römerzeit. Die Nordamerifaner, obwohl 
vielfältig getadelt, glauben fich beftimmt, den Völkern den einfachften 
Stand zu zeigen, und ohne ein Wort zu fagen, durch Tpatı die 
Fehler aller andern zu rügen. 

Einzelne ‚mochten einft auf Erden für jenſeits den — erſtre⸗ 
ben durch freiwillige Armuth und gehorſame Demuth nach dem Denk 
fpruche: Fragſt du, wie reich die Armuth fey, fo wife, daß fie den 
Himmel fauft! Aber: jest wollen die Völfer ihr Gluͤck dieffeitd grins. 
den durch verdienten Reichthum und errungene Freiheit, Furcht 
por der Freiheit ift weit verbreitet. Aber ein großer Geift rief den 
Furchtſamen zu das befehwörende Wort: Vor. dem Sklaven, wenn 
er die Kette bricht, vor dem freien, Menfchen erzittert nicht, 


* 


Staat. 


Staatsrecht — mollen Alle, wie fie fagen. Aber die Einen 
ſtuͤtzen es auf den Urbegriff, die Andern auf das Gefchichtereigniß. 
Beides ganz und treu aufzufaffen, gelingt der Menge niemal®, den 
Großen felten, nur bisweilen einem Weiſen. ‚Darum. brachte 
unfer politifcher Zeitgeift: bei manchen glüdlichen. Verfuchen: feinen 
Mann hervor, fo durchgreifend und geiftaufregend wie Montesquien 
in feinem Geift der Gefebe. 

Es entftanden vor unfern Augen Sreibeitliche und anechtiſch⸗ 
gefinnte, Vernunftrechtliche und Geſchichtrechtliche, Conſtitutionelle 
und Abſolutiſten, Liberale und Servile, Royaliſten royaliſtiſcher als 
die Könige ſelbſt, Ultra's in allen Farben und Formen, Die Zeit 
brachte in. Staatsſachen alle Arten. von Spftem oder’ Phantafie 
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oder Biſion durch die Buchdruckerſchwärze an's Tageslicht; bald 
muftifch den Staat nach Theologie oder Erlöfung reftaurirend, bald 
naturphiloſoohiſch den Stant mit dem Organifm des Univerfumd oder 
mit der Phyſik der Natur identifirend. Die Zeit fiel: noch bands 
greiflicher dutch den Auffhwung wie durch den Hinfall Napoleon’s 
in gwiefaches Verderbniß, einmal im Dienfte der revolutionären, mis 
litärifchen,, doch geiſtig Fräftigen und ı Zeitgeift beachtenden Ty= 
ranneiz das andere Mal im Dienfte der mittelalterlichen, in Anſichten 
und: Mittel befchränften, dem Zeitgeifte allfeitig widerftrebenden Def- 
potie. Der Zeitgeift erregte mit Recht gegen die Zeit ein Mißtrauen, 
welches Sachen und Menfcben prüft, Worte mit den Thaten ver» _ 
gleicht, und die geheimen Triebfedern der weltfundigen Erklärungen 
aufdedt..o 
:- Die Staaten der Alten ftanden. feft durch die Gefinnung des 
Weiſen, der da fagte: Meine Freunde hab’ ich lieb, doch mehr liebe 
ich das ‚Vaterland., Die Staaten, unferer Tage mwanfen durch den 
Grundſatz der Klugen, die da fagen: Wo mir wohl ift, bin ich zu 
Haufe, ubi bene, ibi patria, Die Ebdelften unter und leben eigent= 
lich ald Bürger einer Zeit, die da erft fommt. Sie arbeiten an 
dem verheißenen Reiche der Gerechtigkeit, deifen zwei Gefestafeln _ 
bereits verfündet find. - 

In der Natur zeigt ſich da8 Doppelgefeb eines Wachsthums 
dur Aggregation von Außen, oder durch Affimilirung von 
Innen. Das Land wächst nach der Grundnorm der Anhäufung, der 
Staat aber nah der Grundnorm der Verähnlichung. Der Zeitgeift 
fcheint mehr für große Staaten geftimmt, weil fie wie Riefenbäume 
dem Anfalle der Sturmwinde trogen, eine Gefchichte von Jahrhun— 
derten durchleben, und Haufen von Früchten gewähren, Doch fpricht 
die Zeit auch Fleinen Staaten dad Wort, weil fie mehr auf dem 
Boden des Rechtes ald der Gewalt fußen. 

Jede allgemeine Entwidelung eines Staates kann nicht dad Werf 
eined Yugenblids, fie muß die Folge eined Zeitraumes feyn. 
Doch von allen Mitteln ein Staatörecht zu erringen, erfcheint die 
Gewalt ald das fehnellfte, aber auch als das plumpfte und unficherfte, 
Aufſtand iſt das letzte Hülfsmittel von Innen, ſo wie Kriegsſtand 
das letzte Hülfsmittel gen Außen. Die Vernünftigen (und ſogar die 
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Verſtaͤndigen) ag alle aa unt 7— ehe ſie zum Letzten 
TEEN re 
‘ Ein gebildeter Staat * Krantheit und. fogar Irrſinn des 
Herrſchers durch Fünftliche Anſtalt gutmachenz wie aber der Wiltherei 
begegnen Staaten fommen durch große Männer in Gefahr, durch 
Hleinliche Leute in Sammer; wie foll man ‚gegen jene Männer und 
dieſe Leute ſich ſichern? aten leiden durch den Verſchwender wie 
durch den Geizhals; aber wie ſetzt man beiden die Schranfe? — 
Allem Uebel hofft der Zeitgeift zu’ fteuern durch geregelte Volks: 
wortführung. In ihr ſucht man gleichfam den Philofophen-Stein 
und die Radical-Cur der Politif. Sie ftand einft zu tief, und fteht 
jet vielleicht zu hoch in der Meinung. Sie braucht eine Grundlage, 
welche viel edler ift ald Volkswahl, Sournal, Budget. Sie braucht 
Mechtsfinn, Tugend, Schwuresheiligfeit. Und dieß find feltene drei 
En in jeder Zeit. ae 
Das NRepräfentativ-Spyftem, einft als Landftand: Weſen ent: 
fprungen, jest zur Volks— WBortführung ausgebildet, erſcheint i im 
Staͤate fo naturgemäß, daß die Edelſten und Denkendſten unſerer 
Zeit den vollftändigen Sieg deſſelben über die unbeſchränkte Einherr⸗ 
ſchaft mit Zuverſicht erwarten. Nur gebildete, großjährige Völker 
find fähig und würdig einer Volfswortführungsz und auch bei diefen 
feheinen ihr drei große bleibende Anftalten der Natur in geheim ents 
gegen’ zu arbeiten, indem fie ihre Grundlage vielmehr’ üntergraben, 
ala Hoffchranzenfchaft und Fefuitifm vermöchten. Die Millionen der 






Menſchenreihen erwachfen in dem Haufe, werden da an den Anblic 


der väterlichen Einherrfchaft gewöhnt , fehen da von Kindheit an die 
wohlthätigen Wirfungen der älterlihen Unbefchränftheit, und ftellen 
ſich gar leicht den Stant wie dad Haus vor, nicht bedenfend oder 
nicht anerfennend, daß die unmündigen Kinder mit großjährigen Bl: 
fern feineswegs gleich ftehen in ihrem Bedürfniß und Anſpruch. Die 
Millionen der Mtenfchenreihen begen den Glauben an eine einzige 
Sottheit, welche das Weltall durch einen unumfchränften Willen be: 
berrfcht; ſo ftellen fie fih den Monarchen von Gottes Gnaden als 
der Gottheit Abbild vor, nicht erwägend oder nicht einfehend, daß 
nichts Menſchliches in ſeiner Ohnmacht und Fehlerhaftigkeit mit dem 
Goͤttlichen in feiner Allmacht und Untrüglichfeit irgend eine Verglei⸗ 


aushalte. Die Millionen der, Menfcenreiben füblen ganz 
gr dag ein SHauptzweck des Staates in der Kriegsmacht zur 
Gründung innerer Ordnung oder Abwehr äußerer Gefahr beftche; 
fie fühlen ganz richtig, daß Kriegsordnung nur dur die unbefchränfte 
Obmacht des Feldberren beftehe 5 darum betrachten fie. den Monarchen 
als den General, nicht ermägend/;oder nicht, einfehend, daß die Staats⸗ 
gemwält als beruhigende Friedensmarht "ganz eine andere Grundlage 
bedürfe, als die Kriegsmacht für ihren ungeftiimen Gemaltzuftand. 
Monkänfte fallen durch die Künftler, Wiffenfhaften durch die Ges 
lehrten, Kriegäheere durch fchlechte Feldherren, Staaten durch arge 
Staatämänner, und das Repräfentativ - Syftem fann fallen durch 
nidtsmürdige Mepräfentanten. Unter den Radicalen in England, 
unter. den Liberalen in Franfreih, unter den Carbonaris in Stalien, 
unter den Communeros in Spanien, unter den Deutfchtbümlichen in 
Deutſchland erfihien -in unferer Zeit mander Volfswortführer als 
Bolfäverführer.. Kurzfichtige bat der Augenblick getäufcht, oder 
ber Zeitgeiſt und die Zeitfihrift wird die Niederträchtigen für 
Sahrhunderte brandmarfen. Zum Seyn und nicht zum — ruft 
* den Fünfzigen zu wie den Fünfhunderten. 

: Der Stant bin. Ih! L’etat est moi! Dies Wort eined mach⸗ 
tigen Rönigs hielt man einſt für großfinnig, und jest für: abge: 
fhmadt. Diefen Umföwung der a Sr ET bewirfte der 
BE 

© Monate voll Erwartung, Wechfel und Angſt geben voran-dem 
Augenblide der Geburt eined Menſchen. So iftehben wir in einem 
erwartungvollen Jahrzehnte vor einer großen geahneten Weltbege: 
benheit. Diefer Sag war gefprohen ‚und gedruckt vor dem Su: 
lius 4830. Die Gefahr einiger Staaten erreishte den höchften Grad, 
dafogar Thoren darüber denfen, und Denfer davor zittern; 
| Wir faben Leuchtfugeln, Feuerbrände, Löfcheimer erfcheinen und 
verfchwinden. E3 gibt politische Brandleger, fagen die Einen. Manchmal 
entbrennen die Stoffe. von felbft, dieß wiffen Alle. Beides gilt von Kör- 
pern und Seelen wie von Staaten. Die natürliche Glut der Geis 
fter, verftärft durch den Hauch volksthümlichen Zornes, bedroht : 
Staat mit Gefahr des Feuers. Bon diefem Elemente fagt; ein großer 
Seift: „Wehe, wenn fi in dem Schoos der Städte der Feuerzunder 
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ſtill gehäuft, das Volf, —— ſeine Kette, zur Eigenhülfe Be 
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Der Zeitgeift ift dem Kirchthum und * Offenbarung we— 
niger gunftig als ehemals, obwohl Fürſten und Völker dafür zu at» 
beiten feheinen. Viele, welche fich die Aufgeffärten, und in ‚ihrem 
Dünfel fogar die Philofophen nennen, find geneigt, Kirche und. Df: 
fenbarung für eine unndthige Ausgabe, oder ade. für —r 
wendiges Uebel zu erflären, ir: 

Die‘ Anftalt für daß ewige Sen (reich verbäft ſich au. bein 
Sparrwerf des vergänglichen Erdenftaatd wie ein Fixſt ern gegeneinen _ 
Savabroden, denn die Erde felbft erfcheint bloß als ein Stüdchen 
erloſchene Koble im Feuermeere der Welten, ' Die Kirche bleibt im⸗ 
mer das Höchſte und Schönfte hiernieden, mag man ſie als den 
Weiheplatz für eine zweite beſſere Welt, oder als die Hauptſchule 
dieſer Erde betrachten. Nur die Offenbarung kann die Millionen 
belehren, der Tod ſey nicht Tod, ſondern Schlaf mit Auferſtehung; 
er ſey nicht Knochengeripp, ſondern Verjüngungskraft mit Fruͤhlings⸗ 
leben. — Diefe drei Sätze halten die Einen (und auch ich) für das 
Fundament und Firmament des Gedanfenreiches, die Andern für die 
Hauptpforte des Irrenhauſes und der Heuchelet. | + 

Ale Menfchen danfen Einem gemeinfchaftlichen Stommpätet das 
Leben, und Einem gemeinfchaftlichen Erldfer die Wiedergeburt.‘ Alle 
Menfchen follen fich lieben als Brüder, und Alle follen eintreten als 
gleiche Bürger ind Reich der Gerechtigkeit.  Dieß erfennt man als 
univerſalhiſtoriſche Wohlthaten in den Lehrfägen des Chriſtenthums. 
- Aber lauter als jemals ftellt 'man ihnen rationaliſtiſch entgegen die 
Erbfünde und. die Ne 00L den VBerföhnungtod und dad Wun⸗ 
derweſen. 

Indifferentiſten werfen ſich in den Lehnſtuhl, ſitzen zu Ge⸗ 
richt über die Gläubigen, und ſchleudern auf dieſe lächelnd Pfeile des 
Witzes und Spotted, Zeloten befteigen die Tribunale, balten Ge- 
richt über die Ungläubigen, ‚und wünfchen ernfthaft zurüd die Mars 
terfrage und den Scheiterhaufen. Scheinheilige und Freigeifter treten 
grell ‘gegen einander, Roftrum der Anmaßung — fo nannte "ein 
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Scheinheiliger das, Katheder der, Philoſophie. Roftrum der Anmas 
fung — fo nannte auch ein Freigeiſt die Kanzel der ai Seyen 
wir aufrichtig! Beide haben ‚nicht ganz Unrecht. „ 

7 Das Parfttbum, gilt. an, wichtigen Orten i8, ‚ein 
in der Gliederkette, welche Europa rings umſchließt. Uber die he i⸗ 
lige Allianz erſcheint zu Rom dennoch als eine unheilige Anomalie. 
Ohne den heiligen Vater zu hören oder zu fragen, ſchloſſen der Kaiſer 
von Rußland als Haupt der ſchismatiſchen Griechen, der König von 
Preußen, ala Haupt, der haͤretiſchen Proteſtanten, und ‚der Kaiſer von 


Hefterreich, ald ‚Haupt der orthodoren Katholiken, für das ;Chriftens 


thum mitneinander einen Fürſtenbund. Darin,.fuchen die, Verftändis 


gen das Gute wenigftend heraus zu Flügeln, daß die mächtigen Welts 


berrfcher. den. Han der- ieheroeriolgung: »iplomatifch aufanbaben 
ſchienen. 

til Viele Ratholiten 595 auf, —— een 
Geifter in Deutfchland; diefe ausgezeichneten, Geifter find Stolberg, 
Werner, Müller, Haller, „Schlegel; aber. die. Verftändigen. trauern 
über. ‚die „Wiederherftellung. ‚der ‚Sefuiten in Italien, Über. die Mifs 
fionäre in, Frankreich, über die Apoftolifchen in Spanien, über die 
Ligorianer in, Defterreich. , Die Sefuiten, welche: Kaiſer Alerander: I. 
vertrieb, hat Kaifer Franz I. aufgenommen, und an allen Drten find 
firchliche Reaktionen fihtbar. Srlands Katholiken erhielten die ſoge— 
nannte, Emancipation,. dad. heißt, .man kann fie ernennen. zu allen 
Staatdämtern, mit Ausnahme des wichtigften; , auch) fonnen ihre 
großen Familien wieder eintreten. in's Porlament „. doch. immer muß 


der,.gemeine Mann neben, feinem. fatholifchen auch den ‚proteftontifchen; 
Yfarrerı als, Sinecuriften,, ‚ernähren, und demjenigen..aus.den Söhnen: 
des Haufes, welcher die anglifanifche Kirche ‚befucht, vor, den, übrigen 


I; Grundſtück und, das Erbgut beſitzen ſehen. 


‚Der, Proteftantifm, ‚vollendet, ſich nieht, nach, ſeiner a 


Be Beſtimmung; noch immer herrſcht der kleingeiſteriſche und 


herzbeengende Gedanke, er habe mit Luther oder Caloin begonnen, 
ex. fed mit Luther oder Calvin geſchloſſen. Nur Wenige, erkennen, 
daß Chriſtus ſelbſt als der allererſt e Proteftant gegen den Phari⸗ 


ſaiſm feiner Zeit auftrat, und. daß der Derftändige immer die Pros 
teſtation erneuern müſſe gegen den immer. wiederauflebenden Phari⸗ 


“ 
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ſaiſm in allen Kirchen und Kapellen. Lalius und Fauſtus ... 
gewinnen immer mehr Raum in den Gemuthern. 
Weiſe beginnen den Genius des Chriftenthtims ſo rufen 
und darzuſtellen/o daß er im Katholiciſm das eine Bedüurfniß der 
Menſchheit in Gefühl uͤnd Gemüth fo befriedige, wie der Proteſtan⸗ 
tiſm das andere Bedürfniß der Menſchheit in Gedanken und Verſtand 
ausfülle. Sie erkennen in der Kirche die Nothwendigkeit einer Pofition 
der Wahrheit, ſonwie die Nothwendigkeit einer Negation der Luge. 
Sie erheben den Proteſtantiſm wider manche von Rom ausgehende Bul⸗ 
len eben fo wie gegen manche vom Kabinette Ausgehende Kirchenagende. 
MReines geſtaltet ſich felten oder memals in der Well, "Sn 
allen Kirchen —* Fehler. Daritm fragte ein Alter: Staͤnde 
es nicht beſſer mm’ die Menſchheit, wenn ſie gar keinen Gott aner⸗ 
kennte, als wenn fie die falſchen Gotter anbetete? Ein Neuerer fragte: 
Stände es nicht: beffer um Europa)’ Wenn es gar’ fein Chriſtenthum 
anerkennte, als die Anzahl feindlicher Kirchen deſſelben beherbergte? 
— Trotz dieſen vermeſſenen Fragen haͤlten die Weiſen feſt an Dem⸗ 
jenigen, was don zwei großen deutfchen Gemuͤthern das Eine als die 
praktiſchen Poſtulate der Vernunft, das Andere als die drei Worte 
des |... — Hier bereinen ſi Lant N a a 4 
Bi er an in Rdn r ud ae 
— aid Sr AR. ang et ee 
ie der Zeitgeift, fondern der: tolle Kampf für denſelben durch 
- die Nevolution, fo wie der tolle Kampf wider denfelben durch die 
Reattion, brachte manches Fürftendatis‘ in große Gefähten‘,; worüber 
der Menfchenfreund frättert. Ludwig XVI. und Marie Antonie ver⸗ 
bluteten unter der neuerſonnenen Guillotine. [Ferdinand VII. kam, 
zum Theile durch Mutterfluch, in den Gewahrſam nach — 
kaum befreit, mußte er in eine unwillkommene Conſtitution ſich einen⸗ 
gen laſſen und endlich, tie ein Gefangener, den Cortes über" Sevilla 
nach Cadir folgen. Johann VI. fand meber in’ Portugal noch in 
Brafilien Ruhe, zunn Theile durch die Umtriebe von Dueluz. ger» 
dinand IV. müßte aus Neapel‘ flüchten, das quid’ Pro quo einer, 
faum gelefenen, Conftitution anterzeichnen, und endlich ‘einen Alter 
ego beftenen. "Die Püpfte Pius VL ud’ VER ſahen ſich in franzb⸗ 
fifeher Gefangenſchaft während Rom "einer Republik zuerſt, und dann 
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‚einem Könige bufbigte. "Don Miguel und Sultan Mahmud. haben 
Urfache, an beiden Enden Europa’8 zu zittern. Nur eine Million 
fremder Bajonette befeftigte die Bourbone völlig auf den: Thronen 
von Paris, Neapel und Madrid. Im Kaiferthbume Defterreich ars 
beiteten an frevelhaftem Umſturze Männer wie der Deutſche Hebens 
ſtreit, wie der Ungar Martinowitſch und der Italiener Gonfaloniere. 
Dolche blitzten in der Hand von Louvel und Thiſtlewood; nn, 
blinften in. den Fäuften von Peftel und Muraview. 
a, Für diefe Screnen der Gräuel bat man in. den meiften Kabis 
netten, an vielen Höfen und in einigen Nefidenzen den lebhafteften 
Sinn. Man berechnet: nicht, wie vielen Antheil am Argen oft die 
größten? Familien: felbft hatten, und audgeftrichen won der Tafel des 
Gedächtniſſes fcheinen. die taufend und taufend Beweiſe von Aufopfes 
zung und Anbänglichkeit der Volfämaffen für die Fürftengefchlechter: 
on» Sogar in Franfreich zeigte fich mitten im ‘der grimmigſten 
Wuth die innigſte Glut. In der Vendee trogten Taufende von 
Bürgern und Bauern ‚jeder Art von’ Gefahr und Tod für die Bour⸗ 
bone, welchen Hunderte von Adeligen und Prieftern in die Verbans 
nung folgten. Jene ſchwer 'beftrafte Frage blieb unentfchieden: Ob 
die Bourbone wider den Willen der Franzoſen den Thron des heili⸗ 
gen: Ludwigs wieder erhielten. | 
Die pyrenäifche Halbinfel zeigte die Voͤlker —— als die Für⸗ 
Pi; Die Spanier machten, feit jenen Proflamationen von: Cas 
ſtannos und Palafor, die größten Anftrengungen für Ferdinand VIL, 
welcher führzwei Male in Aranjuez gegen: Vater und Mütter erhor 
ben hatte. 1 Die Portugiefen machen: die größten Anftrengungen 
für. Don Miguel; gegen welihen, wegen der a uftrite von —E—— 
Vater und Bruder ſich beſchweren koͤnnen. 
Deutſchland erwarb neue Rechte auf den Ruhm der Een 
feine»Stämme im Norden‘ und Süden ſcheinen fich faft in die Wette 
zu haſſen, um die Liebe-für ihre -Fürftenhäufer recht an den Tag zu 
legen. Die Berliner empfingen ihren ganz gefchlagenen König, wie 
die Wiener ihren: oft gefrblagenen  Kaifer mit einem Jubelgeſchrei, 
wie man ed. fonft nur, für Triumphatoren erhebt. Die hochgebildeten 
Sachſen bewiefen ihrem hartgeprüften Friedrich Auguft, wie die bier 
derherzigen Baiern ihrem hartgeprüften Maximilian Joſeph eine Ge⸗ 
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finnung, 5— dem alten Fürftenhaufe mehr ald dem — 
namen galt. rei. Aa 
Stalien ſah feine Republiken alten und neuen Gerrüges" it 
Dogen und Präfidenti, faft feufzerlos verſchwinden, aber feine alten 
Fürftenhaufer, in EEE an Efte und Gonzaga, ho — 
wiederfehren. 
gu viel gefordert fchien 08, wenn. man verlangte, bie Gtieihen 
follten ihren Sultan ebenfalld als einen, von Gottes Gnade erhal⸗ 
tenen, Fürften verehren; fie erwehrten ſich BIO wie einer Geißel 
Gottes. — ohhhen 
Das Kaiferthum — hat in ſeinen neun Rörigreidhen, 
in Ungarn und Böhmen, in Lombardie \und Venedig, in Kroatien 
und Slavonien, in Illyrien, Dalmatien und Galizien, ſo wie in feiz 
nen neun Hauptgebiefen, im mwunderfehönen Emälande und in der 
paradiefifchen Steiermark,‘ in Kärnthen und 'Krain, in Zirof und 
Salzburg, in Mähren, Siebenbürgen und der weit ausgedehnten 
Kriegergränge eine edelmüthige Treue bewieſen. Die Völker beftan= 
den eine Reihe ſchwerer Prüfungen und Proben ritterlich. Alle 
Rechtliche und Denkende erklärten trotz der anerkannten Maͤngel, und 
trotz der geſchichtlich erwieſenen Irrthümer den feſten Entſchluß für 
den Fortbeſtand des Staatenbundes und für den Verein unter einem 
Fürftenhaufe, welches als das einzige gemeinfchaftliche Band erfcheint 
für das vielgeftaltige und ungleichartige Gefammtreich. ng 
Polen erftand nach ‚langer Zerftüdelung unter den drei übers 
mächtigen Nachbarn wieder zu einem Königreiche unter dem Cjar 
Alexander. Rußlands Gare haben fein ererbtes Recht auf die 
Treue der Polen, und diefe dürften wanfen, wenn irgend eine Macht 
des Auslandes ſie aufreizt oder anhetzt, um ſ ie — wieder zu 
verrathen und preiszugeben. IHRE 
Schweden feheint zufrieden unter dem Hirigertiap iii ee 
Bernadotte; aber es geſchieht — —— um fie an Re. zu 
maßnen. , 3 — 
Rußland ſandte jubelnd Sunbersienhe: feines — da 
hochfinnigen Ulerander zum Zuge nach Paris, Es fandte eben fo 
jubelnd Hunderttaufende feiner Söhne, dem edelmithigen Nikolaus 
zum Zuge nach Sonftantinopel. Gewiß ift es, daß die Völker in 
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ihrem Selbftvertrauen mehr wünſchten und erwarteten, als die Fürften 
in ihrer Selbſtbeherrſchung forderten und erhielten. Kaifer Peter 
und Kaiſer Paul "wurden ermordet. Allerdings! Leider! Aber wer 
trägt die Schuld des Mords? Das Volk oder der Hof? 

ws Nithtswürdige Kämmerlinge flüftern den Höfen zu, mas ober: 
. Hächliche Schriftfteller behaupten, ‚der republifanifche Geift babe 
in Europa fo Wurzel gefaßt, daß Haß gegen das Königthum die 
Gemüther der Völker erfülle, wie aus dem Gefchrei nach Berfaffun: 
gen erhelle. Allein die Verfaſſung⸗ Verſuche enthalten den Gegenbe⸗ 
weis; denn die Conſtitutionen und Charten ſollen vielmehr dazu die⸗ 
nen, die Monarchie durch Einführung vernunftgemäßer Anftalten fefter 
zu machen als jemals. "Man. haft die Ariftofratie. und Hierarchie, 
aber feineöwegs die Monardjiez man ſagt mit Homer noch immer: 
Einer fey Herr! Man. will nicht die Mönche, nicht die Römlinge, 
nicht die Sefuiten 5 die Grafen von, die Barone von, die Herren von 
will man nicht: ald ‚Sinecuriften und Säulen des Junkerthums ; man 
verabfcheut das. Maitreffenwefen,: die Kabinetsfpionerie imd die Ka= 
marillaregierung 5 aber man liebt die Monarchie, und ſogar die 80: 
milien der Monarchen. 

Der allgemeine Jubel der raalinhen Volfer und der faft all- 
a Beifall der europäifchen Gefchichtfchreiber beim Sturze Nas 
poleon Bonaparte's und der Napoleoniden, gibt den fprechendften 
Beweis der Anhänglichfeit an die: alten Fürſtengeſchlechter. Sener 
Zubel und diefer Beifall enthält zugleich die lebhaftefte Anerfen= 
nung der perfünlichen Tugenden’ und politifchen Verdienſte der alten 
Herricherhäufer. Sogar — Voͤlker werden nicht Ri ganz 
von gt abfallen. uni | 


Adel 


‚Die: wielgetriebene Spielerei’ der: ‚Befeheten ; wie Rp mit 
* — zeigt ſich wirklich anwendbar auf dieſen höchſt wichtigen 
Gegenſtand⸗ Der erkaufte Adel iſt ein theurer und koſtbarer Zier⸗ 
rath von Leuten, welche fo einfaͤltig find, aller Welt zu beweiſen, 
daß fie ihn nicht zu ‘verdienen verfteben. © Der VBerdienftadel ift 
ein füßer Lohn für jene Seelen, welchen das Selbftbewußtfenn. in 
ſtiller Bruſt allein nicht genügt, fondern welchen. das äußere Zeichen 


154 


öffentlicher Anerfennung Freude gewährt. Der Erbadel iſt jetzt 
mehr al8 jemals. als ein Zanfapfelıhingefihleudert, nicht nur in die 
Hoffibe und Hauptftädte, fondern auch indie Marktfleden und Dörfer; 
Der Zeitgeiſt bedrohte an einigen Orten das Daſeyn, und bes 
droht an vielen Orten das Vorrecht des Erbadels. Doch für den⸗ 
ſelben und ſeine Würde dachten, ſprachen, wirkten viele einflußreiche 
Männer. Geiſtvolle Schriftſteller üben den: Satz von der Nothiven: 
digkeit des Erbadeld auf die wahre Behauptung z "Einer Erbmonar: 
chie hat noch niemald ohne Erbadel geſchichtlich für längere) Zeit bes 
ſtanden. Darum: halten fie ſich berechtigt zu der: Schlußfolge: : Eine 
Erbmonarchie koͤnne auch niemals ohne Erbadel- politiſch für längere 
Zeit beſtehen. Ihnen ſetzt man die Behauptung entgegen: Ein nur 
lebenslänglicher, aber perſoͤnlich verdienter Adel könne der Erbmonar⸗ 
* eben ſo viel, ja noch viel mehr bieten.. 19) Sa 
Viele von Denjenigen, welche die Nochwendigkein ein erblichen 
beltbumd in der. erblichen Einherrſchaft behaupten,» verlangen nicht, 
daß alle Soͤhne eines Adeligen feinen: Namen und feinen Stand ers. 
erben. Sie: deuten auf «Englands weiſe, leider nirgend in Europa 
nachgeahmte Anftalt, wodurch mur der Erftgeborne des Vaters Nas 
men und «Stand mit feinen Gütern ererbt die übrigen Söhne aber 
in die ek und in den Staatsdienſt einfach zurück⸗ 
— ———— —— 
Die mneu gehende ie Berfaffungsurfuns 
Ran von 4789 in Nordamerika und von 1792 in Frankreich hoben 
den Erbadeli auf, oder, gaben« ihm mienigftend Feine jeigene Kammer. 
Uber die; fpäteren ‚nfeit, Napoleon Bonaparte abgefaßten Charten ber 
Sonftitutionen in Europa gingen von der Anficht aus, nur auf diefe 
geſchichtliche und mittelalterlihe Grundlage ein feſtes Gebäude der 
Einberrfchaft ausführen und feftftellen zu fünnen. Die Salons der 
Hofberren ea ‚den —— rn. über: * Eompendien 
der Schulleute. —D——— Arne 3.939 
Blickt man —5 auf die BER Srichfebernubeb 
Umwälzungen und fogar Verſchwoͤrungen ded neuen: Europa’ ‚fo 
erblidt man als Häupter oftmal®,; ja mann kann ſagen ſtets, die 
Adelsgeſchlechter. Orleans hatsfich als Philipp Egalité eben fo: ſehr 
geſchaͤndet, als der Marquis de lar Fahette und der Marquis de Chau⸗ 
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mont traͤten Männer aus hohen Familien in offenen Kampf gegen 
die allerhochſte Gewalt. Im Kaiſerthume Oeſterreich erblicken wir den 
Grafen Sigrai auf dem Blutgerüſte, und den Grafen Gonfaloniere 
in Einem der Munkatſch's mit Recht, wegen mißlungener Empörung, 
Sn Polen verfochten den Selbftbeftand und die Freiheit nicht nur die 
Edelleute, fondern die Ehrenmänner Kosciusfo und Madaͤlinski. In 
Griechenland erfiheinen als Hauptbefdrderer für Selbftbeftand und 
Freiheit Fürſt Vpfilantie und Graf Capo d' Iſtrias. An’ Schweden 
mordete der adelig geborene Anfärftröm "den König Guftav, und 
Südermannland ftürzte das Haus Wafa, Im ruffifchen Kaiſerthume 
ſtanden, bei der ungeheuer verbreiteten Verfehwdrung, neben: dem 
glirften Trubesfot eine Reihe von Fürften und Grafen.’ „rn 

Die Vorrechte, welche der Adel am feſteſten zu erhalten ſucht, 
und welche der Zeitgeiſt am rüſtigſten bekaͤmpft, ſind die mannigfal⸗ 
tigen ulebetreſte des Lehenweſens; der Zehent nach Klein und Groß, 
nach Wein. und Blut benannt; Ausnahmen von gewiſſen Steuern 
und Gaben; Befreiung vom Zwange der Kriegsdienſte und der Ge⸗ 
meindefrohnen; Behauptung‘ mancher Sinecuren; auöfchließender Be: 
ſitz des einträglichen Hochpriefterthbums , ſo wie der einflußreichſten 
Staatsaämter. Der Adel hat ‚viel verloren; doch überall erhält der 
Adelige den Vorzug vor dem Bürgerlichen wenn er 5 nur ei⸗ 
—— gleich ſteht an: Verdienſt. ——— 

Dem Adel blieben die Hauptſtellen in denken und 
J—— Fürſt Metternich regiert: Oeſterreich, und: iſt beſſer als 
dad Syſtem, welches er befolgen muß. Fürſt Wellington regiert 
England, und iſt ſchlechter als das Syſtem, welches er befolgen 
koͤnnte. Fürſt Polignac regiert Frankreich, und iſt ‚gerade. fo viel 
werth als das bourbonifche Syſtem, welches er ‚befolgt, ‚Alle drei 
dienen der Reaction, verfluhen die Revolution ‚und legen, den Hemm⸗ 
ſchuh an die Bewegung der. Reform, wodurch fie wider. ihren Wil: 
fen vielleicht eine Revolution befördern. . Diefe Satze waren — 
chen und gedruckt vor dem Julius 1850. 

Wie in London die Gentlemen, ig "Paris, ‚die, Ob snalierd in 
Stalien die Eavalieri Serventi, ſo find in Berlin die Zunfer, in 
Wien die Herren von zu Haufe Ste gleichen ſich in Art und Unart, 
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biles, deren Name ganz gleichlautend mit. ihrem Stammfchloffe iſt, 


de. Eadem, ‚nämlich Sessione.,, Als nun der ‚geniale Schlöger vor 
mehr als einem, halben Jahrhunderte. die ungeheure Anzahl der No— 
bein de Eadem las, rief.er aus: „Ich habe immer behauptet, die 
größte Familie auf Erden fey de Kadem.“ Diefe Anfiht haben nun 
faft alle Verſtändigen; fie. ſagen: „Als Adam hackt' und Eva fpann, 
wer war. denn da der Edelmann?’ Der Zeitgeift. prüft ernfter als 
jemals die, Verdienfte der adeligen Geſchlechter, echten: Ritterfinn 


und echte, Srauenwürde anerfennend in. ihren, höheren Geftaltungen. 


Er, ſpricht aber auch freier als ehemals gegen die dinfelvollen und 


wenigbedeutenden Junker, gegen die aufgeblafenen und nichtigen. ‚Hera 
sen von, und gegen. die ganze. hochmütbige Familie. de Eadem. 
Gegen, die »zubmredigen Edelfnechte legte er auf taufend und 
taufend Zungen. in franzdfifcher und, engliſcher, in italieniſcher und 
ſogar in deutſcher Sprache die ‚berühmten alten, noch immer wah⸗ 
ren lateiniſchen ——— des Codrus Urceolus in jneindgn 
Nobiles *). eh Mh 
| | —— ee Ei an 

Der Zeitgeift bemüht fich. ‚das Heilige der Kitheio von‘ — = 
difchen ihrer Diener genau’ gu fondern, um die Verwechfelung ‚aufs 
zubeben , welche» feit dem Mittelalter in einer Reihe von Jahrhun— 
derten feft murzelte. Mild fordert die, Reform Vieles, troßig vers 
weigert die Meaction faſt Alles, und die Männer der Revolution 
fächeln fpöttifch über die Milde der Forderungen, und. sürnen gr 


* BE den Trotz der RR 1 
7 nn ame: 





x: a Florilegium magdum seu Polyanthea, Argentorati 1645. ‚Fol, 

T.'I. p.02074.: ar ind in War 

j 1 * a20 

Sis licet ingenius clarisque parentibus ortus, ni Br 

' Esse' tamen vel sic bestia- —* potes. A — 9 

Esse tamen vel sie * ech potes. u 

Sint tibi divitiae, sit larga et munda supellex,. ET 
'Esse tamen vel sic bestia magna potes, “2 

Denique quidquid eris, nisi sit prudentiastecum, © ....) 


\ 


a Magna, quidem dico, bestia semper erii. 
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% 
— Inquifition oder Spiürgeriht — einft nothwendig erachtet 
fuͤr die Reinheit" des Glaubens, wird jet als rn gegen 
die Freiheit des Gewiſſens verworfen. 

Tortur oder Marterfrage — einft mit thörichter Willkür auf 
Inzichten oder Anzeigen gegen Andersgläubige oder Abtrünnige verz 
bängt, wird jest in jedem Falle mit ihren Beinfchrauben und Tadel: 
bündeln als Abfcheulichfeit und Hirnwuth erklärt. * 

Autodafe oder Glaubenshandlung — einft ald eine gottges 
fällige Strafe hartnädiger Reber anerfännt, gilt jetzt als eine ganz 
widerſinnige Mordthat über eine Sache, * Fe — 
über ſich ein Dbergericht einräumt. 

Im mu nitates oder Befreiungen der WE Sachen J— 
Plaͤtze von den gemeinſamen Staatslaſten — einſt als Vorrechte be— 
trachtet, werden allmählig als Unrechte erklärt. Mild fordert die Me: 
form die Reglung nach dem Geſetze der Gleichheit; dieſes Geſetz 
aber iſt es, welches der Reaction ganz fluchwürdig erſcheint =” 

Aſyle oder Freiſtätten — einſt in Kirchenräumen und Fried: 
hoͤfen mit dem Verbrecher auch das Verbrechen begünſtigend, find 
an vielen Orten verſchwunden und an allen bedroht. : 

Decima oder Zehnten — einft als Gottesanftalt zur Erhal⸗ 
tung des Heiligthbumsd wie unantaftbar gepriefen, erfcheinen jest als 
Geldſachen, üÜbergebend von einer unheiligen Hand in die andere, 
fo daß von Vergleich oder Losfauf, oder Erſatz, oder Vernichtung 
die Reform fpricht, während die Reaction allem diefem trogig ſich 
entgegenftellt. 

—  Canonicum oder Kirchenrecht — lehrte einft, es fen Pflicht 
des Staated oder Fürften, fegerifche, das ift, verfchieden denfende 
Untertbanen auszurotten oder zw vertreiben. Später wagte es zu 
fagen, es ftebe in der Befugniß der Regierung, fie zu fehonen und 
zu dulden. Gebt behauptet es, Fürft und Staat haben nicht nur 
das Recht, fondern die Pflicht, anders gläubige aber redlich han— 
deinde Unterthanen, wie alle anderen mit gleicher re zu 
behandeln. 

| Monahifm oder Mönchthum — einft als ein höchſt verdient 
liches Selbftopfer angefeben, erfcheint jebt wie eine unnöthige Selbſt⸗ 
aual, da das Erdenleben felbft Leiden genug: bringt, in Kranfheit 
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und Verluſt im Tode der Geliebten und Freunde, im Verrathe der 
Neider und Feinde, fo daß dieſe Schmerzen gottergeben und würde⸗ 
vol zu tragen für die Aufgabe eines, Menfchenherzend, genügt ‚ohne 
daß man neue Martern zu erfinnen braucht. ö 

Coelibat oder Prieiterehelofi gkeit — wurde ſeit Zabrbunderten 
von. einzelnen Karholifen fo. betrachtet, wie jet ‚von, vielen, welche 
erwägen, daß die Ehe den natürlichen Trieb mit, der, fittlichen ‚Ber 
flimmung des Menfchen am, vollfommenften vereint, alle Tugenden 
zur Entwicklung ‚bringt, ‚und .„Menfchenfinder für Erdenkraft ‚und 
Himmeldglüd erzieht. Die ‚Ehe der, Priefter liegt im Weſen der 
Reform, welcher die Reaction trotzig entgegentritt. 

Toleranz oder Duldung — einſt wie eine, Gnade angenommen, 
jetzt wie eine Schuldigkeit gefordert, und. nicht mehr bloß, als Duls 
dung abgethan, fondern als mwechfelfeitige Achtung geleiſtet. Wir 
fahen mit entzücktem Auge, wie ganz im Geifte der Reform der ‚erfte 
Erzbifchof der rheinifchen Provinz. „ernannt. vom Papfte Leo. XIL, 
die Hand freundlich. bietet bei der Örundfteinlegung ‚eines neuentſte⸗ 
henden Tempels der Proteſtanten. Wir hörten mit erftauntem Ohre, 
wie ganz im Geiſte der Reaction ein Legat des römifchen Stuhles, 
ernannt vom: Papfte Pins VII, gewagt haben ſoll, einer deutſchen 
Fürſtin wegen proteftantifchen Befenntniffes einige Ehren des erzher⸗ 
zoglichen Begräbniſſes zu vermehren. 6) 

Oeſter reich — machte einen großartigen, —— 
Schritt zur Duldung unter dem Fürſten von Metternich. Es geftattete 
den Gemablinnen mehrer Erzberzoge im abweichenden väterlichen 
Glauben zu verbarren, fo daß von den drei auf einander folgenden, 
Gattinnen des Erzherzogs Palatinus, die erfte in dem griechifchen, 
die zweite. in dem reformirten, ‚die,dritte im epangelifchen Bekennt⸗ 
niſſe fortlebte. Dieſer Grundſatz findet vielleicht mehr eng 
bei katholiſchen als bei proteftantifchen Höfen. 

Deutfbland — gab am freigefinnten Rheine ein — 
nachahmenswürdiges Beiſpiel kirchlich-wechſelſeitiger Hochachtung. 
Großherzog Ludwig von Baden bewirkte die Errichtung des Erzbis— 
thums zu Freiburg im Breisgau. „, Die danfbare Stadt befhloß, ibm 
ein Denkmal dafür zu fegen, und beftimmte 15,000. Gulden für 
daſſelbe. Worin. follte dies Denfmal beſtehen? Der Vürgermeifter, 
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„bie Räthe, die Vorſtände der Zünfte, ſämmtlich Katholiken, famen 
"auf den Gedanken, die Summe des Dankeszeichens für das fathor 
fifche Erzbisthum zur Errichtung eines bier nothwendigen proteftanti= 
fehen Tempels beizufteuern. Der originale Gedanfe ward auf origis 
nale Weife ausgeführt. Mean befchloß, eine ſchöneStiftkirche in by- 
jantinifchem Gefchmade, welche in einer Entfernung von drei Meilen 
wegen Nichtgebrauch dem Verfalle nabte, nach Freiburg zu über: 
tragen.  Gefagt, gethan! Bei der Grundfteinlegung diefes proteftan: 
tifchen Tempels erfchien das ganze fatholifche Domfapitel, angeführt 
von dem Erzbifchofe, und .diefer vehrwürdige Greis nahm die Mau: 
rerfelle, um zum Fundamente: Etwas beizutragen. Derſelbe, einft 
felbft Profeffer der Philoſophie an der Hochfchule reichte die Maus 
rerfelle dem jetzigen Profeffer der Pbilofopbie, als Prorector der 
Univerfität, welche eine ihrer Hauptbeftimmungen darein fest, den 
Katholieifm "immer reiner darzuftellen. So 'erhält der Großherzog 
Ludwig, neben dem größten gothifchen Meifterwerfe der Zahringer, 
ein byzantinifche® Denfmal, wie fein Kaifer und fein König, weder 
im der katholiſchen, noch in der —*2 Kirche jemals er: 
hielt *). 
| Die guten Priefter und guten Hirten ehret der Zeitgeift, 
denn er liefet im Buche der Gefhichte, wie fie faft alle Tempel 
Europa’8 erbauten, die meiften Schulen unſeres MWelttbeiled begrüns 
deten, taufend und taufend Hofpitäler für Kranfe und Irre, für Un: 
beilbare und Ausſaͤtzige ſowohl errichteten als beforgten, wie fie 
hundert und hundert Zufluchttätten für Armuth’ und Alter ftifteten 
und bemachten, wie fie auf unwegfamen Gebirgen Wege bahnıten 
und ſicherten, wie fie in unwirthliche Gegenden mit der. Freudenbot⸗ 
fchaft das nährende Samenforn und den eben. fo foftbaren Samen des 
Alphabets trugen, wie fie endlich in den Bagnos der Tuͤrkei die Peſt 
beftanden, um Zroft zu ſpenden. Aber die argen und falfchen 
Priefter hat der Zeitgeift angegriffen mit fehwerfülligen Folianten und 
feichtfügigen Pamphlets, doch nicht kraftvoller als der Heiland mit 
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*) Grundſtein legung der evangeliſch-proteſtantiſchen Kirche, 
genannt Ludwigs-Kirche, zu Freiburg im Breisgau,” den 
25ften Auguft 1829. Freiburg, bei Herder. 
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den drei Worten: Heuchler, Natterngezlicht, übertuͤnchte Gräber. 
Daran fnüpfte er die Drohung: Die Art lehnt fehon am Baume, 


| Bürgerftand. —J 

Ein geiſtreicher und kraftvoller Mann fagte vor vierzig Jahren: 
„Was iſt der Bürgerſtand? Alles! Was war der Bürgerſtand? 
Nichts! Was will der Bürgerſtand werden? Etwas!“ — Seit 
dieſem inhaltſchweren Worte ſpaltete ſich die Zeit in drei Theile. Die 
Revolution will Alles erraffen. Die Reaction will Nicht s gewäh⸗ 
ren. Die Reform will Etwas gewinnen, Sandforn nur für BE 
forn zum großen Baue der VBürgerfreibeit: | „i 

Der vielbefprochene franzöfifche Ausdruc Tiers Etat;; Dritter 
Stand, ift bedeutungsvoll; er ruht auf der gefbichtlichen Erſcheinung, 
nicht auf: der, wiffenfchaftlichen Anſicht. Die Bürger, bildeten neben 
Priefterfchaft und Adel feit dem Ende, der Kreuzzüge wegen Geld» 
fachen den dritten Stand; dies iſt Wahrheit, aber Jrrthum läge in 
der Vorftellung,, daß Fein vierter Stand. wefentlich dazu gehöre, 

Der großbändlerifche, Bürgerſtand macht durch Befegelung 
der Meere Taufenden die Luft der Freiheit athmen; er felbft hat 
durch die Millionen, des Geldes. den Nerv der Gefchäfte gewonnen. 
Hope, Baring, Lafitte, Torlonia, Bethmann, Merian, Gepmüller 
gehören dem Bürgerftande an, obwohl man fie mit: Adeldzeichen ver: 
bramte. Das Haus Rotbichild trägt, Adelsfreuge, und zeigt einen 
Einfluß in Kabinetten und auf Kongreffen, wie feine Judenfamilie 
und Feine Wechfelcompagnie vor ihm. Ruhmvoller aber, als die 
vier Häufer Rothſchild, wird in den Sahrbüchern der Menfchheit 
erfcheinen Eynard ; er trägt den Adel im Herzen und —* den 
Unterdrückten ihr Kreuz. 

Der gewerbtreibende Bürgerfiand ſtehet den Pa Mike 
ten und Sachen ferner; doch in ihm hauſet der langfam verdiente 
Reichthum, die redfiche Stimmung des Gemüthes, die befonnene 
Liebe zu gefeglicher Freiheit; denn nur das Gefes ſichert das Eigen— 
thum, die Kaufmannsftraße, den Erwerb und Zins. In edler Uns 
abbängigfeit, zuverfichlich auf feine Leiftung, arbeitet er für dem 
“ Pomp dıberreicher Nichtöthuer, welche er im Herzen verachtet; er 
fteuert der Noth arbeitfamer Hütten, welche er befchäftigt. Aus ibm 
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gehen großentbeils hervor die Priefter, die Nichter, die Aerzte, und 
feine Söhne leiten in ha die drei tiefeingreifenden. Stautd: 
organismen. 

Des niedere Bürgerſtand, verſenkt in täglichen Erwerb, übers 
fäßt den Gang der großen Mafchine Gott und dem Herrn; doc 
fobald er Kräfte gewinnt, beobachtet er die Zeit, und die Zeitung, 
wegen Zoll, Cours und Courant. 

Geld erzeugt Macht und erfchafft Recht. Die erſte Beiziehung 
des Bürgerſtandes zu den Landſtänden geſchah überall aus Geldab⸗ 
ſicht, und in unſerer Zeit ruht manches Hochtönende nur auf dem 
Hellflingenden. Die Wahlmänner der Urverfanimlungen, fo wie die 
Wählbaren für’8 Parlament in England, werden berechtigt durch 
Zahlung einer gewiffen unmittelbaren Steuerfumme. Die zweierlei 
Ermwählbaren zur Bolfswortführung in Franfreich find befchränft auf. 
zwei gewiffe Stetterfummen, melde als Genfus in unferem Deutfche 
fand nur felten Einer der Denker erſchwänge. Den Kalkul des 
Budgets betrachtet der Zeitgeiſt als Maßſtab des Verſtandes und 
der Rechtlichkeit einer Regierung, welche die Pfennige des Arbeiters 
nicht hinauswirft nach Tauſenden für glänzende Thorheit, und die 
bewilligte Summe nicht aus der beſtimmten Rubrik in eine andere 
Linie verſetzt, etwa aus Erziehanſtalten in Patrontaſchen. 

Diele fogenannte Freiftädte des Mittelalters find verſchwun⸗ 
den; dennoch aber wuchs die Städtefreiheit durch den Zeitgeift. 
Defterreich hat Venedig und Ragufa ſich einverleibt. Genua ward 
Sardinien unterthban. Holland erfannte die Dranier, einft die Ver: 
fechter de8 Republifanifms, nun ald Beſitzer der Monarchie. Die 
‚Schweizerfantone haben die Unabbängigfett von. Fürften bewahrt, 
aber den Geift von Sempach und Murten verloren; ihre Söhne 
ſtehen Schildwache an den Thoren der Königspaläfte von Paris, 
Madrid und Nearel. Ganze Dusende deutfcher Freiftädte, von, dem 
großartigen Nürnberg und Augsburg bi8 herab zu dem fpießbürger: 
lihen Biberach und Pfullendorf, fielen in Kammerbeutel. 

England und Frankreich zeigen den Bürgerftand im größten 
Flore, Nordamerika in wirklicher Herrfebaft, Südamerifa im Kampfe 
für Unabhängigkeit, fogar Spanien in Theilnahme fr verfaffungs= 
mäßige Freiheit, Stalien vol Kunftfinn in feinen Marmorftädten, 
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Deutfchland in regem Emporftreben, Defterreich in einigen feiner 
neun Königreiche und feiner neun Landfchaften voll — Ge⸗ 
ſchicklichkeit und freudigen Lebensgenuſſes. 

Geſetzliche Freiheit hebt in Europa's Monarchien und in Ame—⸗ 
rika's Republiken den Bürgerſtand tagtäglich zu größerer Kraft und 
größerer Leiftung empor. Der freie Arm ſchwingt mutbiger den 
Hammer. Die freie Hand wirft fehneller das Webſchiff. Der freie 
Fuß fteigt öfter in den Bergſchacht. Das freie Auge blickt tiefer 
und ringsum. Der freie Geift gehorcht gern der felbftentworfenen 
Vorſchrift. Das freie Haupt hebt felbfivertrauend fih empor. Bür— 
gerfreiheit. wedt überall den VBürgerftolz. Unvergänglich wahr 
ift das Dichterwort: „Meiſter rührt fih und Gefelle in der Frei— 
beit beil’gem Schuß; jeder freut fich feiner Stelle, bietet dem Ver- 
“ächter Trug. Arbeit ift de8 Bürgers Zierde, Segen ift der Mühe 
Preis; ehrt den König feine Würde, ehret und der Hände Fleiß,” 


Sandmannfdhaft. 


Geredet, gefchrieben, gedrudt wird genug für den Landmann; 
allein weit zurüd hinter dem Worte bleibt die That. Die edlen 
Sreunde der Menfchheit trauern, und arbeiten immerfort für die 
heilige Sache des Standes, welcher Alle ernährt. Nur ein gelehr- 
ter, aber abgefchmadter Pietift und Konvertit wagte zu fagen: „Der 
gottvergeffene Zeitgeift wolle den Landbau verwandeln in eine Erden- 
luft, während ihn Gott doch ausdrücklich zur Strafe der Erbfünde 
einfegte, und für immer zum Schweiße des Angefichtd verdammte.‘ 
Ganz in einem andern Sinne fprachen zwei Edelleute, meine vers 
ehrten Sugendfreunde, Freiherr von Mascon in Defterreih und 
Sreiberr von Gleichenſtein in Deutfchland; jeder Landmann und 
Landftand; fie behaupteten einflimmig vor Fürft und Volk: Leider 
Gottes! liegt auf dem Landbaue ein Sub! | 

Wirklich laftet auf dem Landmanne, wenn nicht eine Erb fünde, 
wenigftens eine Erbftrafe. Bei feinen früheren Empdrungen, wozu 
ihn niemals. der Uebermuth, aber oftmals die Verzweiflung trieb, 
entftanden für ihn, für Sohn und Enfel und feine folgenden Ge— 
ſchlechter, ald Strafen viele Laften, Leiftungen, Giebigfeiten, Froh— 
nen, Zölle, Drittheiligfeiten, Bergrechte,. Zehnten bier, dort Cens, 
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Cuissage, Culage, Champart, Lods et Ventes, Fief, Marquette, 
Prelibation, Relief, Dixmes, Quint, und fo fort das ganze Sündene 
regifter. Der Zeitgeiſt fucht jegt auf alle Arten zu mildern. Die 
Reform will allmählige Erleichterung für die Zufunft. Die Reac— 
tion will ſtarr feftbalten an der Vergangenheit. Die Revolution 
will gewaltfam niederreißen in der Gegenwart. 

Unfer Gutsherr bat gar fhöne Rechte, fingt ein hübſches 
Mädchen in der fomifchen Dper zu Paris, London und Wien; der 
Zeitgeift macht alle Welt darüber laden, allein die Profefforen doeiren 
ernftbaft ihr Lehnsrecht. Zehent ift die Hauptfrage für Grundherrn 
und Sandmann; die Neaction will ihn ald Gottedanftalt gepriefen 
und feftgebalten; Die Revolution will ihn als Teufelsſpuck verfluche 3 
und vernichtet; die Reform will ihn als Menfchenwerf beurtheilt und 
abgelöfet. Der Zehent fol aufbören z»died fagen faft alle Verftäns 
digen und Wohlwollenden. Sie entzweien fih nur über das Wie 
und Wann. Durch Gefes oder Gewalt! Gebt oder Einft! ' 

Der chinefifche Kaifer zeigt feine Verehrung jährlich für den 
Landbau, und der deutfche Kaifer zeigte fie in taufend Sahren Eins 
mal, indem auch Soferh der Zweite und Einzige den Pflug zog über 
ein Bauerfeld, Der Zeitgeift aber, mächtiger ald alle Erdengewalten, 
wirfte mehr als fie für den Landmann, indem er ihm beffere Werf: 
zeuge zur Arbeit in die Hand gab, mehrere gewinnbringende Stoffe 
zur Pflanzung, darbot, mannigfachen Abſatz eröffnete, den Neubau 
und die Ausfuhr begünftigte, Gemeinweiden und Vorurtbeile ab 
fchaffte, endlich bei unerträglicher Laft die Wege zur Auswanderung 
zeigte. Der Gipfel von Härte und Ungerechtigkeit ftehet dort, wo 
man dem Hungernden wehret, anderswo Nahrung zu fuchen. Wir 
fennen ja die großen Staaten, welde fib fo in große Gefängniffe 
verwandeln, 

Kenntniß und Einficht hat ber Zeitgeift auch unter den 
Landleuten ausgebreitet. Gefellfchaften für das Ganze der Lands 
wirtbichaft wirkten viel, doch mehr jene Vereine für einzelne Zweige, 
wie Baumpflanzung, Rebbau, Gartenfunft, Bienenzudt, Schafzuct. 
Der Beitritt der Großen, oft aus Eitelkeit oder Mode, nüste mebr | 
als man erwarten follte oder konnte; er entfernte ihren Efel vor 
Dünger und Stall, machte fie mit mancher Noth der unentbehrlichs 
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fen Menfchen befannt und ftellte fie im einige Gemeinfchaft mit dem 
verachtetften Stande, obwohl man nicht mit Unrecht fpottet über die 
Manfchettenbauern und tiber die Sandwirtbfehaftfreunde, welche aus 
ihren Schloßfenftern mit ihren Zernröhren den Pflüger und Säemann 
befehauen. Doch wagte bereits auch. hier und da ein Fandmann und 
‚Landftand gerade heraus zu fprechen von Plug, Wald, Stall und 
Noth, fogar bei Hofe vor den Harthörigen und Kurzfichtigen. 


Mas follen wir fagen von den Millionen der Leibeigenen 
und Sflaven, welche fogar in der chriftlichen Welt den Ader unter 
Geißelhieben beftellen, den Reis in den Sumpflanden bauen, für 
hriftliche Herren die Hölzer von Kampefhe und Fernambuf ſchlagen, 
das Zuckerrohr pflanzen und quetſchen, in der Nacht der Berge von 
Potoſi und Ural herumtappen, und die Stoffe liefern für die belieb— 
ten Brüben von Kaffee und Kakao? Europa’8 Monarchen’ haben in 
edler Aufwallung befchloffen: der Sflavenhandel ſoll aufhoͤren! Allein 
noch beſtehen die Menſchenmarkte, die Abarten des verrufenen Me: 
thunetraftated, und der Kaifer des Diamantenreihed gewinnt an 
jedem Negerkopfe Wenigftens ein Pfund Sterling englifchen Geldes. 
Der Zeitgeift zieht ſolche Dinge aus der Nacht, bis er fie — in’8 
Licht und zum Rechte bringt. | R 


Ein Frommgefinnter fagt im Genius des Chriftenthbums: „Nur 
das Chriftenthbum bereitet die Freiheit der Sklaven auf unblutige 
MWeife, indem es die Unterdrüder amı die Menfchenverbrüderung 
mahnet und die Unterdrücten: mit. dem: Ausblide auf ein Recht der 
Serechten von jenfeitd tröftet. Wir aber haben mit unferen großen 
Worten und feden Thaten Alles verdorben, fogar dad Mitleid er— 
ftidt; denn wer möchte ed noch wagen, die Sache der Neger zu 
führen nach den Gräueln, welche fie verübten?“ — Darauf ants 
wortete ein Freigefinnter in der Decade Philofophique: „Wer es 
noch wagen wird, für die unglüdlichen Sklaven zu fprechen, deren 
Gräuel fogar einzig die Schuld ihrer Treiber find? Jeder vernünfs 
tige und empfindfame Menſch wird es wagen, jeder Freund der 
Menschheit!" — Der Frommgefinnte feheint den Lömwentritt und die 
Bärentase der Revolution zu ‚fürchten; der’ Freigefinnte feheint den 
Schnedengang und das Spinngewebe der Reform zu ſcheuen; indeß 
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arbeitet die Reaction an —— —— und Aigen Der Zeit: 
seit — — Alles. 


Geſetß * Gericht. 


Die poſitiven Verfügungen, welche ſchon Cicero als eine Laſt 
fire viele Kameele (multorum camelorum onus) bezeichnete, find als 
Pandektenrecht vermehrt mit den Kanonen. der. chriftlichen Kirche, mit 
den Defretalen der römifchen. Päpfte, mit den Kapitularien der 
Sranfen, mit den. Feudalfonftitutionen „der Lombarden, mit den’ 
Reichsabfchieden der deutſchen Kaiſer, mit „der Karolina. und den 
weftphälifchen Friedensinftrumenten, mit. dem: Code Napoleon, mit 
den. Stadt» und Landrechten jedes Stanted und jedes Stäätchens. 
Das vielgeftaltige Ganze bildet. einen Jrrfanl, fo daß ed eine fiyli= 
ftifche Kunft braucht, auf einem -Büchertitel dieſes römifche,. chrifts 
liche, germanifche, päpftliche, ‚peoteftantifche, feudaliftifche Staats⸗ 
Land» und: Stadtrecht dem lieben Deutſchlande anzubieten. Frank⸗ 
reich erhielt durch den Code Napoleon, Defterreich durch die oberfte 
Suftizftelle zu Wien, und Preußen durd feine neue Legislatur beffere, 
mebe übereinftimmende Geſetzbücher. Der Zeitgeift erfchuf und beurs 
theilt fie;.er nimmt fie 'mit Dankbarkeit, doch erklärt er feines für 
fehlerfrei... Er fordert eid Vernunftrecht ald Duell und Biel. 

Verftand und Vernunft, wie Mann und Frau im Menfchengeifte 
nad zwei Richtungen vereint; müſſen die Stimme führen bei Abfaſ— 
fung der. neuen und Abfchaffung der alten Geſetze. Der Zeitgeift 
borchbt auf das große und wahre Wort Gibbon's, welcher fagt: 
„Eine. Sünde, ein Lafter, ein Verbrechen find die Gegenftände 
der Gottedgelahrtheit, der Sittenlehre, der NRechtswiffenfchaft (Theo: 
logie, Ethif, Jurisprudenz;). Stimmen diefe im- ihren Urtheilen 
überein, fo verftärfen fie einander; erfcheinen fie aber abweichend von 
einander, fo würdigt der weiſe Gefeggeber Schuld und Strafe nah 
dem Maße der Verlegung der Gefellfehaft *).“ 





je Gibbon, History. Ch, 44. A sin, a vice, a crime, are the 
objects of meologie ethics and jurisprüdence, Whenever their 
judgments agree, they corroborate each other; but as often as 
they differ, a prudent legislator (v. with understanding and 

_ reason) appreeiates the guilt and punishment according to the 
measure of social injury. 
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Der Zeitgeift zieht Alles an's Licht, bis er es endlich zum 
Nechte bringt. Er zeigt in den drei Hauptformen der Mechtöpflege 
drei Hauptarten von Mängeln. Beim Gtreiten über Mein und 
Dein verlieren oft Beide das Ihre an den Dritten und Vierten, an 
den Rechtöfreund oder den Richter. Beim Gerichte über Verbrechen 
erwahrt fich noch immer daß alte Sprichwort: Den feinen Dieb 
benft man, den großen läßt man latıfen. Statt des Spürens gegen 
den Böfewicht, umgarnt die geheime Polizei den Biedermann; fie 
erfinnt die Schuld eines verbrecerifchen Stillſchweigens und * 
Sendlinge als Verlocker wankender Gewiſſen. 

Oeffentlichkeit — wird von den Meiſten als das — 
Heilmittel großer Uebel betrachtet. England und Frankreich, fonft in 
Vielem entgegengefest, buldigen ihr übereinftimmend. Defterreich 
aber, deffen Stimme in Rechtöfachen zählt, erflärt die öffentliche Vers 
bandlung über Verbrechen als fittenverderbendes Beifpiel, und die 
gerichtlihen Neden der Sachwalter als Tehaufpielerifchen Zierrath. 
Auch Preußen, welches in Denffahen auf einem Vordergrunde fteht, 
bat für fein Rheinland einftweilen drei Arten von Verbrechen in 
das Dunkel eines geheim gehaltenen Gericht? zurückgewieſen. Man 
müffe Schandtbaten verbergen, um die dffentlihe Scham nicht zu 
verlegen, fo fagt man, anerfennend den alten Grundfag: Scelera 
ostendi oportet, dum puniuntur, abscondi flagitia. 

Schwurgeriht — erfcheint Vielen ald ein bewährtes Heil: 
mittel großer Uebel. England und Franfreich buldigen der Jury 
übereinftimmend. Allein das geiftvolle und aufmerffame Preußen will 
fie nicht aus feinem Rheinlande auf die übrigen Gebiete feines Kö— 
nigreiches übertragen. Und Defterreich, deffen Stimme tiber Ge: 
richtsordnung viel gilt, fpottet tiber die Leute, welche von der Schneis 
derbanf oder dem Weberfise auf den Gerichtftuhl eilen; es ruft Al: 
fen, mie jener Kinftler dem Schufter vom Leiften zu: Sutor ne ul- 
tra crepidam. 

Geſetzentwurf — dur Volfdwortführung gilt Vielen als 
ein bewährtes Heilmittel großer Uebel. England und Frankreich bes 
handeln ihr Parlament als das Palladium dffentlicher Freiheit und 
rechtlicher Gleichheit. Preußen aber, welchen der Zeitgeift weder 
fremd, noch fern ift, gründete in den Ständen der Landfcbaften nicht 
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ein Vereinmittel für die Gefebgebung der Gefammtbeit; man nennt 
die Bildunggrade zu verfchiedem, und glaubt fie dadurch nicht aus: 
gleichen zu fünnen. Und Defterreich verlangt für Entwurf des Ges 
feßes die Stille und Ruhe des einfamen Gemachs, die Prüfung der 
Vergangenheit und Gegenwart, um die Zufunft durch Ausſpruch eiz 


nes einzigen Hauptes zu regeln; es „betrachtet das Vielföpfige. wie 
ein Ungeheuer: Monstrum ingens difforme. 


Getrennte Gewalten — von Gefesgebung, Vollzugsmacht 
und Richteramt erfcbeinen den Freunden der Reform durch die Irene 
nung als die Bürgfehaft öffentlicher Wohlfahrt und Sicherheit bei 
mündig gewordenen Völkern. Allein die Reaction will abfoluten 
Verein nach dem Bilde des Herrfcherd ald Vater über minderjährige 
Kinder; folche Abfolutiftem denfen auch. den Fürften mit den drei 
Gewalten gern als die Gottheit mit den drei Perfonen in Eins vers 
bunden: Tria juneta in uno. 


Verordnungmacherei und Gefehgebung — will der Zeit- 
geift als wefentlich verfchieden darftellen, obwohl ein Profeffor einer 
berühmten Rechtöfchule Deutſchlands in öffentlicher Ständeverfammlung 
erklärte, er fenne den Unterfchied nicht zwifchen Verordnung und Ges 
ſetz. Der Zeitgeift behauptet: Geſetz und Gericht durchlaufen, wie 
die Nahrungftoffe von Frucht und Wein, meiftens dreierlei Zeiträume, 
Anfangs werden fie mühſam gewonnen, allmählig treten fie in wohls 
thätige Wirffamfeit, endlich erfcheinen fie im Alter wie fehaal und 
faul, und dienen höchftens als Dünger für neue Erzeugniffe. 


Der Zeitgeift arbeitet in den fehönften Seelen und in den kraͤf⸗ 
tigſten Gemüthern an der Reform des ſchwankenden Herkommens 
und des verfnöcherten Machtwortes. Er ſucht die Doppelgeftaltung 
einer Gefesgebung mit Milde für den Menfchenfreund, und einer 
Gefepgebung mit Strenge fir den Böfewicht. Erfannte doch felbit 
der göttlihe Platon: Ohne Geſetz gleicht der Menfch dem twildeiten 
Thiere *). 





) Plato de Legibus L. IX. No ouovg dvdosmarg ovayamiov 
tideodar, nal Zijv Kata — N, Undiv duugpige ıw av 
navr uypiorarav Imoiov. 
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Steuer und Münze. 


Wozu iſt der Richter? Zum Mechtöfpruch! And der Mechte: 
fpruch? Zum Volzug! Und der Vollzug? Zum Streit: Ende! Der 
Streit aber endet nicht, wenn tiber das Entgelt in Straffällen, und 
über das Geld beim Eigenthume ein neuer Streit entiteht. Was 
nüßen die beften Geſetze über Recht von Mein und Dein, wenn Fis 
nanzpatente fogar in den Privatfontraft ftatt 100 nur 20, und ftatt 
20 endlihmur 8 fesen? Revolution und Reaction find gemiffenlos. 
Bei den Alten verlangte die Revolution Verbrennung der Schuld: 
bücher, bei: den Neuern gab die Reaction den —* einer 
Scala, J 


Die Reform verlangt echte Münze, weil trügliches Geld 
friih oder fpät alled Mein und Dein untefgräbt; fie will nicht, daß 
man Papier drudt, wie man Metall prägt. Hierin liegt ein großes 
Leiden der Gegenwart und ein größerer Sammer der nahen Zufunft; 
doch fagte ein berühmter, aber nichtswürdiger Söldling: ‚Papiergeld 
ift die unveränderlichfte Münze; denn fie ruht in der feften Tugend 
eines Herrfcherd, Metall aber unterliegt der zufälligen Entdedung 
eined Welttbeild oder Bergwerks.“ Revolution und Reaction halten 
fi Alles erlaubt ; fie fehaffen Affignate und Bons und Anticipatios 
nen; fie geben Noten, Zettel und Scheine unter vielerlei Namen 
nah Willfür durch Ordonnanzen. 


Steuer foll entftehben durch Geſetz, nicht durch 7 denn 
jenes erkennt die Regel der Gleichheit, und Willkür bringt in Alles 
die Ausnahme. Die Reform erhebt die Zahlung nach dem gerechten 
Verhäaͤltniſſe von Mangel, Nothdurft, Wohlſtand, Reichthum, Uep— 
pigkeit; ſie überwindet den Widerwillen der Maſſen vor gerechter 
Zaͤhlung der Güter, Häuſer, Thiere, Faͤſſer und jedes Beſitzthums. 
Ihre Puͤnktlichkeit und Gerechtigkeit wird als Pedanterie oder Alfan: 
zerei verlacht von Revolution und Reaction; dieſe nehmen Zahlung 
ohne Zählung, ſchmelzen die weggenommenen Metalle aus den hei⸗ 
figen Formen, erfinnen allerfei Punzen über einander auf die edlen 
Erze, befehlen das Staatöpapier zu arrofiren, drüden liftig den 
Münzfuß hinauf, fegen gemwaltfam den Zinsfuß herab, legen über 
Alles fchlau erdichtete Nechnungen, wirfen im Dunfel der Banken, 
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und bringen die Maffen in den Schwindel der Actien. Millionen 
wiſſen nicht, wie feblecbt fie im Grunde —— Wo am ſchlechteſten? 
fragt der Zeitgeiſt, und Warum? 

Voltaire ſagt feiner und unſerer Zeit die — immer treffende 
Wahrbeit mit Geiſt und Wis alſo über Impoſt und Taxe: „Die 
Landleute deiden und klagen, wie über die alten Publicane, fo über 
die neuen Intendanten und die türfifchen Defterdare: Die tibrigen 
Stände des Staates leiden und klagen ebenfalls; allein ‚am Ende 
des Jahres hat alle Welt gearbeitet, und gelebt, gut oder fchlecht. 
Kommt durch Zufall: ein Sandmann in die Hauptftadt, fo fieht er 
mit erftaunten Augen eine ſchoͤne Dame, gefleidet in Seidenftoff mit 
Goldflimmern, vorüberrollend in einer fehimmernden Karroffe, gezogen 
von zwei engliſchen oder arabifchen Pferden ; ihr folgen beim Aus: 
ſteigen vier Lakaien, gekleidet in Tuch, deſſen Elle zwanzig Franken 
koſtet. Der Landmann wendet ſich an einen der Lafaien dieſer ſchö⸗— 
nen Dame und fagt zu ihm: Gnädiger Herr! woher nimmt diefe 
Dame das Geld für dieſen großen- Aufwand? Mein: Freund! ants 
wortet ihm der Lakai, Seine Majeftät geben ihe eine" Penfion von 
vierzigtauſend Livred. Ach! dur lieber Gott, im Himmel, ruft der 
Sandmann aus,:gerade fo viel zahlt unfer ganzes Dorf, : Allerdings, 
erwiedert der Lafai, allein die Seide, welche du veinfammelteft und 
verkaufteſt, gibt den Stoff zu ihrem Kleide; mein Tuch ift zum 
Theile von der Wolle deiner Schafe; mein Bäder machte mein Brod 
aus deinem Kornez du brachteft die Hühner zu Markte, welche wir 
verzehren; fo ift die Penfion meiner gnädigen Frau eine Revenue 
für dich und deine Kameraden,” Der Bauer durchfchaute nicht ganz 
die Axiome dieſes philofophifchen Lakais; allein der Beweis, daß doch 
etwad Wahrheit in feiner Antwort liegt, zeigt fich daraus, daß das 
Dorf fortbefteht,. daß man trotz den Klagen darin Kinder erzeugt, 
welche fich ebenfalls fortpflanzen und wieder Hagen.’ — Diefe Er: 
zählung (von Maitreffen und Sinecuriften) hört die Zeit; doch drei 
ganz verfchiedene Schlüffe zieht. daraus. die PUDER die Revolution, 
die Reaction, 

‚ Ham Smith, welcher das Wefen und die Urfachen. des Reiche 
thums der Völfer mit englifchem Ernſte unterfucht, ſagt: „Beſitzer 
von Landeinfommen und Kapitalprocent fünnten eben fo gut die 
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hervorbringenden als die nicht&hervorbringenden Hände unterftüsen. 
Sie fcheinen aber dennoch eine gewiffe Vorliebe für die Letzteren zu 
haben. Die Ausgabe eines großen Herren firttert mehr müffiges als 
fleißiged Volk. Der reiche Kaufmann, obſchon er mit feinem Kapitale 
nur ein fleißiges Wolf befchäftigt, wird dennoch durch feine Ausgabe, _ 
daB ift durch Anwendung feines Einfommens, ebem for wie der große 
Herr, die müffige Art von Leuten füttern *).' — Der Zeitgeift fiebt 
and fühlt dieſen Mißftand 5 die Revolution will den unverdienten 
Reichtbum augenblicklich zerſtören, die Reaction will ihn immer ver: 
mehren für vornehmes Gefindel, die Reform fucht ihn auszugleichen, 
Ä Krieg und: Heer. 

Wer dem festen Thaler hat, hat auch den lebten Soldaten. 
Diefed Wort, eines fcharffichtigen und viel faufenden Staatsmannes 
(Pitt) wirft in den Augen der Zeit einen unauslöfchlichen Fleden 
auf einen Stand, wo Soldat und Söldling fich zu verfchmelzen ſcheint. 
Volkswehr oder Soldatenftand — dieß ift der Gegenſatz, welchen der 
Zeitgeift immer mehr zur Sprache bringt. . Ueber die ftehenden Heere 
urtheilt- die Reform; die Nevolution, die Reactiom ganz verfehieden. 

Der Zeitgeift verdammt feit Kant's Präliminarien zum ewigen 
Frieden Jeden, welcher die ſtehenden Heere vertheidigt. Dennod 
thun dies nicht bloß die Freunde: der: Reaction, fondern manche eins 
fihtvolle Anhänger der Reform. Die ftehenden Heere erfcheinen als 
Erleichterung des Volfes, weil: fieidie Gefammtheit der beftändigen 
Waffenübung enthebenz; weil fie mitten im Kriege die Fortfesung 
der friedlichen Arbeiten geftatten; "weil fie: die nicht theilnehmende, 
ganz unbewaffnete Menge der ärgften Wuth eines fiegenden Feindes 





«*) Smith an Inquiry into the nature and causes. of the wealth 

...» of nations.‘' London. . Strahan. 1784. Vol. IL. p. 7. — The 
rent of land and the profits of-stock might both maintain in- 
differently either productive or unproductive hands. They 
seem however to have some predilection for the latter. The 
expence of a great lord feeds generally more idle than: indus- 
trious people. The rich -merchand, though with his capital 
he maintains industrious people only, yet by his expence, that 
is, by the employment of his revenue, he feeds comınonty the 
very same sort of the great lord. | 


474 


entziehen. Stehende Heere, welche die Reaction allerdings ald Haupt: 
maschine zum Niederdrücken braucht, erfcheinen den Freunden der 
Reform auch darum nötbig, weil die Landwehr niemals die friegeri: 
ſche Haltung gewinnt, niemals die Mannszucht, den Echwerpunft 
und die Schnellfraft, welche den Sieg bedingen. Krieg ift jest eine 
Kunft, nicht: mehr bloß Handwerk, nicht mehr. bloß Schlächterei, 
fondern eine Schlacht, wofür der Artillerift, der VBombardeur, der 
ingenieur, der Sappeur durch lebenslängliche Hebung ſich bilden. 

Der Zeitgeift hat auch auf ſtehende Heere beilfam gewirkt. Wenn 
er nicht ihre Anzahl zu vermindern vermochte, wie er es wünſchte 
und verfuchte, fo bat er dennoch ihr Beifammenfenn verfürzt: Er 
bat alle Bürger zur. Kriegspflicht gebracht, dadurch den Ton veredelt, 
dem Reichen ein Vorrecht entzogen, dem Armen einen Erwerbzweig 
als Erfagmann dargeboten. Er bat in gebildeten Landen die lebens: 
laͤnglichen Soldaten abgefchafft, die fürzere Rapitulation eingeführt, 
daher zwifchen Krieger und Bürger ein Band der Vereinigung ges 
faffen, und dem NRüdfehrenden zum Pfluge eine Stimmung gegeben, 
um die Pladereien eines Federhbelden, oder den Muthwillen eines 
Soldfnechtd nicht mehr geduldig zu tragen. 

„Ein gefchichtfundiger Geift fagt: „Erſtens nahmen die Kriege zu 
an Zahl, Dauer und Ausbreitung, feitdem die Werfzeuge des Krie: 
ges allenthalben vermehrt, und zum willfürlichen Gebrauche der Res 
gierung bereit waren. Niemals ‚ während der Dauer des Allodialz, 
noch wihrend jener des knechtiſchen Lebenfuftems, war Europa fo 
anhaltend und fo allgemein mit dem Geräufche der Waffen und mit 
den Drangfalen des Kriegs erfüllt worden.‘ Die partiellen Befeh- 
dungen, die eine Folge der Anarchie und ded Fauftrechtd waren, 
geben uns einen minder empdrenden Anblid, als jene unabgebrochenen, 
aus Kabinetspolitif mit Falter Befonnenheit, und faft ohne Leiden 
fehaft, wie ohne irgend ein Sntereffe der Völker, geführten Kriege *).“ 
— Was fann man’ gegen diefes Erftens antworten? Rom batte 
feine ftehenden Heere in unferm Sinne; dennoch führte ed ewige 
Kriege, und ſchloß in mehr als fieben Sahrhunderten nur zweimal 





=) Karl von Rotted, Sammlung kleinerer Schriften, Stutt⸗ 
gart, bei Srandh. 1829. Th. IL S. 183. 
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den Tempel des Janus. Von allen befannten Kriegsgefebichten find 
die Kreuzzüge die anhaltendften und ausgebreitetſten; fie waren nur 
möglich ohne: ftehende Heere, dur Volksaufgebote. Def Religions: 
frieg im fiebzehnten und der Nevolutionsfrieg im achtzehnten Jahr— 
hunderte hatten die mwirflich serfehredliche Dauer von dreißig und 
zwanzig Fahren; der erfte lüngere von 1618 — 1648 wurde durch 
augenblidliche Aufgebote, der zweite Fürzere von 1792—A4812 durch 
ftehende Heere größtentheil® geführt — wo war mehr: Gräuel und 
Wütherei gegen Stadt und Land, mehr Jammer bei Bürger umd 
Bauer? Die’ Fehden des Mittelalterd haufeten fo abſcheulich, daß 
felten eine Karavane von Hamburg über Franffurt nach Bafel zog, 
während feit Gründung der ftehenden Heere Zaufende von Wagen, 
ohne ©eleite mit Geld und Gut, in die Kreuz und er jest ſo⸗ 
gar mitten im Kriege rennen. 

Ein wohlwollendes Gemüth ſagt: — —— die Auflagen und 
alle Staatslaſten fliegen zu einer ungeheuern ſchwindelnden Höhe, 
Der Militairetat allein verfchlang in den meiften europäifchen Reichen 
vielleicht zehnmal mehr, als ehedeffen die gefammte Adminiftration. 
Die höchfte Vervollfommnung des Aderbaues, die Fünftlichfte Stei 
gerung der Snduftrie, und was die angefpanntefte Mühe — mit 
Entfagung fat auf allen Lebendgenuß — dem Boden oder dem Ar: 
beitftuhle abgewann, war faum hinreichend, die Forderungen des 
öffentlichen Schatzes zu befriedigen. Einzelne, dur das Glück oder 
durch die Parteilichfeit der Regierung begünftigte Klaffen und Pers 
fonen fteigen wohl noch zum Reichthume und Wohlleben empor; 
allein die Maſſe der Nationen fanf in Armuth und North.‘ — Was 
fann man diefem Zweiten s antworten? Franfreich zahlt tiber neuns 
hundert Millionen Franfen, England fat eben fo viel Millionen 
Gulden, und Deutfchland. fünfmal fo viel Steuer als ehemals; dennoch 
ftehen Städte, Märkte und Dörfer an Anzahl, Wohlftand und Ges 
nuß wie niemald zuvor, Ar | 

Ein: freifinniger Mann fagt: ‚Drittens? die Defpotie ward. 
furchtbar vermehrt, und immer fefter begründet. Alle Fonftitutions 
nelle und gefegliche Schranfen brachen ein beim Anftoße der Heereds 
gewalt, Ein wehrlofes Volk vermochte Nichts gegen die bewaffneten 
Diener der Willkür; die heiligften natürlichen, die längft. verjährten 


173 


oder befterworbenen Rechte galten jest bloß noch aus freier Duldung 
der Fürften. Die Völfer erwarteten in leidender Ruhe, ob Segen 
oder Fluch vom Throne über fie ausgehen werde. Und wenn ihnen 
die. Vorfehung ‚mitunter einen Titus, einen Marc Aurel befchied, 
fo mochten fie nicht minder den fchauervollen Wechfel eines Domitian, 
eines Commodus erfahren.“ — Was kann man gegen dieſes Drit- 
tens antworten? Die Mailen der Völker, nicht bloß einzelne Städte, 
wie im Alterthume oder Mittelalter, befisen jetzt trotz der ſtehenden 
Heere einen Grad von Freiheit, mie niemals: vorher. » Die Volks— 
wortführung und die Gedanfenmittheilung waren niemals kraftvoller 
als jest. Wir ſahen im Schooße der ftehenden Deere eine Erfcheinung, 
wogegen der Rechtsſinn des Soldaten ſich empört; allein dennoch eine 
Erfcheinung, welche beweifet, wie wenig die Soldaten der Defpotie 
dienen, Die Heere und die Feldherren waren es, welche den Anftoß 
gaben zur Ummwälzung in Franfreich unter Lafayette, in Portugal 
unter Freire, in Spanien unter Duiroga, in Polen unter Kosciusfo, 
im Neapel unter Pepe, und in Rußland fogar durch eine Reihe von 
Dberften und Leibwachen. 

Der Zeitgeiſt fträubt fi das Gute anzuerfennen, was fogar 
der eiöfalte Macchiavelli von den Krieggmännern fagt, daß fie am 
meiften für Treue, für Friedensliebe, für Gottedfurcht geftimmt feyn 
müffen. Man ift geneigt, fie für die treulofeften, raufluftigften, 
gottlofeften zu erflären *). \ 


Kunffinn und Wiffenfhaft 


Der Zeitgeift ehrt und braucht Künftler und Gelehrte mehr als 
jemals; doch bat er fie auch auf Blutgerüfte gebracht und in Ge: 
fängniffe geworfen. Niemald wirkten die Künftler. reger auf die 





*) Macchiavelli dell’ arte di guerra. In quale uomo 
debbe ricercare la patria maggiore fede, che in colui, che le 
ha da promettere di morire per lei? In quale debbe essere 
'piü.amore di pace, che in quello, che solo dalla guerra puote 
essere offeso? In quale debbe essere pilı amore d’ Iddio, che 
in colui, che ogni di sottomettendosi ad infiniti pericoli ha piü 
bisogno degli ajuti suoi ? 
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äfthetifche Bildung; niemals wirkten die Gelehrten ftärfer auf die 
feientififche Entwidlung der Maffen der Nationen, als jebt. 

Wenn auch die Geifter wie Ehaffpeare und Hume in England, 
wie Voltaire und Rouffeau in Franfreih, wie Dante und Filangieri 
in Stalien, wie Cervantes und Calderon in’ Spanien, wie Kant und 
Schiller in Deutfchland früher aufftanden; fo füllt decb ihre größte 
Wirffamfeit jegt erft in unfer Jahrhundert, in das neunzehnte. 

Der dichtende Geift birgt in glänzenden Bildern Wahrheiten, 
welche der wiffenfchaftlibe Sinn in erniterer Geftalt zeigt: Das 
Haus, der Staat, die Kirche erhalten durd die Künfte Verfchönerung, 
und durch die Wilfenfchaft Gebalt. Die Künftler dienen allerdings 
oftmals dem Wohlleben und dem Müßiggange; aber fie bieten auch 
mannigfach. erhöhten Genuß der Maſſe der Vülfer. In den Haupte 
ftädten wirken die Schaufpiele Abends faft mehr, als die Predigten 
am Morgen. 

Der Zeitgeift durchdringt und belebt die Wiffenfchaft; darum 
macht die Reaction bier einen Hemmſchuh, dort eine Sperrfette, ans 
derswo einen Sfolirfchemel durch die Genfur, ‚welche an wohlbefann: 
ten Orten ärger ift als der urfprüngliche Index libroruim prohibitorum. 
England und Frankreich errangen für ihre Gelehrten die Emancipas 
tion, nach welcher Alle feufzen. Die periodifche Preffe ift in ſolchem 
Umfchwunge, daß tagtäglich für Wiffenfchaft und Weltlauf in Zeitz 
fehrift und Zeitung jet mehr erfcheint, ald ehemals in der ganzen, 
großen, angeftaunten Encyflopädie von Diderot, und d'Alembert. 

Politik fteht auf dem Vordergrunde, oft Fannegießerifch, Flein= 
geiftig, krähwinkelig und fündenbabelifch ; aber auch Flug, fein, weile, 
ftarf. Die Namen Foy und Sanning, Lord Holland und Benjamin 
Conftant, General Wilfon und General Lafayette, find in Deutfch- 
land mehr genannt und gefannt ald alle feine einheimifchen Politiker, 

Die Philologen, weldhe vom Wortflauben und Spibenftechen ſich 
fosfagen, behandeln die Flaffifchen Werke des Alterthums als eine 
Fundgrube für die grandiofen Ideen der Neuzeit. Die Hiftorifer 
verlaffen die unfruchtbare Mifrologie dunfler Archive und fehildern 
die große Völfergejtaltung im Lichte der Zeit, Die Naturforfcher, 
die echten, lächeln mitleidig über die phantafirenden und phantafti= 
ſchen, vertrauen aber bei ihrer Arbeit dem Meifer, dem Ziegel, der 
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Lupe. Die Werzte haben mehrere Rranfheiten, wie Syphilis und 
Dode, bezwungen, und arbeiten mit edlem Selbftvertrauen, die Pro— 
vinz der Pet der Türfei zu entreißen, welche man eben wieder in 
Europa zu befejtigen fucht. Die Rechtöfreunde, die echten, nämlich 
die Feinde des Scheinrechts und des Rechtöfcheind, befümpfen. den 
abenteuerlichen und unheildrohenden Satz: Alles, was da ift, ift 
Recht. Die Theologen wanfen ein wenig in dem Wunderglauben ; 
aber fie halten feft an der. Menfchenverbrüderung. 

| Die Philofopbhie, diefe Königin der Wiſſenſchaft, weil ſie 
eigentlich das Wiſſen ſchafft, ſuchte und beſaß ſeit Locke in England, 
feit Condillae in Frankreich, ſeit Kant in Deutſchland, Anwendbar— 
keit im Leben und Wirken. Aber dies ſcheint ſich bei uns zu wen— 
den; man ſcheint Tiefſinn und Wahrheit in die Seltſamkeit der Auf— 
faffung und in die Unverftändlichfeit de Ausdruds zu ſetzen; man 
ift geneigt; das Allgemeinanerfannte und Allgemeinfaßliche für uns 
gründlih und oberflächlich anzufehen. Schelling, ein Haupt diefes 
vornehmen Tones, fragt fpottend in feinen .Vorlefungen über die 
Methode des afademifchen Studiums: „Was mag das für ein Willen 
ſeyn, welches fi zum Handeln ald dem Zwed verhält’ Bezicht fih 
nicht alle8 Rechtwiffen auf Rechthandeln? Die Alten fagten: „Nisi 
utile est, quod facimus, stulta est gloria.‘* 

Hegel’3 Sprache und Anficht fteht bei uns auch fern dem Les 
ben und der Gefellfchaft, obwohl Manche das Abfolute für einen- 
gewiffen Abfolutifm, und den Myſticismus für eine gewiffe Myſtifi— 
eation anzumenden verftehen. Seine Sprache und Anficht berechtigen 
wirklich ihm und den Seinen zuzurufen, was der große Britte David 
Hume die Natur fagen läßt: „Folgt eurer Leidenfchaft für Wiffen: 
ſchaft; aber laßt eure Wiſſenſchaft menfchlich feyn, in unmittelbarer 
Berbindung mit Handeln und Gefellichaft. Spisfindige Forfchung 
verbiete ich und ftrafe fie ftreng mit gedanfenvoller Schwermuth, mit 
endlofer Ungemwißheit und mit Öleichgültigfeit der zuhörenden Mit: 
welt für eure angeblich tieffinnigen Entdedungen. Sey ein Philoſoph; 
aber mitten in deiner Philofophie bleibe immer ein Menſch!“ *) 





*) Hume’s Essays. T. I. P. 7. Indulge your passion for 
science, says nature, but let your science be human, and such 
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Schule und Erziehung. | 

Wie Kunſtſinn und Wiſſenſchaft den Geift der höheren Stände 
weſentlich veränderten, fo veränderte die Echule das Weſen der 
Bolfsmaffen, und die Erziehung jedes Haus bei den Hauptoälfern 
Europa’s 

Krates fagte: Er möchte, wenn e8 möglich wäre, auf den höch— 
ften Drt der Stadt fteigen und aus allen Kräften ſchreien: Wo denft 
ibr bin, ihr Leute, daß ihr allen Fleiß auf die Erwerbung der 
Reichthümer wendet, um eure Kinder aber, denen ihr fie binterlaffen 
wollet, euch wenig befümmert. Krates hatte Recht, und man muß 
hinzuſetzen, daß folche Väter ſich eben fo verhalten wie Einer, der 
alle Sorgfalt auf den Schuh wendet und den Fuß darlıber vernach— 
fäffigt (Plutarchus de Educatione 1. 11.). — Was bier Krates 
ausruft und Plutarchos beifügt, dies verbreitet der Zeitgeift mit 
hundert und taufend Stimmen ring umber. Niemals geſchah mehr 
für Schule und Erziehung. Niemals faßte man den Gedanfen erne 
fter auf, daß Schule nur Kenntniß, Erziehung aber Sitte ‚gebe, 
welche mehr wirft als Geſetz und Gericht. Ä 

Der Zuftand der Schulen in allfeitiger Beleuchtung war eines 
Mriefters wie Weffenberg würdig. Manches ift unvollendet, doc 
Viel berechtigt zur hoͤchſten Erwartung, feitdem ode in England 
einem Hauptanftoß gegeben, feitdem Nouffeau in Franfreich feinen 
Emil mit berzengewinnender Kraft gefchrieben, feitdem Campe in 
Deutfehland fein Nevifionswerf zum Vereinspunft des Beten gemacht 
bat. Die Reaction vernichtet die Dorfichulen umd legt die Hochſchu— 
fen in Bande. Die Nevolution findet die Schulen für ihre Zwede 
zu Sangfam. Aber die Neform betrachtet fie als Hauptmittel für 
ihre ſtill mweiterfchreitende Aufgabe. 

Unfere Zeit fennt und prüft genau die fieben Formen der oͤf⸗ 
fentlichen Schulanftalten und Erziehweifen, wie fie feit der Wieder: 





as may —* a direct reference to action and society. Abs- 
truse thought and profound researches I prohibit, and will se- 
verely punish with the pensive melancholy, by the endless un- 
certainty, and by the cold reception your pretended discove- 
ries shall meet with, when communicated. Be a philosopher, 
but amidst all your "Philosophy be still a man, 
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geburt des menfihlichen Geiſtes zuerſt durch die Scholaſtiker, dann 
| durch die Reformatoren, dann durch die Sefuiten, dann durch die 
Pietiften, fpäter durch Humaniften, noch fpäter- durch die Philans 
thropen, endlich durch die Efleftifer entworfen und ausgeführt wurden. 

Unſere Zeit beleuchtet alle Zweige der Erziehung, melde, fo 
wie die Anzahl der Farben und die Reihe der Töne, in ſieben ſich 
fpaltet, namlich phyſiſch und pfuchifch, moralifch und fetentififch, aͤſthe— 
tifch und converfationell , deren wahrer Derein ‚nur durch die Stärfe 
des Charafters gefchieht. — 

Als Hauptſatz ſtellt der Zeitgeift obenan: das Thier wird 
abgerichtet, der Menfch allein wird erzogen; darum betrachte den 
Menſchen als Freiweſen von der Geburtſtunde an in allen Jahren 
von Unmündigkeit, Kindheit und Jugend. Vernunft und Freiheit 
ſind die Hauptkräfte, alſo die Zielpunkte des Menſchen; alle Mittel 
müſſen dahin führen und dazu paſſen. Weil aber Verſtand und 
Vernunft fpäter fich zeigen, ald das Menfchenfind fie bedarf, fo bilde 
Knaben und Mädchen anfangs durch Beifpiel und Gefühl, welche 
beide fich vereinen in Chriftusfiebe oder Gottesandacht. Bei dem 
beranwacdhfenden Menſchen wirkt mehr als Rechtsſinn oder Tugend 
— die Froͤmmigkeit; fie enthält die größte Weisheit und die ſicherſte 
Staͤrke. 

Die Reform liebt freie und denfende Menſchen. Die Reac: 
tion liebt Stud und Zwang, blinden Gehorfam und ewige Unmüns 
bigfeit. Die Revolution meint, der Menſch wachfe fo gut wie ein 
Baum von felbit; allein die Hauptfache müffe fehneller gefchehen als 
ein Menfthenalter vergehetz denn jeder ſey ſchon jest für Freiheit 
berechtigt, und was Freiheit ſey, laffe ſich beffer fühlen als denfen. 

Millionen armer Kinder empfangen Unterricht in Lefen, Schrift - 
und Rechnung, als Vorbereitung zu Lebensgefchäft und Lebensfreude. 
Millionen armer Kinder empfangen eine Richtung zu Reinlichkeit und 
Ordnung, als Vorbereitung für Reinheit und Sitte. Darin: liegt 
ein, Dauptichritt, zur Reform. Dies führt zur. Revolution, wenn 
nicht jetzt, doc einft, fagt die Reaction. 

Alles bat durch Schule und Erziehung eine andere Seftalt, 
wenigftend in Europa, gewonnen, Allein. noch immer fragt der Zeitz 
geift mit dem philofophifchen NRaynal: „Ueberall machten die Mens 

J. Schneller IV. | 12 


178 


fben einen wechfelfeitigen Austaufh ihrer Meinungen, Gefebe, Ge: 
bräuche, Krankheiten, Heilmittel, fogar ihrer Tugenden und Laſter. 
Alles ift verändert. , Alles muß fich wieder ändern. - Allein nüsten 
die vergangenen Umftaltungen dem Menſchengeſchlechte? Werden jene 
ihm nügen, die da fommen follen? ‚Danft ihnen der Menfch einſt 
mehr Glück, Ruhe, s Freude ? Wird⸗ J Zuſtand ſich verbeſſern 
oder nur verändern *)?“ 


Che und Haudftand. 
Das Haus zeigt die Gatten, die Aeltern, die Kinder, die Ge- 
febwifter, die Herren, die Diener in fechferlei rechtlichen und ſittli⸗ 
ben Verhaͤltniſſen, deren jedes Millionen umfaßt, jedes am tiefften 
in's Einzelne eingreift, und keines dem Einfluſſe des allumfaſſenden 
Zeitgeiſtes ſich zu entziehen vermochte. Die Reform betrachtet Ehe 
und Hausſtand als Hauptplatz ihrer Anſtrengungen für Ordnung, 
Sitte und Menfehenwohl, die alten Formen nicht, zertrümmernd, 
ſondern veredelnd. Die Revolution iſt geneigt, Alles in unbeſon⸗ 
nenem,. oft frevelhaftem Gemifche untereinander zu werfen und das 
Beſtehende zu verachten, bloß weil es beſtand. Die Reaction, mei: 
ftens geführt von Uebermädhtigen, Uebermüthigen, ‚Ueberreichen (U: 
tra’&) opfert die Ehe der Konvenienz, buldigt dem Maitreffenmefen 
und betrachtet das Geſinde als Geſindel. Die Herren und Damen, 
welche in Europa an der Spitze der Reaction ſtehen, ſind meiſtens 
ſchlechte Cheleute und harte Beſitzer der Hausmacht. Der Orient 
bekuͤmmert ſich nicht um die Schwingungen des Zeitgeiſtes; er kauft 
die Maͤdchen wie Tauben, ſperrt die Frauen ein wie ‚Hühner, bes 
bandelt nach Laune die Odalik's und Walide’d, und unterw irft das 
Haus der —6 


/ 





9 Raynal Hist. philos. des Etabliss. des ware en 
aux deux Indes. Les hommes ont fait un echange mutuel 
de leurs opinions, de leurs lois, de leurs usages, Je leurs 
maladies, de leurs remedes, de leurs vertus, et de leurs vi- 
ces. — Tout est change, et, doit changer ‚encore« Mais les. 
revolutions passces et celles qui doivent suivre ont-elles ete, 
seront elles utiies A Ja nature humaine ? L’homine leur devra- 
t-il un jour plus de tranquillite, de bonheur, et de 'plaisir ? 
Sun etat sera-t-il meilleur, ou ne fera-t-il que —⸗“ 
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Wie ſtehen ſich im Zeitgeiſte der gebildeten Welt die Anſichten 
über Eher entgegen? — Die Ehe iſt ein Heiligthum, fo unberechen— 
bar im Gewinne und Verlufte, daß fie fih weit über die Formen 
einer irdiſchen Webereinfunft erhebt; fie ift ein Altar im Tempel 
der Schöpfung, wo Sinnenglut zur Sittlichfeitöflamme wird, So 
fprechen die Edelften in Begeifterung; fie wollen zwei Leben vers 
ſchmelzen in Eines, durch Mann und Frau das Bild der Menſchheit 
im Erhabenen und Schönen vereinen als individua mutuae vitae 
eonsuetudo. — Die Ehe ift ein Gefellfchaftvertrag auf wechfelfeitigen 
und ausfchliegenden Gebrauch der Gefchlechtätheile, mo zwei Pers 
fonen ald Sachen’ ſich einander geben, und eine die andere wie ein 
entflobened Hausthier zurückzuführen befugt if. So fagen die Rechts— 
freunde,'welche mit grobem Tritte auf dem Wege des Erzwingbaren 
wandeln, nach dem Geiſte jened Senatusconfultums: Da wir mit 
den Frauen nicht gut, und ohne diefelben gar nicht leben fünnen, fo 
laßt uns eine ftrenge Drdnung machen. — Die Ehe ift gut für 


Bürger und Bauer, damit neue Arbeitleute und Tagelöhner erzeugte ' 


und erhalten werden; allein für die vornehmeren Stände ift fie 
eine langweilige Sache, und dad Grabmal der verftorbenen Liebe, 
&o ſagen die Lüderlichen aller Hauptftädte Europa’3 nach dem Sprüch— 
worte: Le mariage, c’est le tombeau de l’amour, 

Der Katholicifm, welcher die Ehe als Saframent für unauf— 
loͤslich erflürt, für ehelofe Frauen Zufluchtftätten in Klöftern erbaut, 
und Hunderttäufende von Mädchen durch den Edlihat der Priefter 
zur Ehelofigfeit verurtbeilt, wird mächtig beftritten von dem Protes 
ftantifm, welcher die Wiederverehelichung getrennter Ehegatten ges 
ftattet, die Klöfter mit unauflöslichen Gelübden verwirft, und die 
Priefter zur Ehe beruft oder verpflichtet. Der Zeitgeift neigt fich 
mehr auf die Seite des Proteftantifmd in diefer bochwichtigen Ans 
gelegenheit. 

Ehebruch ward in den Geſetzen unferer Zeit nach männlichen 
und weiblihem Gefchlechte vielleicht ſtreng rechtlich, allein gewiß 
leicht ſittlich unterſchieden. Ehebruch, einſt ſchauderhaft mit dem 
Tode beftraft, iſt num ekelhaft zum Zeitungsartikel geworden. Doch 
hat Weiblichkeit, Frauenſinn und Mütterlichkeit für die Verherrlichung 


des ſchoͤnen Geſchlechtes weſentlich gewirkt. Lady Morgan und Frau 
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- von’ Stadt, glänzen als Schriftftelerinnen; Madame Labedohere und 
Gräfin Lavalette leuchten ala Gattinnenz die Fürſtin Schwarzenz 
berg ftürzte fih in den Tod ald Mutter; Madame Roland und Char: 
lotte Corday weiheten fih dem Tode für die Freiheit. Mehr als 
jemald leben Tauſende ungenannter Frauen in fliller Wirde ihren 
heiligen Berufe, die Kinder heranbildend für eine weife Reform, 
‚und eine Welt des Friedens dem Manne häuslich ‚bereitend,, wenn 
ihn im Staate das gräuliche Toben der Revolution, oder der. gewalt- 
fame Schlag der Reaction verlegt. Ihr Standpunkt ift nicht mehr, 
bloß erfte Mägde und fparfame Haushalterinnen,  fondern zugleich 
geiftige Erzieherinnen der Kinder und fi innige Freundinnen des Gatten 
zu ſeyn ®). EN 

Vatergewaltund Kindespflicht werden überall in ein milde® 
Verhältniß geftellt, nicht bloß durch das Gefes, fondern auch durch) 
die Gewohnheit. Die Strenge der Züchtigungen, dad Aufzwingen 
des Standes, die Willenlofigfeit bei Verehelichungen nimmt offenbar 

.» Doch kann man: auch nicht läugnen, daß die Samilienbande 
durch die Nachficht loderer wurden, daß der Gehorfam mit der. Ehre 
furcht abnimmt, daß Söhne und Züchter den alten Spruch, oftmals 
vergeffen,, in Gegenwart der Altern fich niemals —— zu Ing 
fen, wenn fie auch mündig geworden find. ER 6 

Uneheliche Geburt betrachten die ‚gebildeten — immer 
mehr mit Nachficht und Gerechtigkeit; die Kirche hat alle Strafge— 
walt in diefer Hinficht verloren, und der Weltton fallt mildere Ur— 
theile über ein natürliches Vergehen, welches bei der- fchonendften 
Behandlung noch immer fchwere Folgen genug hat. «Kindesmord, 
in den  erften Stunden nach der Geburt von der Mutter‘ veriibt, 
wird von den weifeften Geſetzgebungen jest mit großer Nachficht an— 
gefehen, fait wie. eine Handlung aus einer Zeit, welche, wegen Stö- 
rung der förperlichen Verhältniffe feine feharfe Zurechnung geftattet z 

auch hier hat die Kirche ihre Strafgewalt — und. der Welt: 





°) Schneller, Weiblichkeit, ein Sonsttenftang., Freiburg, 
bei Herder. 1830. Dritte Auflage. In diefem Vehrgedi te 
bezeichnet der Verfaffer der Jungfrau, Gattin‘ und: RAAB 
böchften Standpunkt. TEN. 
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ton beurtheilt dies" unnaturliche Vergeben mit Mitleid. Unfere Zeit 
zeigt überall die Zahl der Unebelichen anmachfen, ‚ und die Zahl der 
Kindermorde abnehmen. 


Die Verhaͤltniſſe der Herren und Diener ſind nicht nur durch 
die Geſetzgebungen woörtlich feſtgeſtellt, ſondern durch die Lebensfor— 
men auch thätlich gemildert, Freizügigkeit "der ‚Dienftboten ift in 
manchen Fanden anerfanntz doch finden fich noch in Europa mande 
Ueberreſte der Leibeigenſchaft. Diefe widgrftrebt dem Lichte und dem 
Rechte, obwohl die Vefiser behaupten, ihre Leibeigenen befünden ſich 
beifer als unfere Knechte und Mägde, weil fie für diefelben als nütz⸗ 
fiches Eigenthum forgen, ihnen die. Kinderzeugung zur Forterhaltung. 
des Hausgefindes — und die Laſten der —— einer Fa⸗ 
milie abnehmen. 

Nachdem wir nun den Zeitgeift in feinen —— Gäftaltungen 
nad verfchiedenen Augenpunften aufgefaßt, wagen wir die Trage: 
Welches ift für alle diefe mannigfaltigen SRIRBET das Bi und 


" der Acxein? Wir antworten: 


Li er und Recht. 


Die Reform will Licht, die Reaction mil Nacht, die Revo: 
fution will Brand. Die Reform will Recht, die Reaction will 
Herfommen, die Revolution will Gewalt. Die Reform. will allmäh— 
figen Fortfchritt, die Reaction will ſtarren Stillftand, die Revolus 
tion will gewaltfamen Sprung. Weiſe und Wohlwollende arbeiten. 
für die Aufgabe der Neform, damit das anbredhende Morgenroth 
übergebe zum völligen Lichte, und damit das begonnene Necht fich 
vollende nach dem Vernunftfpruche. Starre und Hartnädige arbeiten 
für die Aufgabe der Neaction, damit Tageslicht fich wieder verduͤ⸗ 
ſtere zur Abenddämmerung, und Recht ſich wieder vermiſche mit Ge— 
ſchichtwerk. Heftige und Leidenſchaftliche arbeiten für die Aufgabe 
der Revolution, wo das Licht zur Brandfackel wird, und das Richt⸗ 
ſchwert nicht nur die Böfen, ſondern auch die Guten trifft. Die 
Reform bedarf ganz nothwendig des Lichtes, nicht nur um die 
Schleihwege der Reaction und die Naubhöhlen der Nevolution auf: 
zubellen, fondern vorzüglich um die Winkelzüge jener Falſchen zu 
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beleuchten, welche die fehönen und hohen Ideen des Zeitgeifted zum 
Aushängefchilde mahen und zum Dedmantel brauchen für eigenen 
Gewinn und niederträchtigen Vortheil. Diefe Nichtswürdigen muß 


dad Necht brandmarfen auf der eifernen Stirne, welche ſich gar zu 
gerne mit, einer Bürgerfrone ſchmücken möchte. 


Hunderte von Lehrern zeigen die Wohlthaten der. — 
Hunderte von Warnern zeigen die Gefahren der Reaction; Hun- 
derte. von. Menfchenfreunden zeigen die Schredniffe der Revolu—⸗ 
tion. Von diefen Schredniffen fprach feine Stimme mit mehr Wohl- 
fang und Geiftesfraft als diejenige, melche auch das Lob * F 
heit mit großer —— fang» Sie fügt: 


„Webh, wenn ſich in dem Schooß de Städte 
Der Feuerzunder ftill gehäuft, 
Das Volf, zerreißend feine Kette, 

Zur Eigenbilfe ſchrecklich greift. 
Freiheit und Gleichheit hört man ſchallen; 
Der rubige Bürger greift zur Wehr, 
Die Straßen füllen ſich, die Hallen, | 
Und Würgerbanden ziehn umber. 

Da werden Weiber zu Hyänen 
Und treiben mit Entfesen Scherz; 
Noch zudend mit des Panthers Zähnen 
Zerreißen fie des Feindes Herz. 


4 5 


Nichts Heiliges ift mehr; es löfen 
Sich alle Bande frommer Scheu; 
Der Gute räumt den Plab dem Böfen, 
Und alle Lafter walten frei. 
Gefährlich ift’8 den Leu zu weden, 
Derderblich ift des Tigers Zahn; 
Sedoch der ſchrecklichſte der Schreden, Hart" yg 
Das ift der. Menfch. in. feinem Wahn. + 0° . 
Weh denen, die dem ewig Blinden 
Des Lichtes Himmeldfadel leihn; 
Sie ſtrahlt ihm nicht, fie kann nur zünden, 
Und äfchert Städt’ ımd Dörfer ein,“ 


Died fpricht der Zeitgeift zu allen ‚beranmachfenden, Menfchen- 
altern und zu allen fommenden Sahrhunderten. Er verflucht die Re— 
volution, er verdammt die Reaction, er buldigt der Neform. Mögen 
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ibn die Maffen der Volker Far auffaffen, die "Mächtigen der Erde 
ibn ftets beachten, die Weifen der Schule ihn immer reiner forts 
bilden! Seine Macht gränzt an Algewalt. Was Haller, diefer 
große Kenner der Natur und Freiheit, des Lebens und der Dichtung, 
von. der phyſiſchen Kraft des Schmerzes ausſprach, died gilt mit 
gleichem Rechte von der phyſiſchen Kraft des Zeitgeifted: „Gee⸗— 


bunden führt der Seift uns Alle durch das Leben; fanft 


wenn wir willig gebn; raub, wenn wir widerjtreben.” 


* >, 
Wi 











| VIE: u: 41 ie 
Sreiheiteufe der Spanier. 





Cinleitung. 


Was die Spanier wider Franfreich, für den gepriefenen Ferdis 
nand gegen den verabfehbeuten Napoleon gethan, ift in der Geſchichte 
der Neuzeit von höchfter Bedeutung, 

. Der fpanifche Kampf ift der Erjte, welchen eined der unterjochten 
Bölfer gegen das ausgefprochene Weltreih des Kaiſerthums mit 
Erfolge ausführte. Nach Spaniens Vorgang, nur nach andern Ans’ 
fihten und Gemüthsrichtungen, wurden die Preußen und die Deuts 
chen angeregt und in Bewegung gefebt, da die Leiden einer Frieges 
rifchen Beſitznahme und die Kränfungen eines volksthümlichen Selbſt⸗ 
gefühls Alles aufreizten. Die Staatsflugheit der Cabinette rieth (wie 
früher zum Kampfe gegen die Nepublif) jebt zum Sturze des Kaifers 
thums; aber ed handelte ficb um das Aufgebot der Nationen, £ 

Die Aufregung der fpanifchen Nation geſchah offen und geheim, 
durch den Adel und die Priefterfchaft, weil diefe zwei Stände von 
Frankreichs Herrfchaft und Grundfas am meiften zu beforgen hatten. 
Der Adel follte zur Gleichheit der Arbeit, die Priefterfchaft zur 
Öleichheit der Steuer gezwungen werden, was dem Herfommen, dem 
Vorrecht, und dem Nichtsthu-Weſen (Sine-Curiſm) widerſprach. 

Wo Adel und Hochprieſterſchaft nicht unmittelbar auf den Vor— 
dergrumd traten, wirfte für jenen eine Anzahl dienender Beamten in 
Patrimonien und Kanzleien, fo wie für diefe eine Menge feuereifris 
ger Mönche auf der Kanzel und in dem Beichtftuhle, Diefe Beam— 
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ten und Mönde fanden nabe dem erbitterten gemeinen Manne, 
welcher nach feiner Volfäthümlichfeit als ernfthafter Spanier den 
leichtfinnigen Franzofen baßte oder verachtete, fo wie er nach feiner 
Kirchlichkeit, als alterthuͤmlicher Katholif, den neumodifchen Freigeift 
verabſcheute, oder verfluchte. 

Den gemeinen Mann "verftärfte der gemeine Soldat, welcher 
bei der friegerifchen Beſitznahme des Vaterlandes durch die Fremden 
theils entlaffen, theild unbezahlt war, und feinem ebenfalld entlaffes 
nen oder unbezahlten Dfficiere ſich willig anfchloß: oder bingab. So 
entftanden jene überall und nirgend hauſenden Schaaren oder Banden, 
welche man nach der Parteianficht ald Guerillad oder Brigands be— 
zeichnete. Sie find eine Haupterfcheinung aller Rebellionen und Res 
volutionen, aller Aufftände und Umwälzungen. 7 

Hinter dieſen einheimiſchen Maſchinen ſtanden als eigentliche 
Beweger wider Frankreich die Engländer mit ihrem Gold — 
ihrer Kraft, um ſo (wie einft der Republik) auch jetzt dem Kaiſer— 
thume ununterbrochen Hinderniſſe in den Weg zu ſtellen, und in der 
Ferne Beſchaͤftigung zu geben; damit ſie ſelbſt auf eigenem Grund 
und Boden gegen jeden Angriff geſichert blieben, wie er * von 
Boulogne aus gedroht war. 

Die Seele der engliſchen Umtricbe in der — Halbinſel 
waren zwei außerordentliche Geiſter, welche in der Geſinnung über 
Vieles uneins, doch im Haſſe gegen Frankreich ganz vereint waren. 
Canning, eben fo kühn als ſchlau, ſagte als Geſandter, in Portu⸗ 
gal und Spanien ſeyen die zwei erſten Weihrauch-Koͤrner auf dem 
Dpferaltare der Freiheit Europa’d angezündet worden. Wellings 
ton, eben fo fchlau als fühn, focht ſich als Feldherr fiegreich bins 
durch von den Hügeln bei Liffabon bis zu den lifern der Bidaffon, 
und an feinen Namen fnüpfte ſich in doppeltem Sinne das Wort: 
Vittoria! | 

Tranfreich hatte einft beim: Aufftande der nordamericanifchen 
Colonieen die Empörer wider: England unterftügt, und mehr als 
einen Verfuch gu Aufregung der Irländer wider die gefegliche Herrs 
fchaft gemacht. England glaubte fi) vielmehr berechtigt, die unzu— 
friedenen Vendeer und Chouans bis zur Landung auf Yuiberon zu 
unterftügen, fo mie auch jet den erbitterten Spaniern die Waffe, 
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den Feldherrn, und das Hilfsheer gegen eine noch nicht gefeglich ge: 
wordene Herrſchaft zu bieten. "Nach Dielen zwei Vorgängen) in 
deren ftantörechtlicher Beurtheilung Tagblatt und Zeitichrist und Ges 
ſchichte weſentlich abweichen), "werden wir ſpäter Rußland in feinges 
fponnener und kräftig geführter Hilfleiftung für — 2— und 
ze. wider die, Türken erblicken 

Aus dieſen Andeutungen erflärt ſich vbllig die — 
warum die Spanier gegen das Kaiſerthum eines Napoleon einen ſo 
ernſthaften und erfolgreichen Kampf führten, warum aber die näm⸗ 
lichen Spanier gegen die Eroberung eines Angouldme einen ſo un: 
bedeutenden und erfolgloſen Widerſtand leiſteten. Es iſt ganz klar, 
warum Ludwig XVIII. viel leichter als Napoleon I: Spanien für 
feine Familie zu erobern und zu erhalten vermochte. | Sene kannten 
den: Hintergrund des Weltlaufs nicht, welche vermutbeten oder ers 
warteten, daß die Spanier für die. Freiheit und die Conftitution 
fümpfen würden, wie fie ein — tg — und 
Dynaſtie gekämpft. 

Englands Staatskunſt zeigt einen gleichmäßigen Gang —* der 
anſcheinenden Ungleichheit, denn bei allem Widerſpruche liegt in der 
Tiefe überall der ganz durchſchaute und wohl berechnete eigene Vor— 
theil. Beim Kampfe wider Napoleon in Spanien rief e8 feinen 
Verbündeten zu: Sch billige was ihr thut, und helfe mit, Beim 
Kampfe für. die Bourbond wider die Cortes in Spanien rief e8 feis 
nen Verbündeten: zu: Ich billige, was ihr thut, aber. helfe nicht 
mit: Beim Kampfe für die Bourbons wider die conftitutionellen 
in Neapel, rief e8 den Verbümdeten zu: Ich billige nicht, was 
Shr thut, aber sich werde euch nicht flören. Beim Kampfe für die 
Griechen und wider die Türken fagte es Ia und Nein zugleich, und 
fo entftanden die Tage von Navarin und Adrianopel,. 

Beim Kampfe in Spanien wider Napoleon fehten die Engläns 
der auch die. Federn der Eingebornen‘ in seine Bewegung, welche 
man bier faum fir moͤglich hielt, ) und auf diefem Boden faft wie 
ein Wunderding betrachtete, da man folche Tonarten vorher bei ähns 
lichen Anläffen nicht anftimmen, und nachher bei größeren Bedrüdun- 
gen nicht wieder verlauten hörte, Eine ungeheure Reihe von Flug— 
fchriften erſchien voll der glühendften Liebe für Ferdinand, voll des 
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bitterften Haffe® wider Napoleon, voll der höchſten Begeiſterung für 
Erhaltung des fpanifchen Selbſtbeſtands, voll der tieſſten Verachtung 
gegen die Groͤße der franzdfifchen Uebermacht. Einige dieſer Tag: 
blätter zeichnen ſich durch Energie und Eloquenz fo fehr aus, daß 
fie verdienen, aus dem Strome der Zeit aufgefaßt und feftgehalten zu 
werden.‘ Sie zeigen, mie der Spanier 'reden fann, wenn er reden - 
darf oder will.» Sie zeigen, was ſich von ihm fürchten und hoffen 
küßt, wenn man zu ihm nach feiner Weife fpricht und ſchreibt. Vier 
davon, den erften Waffenruf, die Geftalt der Gegenwart und Hoff: 
nung der Zufunft, das Manifeft-der Nation, und den Brief des 
Palafox anı den General Lefebure babe ich aus den Zeitungen von 
Balenza und Zaragoffa mit möglichfter Treue ind Deutfche übertragen. 


Erftter Waffenruf. 

Napoleon! was thaten unfere rechtlichen Fürften, daß du ihnen 
die Gruben des Verderbens grubeft, auf eine Weife unerhört in den 
Sahrbüchern Europens? — Schloffen fie nicht vertrauensvoll mit dir 
den Bund der Treue, und dffneten ſie dir nicht die Pforten der bis 
fpanifchen Halbinfel, damit Frankreichs verbrecherifche Söhne, unfere 
Eitten befleckten, und das Glauben und Hoffen unſerer frommen 
Kinder zerſtörten? Verſchwendeten fie nicht die Goldmaſſen ihrer 
eigenen Reiche, um dich auf Frankreichs ſchwankendem Thron zu be— 
feftigen? Zur Wiedervergeltung überſchwemmteſt du dann Hifpaniens 
Gränzftädte. mit Frankreichs Producten; dir ward. es geftattet, und 
England ward es verwehrt, obwohl nur durch dich. unfere Gewerbe 
und unfer Handel erlagen. Entſtand nicht fo der.verderbliche Krieg, 
durch welchen wir alle verarmten‘? Du ftürzteft indeß, unfern König 
zu lohnen, feinen eigenen Bruder und Stamm herab vom Throne 
Neapel, und erpreßteft und ertrogteft von ihm felbft die Entfagung 
feines koͤniglichen Erbreiches. Gab er dir dann nicht feine Flotten 
bin, damit du die deinigen bewahrteft gegen. Englands fliegende 
Macht? Zum’ Danfe daflır mußte Villeneuve auf dein Geheiß unfere 
auserlefenen Schiffe einzeln an die Küften von Cadix führen, damit 
im Zoben der Schlacht das Meer fie verfchlinge, damit der ruhmges- 
frönte Gravina falle, damit-der Kern umferer Nation diefen Tapfern 
folge in Wunden und Tod. | 
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Raubteft du denn nicht, im Bunde mit Godoi dem Werräther, 
die Silberflotte von: Veracrux mit frangöfifchen Fregatten, holländi— 
fhen Seeleuten und englifchen Flaggen, damit nur die getäufchten 
Völfer nicht ahnden, daß du — du felbft diefer That geheime Trieb⸗ 
feder wareſt? Ueberlieferte dir nicht unfer König Schaaren männs 
licher Truppen, gerüftet mit allem Waffenzeuge, um für dich und 
mit dir gegen deine Feinde zu kämpfen? Sandte er dir nicht alle 
die Summen, welche Godoi zufammenraffte, als er neue: Abgaben 
erhob, die älteften Stiftungen -plünderte, Gemeingüter verfchleuderte, 
die Klöfter und die Bürger beraubte? Dieß that unſer König für 
dich! Dafür reißeft du vom Haupte feiner Tochter Hetruriens Krone, 
längft ıgefeilfcht, bezahlt und zehnfach aufgewogen mit ſpaniſchem 
Gold! Geftatteten dir nicht unfere Fürften den bedenflichen Heeres— 
zug wider Portugal durch das eigene Land? Erdrückten fie nicht mit. 
Gewalt ihr inneres Gefühl ded Nechts, um dir zu helfen im deinen 
Thaten des Unrechts? Dafür follte ‚unfere Königstochter und jeder 
Zweig des portugiefiichen Haufes deine Feffeln tragen, rn . dir 
nicht Englands wache Hilfe entrüdt! 


Graufamer! mit Godoi dem Werräther und Betrüger im Bun 
de, verſchworſt du dich ſelbſt gegen ‚Carl, und wälzteſt das ſchwarze 
Verbrechen auf Ferdinands Unſchuld; die Ermordung des einen, und 
die Anflage ded andern Königd ſollte meh mer — Beier wi 
fir) überliefern, d 
EB ORE unſchuld triumphirte und das Verbrechen ie 
erftarb, erheuchelteft du Sorgfalt für uns, wollteft Hifpaniens Häfen 
fehüsen, Gibraltars Felfen erftlrmen, wollteſt des feindlichen Afrika's 
benachbarte Küſten bezwingen. dr — ic 

Alles eitler Trug, Täufchung und Lift; wir wiffen, mir. Tenuen 
es ale! Nichtd vermag deine Kraft von jenem, was du verbeißen; 
aber dein gleißendes Wort, umbergeftreut von deinen ſchleichenden 
Helfershelfern, fiel in manches redlichen Spaniers Herz. 


So konnteſt du die Aufnahme deiner Truppen im Innerſten des 
Reiches fordern, ſo konnte Godoi dir im Innerſten des Reiches die 
feſten Plaͤtze überliefern; ſo konnteſt du Cataloniens Granzland mit⸗ 
ten im Frieden feindlich beſetzen. — 
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Sept, jetzt endlich, durchſchauten mir fämmtliche Völker Hifpa- 


niens dich, aber noch geborchten, und fihwiegen, und duldeten wir, 


Spaniens Künig verſtummte, Spaniens une verftummten mit 
ihm, aber wacten. 


Nun mollteft du das ganze: Geſchlecht unſerer ——— zur ent- 
—8 Flucht bereden laſſen, um das verwaiste Reich zu erbeuten; 
da drängten ſich die treueſten Vaterlandsfreunde um Carl und Fer— 
dinanden, daß der geſchwächte Greis dem rüſtigern Sohne die Vers 
theidigung der gefährdeten Krone übergebe. Nun wollteſt du ſelbſt 
die. fpanifche Erde betreten; da eilte, gemahnet vom feinen. treneften 
Bafallen, umgeben von den Erlauchteften feines Volkes, dich ehrend, 
dir vertrauend, der junge Monarch dir nach Bayonne entgegen. Hier 
wollteſt du in feierlicher Verfammlung mit dem ganzen Königshaufe 
im Angefichte von ganz Europa über Spaniend Glüd entſcheiden; 
bier. aber riß auf einmal. der Vorhang, der dein trugvolles Herz 
verbarg; hier raubteft du den Königen und ihrem Haufe die Frei— 
beit; bier. ftablft du Spaniend Krone, und feßteft fie auf deines 
Bruders Haupt. So lohnteft du unfern Königen, fo überglücklich 
machteſt du uns, dahin führen Allianzen mit dir! 


Edle Landsleute und Waffenbrüder! fühlt den trůgeriſchen Hohn, 
denkt euch den Schmerz des blühenden Monarchen, erwägt den Kums 
mer des Füniglichen Vaters und feiner edlen Gefährten. 

Es fchwebe vor unfern ftolzen Seelen die Demüthigung erzmuns 
gener Refignationen, die Schande, einer gewaltfamen Verhaftung, 
die Nacht eines dumpfen Kerfers, welchen Bonaparte vielleicht er: 


‚finnet. Spanier, laffet euch nimmer von dem Erfindungsreichen 


täufchen, er gleicht dem ſchwarzen Fürften der Schatten, der erft 


‚ verführt, und dann in ewiges Verderben ftürzt. Bedenket, was er 


in Stalien Schönes gelobet und Böfes gethan! Staliens einſt blü> 


hende und ruhmvolle Städte find verddet und ruhmlos. Das he i⸗ 


fige Rom ift durch Bonaparte jetzt dad gottlofe, das gluͤckliche 
Neapel jetzt das jammervolle; das reiche Venedig iſt verarmt, das 
ſtolze Genug erniedriget; das große Mailand entodlkert; das 
fhöne Florenz verwelkt; das wohlgenährte Bologna friſtet 
kaum das fümmerliche Leben ſeiner Bürger; das gelehrte Padua 


190 


verlor den Ruhm feines Wiffens und das alte Navenna — * — 
ſchmiegen im neue Lafter und Verbrechen. 


Welch’ Heil fünnen wir Völfer Hifpaniens erwarten, von einem 
Manne, den die Hölle ausgefandt, und zum Werderben ? Noch iſt 
es Zeit, und feiner zu ermehren! Auf, auf zu den Waffen ! Kriegs: 
ruf und Zetergefehrei ertöne von Dften nach Welten, vom füdlichen 
bis an's nördliche: Meer! Reißet, Bürger, an der Glocke Strängen, 
daß fie heulend ſchallen! Entzündet im tadellofen Herzen jenen alten 
Heldengeift, der einft euch zum Schreden der Unterdrüder erhob, 
und Roms fiegende Legionen vernichtete. Catalonien rufen wir 
auf, Cantabrien und das alte Numantia,  Gedenfet, Spanier, 
der Schlachten gegen die Normänner und Saracenen! Ge 
denfet der eifernen Ketten und Bande, die ihr einft im Hafen von 
Marſeille geſprengt! Gedenfet, wie ihr Sobann IL mitten aus ver 
Schaar von dreißig tauſend Franzofen entführtet!" Erinnert euch, 
edle Spanier, des Satalanen Aldara, der mit feinem Heldenarme 
Franfreichs König felbft, Franz den J., in gang — — ger 
bradt! air 


Solche Thaten der Vorwelt follen „leuchten der Mitwelt, 
Bebet alfo nicht vor dem Haufen unferer Feinde! Ihr adelig Ges 
bornen und Reichen, dffnet eure Schäße, nährt die Armen, damit 
kraftvoll ihr Arm das Schwert der Rache fehwinge, fehließt euch als 
Brüder aneinander, und brecht im geordneten Reihen auf zum 
Triumph des Waterlandes! Krieger, faffet Muth, Muth gegen 


Numidiens brüllenden Löwen! Priefter, ruft Rache, Rache gegen 
die Zertriimmerer der Altäre! Werkleute, fehmiever Waffen, und 


durchwühlet die Erde für Eifen!: Mütter, verfagt euern . Kindern 
eine Weile die Bruſt, damit fie fühlen, welch’ Unglüc fie ald Maͤn⸗ 
ner erwarte!) Kinder erfüllet die Lüfte mit eurem Sammergefchrei, 
und ftimmet fo ein’ zu unferm Schlachtgefang! Ihr, Thiere des 
Waldes, heraus, heraus aus euern Höhlen, Wäldern und Klüften; 
fallet. mit und die franzöfifchen Henker am! von den Gebirgen der 
Pyrenaͤen bi8 zur Sierra Morena, damit wir die Erde von ihnen 
reinigen, den Frieden erringen, und * den Koͤnig, die Religion 
und: das Vaterland! nein 
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Geftalt der Gegenwart. Hoffnung der Zukunft. 


Naroleon! Zerriffen ift der Schleier, welcher deinen Treubruch 
bedeckte. Enthüllt ift das Geheimniß, worin fi der heuchelnde 
Niefe verbarg. An den Tag tritt. die ränfevolle Ehrfucht, welche 
ſich binausftürgt über jede Schranfe, und über jedes Geſetz. Sie 
ift das Getriebe im verwidelten Räderwerk deiner Machinationen. 
Sie lehrte dich die gleißenden, liftigen Worte; du betrügeft, um zu 


verführen; bu verführeft, um zu kriegen; du friegeft, um zu rauben; 


du raubeit, um zu berrfchen; du berrfcheft, um zu zerftören. 


Rom und: Neapel fey und Zeuge; Deutfehland und Preußen, a 
Stalien und Toscana, das Gebiet. der Schweizer. und Holländer, 


Portugal und unfer Spanien rufen wir auf: — Steh und felbft zur 
Nede, Kaifer! umd ſprich! Beherrſche einmal, dich felbit und: rede 
einmal ein Wort der Wahrheit! Was foll werden mit Spanien, 
wenn du es beraubt und. unterjocht haft? wenn du es ſelbſt beherr— 


fcheft, oder einer deiner Helferähelfer? wenn du unſern Werfftätten. 


die arbeitenden Hände entführet ? wenn du die Schaaren von dreimal 
hundert taufend Kriegern auf ferne, Schlachtbanfen. ‚getrieben, wo 
fie unbegraben verfaulen? Soll unfere Hand und unfer Arm dir 


auch noc zu: deiner alten Abſicht helfen, Oeſterreichs ehrwürdiges 


Kaiſerhaus zu vernichten? Bereiteſt du ihm ſchon Trauerzug und 
Leichenbegängniß, wie dem Geſchlecht der Bourbone? 


Und die Krieger, die du dann wegſchleppeſt aus Oeſterreichs 
geſegneten Fluren, wie ſollen ſie dir dienen als gehorſame Knechte 
eder, Tyrannei? Sollen fie in Deutſchland umherſchweifen, und jene 
wanfenden Königsthrone wieder ftürzen, welchen du das Daſeyn ges 
geben? Wird dir, dann das prunfende Wort Imperator ded Dies 
eidents endlich. genügen? Oder hätteft du etwa Rußland Hilfe 


gelobet, wenn ed Preußen ftürzt, und. die Pforte und Perfien?: 


Dürfte ſich Rußlands Zaar dann Imperator ded Orients nen 
nen? Napoleon! mißtraue dir. felbft; nimmer darf ein ©feicher 


dir nahen, du würdeft dich waffnen, um deinen Freund zu vernichz. 


ten: Deine Ehrfucht erfennet Feine Gränge; doch ihre "Strafe wird 
fie ereilen. 
Sag, an, welch Loos. haft du für Spanien beſchloſſen? für 
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Spanien, das fih ald Freund und Bundesgenoffe an deine Eeite 
ftellte, da8 gegen Britannien hintrat, als Feind und Gegner, das 
die Siege bei Marengo, Aufterlig, Jena und Eylau durch fein Gold 
mit dir erfechten mußte? Welchen Danf und Lohn wird deine ges 
priefene Großmuth an Spanien fenden, welche auf dein Geheiß 
ſein Blut im fernen Schweden vergießen ſoll, und bis auf dieſe 
Stunde deinen Geſetzen gehorchte und deinen Launen? Für alles 
dieß haft du uns Freumdfchaft gelobet und Treue, Danf und Be: 
ſchützung. Dreimal glüdliches Land, dem folch ein Beſchützer ges 
worden! Wahrlich, du bift dem Himmel entfendet, auf daß wir 
frobloden. Deine Schlachtfnechte durceilen unfer friedliches Land; 
unfern Königsſtamm verfegeft du nach Bahonne, damit man ihm 
die Geſetze des franzöfifchen Codex einpflanze. 

Unfere Großen unterweifeft du felbft in der Kunft einer feinen 
Regierung. — Nicht wahr, Napoleon! Laß den Vorhang der 
| Schaubühne fallen, auf der du gaufelft. Möge die Färce endlich 

zur Schredensfeene fih wandeln! Sol Spaniens Gefammtheit fich 
fhwächlich hingeben zum Trug, wie ein Carl und ein Ferdinand? 
Soll fie ihr Vaterland verrathen, wie der Friedensfüurft? Soll Spa: 
nien erbeben vor dem aufgedunfenen Phantome deiner getraumten 
Macht? Sol es zufammenfchaudern vor Schred bei dem Fluche 
deiner Schmeichler und Knechte? Soll e8 den Trugbildern nahe 
jagen, wie die Küönigsfamilie, die mit ihnen bis in Frankreichs Kers 
fer fich verirrte? Soll es in deine Hand die neue Königewahl ges 
ben? Soll e8 vielleicht auf dein eigenes Haupt, wie Italien, eine 
Mebenfrone fegen? Mögen andere dich als Friedensrichter und Fries 
densvermittler auspofaunen! mögeft du über die Zwifte entfcheiden, Pr 
welche du ſelbſt To ſchlau angezettelt haft! Strafe immerhin Vers 
brechen, welche du felbft erfonnen. Kein Geſetz ftellt dich als unfern 
Richter, ald unfern Beftrafer auf. 

Wohin verführt dich dein Irrwahn? Wir fühlen bie Wahr: 
beit, daß Spanien durch deine Freundfchaft abzehrte zum nerv⸗ und 
muskelloſen Sfelette. Wir fühlen es, daß du die Verräther ge: 
wonnen, welche auf das Wort ihres Hauptes, des Friedensfürften, 
fhwuren. | 

Wir fühlen, daß mancher biedere, rechtliche Spanier auch dich 


193 


bis jetzt für rechtlich und bieder gehalten. Aber höre, was wir nun 
erfennen und wiſſen, glauben und hoffen. 

Einig ift jetzt des Volkes Gefammtheit. Eines nur ift fein 
Sinn und fein Wort, du follft e8 vernehmen. 

Berftellung ift deine Nede, und Trug ift dein RR Du 
dürfteft glühbend nach Blut. Du bift jener König der Finfterniß, den 
die Schwärme verderblicher Heufchreden umſchwärmen. Dich hat 
Sohannis Offenbarung gezeichnet — er bedeutet AUpollyon — er 
bedeutet: Zerftörer, Den Abgründen der Hölle bift du entfliegen, 
um die obere Welt zu verheeren.  Schlürfen ſollen auch wir den 
bittern Becher, welchen du den Völkern gereicht, deren Glück und 
Freiheit außer dir — Niemand preifet. 

Wort und Sinn und That entfpricht der Niedrigfeit deiner, Ge⸗ 
burt, dem Wandel deined Lebens, und der Geftalt deiner eigenen 
Religion, da du für feine andere dich befenneft. Dieß iſt's, was 
wir erfennen, höre nun, was wir wiffen. 

Deine Söldner haft. du unter gleißendem Vorwand zu unferer 
Unterjochung und Vernichtung gefandt. . Deine Höflinge erfauften 
Freunde für dich und Feinde für die Bourbone. Briefe und Ab: 
danfungen haft du gefchmiedet, und, Unterfihriften von Carl und 
Ferdinand erpreßt. Magſt du fie immerhin freiwillig nennen; nie 
wird ihnen gefesliche Kraft erwachfen, denn fie fird Geburten deiner 
Ehrfucht-und deiner Gewalt. Du verheißeft dem Landmann Erleich: 
terung; du vertreibeft den Herrn von feinem Edelfige, und nimmft 
felbft ein. Drittheil von Allem, was die Erde gebiert. 

In Frankreich lebt ein Vater, dem die Natur fieben Sünglinge 
gefchenft, doch Feiner ift ihm geblieben zur Stüße des hilflofen Als 
terd. Sn Frankreich lebt eine verwittwete Mutter, die feinen ihrer 
fünf erwachfenen Söhne mehr im Leben erblidt. Herrfcheft du in 
Spanien, fo ift unfer Kind nicht mehr unfer, vom fechzehnten bis 
ind ‚vierzigfte Jahr; vielleicht nie ſieht es den beimifchen Boden 
wieder, ‚oder erjt dann, . wenn die Schreden ded immer erneuerten 
Krieges fi enden, und fie werden und fünnen nur enden zugleich 
mit ‚deinem Leben. Die herrfchende Religion wirft du modeln, wie 
in allen Ländern, die du befebeftz du verjageft den Priefter aus 
feiner Zelle; du entheiligeft und zerftöreft den Dom und den Tempel; 
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du raubeft das heilige Geräthe; dis fegeft dein Schwert auf die 
frommen Opfer; du zertriimmerft die ehrwürdigen Bilder, und füh— 
reft im Dunfel der Nacht die Füftliche Beute, die heiligen Schaͤtze 
davon. Dieß ift es, was Spanien weiß, höre nun, mas es 
glaubt. 

Du bift Europa gemeinfamer Feind, du zerftöreft den Handel, 
die friedliche Kunſt und den Landbau, Bor dir flieht die Religion, 
fobald du den Ländern dich naheft. Drei mal hundert taufend Söhne 
Spaniens willft du über Berge und Meere treiben, nehmen willft 
du unfer Gold, damit nichts uns bleibe, als das Auge, um unfer 
Unglück und Elend, und unfere Armuth zu bemeinen. Iſt nicht dieß 
das 2008, felbft jener Proteftanten, deren Glück du und rühmert? 
Du zettelteft die willfommene Zwietracht zwifchen Vater und Sohn 
anz du fäeteft den Samen ded Zwiftes zwifchen Carl und Ferdinand, 
du benupteft den Schwachfinn des erften, die Güte des zweiten, 
‚und den Verrath des Friedensfürften. Diefer maßte ſich an, Spa: 
niens Fünigliche Städte Madrid, Toledo und Sevilla zum Raub‘ dir 
Dinzumerfen. Du riefft nach Baponne der Bourbone Geflecht, 
um ihre Groͤße unter die Erde zu begraben. Du gleicheft dem fürch⸗ 
terlichen Ungethium, welches auftritt und verfündet die fehauerliche 
Nähe des legten aller Tage, Dieß ift ed, was — — 
hoͤre nun, was es hofft. 

Spanien hofft Nichts von dir, denn du haſt * ibm zu 
bieten. Es hofft durch die Vereinigung feiner Völfermaffen dich zu 
befämpfen, und die Nee zu zerreißen, womit du ed umftrideft, Es 
bhoffet, feine Söhne werden williger ihr Herzblut vergießen auf va— 
terländifhenm Boden, für den väterlichen Herd, und die Religion 
unferer Ahnen, als dieſes Blut vergeuden unter deiner Anführung 
in fremden Landen, wo der Todte ein Aas wird für die Vögel und 
Thiere des Waldes, Es hoffet, Fein folcher foll es beberrfchen, der 
feiner Geburt ſich fehamt wie du. Es hoffet zu fiegen im Kampfe 
gegen dich, damit Europens unterjochte und beraubte Staaten freier 
wieder athmen. Es hoffet, du werdeſt enden, wie Nabuchodonofor 
und Sardanapal und alle die Vermeffenen, welche von ihren Königs: 
fisen wohlgefällig herab Tächelten, wenn Dummbeit und Niederträch- | 
tigfeit und Schmeichelei und Gottesläfterung vom Staube herauf fie 
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allmächtig nannte, Spanien boffet dieß nicht im Vertrauen auf-die 
‚eigene Kraft, fondern im Vertrauen auf die Macht de hohen We: 
fen&, welches die Gewebe des neunzebnten Märzes bereits enthüllte 
und vernichtete. Es hoffet, die goͤttliche Majeſtät werde dir 
nimmer dad Bermögen verleihen, gegen: jene zu wüthen, welche 
gläubig vor dem heiligen Zeichen des. Kreuze fich beugen.  Dieß 
Kreuz ſey unſer Feldpanier, wodurch wir uns wechſelſeitig erkennen; 
dadurch hatte ſich Spanien zur Eroberung einer neuen Welt gerüſtet; 
zu dieſem Werkzeuge ward es von Gott und feinen Heiligen erkoren. 
Darum hoffet es dir zu entreißen, was du Gott, was du der Kirche, 
was du ganz Europa geſtohlen, dich zu beugen nach dem Maße dei— 
ner Verbrechen, die Welt von deiner Tyrannei und Irrlehre zu be— 
freien, damit du falleft al8 Sohn der Sünde, als ein Eidbrüchiger, 
ald ein Wüthrich gegen —* gegen die Kirche, und gegen die 
Menſchheit. 

Dieß iſt unſers Hoffens feſter Grund. Doch fag’ an, was 
hoffeſt du felbft? Hoffeft du, wir werden dich zum König ausrufen? 
Nimmermehr; Italiens Verhängniß ſchwebet vor »unfern Augen. 

Hoffeft du, wir werden deinen Bruder ernennen ? Nimmermehr; 
Neapels Unglück erfüllt und mit Abfcheuz nur Ferdinanden gehören 
unfere Pflichten, ihm haben wir geſchworen, als dem’ Erben feines 
Vaters. Hoffeft du in Spanien Freunde zu finden? Nimmermebr; 
wir fennen, wie du Moreau, Pichegru und Villeneuve gelohnt, die 
mittels und unmittelbar mitbauten an deines Thrones Größe. Hof: 
feſt dur, "Spanien foll e8 bekennen, du feyeft fein Sieger, und in 
des Kampfes Entfcheidung ſeyen fünf und zwanzig Franzoſen 
gefallen, während dreiſtauſend Spanier fielen? Soll ganz ER 
nien lügen, weil dir die Lüge frommt und gefällt? 
vs MWirbefennen, daß du dich der Feftungen beineiftertefl die 
du in deinen Zeitungen bezeichneft, ‚und die dein Freund, der: Frie⸗ 
densfuürſt/ dir verrieth; wir bekennen, daß ein Verſuch des gemeinen 
Volkes von Madrid, wo es ſich mit Meſſern bewaffnete, dir fuüͤnf⸗ 
taufend Söldner und ihm felbft zweihundert Bürger gefoftet. Diefe _ 
‚ "allbefannte Wahrheit hat feines deiner Tagesblätter verfündet. 

Hoffeft du, Spanien mit.gewaffneter Hand zu erobern? Wiffe, 

viel kannſt du verlieren, und niemals wirſt du ein einziges! Herz 
16 7 
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gewinnen. Wiffe, aufgezeichneten Verbrechen hinkt die außgezeich: 
nete Strafe nach. Wiffe, deine eigenen. Krieger werden dich einft 
verlaffen, und feindfich wenden ihr Schwert gegen dich. ' Wilfe, an- 
derer empdrte Nationen werden fich erheben, indeß du die. Zähne 
fletfcheft, um Spanien zu zerreißen.. Wilfe, Esdras Lowe wird 
zweimal berrfchen als König, des ruhmvollen Roncevald gefallener 
Löwe wird erwachen und wieder erfteben! Diefer Löwe ift Spa 
nien; er rüftet ſich zum Kampfe auf Leben und Tod, auf daß er 
das Zeichen des Kreuzes fiegreich trage, fo weit die leuchtende RBON 
den Erdfreiß befcheint. 

Bittere Napoleon! es nahet das Ende deiner Unüberwinbfichteit. 
Zittere vor Spanien, nicht wegen feiner eigenen Kraft, fondern 
wegen deines ‚eigenen Bewußtſeyns. Zittere vor Gott, der Spanien 
befehliget, und dem. e8 vertrauet. Sener AUllmächtige, der durch eine 
Feine Zahl der Söhne Sfraeld ein gedrängtes Heer Fampfluftiger 
Philiftäer bezwungen, der. die wimmelnden, nah Millionen gezählten 
Sthaaren eined Xerxes vernichtet Hat, jener Gott wird feine Engel 
fenden. Wie: einft werden fie wieder kämpfen in den Schlachtreihen 
der Spanier und in dem heiligen Kriege, wo e8 die Sache der Re: 
ligion gilt. - In Trümmer wird das Kriegsheer zerftieben, welches 
ein frevelhaftes: Machtgebot zum Kampfe und jest —— der Br‘ 
er ER treibt. 


Manifeft der Nation in Balenza. 


Eeit der revolutionaire Geift Franfreiche durch feine Siege Ein- 
fluß auf die Angelegenheiten des Continents zu erhalten angefangen 
bat, verfehwand vor unfern Augen allmahlig die Würde aller Natio- 
nen, welche in der neuen Gefchichte einen ausgezeichneten Rang be— 
baupten. Die neue Faiferliche Politif unterfcheidet fich von der 
altserevolutionären weder in Nüdfiht ihred Benehmens, noch 
ihrer Grundſätze. Selbitfucht, Treulofigfeit und ausgezeichnete Ueber- 
liſtungen find nicht weniger handgreiflich in den — des 
neuen Kaiſerhofes als in jenen der Republik. 

Ein Blick auf die unglücksvolle Geſchichte unſeres Vaterlandes 
feit dem Frieden von Baſel zeigt und eine Demokratie, oder beſſer 
einen Elub aufgeregter. und ſtürmender Dligarchen, ohne Charakter 
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und Redlichkeit, wie er unſer Gold unter gleißenden Vorwänden 
raubet, unſere Ruhe bedrohet mitten im Frieden, ſein Wort gibt 
um es zu brechen. Bald darauf drängt fih an die Spitze von 
Frankreichs Regierung ein verwegener Soldat, Meifter in den Kün— 
ften der Heuchelei, cin abenteuerlicher Sohn des Glüdes. Er ftampft 
unter feine Füße die chimäriſche Freiheit, wofür taufend erlauchte 
Dpfer ihr Herzblut vergoffen; er gelobet allen Freiheit und. Frieden, 
um die Gewalt an fi) zu reißen,. Ereaturen, rings um ſich her zu 
fhaffen, das Kriegsvolf zu verführen, rechtliche Bürger zu verban— 
nen, Aufruhr, Giftmifcherei und andere: Theater-Blendwerke zu er: 
dichten, und endlich fi zum Imperator zu erklären. 

Ganz Europa betrachtete dieſes Ereigniß als den vermeſſenſten 
Schritt tyranniſchen Stolzes. Doch Spanien blieb den Baſeler— 
Verpflichtungen getreu; es erkannte zuerſt den Abenteurer auf dem 
Throne, und unfere Verbindungen mit dem Norden führten ihn ans 
dern Cabineten näher. Doch wandten ſeitdem dies Erleuchteten der 
Nation: ihr Herz ab von ihren Nachbarn. 

Dir wollen mit einem dichten Schleier Napoleons nuchgefolgte 
Eroberungen in Stalien bededen; wir wollen den Mantel der Schum 
werfen auf die Ränke, wodurch er den Krieg in Deutfchland, den 
Krieg mit Preußen und alle anderen Fehden im Norden berbeiführte. 
Bemerken wir nur, daß fogar Anfänger. in der Staatöfunft bereits 
mit Unwillen die feierlich proclamirten Lügen lafen, deren man ſich 
bediente, die Augen des Pöbels zu blenden. : Hätte nicht England 
mit Mannsfinn fi gewaffnet, wahrlich! fo hätte die zerftürende 
Slamme, welche den Eontinent entzündet, ihre Kraft. auch an den 
Meeren verfucht, und die Welt wäre nichts als ein: Kerfer voll 
Schaven. Gene Infel, die durch ihre conftitutionellen Formen ſich 
weit über alle andern Regierungen erhebt, ftelte ſich bin als eine 
fefte Vormauer jenes unerfättlichen Ehrgeized. Die Thatfraft, die 
tief durchdachten Plane und die Ausdauer jener Snfulaner waren die 
Klippe, woran die Entwürfe diefer Geißel der Nationen gefcheitert 
find. 

Richtig ift die Beobachtung, daß Bonaparte nach dem Zilfiter 
Frieden den Reſt von Scham abgeworfen hat, womit er bis dahin 
ſich bemäntelte. Er gab ſich der Täufchung hin, daß er nun Herr 
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fen des Meinens und Denfens, des Wollens und Handelns." Ge- 
wiſſenlos eröffnete er eine Reihe von Unthaten, welche die Nachwelt 
febwerlich zu mägen und zu ermeffen vermögen wird, da ihnen nichts 
in den Annalen des Ehrgeized und der Unverfehämtheit gleichet. "Wir 
geben bier eine Skizze des fcheußlichen Gemäldes, welches vor unfern 
Augen fih aufrollt, und worin fich die Lift und der Trug, Raub 
und Verrath fo grüßlih paaren. Die Nachwelt wird mit grellern 
Farben die Schredensfeene malen, wenn die Fefjeln gebrochen find, 
in welche: Furcht und Niedertröchtigfeit und Waffengewalt den Geift 
fchlägt. Jetzt wollen wir nur das Gewebe von Verderbtheit und 
Raubfucht entwirren, womit man und zur Unterjohung umſtrickt. 
Laßt und die Mittel durchfchauen, womit man unfere erhabenſten 
Neigungen wie durch eine Federfraft in Bewegung feßt, damit wir 
uns bis zum »Heroifmus erheben, und für die Vertheidigung‘ unferer 
heiligften Snterejjen und waffnen. Vase! 

Jedermann weiß, daß die Nichtigkeit und Verderbtheit —— 
Cabinets das ganze Land dem Heißhunger unſerer Nachbarn als eine 
willkommene Beute angeboten hat. In Knechtſchaft lebten wir alle, 
faum verlautbaren durfte ſich die Öffentliche Meinung, doch fand fie 
Kraft genug, unfere Feinde abzuhalten. Der Anblid des jungen 
Prinzen von Afturienz die Verfolgung md der Hohn, welchen er 
von den Tagen feiner Kindheit an litt; die Erniedrigungen, wozu 
ihn die Naiion mit Unwillen verurtheilt ſah, gaben uns den Muth 
zu dulden. Wir hofften, daß unter ihm das Glück wieder auf- 
blühen würde, daß er wieder herftellen follte die Kraft eines edlen 
Volkes, welches fich als Unhänger feiner Sache, umd eiferfüchtigen 
Bewaͤhrer feiner Ehre verkuͤndete. 

Der mächtige Arm der Vorſehung befehleunigte diefe glüctfiche 
Begebenheit, ftürzte nieder den Ufurpator Spaniens und enthüllte 
vor unfern Augen das Bild der Glüdfeligfeit,  Indeß wußte der 
ränfevolle Napoleon. beide Parteien zu födern; den Prinzen von Aftus 
tien überredete er, Frankreichs Truppen 'beträten Spaniens Boden, 
um feine gefränfte Unfchuld und feine verlegte Würde zu vertheidigen. 
Die Gegenpattei überredete er, er hege den innigſten Abſcheu gegen 
den Zwift, die Klarfchereien und die Snfamitäten des Palaftes. Go— 
doi, welcher um jeden Preis feine Stirne mit einem Diadem ſchmü⸗— 
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den: wollte, ‚hatte im Geheim eine ‚Unterhandlung angeknüpft, Er 
beſchloß, den frangöfifchen Heereshaufen feine eigenen Gebieter zu 
überliefern, deren Vertrauen er binterging, indem er fie wegen. ihrer 
Sicherheit in Furcht ſetzte. Er wollte, fie, zur Auswanderung und 
zur Preisgebung des Vaterlandes zwingen, damit; es als politifche 
Waiſe Bonaparted FRUÄHHARE einen Mia Vorwand: an die 
Hand gebe. 

Zwar wollten verflänbige Männer. an, ia _Srifteng eine fo 
fhändlihen Planes nicht glauben. Aber der Schuß, welchen man 
dem Verbrecher verlieh, der ‚allein. ihn von Zod und Galgen retten 
fonnte, der. Kunftgriff der erzwungenen Abdanfung,. das. falſche und 
trügerifche Licht, in welchem. man die Begebenheit des. Escuriald 
durch Entſtellung der. Thatfachen und Verdrehung der Wahrheit er— 
fcheinen ließ, endlich die Lnverfchämtheit,, womit; man uns. auch die 
zarteften Zweige ded Königthums entriß, laffen, uns klar fchauen. in 
die Plane der Politik, 

Die Nation ſah auf Ferdinand vH. ale. einen PR 
nachdem fie, feufzte. Sie fah in ihm; den Wiederherfteller ihres 
Ruhmes, und des Syſtems, welches ihren Intereſſen entfprict, 
Gibt es einen fchönern Rechtstitel fir einen Herricher als die Ueber: 
einftimmung' der Segnungen eined ganzen Volkes, die Wünfche und 
die Thränen einer Nation, welche ſeit langer Zeit zur Erniedrigung 
verdammt, dennoch ſtets die. ihr eigenthümliche Hoheit bewahret ? 
Was that bis jet Bonaparte? Ueberall ſtürmt und verwüſtet er, 
nirgends feben wir. ihn.-ordnen und» bauem, Die Vernichtung der 
Bourbone und "Spaniens Beſetzung gehören in ‚feinen Plan, um die 
Erbfolge feiner eigenen Familie zu-fihern. Recht, Moral und An: 
ſtand find in feinen. Augen. nichts als Chimaͤren des niedern Pöbels, 
nichts als Spiele unmündiger Kinder. Könnte ein tyranniſcher Frie⸗— 
dens= Tractat mit England, erpreßt nach dem unglücklichſten Kriege, 
ein ſolches Verderben über uns bringen, wie Fraͤnkreichs und vers 
nichtende, Freundſchaft? — Mag England an unſern Küften fchalten, 
wie ihm beliebt; es kann nur unſer Wohl, unſern Ackerbau, unſern 
Fleiß vermehren. 

Der größte Theil unſerer Capitalien ſind die Frucht der. Jahre, 
welche -wir mit diefer- Nation «im Frieden verlebten. Welchen Vor— 
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theil hat und Franfreih8 Allianz gewährt? Welchen Lohn erhielten 
wir fir die Opfer unferer Seemacht, unferer Millionen Goldes, 
aller unferer Staatöfraft? Während man und Freundfchaft verficherte, 
Eintracht gelobte, unferen Agenten die Hand reichte, zerriß man une 
fern Bufen, und fehmiedete in Saint Cloud für ung entehrende Fefs 
. fen. So wollen die Undanfbaren uns lohnen fir unfern Biederfinn! 
‚Kann fehändlicher eine Regierung der Barbaresfen handeln?" " 
Was fünnen wir erwarten von einer Nation, die unter Ver: 
fiherungen von Eintracht und FSreundfchaft durch ihre Söldner un— 
fere Bollwerke, unfere Seftungen, unfere Hauptftadt befeget, um jede 
Hoffnung der Selbftvertheidigung und zu rauben? Mit welchen Wor- 
ten follen wir der Nachwelt die Thaten berichten, wovon wir Zeugen 
find? Werden unfere Kinder glauben, was wir vor unfern Augen 
feben? Wenn wir die Gefchichte aller Sahrhunderte, diefes ungeheure 
Archiv menfhliher Größe und Kleinheit überbliden, fo ſehen wir 
mehreremale den Fanatismus des Ehrgeized mit Blitzesſchnelle den 
Erdball durcheilen, und das Schwert und: dad Feuer von einem 
Ende deffelben zum andern tragen. Aber nie erbliden wir fittenfofe 
Ungeheuer, welche uns zärtlich umfaffen, um un& in ihren Armen 
zu erdrüden, um und in Feffeln zu jchlagen, welche nach den barz 
barifchen Sitten jener Jahrhunderte, wo Menfchenrecht für eine 
Ehimäre galt, nur der Sieger dem Beſiegten anlegte, Nur Bonaz 
parte verfuchte e8! Während Spanien auf ihn ſah als einen Hels 
den, ald einen Befreier der Nation, als einen Freund feines Prine 
zen, zeigte. er fich al einen ſchamloſen Thronräuber, ſtürzte Ferdis 
nand VII. durch Die niehrigen Ränke von feinem Königsfise, hinter: 
ging feine gerade Redlichkeit, betrog, entehrte, erniedtigte, böhnte, 
verleumdete ihn, und endete damit, von feinem und der Seinigen 
Haupte.die ehrwürdige Krone zu reißen, welche das betbränte Spas 
nien feit Sahrhunderten als Bürge feiner Freiheit betrachtet. Hätte 
Bonaparte nach jahrelangen Kämpfen und mit entfchiedenem Triums 
phe die fchredlichen Rechte des Sieges ausgeübt, fo möchte er noch 
vor den Augen feiner Zeitgenoffen ald ein Mann des Schreckens ver: 
fcheinenz; doch wenn man bedenfet, daß er ſich auf die zum Maube 
auserlefene Beute warf, bededt und gefchlist durch den Mantel der 
Freundſchaft, des Vertrauens umd der Danfbarfeit, dann fehlen die 
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Worte, um einen Charafter zu bezeichnen, worin fich nicht eine 
- Spur von Tugend und Sittlichfeit, kurz nichts von dem findet, 
wodurch die menfchlihe Natur fih über die: thierifhe erhebet. Er 
ift ein Raubthier in ganzem Umfange ded Wortes, Doc bot er 
ſelbſt, und feine fubalternen Defpoten, welche er an unfern Hof und 
in die Hauptftadt unferer Halbinfel fandte, die Verficherung des 
Glückes allen fommenden Gefchlechtern Hifpaniend an. 

Wer hätte e8 denfen follen, daß Bonaparte für die niederträch- 
tige Partei Godoi's und feiner Mitverbrecher ſich erflären würde? 
Europa verflucht in ſchweigendem Entſetzen die, angezettelten Ränke; 
Spanien und die beſchimpfte Menſchheit fordern unſere Arme zur 
Rache auf. Bonaparte, ruhig in ſeinen Verbrechen durch die Ge— 
wohnheit ſie zu begehen, will ſeine Plane auf ein Aeußerſtes treiben, 
wo und die Kräfte der Einbildundungskraft mit beſtimmten Bildern 
verlaffen. | 

Er felbft muß einfehen, daß aus der Fortfehung feines Planes 
der gänzliche Verluft unferd Eigenthumes in Europa und Amerifa 
bervorgehet. Dort werden fich verfchiedene Dynaftien ‚bilden, welche 
die Eolonien nicht nur unabhängig erklären, fondern ihren ehemaligen 
Mutterftädten furchtbar machen werden. Dort wird Großbrittannien 
ein Uebergewicht erlangen, welches ihm fonft nie geworden wäre, 
Auswanderungen. zahllofer Schaaren und ein Heer anderer Uebel 
 müffen folgen. Das Haus Defterreich wird fein unvergängliches 
Recht auf Spaniens Krone in Ermangelung des Haufed Bours 
bon nicht verfchlafen, Alle Regierungen müffen einem unmoralifchen 
Cabinete mißtrauen, welches ein beftändiger Gegenftand der Beun: 
ruhigung ift. Verderblicher für ihn, und beglüdender für uns ift die 
Ausfiht, daß ed ihm nicht gelingen wird, die Spanier ald Sclaven 
in Feffeln zu legen. Vergebens find feine aleißenden Worte, verger 
bens fucht er eine Nation, welche eiferfüchtig auf ihren Ruhm ift, zu 
fchreden mit dem Heere erbärmlicher Sclaven und gefeffelter Conſeri— 
birter, welche er berfchleppt von dem Ende Europa’ und von den 
Ländern, die Franfreich eben fo fremd find, als uns, 

Bonaparte fiehr dieß Alles, wie wir e8 ſehen; aber er wider: 
ftrebt der beffern Erfenntniß; denn unbefriedigt, wie Tantalus Durft, 
ift feine Ruhmſucht. Murats Proclamationen folfen die Gefühle der‘ 
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gefammten Menfchheit übertäuben; wir follen vergeffen, daß unter 
Yualen unferer Brüder Blut am 2. Mai geflojjen, taß die Hände 
feiner Trabanten fich damit fürbten. Unfere Feinde dürfen nicht ruhig. 
fchlafen, nicht ftolz einhergehen unter dem’ Schatten diefer Palmen. 
Ein Fleiner Theil des Volfes, ohne Haupt, ohne Führer, faft ohne 
Waffen, bat fi ihnen. furchtbar gezeigt; dieß Häufchen ftraft die 
Verleumdungen Lügen, welche die verbrecherifche Zeitung von Madrid 
und Frankreichs Tagblätter verbreiten 5 es hat bewiefen, daß wir noch 
immer die energiſche Kraft unſeres alten Charakters, unſere Uner: 
ſchrocke nheit und unſere Zapferfeit bewahren. 

Die außerordentliche Nachgiebigfeit unferer Regierung gro0h 
unfere treulofen Säfte zwang fie, ihrer eigenen Sicherheit wegen, 
unfer unglückliches Volk aus den Augen zu verlieren ; dieſes Volk, 
welches den conftituirenden Theil der Stände ausmacht, noch immer 
die alten Tugenden in feinem Herzen bewahret, und fich binopferte 
für die Gerechtigfeit feiner eigenen Sache, und für die Sache feiner 
Fürſten, ohne den Danf feiner Negierung dafür zu erhalten, 

Der Ehrgeiz des feindlichen Heered würde ſich mäßigen bei der 
Erinnerung an die gefahrvollen Stunden des zweiten Mai, aber Bo— 
naparte berechnet nicht das Blut feiner Söldner; es gilt ihm nichts. 
Er träumt im Wahnfinne feines Stolzed von leichter Bändigung 
Spaniens, von ficherer Erhaltung feiner Colonien. Er fendet ein 
zufammengetriebened Heer von Stalienern, Polen, Schweizern, Deut: 
fhen und andern Söhnen des Unglücks, welchen ver mit der Plün— 
derung am Hofe feined engſten Bundeögenoffen  fehmeichelte. Uns 
fpricht er in hochtrabenden Worten von der Kraft und Zahl feiner 
Heeresfchaaren , überfüllt das Land, wirft feine verbündeten Fürften 
in Kerfer, veißt fie mit empörender Gewalt vom Bufen ihrer Völker, 
und ſchmiedet imden Stunden feiner Muße Befehle und Gegenbefehle, 
Abdanfungen und Defrete, Briefe und Libellen. Schon glaubt er 
fich durch eine Verſammlung der Eorted in Bayonne dem Ziele feiner 
Treulofigfeit nahe. Nur berechnet er nie den Fräftigen Unwillen 
eines tapfern Volkes, welches mit Eiferfucht über: feine: of 
feit wacht. 

Diefes Volkes Hervortreten auf den —5 J— * Gott 
der Heerſchaaren ſegnen, um Undank und Untreue zu demüthigen, 


' 203 
und Frankreich durch die Erneuerung. der kaum vorübergegangenen 
Tage ded Blutes und der Gräuel für feinen Frevel zu züchtigen. 

Magıein Murat immerhin die Kraftäußerung unferer Treue und 
unferer Vaterlandsliche Empörung ſchelten! Die Welt ſey unfer 
Richter 5 ſchon fprach fie unfern Feinden Verdammung. 

Edle und rechtliche Bewohner VBatenza's! Das Wohl des 
Baterlandes hänget an unferer Thatfraft! Spanien, in Schmerz ver- 
fenft, erwartet von uns das erlauchte Benfpiel, um alle feine Söhne 


auf die Wege des Ruhms und die Bahn ded Heroismus zu fenden, 


Auf uns; ift dad Auge der Nation gerichtet, und fegnet.man als die 
Borfampfer der Freiheit. 

So machet euch auf, und feyd würdig Ye — Beſtim⸗ 
mung im Angeſichte der Welt. Hielten wir bis jetzt aus Ehrfurcht 
vor der beſtehenden Gewalt den verbiſſenen Unwillen bei den Kräns 
fungen unferer Ehre zurück, ſo fordert nun die Freiheit des Bür- 


"ger, und der Charakter des Patrioten zu den Waffen und auf. 


Wir müffen und vereinen mit den benachbarten Provinzen, uns 
fammeln zu den nämlichen Panieren, gehorchen den nämlichen Füh— 
rern, zu rächen die Schande des geliebten Beherrfchers, den Schimpf 
der Nation, den Einbruch in unfere Häufer, die Majeftät der Geſetze, 
die Heiligfeit der Altäre. Laßt uns vor den Augen diefer Tollkühnen 
die denfwürdigen Tage, von Pavia und Saint Quentin ernettern, 
wodurch unfere Ahnen die Unfterblichfeit errungen haben, 


Palafor an Lefebüre aus Saragoffa. 


Mein Herr, Sie fordern mich auf zur Unterwerfung. Schon 
das, was ſeit zwei Monden zwiſchen uns vorgegangen, laͤßt Sie auf 
meine Antwort ſchließen. Sprechen Sie mir hinfort nichts, als die 
Sprache der Ehre und der. Pflicht. 


‚Hier möchte ich endenz denn Sie fennen meinen Eniſchluß. Sie 
ſuchen ihn aber wankend zu machen durch drei Gemeinplaͤtze unſerer 
Tage. Sie nennen die Moͤnche, mit welchen ich fechte, dumme 
Ausgeburten finfterer Jahrhunderte. Sie ſchildern unſere Inquiſi— 
tion als das Schreckbild aller denkenden Maͤnner. Sie lobpreiſen 
mir, auffordernd zum Beitritt, den Kampf für die Aufklaͤrung 
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unſeres Jahrhunderts. Shre Tiraden find fo lang und fo gedehnt, daß 
ich wider Willen länger antworten muß, als ich pflege und wünſche. 

Hätten die andern Völfer Europen® gedacht, hätten fie gehan— 
delt wie wir, fo ftünde Fein Franzofe auf unferm Boden, So lang 
e8 aber Gott gefällt, uns durch fie für unfere Sünden zu züchtigen, 
fv ſollen ſie wenigſtens lernen, uns als Männer zu ehren. Sie 
beſchwören mich bei Spaniens Glück, die Waffen niederzulegen. 
Heiliged Wort! doch feit wann nimmt ein franzdfifcher Revolutions— 
mann ein fo lebendiges Intereffe an dem Glüde einer Nation, welche 
von allen Nationen Europa’s ihm die fremdefte ift an religiofer Stim— 
mung, an Sitte und Gewohnheit, an treuer Anhänglichfeit an den 
gefeglichen Herrſcher? Wahr ift’8, wir Spanier reifen wenig, aber 
felbft ehe ihr famet, um mit den Spisen eurer Bajonette und unferm 
Blute auch hier eure Grundfäge von Völkerbeglückung zu verzeichnen, 
fannten wir vollfommen, welche Glückſeligkeiten ihr in den Flachlanden 
DBataviend, in den Gebirgshöhen Helvetiend, in Deutfchland und 
Polen felbft unter euren Bundesgenoffen verbreitetet. Ha! fehleppt 
ihe nicht eure eigenen Mitbürger her in Feffeln hinter Fahnen, auf 
denen die Blutfleden eurer: Priefter imd ganz Europa’d Heben? 
Großer Gott! welh ein Gluͤck bieten und die Abgefandten des Bun 
verfalerben der frangöfifhen Revolution. 

Troß aller Wildheit trug Attila in feiner Seele RN wahre 
Größe ald jener, welcher euch hertreibt, um und zu zerreißen. Laut 
verfündete ſich Attila für das, was er war. Beim Eintritt in Stas 
lien proclamirte er fich nicht als feinen Freund und Bundesgenoffen. 
Die Hunnen prunften nicht mit dem Namen der großen Nation, 
Stalien hatte ihnen nicht zwölf volle Sahre wie wir euch feine Schäße 
geboten, feine Schiffsmacht gegeben, und feine auserlefenften Krieger 
anvertraut. Doch fenfte der fehredliche Krieger, ergriffen von dem 
ehrfurchtgebietenden Anblicke Papſt Leo's des Großen, vor ihm fein 
biutige8 Schwert, und Rom! blieb verfehont. Doch hatte Leo nicht 
feinen heiligen Stuhl verlaffen, um zu Attila’8 Krönung zu reifen, 
Troß Diefed Zuges von Milde nennt ihn. die Welt Gotted Geißel, 
Welchen Namen muß die Nachwelt eurem Treiber fpenden ? 

Ihr beſchwört mich die Waffen niederzulegen bei Spaniens Ruhe! 
Sagt an, wer iſt's, der fie_flöret jegt und immerdar? Seit Ferdi- 
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nand dem Katholifchen bi8 auf diefen Tag, wo ihr den Fuß auf 
unſere Erde feßtet, ward fie nur Einmal geftört, nur damals, als 
‚wir gegen halb Europa ftritten, um den ‚Thron aller Hifpanien und 
beider Indien ‚einem Prinzen eures Volfes zu erftreiten, und nun fol 
diefer Prinz wieder weichen, damit der Bruder eines Corfen einen 
Enkel Ludwigs XIV. verdränge. Wollt ihr die Wahrheit hören, fo 
hoͤret fie vom uns; fehrt über die Pyrenäen zurück, und mein Vater⸗ 
land iſt beruhigt. Wahrlich die Nation, welche ſich auszeichnet 
durch den Feichtfinn ihres Geiftes, durch die Beweglichkeit ihres Cha— 
rakters, durch eine Art ſtets gefißelter Unruhe, ift nicht gemacht 
Ruhe zu ‚predigen dem. ernften,. befonnenen, feierlichen Kaftilianer 
und Aragonier, Treibt's euch aber, und fünnt ihr nicht halten die 
ungeftüme Wuth, fo fehret zurüd an die Ufer des Rheine, an die 
Geftade der Nordfee und Oſtſee. Die Gelehrten in dem philoſophi— 
feben Lande der. Elbe und Spree leihen euch wohl noch das Ohr, 
fafeln fihb noch Herzogtbümer von Pontecorvo und Benevent zufams 
men, rühmen eure Mäßigung und Toleranz, ſchreien Hofanna, über 
eure Disciplin und ſchöne Haltung, zerfließen in Thränen bei eurem 
Abſchiede, und proclamiren euren Kaiſer ald den Fürften und Freund 
und Geber und Helden des Friedens. Sie leihen euch auch wohl 
noch Söldner, um und zu Paaren zu treiben. Dort findet ihr noch 
mehr ald ein Schlachtfeld bei Tena Teer, und mehr als Ein Magde- 
burg fält wie einft Sericho beim Schalle eurer Trompeten. 

Wir arme Spanier wallen indeß, troß des Fichtmeeres, welches 
der franzöfifchen Revolution entftrömet, im Dunfel noch immer nad 
San Sago di Campoftello. Wir find zu unwiffend, um unfere alte 
Sonftitution, ſeit Jahrhunderten erhalten, gegen eure. fünfs oder 
fechferlei Eonftitutionen zu vertaufchen. - Unfere Baccalaureen von 
Salamanca glauben fich confequenter ald eure Präfidenten des Infti- 
tut®.. «Der mindefte unfrer Hidalgos dünkt fich ‚adeliger als ein Her: 
zog von Abrantes und Danzig. Was ift mit foldh’ einer Nation 
anzufangen? Laßt fie, fie fehwebt noch nicht auf den luftigen Höhen 
der Reformation des Menfchengefchlechted, Ihr werfet ung vor, die 
fpanifche Nation ſey von Mönchen mißleitet.. Wahr ift’s, fie blieben 
thätig bis jest, und arbeiten Fräftig mit, um Junot aus Portugal 
und Don Zoferh aus Madrid zu jagen, Hätten fie Fein anderes Ver- 
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dienft, fo müßte fie dieß einzige, mit dem Freunde der Menfehheit 
felbft fire jene Uebel verfühnen, welche man ihnen fälfchlich aufbürdet. 

Die Holländer, die Preußen hatten feine Mönche. Sprechet, 
was thaten fie, um euch zu mwiderftehen ? Suchten fie euren Klauen 
zu entgehen? Riffen fie ſich los durch energifche Kraft? Glaubt mir 
unſer Uberglaube bat nicht die Liebe zum Vaterlande erftict. Wir 
hängen an dem, was wir ererbten, Wir wiſſen, daß unſere Reli— 
gion und unfere Mönche uns nicht hinderten, euren berühmten Ro⸗ 
land bei Ronceval zu fehlagen, die Saracenen und Mauren aus 
Spanien zu jagen, Chriftoph Colom bei der Entdeckung einer neuen 
Welt zu unterftügen, die glanzvolle Epoche Carls des Fuͤnften herbei 
zu führen, und bei Pavia zu fangen euren tapfern König Franz den 
Erften, welcher wahrlich fo viel werth war ald Napoleon, Napoleon 
Ludwig, Napoleon Sofeph, Napoleon Hieronymus und Napoleon 
Joachim, zufammen gerechnet. Wir ſehen täglich unfere armen Bar: 
füßer- und Bettelmöncde in die Hofpitäler und in die Hütten der 
Armen Troft der Religion, Speife für den Hunger und heilende 
Arzneien tragenz fie thun e8 mitten in der Nacht, wo vielleicht die 
Mitglieder eurer Eyceen trunfenen Muthes heraustaumeln von einer 
Orgie; fie üben von Morgen bis Abend thätige Menfchenliebe, wäh: 
rend ihr ſchoͤne Phrafen darüber fehreibt, und demjenigen Weihrauch 
anzlındet, welcher die Menfchheit niedertritt. Wir fahen in den Epi- 
demien zu Cadix, Malaga und Alicante diefe Mönche! von einem 
Kranfenbette zum andern gehen, "den Verpefteten Arzneien teichen, 
die Leichname der Todten auf den Schultern binmwegtragen, und 
‚mit Srömmigfeit forgfam fie begraben, indeß eure Philofophen in 
hochweiſer Entfernung von Drigeen und Hydrogeen und 59 — und 
Lebensſtoff Diſſertationen ſchreiben. 

Nach ven Ausfällen gegen’ die Mönche, Herr —— mußte 
wohl auch in Shrer weitläufigen Proclamation die Reihe an die Ins 
quifition fommen. Wahrli Sie fprecben fo wie die Paftoren von 
Genf und Wittenberg! Zwar hat die Snquifition viel von ihrer ehe⸗ 
‚maligen Macht verloren, aber dennoch befaß fie Gewalt genug, die 
Marimen zurückzuhalten, welche zu Aufruhr, Streligion und Revo: 
fution führen; wir verdanfen ihr gewiß eine unverbrüchliche Anhäng- 
lichkeit an den väterlichen Boden, einen Abfcheu vor allen Neuerun: 
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‚gen, welche euch gu Grunde richteten; und die Aufrechthaltung jenes 
energifchen Nationalcharafters, welcher ſich fat an allen andern Drten | 
vermwifchte und verlor ; fie ſicherte unfere AUdeligen und unfere Capis 
taliften und erhielt in ihren Gemüthern jenen Stolg, der lieber tau= 
fendmale ftirbt , als fein Haupt einmal beugt unter 'entehrende Knecht: 
ſchaft. Sie felbft, mein Herr, glauben Sie nicht, daß Europa 
‚ruhiger und glüdlicher wäre, wenn unfere heilige Hermandad. im 
Sabre 1789 einige Dusend franzdfifche Schöngeifter und Schönredner 
beim Kopf gefaßt, mit dem San Benito auf dem Greve= Plate in 
die Erercitien genommen, ihnen eine tüchtige Flagellation applicirt, 
und dann zu der nüchternen: Koft nach Charenton geführt hätte? 
Glauben Sie mir, durch dieß einfache Mittel wüßten wir nicht3 von 
den Kraftmännern vom Berge, nichtd von den Briſſotiniſchen Con= 
föderanten, den Sanseulotten, den’ Füſſiladen, den Nojaden, nichts 
von den Lyoniſchen Mordbrennern, den Marfeille’fehen Galeerenfelas 
ven, nicht von dem Septembrifiren, nicht3 von Cayenne und der 
Guillotine; vielleicht fogar nichtd von der großen Nation, welche ‘die 
andern zerreißt, feit achtzehn Jahren mehr ald drei Millionen Den 

fehen niedermachte, und noch nicht fatt vom Blute iſt. 
Sie fohließen, mein Herr, She langes Schreiben mit Drohungen. 
Bliden Sie doch auf die Felder: von Aragonien und Die Gegenden 
von Saragoffa, fo fehen Sie, daß wir nichts fürchten, weil wir den 
Tod für's Vaterland zu fterben wiffen. Sie fprechen mir von einem 
Kriege, welcher nie enden: werde, und von ihrer Sangmuth,. Wahr: 
fich, Sranzofen, ihr habet Langmuth, ſeit zwanzig Sahren duldet ihr 
mit faft ſtoiſcher Ergebung jedes erdenflihe Uebel in den Convul⸗ 
fionen einer lafterhaften Regierung. Euren König, den‘ rechtlichften 
Mann, welcher vielleicht unter euch war, fahet ihr vier Sahre fehänd- 
lich mißhandeln, dann zum, Schaffotte fehleppen 5; ihr fahet es ohne 
Murten. Die Lafter der Schändlichften und Niedrigften vonder Hefe de 
Volkes fahet ihr fieben Jahre lang Fankreich befleden, ohne zu murren, 
Einen Wechfel der Regierung nach dem andern, immer geboten durch 
neue Henferöfnechte, fahet ihr 15 Jahre lang, und ihr flimmtet ein 
zu dem abgenöthigten Yobgefang. Seit acht Fahren ſchleppt man euch 
von den Mündungen des Nild an die Mündungen der Weichfel, von 
der Weichfel an den Ebro und Tajo, man läßt euch mäben- wie Gras 
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unter den Sicheln, und ihr murret nicht, ihr ſaget kein Wort, ihr 
machet keine Bewegung, um das Joch abzuſchütteln, welches man 
als Lohn eurer Geduld auf euren Nacken ſchnallet. Ja, Franzoſen, 
fo meuteriſch unter dem gutmüthigften der Könige, ſeyd ihr das ge— 
duldigfte Volf unter euren Tyrannen geworden; ja, ihr werdet euch 
bertreiben laffen, um mein unglüdfeliged Vaterland mit dem Blute 
meiner Brüder und Verwandten und meiner Mitbürger zu über- 
ſchwemmen. Aber wißt, auch wir find bereit, Alles zu dulden, um 
da8 Heiligfte der Güter zu retten, uns begeiftert die Liebe, die reine 
Liebe für unfern Boden, euch nur die Wuth, um euer. innerlich 
verwüfteted Vaterland auch ringsum mit Ruinen und Blutfeldern zu 
umgeben. Erinnert euch, ein Feines Voͤlkchen chriſtlicher Spanier 
floh einft in Aſturiens Gebirge, trotzte ſieben Jahrhunderte der mau— 
riſchen Macht und erhob ſich endlich, um mit Ruhm gefrönt die ſie⸗ 
genden Mauren fehimpflih von Spaniend Boden für immer zu jagen. 


Shlugbetradhtung. 


Die hier treu gelieferten Auffüge zeigen, mad man ganzen Völ⸗ 
fern glauben machte, was man fie von einem Napoleon befürdten, 
von einem Ferdinand erwarten ließ. . Die Zeit ift gefommen, den 
gefturzten Bonaparte und den thronenden Bourbon zu richten. Die 
Geſchichte wird vielleicht anders fprechen ald.da8 Tagblatt. 

Man erwäge, wie man durch DBegeifterung die Einbildungsfraft 
aufregte, und wie man die nette Sprache der Befreiung führte für 
die alten Zwede der Herrfchaft. Mönch und Grand erfchienen auf 
dem Vordergrund ald Mittel, und im Hintergrunde ftanden als Ende 
zweck Mönch und Grand, welche von den Bonaparted weniger erwar- 
teten als von den Bourbons. Doch manche auch von diefen traf ein 
unerwartetes blutiges Schickſal; fie erwarteten auf die Stufen de 
Thrones fich feft zu ftelen, und wandelten ſchnell über die Stufen 
eines Blutgerüftes. 

Man erwäge, welchen Gewinn im Großen Feudalität und Hie— 
rarchie aus Inquiſition und Möndthum beim Kampfe gegen Napo— 
leons Neuerung zogen, und welche Hülfe ſie von ihnen gegen die 
Neuerungen der Liberalen zu erwarten berechtigt ſind. Spanien 
iſt das Vaterland von Grandezza und Jeſuitiſm; beide gingen gemil— 
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dert durch dad verwandte Habsburg nach Defterreih. Wo grin- 
ben fich für beide jeßt die mächtigften Stützpunkte? 

Deutſchland darf über Spanien die zwei Fragen ftellen: Was 
bat das Volk aufopfernd für feinen König gethan? Was hat der 
König vergeltend feinem Volke geleiftet ? 

Europa ſah feit dem Anfange des neunzehnten Jahrhunderts 
die Spanier zwei Male die Fahne des Aufftandes für eingebildete 
und wirkliche Freiheit ſchwingen. Das erfte Mal kämpften fie in 
nationell= militärifchem Sinne, theilnahmerregend und beifpielvoll für 
ganz Europa, gegen den Abſolutiſm Napoleons, wo ſie endlich ihren 
Zweck erreichten. Das zweite Mal kangen fie in conftitutionell= libe⸗ 
ralem Sinne, theilnahmerregend und beiſpielvoll für ganz Europa, 
gegen den Abfolutifm der Bourbone, wo fie endlich ibr Ziel verfehl- 
ten. Auch bei dieſem Kampfe erſchienen höchſt anziehende, der Auf— 
bewahrung würdige zweite Zreibeitrufe der Spanier. Bon 
diefen verfündigte weifjagend der ewig denfwürdige Vers des Lord 
Byron: Ye irn 


"If Spain be free, she free’s not her alone, 
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4. Morning Chronicle 


Kaum find hundert Jahre verfloffen, feit die Zürfen «Europa 
noch mit Schredenverfüllten, und: fein» Feiner Theil, des Ruhmes 
eines großen Feldherrn, des Prinzen Eugen, entſprang aus ſeiner 
Entdeckung der Kriegsweiſe, mit der fie erfolgreich angegriffen wer— 
den fonnten. Und nun ift der Heinfte der einflußreichen Staaten 
Europa's, Preußen, weit mächtiger, als das große ottomanifche 
Reich vor dem lesten Kriege war. Das Geheimniß der europäifchen 
Macht befteht darin, daß der Entwidelung der menfchlichen Kräfte 
eine freiere Bahn zum Ziele geöffnet wurde, modurc die Bemeiſte⸗ 
rung der materiellen Welt gefichert wird. 

Ermwiederung Das VBerdienft ded Prinzen Eugen beftand 
darin, daß er mit der Klarheit ſeines Verftandes, und mit der 
Seftigfeit feines Willens Montecuculi’8 großen Gedanken zur Bes 
fampfung der Türken nicht nur auffaßte, fondern ausführte, und daß 
er zuerft unter allen Feldberren den Glauben an die Unüberwind: 
lichfeit der Osmanen fiegreich untergrub. Preußen gibt allerdings 
eine große Lehre allen Völfern, aber zu ungleich im Wefentlichen 
erfcheint die Parallele mit der Türfei, denn feine Größe, fein Sin: 
fen, und feine Wiedererhebung haben einen eigenen Charafter. Die 
Preußen befaßen niemals eine Weltherrfchaft und Kriegsmacht, mit 
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‚ jener der Zürfen. ‚vergleichbar; fie fanten in Einem Feldzuge gegen 
Kaiſer Napoleon tiefer als die Türken in zwei Seldzügen gegen Kai⸗ 
fer Nifolaus, denn dem Könige waren ‚viel mwenigere Punkte feines 
Reiches geblieben ald dem Sultan. Aber Preußen erhob ſich wun⸗ 
derbar durch die Macht ſeiner Intelligenz, durch die kluge Benüsung 
des Zeitgeifted, und durch dem, Sturz Napoleons, welchen das ner= 
einte Europa bewirfte. Kann die Türfei eine ‚gleiche Gewalt der 
Umftände zu ihrer Wiedererhebung erwarten? Bir fann fie‘ nach 
ihrem Weſen mwirfen durc eine Kraft ded Kunftfi ns und der Wif- 
fenfchaftlichfeit ? Wie kann der Sultan bei. feinen, gewaltfamen Neues 
rungen ‘den. Zeitgeift auffaſſen, ohne das Volksthum ſeines Reiches 
zu: zerſtören? Wer darf hoffen, dem edelmüthigen und. bochfi innigen 
Kaifer Nifolaus ein Haar zu frümmen, wenn auch ganz Europa ſich 
vereinte? Um die Frage über die phyſi ſche Kraft eines möglichen 
MWiderftandes gleich zu ftellen, muß man fie alſo ſetzen: Würde Preu⸗ 
gen, ‚wenn es ſich allein überlaffen bliebe, wie man die Fürfei fich 
allein überließ, zwei Feldzüge gegen das ganze Aufgebot der ruffi ſchen 
Macht mit größerem Glücke beſtehen, und wie weit würden Erivansky 
und Sabalfansfy in einem zweiten Feldzuge von Königäberg und 
Berlin, entfernt fenn? — Um die Frage über, die- pſychiſche Stärfe 
einer. möglichen Wiedererhebung gleich zu ſtellen, muß man fie fo 
fegen :- Hatte nicht Preußen feit feinem Urfprunge in feinem Grund: 
weien und unter feinem ‚großen Könige eine Reihe geiftiger Principien 
entwickelt, welche die Zürfei feit ihrem Urfprunge in ihrem Grunds 
wefen und unter ihren größten Sultanen niemals anerkannte ? 


2. Defterreihifher Beobachter. 


Wien, den 22. October 1829. Der Friede zwifchen Rußland 
und der Pforte ift gefchloffen, und von beiden Seiten ratificirt. Das 
Ende ded Krieges im Orient bezeichnet einen ‚wichtigen Abfchnitt in 
der Zeitgefchichte. — Der Eindrud, den die Beendigung des ruffifch- 
türfifchen Krieges auf die verfchiedenen Parteien, melche die Herrs 
febaft über, die öffentliche Meinung theilen, gemacht bat, ift nicht 
nur für den Charakter diefer Parteien -entfcheidend, fondern gibt 
auch den ficberften Maßftab für ihre ferneren Veftrebungen ab. Die, 
welche die a der dffentlihen Ruhe, die Eintracht unter den 
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Slaaten den vegeimäßtgen' Fortfchritt des allgemeinen Wehlfnder 
das aingeptörte Gedeihen aller Gefchäfte und Künfte des Friedens, 
als die hochſten gefeitfchaftlichen Güter derehrei, - — Die Regierungen, 
die Übre beifigften Pflichten" und ihr wahres Intereſſe nicht verkennen, 
die Mehrzahl det "aufgeflärten Stantebtitger, die große Maffe der 
Völfer, die nur von "Ordnung und Serechtigfeit lebt, — diefe alle 
bernahmen die Friedensbotſchaft mit eben dem frohen Gefühl, welches 
fie in uns erweckt hatte. Ganz anders wirkte fie auf jene, ‚die in 
der öffentlichen Stube nur den Stillſtand ihrer ausſchweifenden Hoff⸗ 
hingen, in der Zufriedenheit ihrer Mitbürger "die Kritik ihrer ums 
geftlänen "Rlkgeh, nd. in dem Kampfe zwiſchen den Maͤchten die 
glinftiafte Gelegenheit, ihre ehrgeizigen "und hochfliegenden "Platte 
geltend zu machen fehen. — Die Anhänger diefer Partei, die ihren 
Hauptfih in Sranfreic, ihre, Seiftesverwändten in ganz Europa hät, 
haben. in der lehten Seit ihre Grundfüge und Abfichten fo Har und 
dernehrhlih an den Tag gelegt, daß man gewiß kein Unrecht an 
ihnen begeht, wenn main fie As" erklärte Feinde des Friedens be: 
zeichnet, Sie haben Alles aufgebbken, um durch gleißneriſche Argu⸗ 
mente, beelaimatorifthe Kunftsriffe, geſchickte Benutzung der edelſten; 
wie der ſtrafbarſten Leidenſchaften, die Verwickelungen im‘ Driente 
zu verlängern, und im offenen Widerſpruche nit den augefpröchenfn 
Geſi inntungen des rufſiſchen Monarchen, am den Ausgang’ diefes Krie— 
ges eine unab ehliche Reihe‘ netter Umwaͤlzungen und neuer Kriege 
zu knüpfen. Sie haben mit merfiwirdiger Berwegenheit bald unter 
dem Vorwahde, Auf Koften des Rechts und der Gerechtigkeit, auf 
Koften des Unterganged ganzer Völker und Reiche, die Civilifation 
der Welt zu befördern, bald al8 unverftellte Lobredner des Erobe- 
rungsfyftems, mit lodenden Zauberformeln von Nationalehre⸗ und 
„natürlichen Gränzen“ "bewaffnet, Projecte geſchmiedet, die nicht® 
Geringeres al8 die Aufldfung aller beſtehenden Verträge, eine weit - 
ausgedehnte Ländertheifung, und den Aufftand ‘der einen ‚Hälfte Eu: 
ropa’8 gegen die andere zum Gegenftande haften. Shre Redner und 
Schriftſteller find nicht milde geworden, durch die boshafteften Er⸗ 
findungen, die feindſeligſten Verunglimpfungen, den Samen des 
Miptrauens, der Eiferfucht, der Zwietracht unter den? Machthabern 
auszuſtreuen, und haͤtten gern, wenn ihre Kunſt und Kraft nicht 
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| befchränfter geweſen wäre, als ihr Wille, die Flamme, die auf einem 


fuͤr ihre Wünſche viel zu engen Schauplatze branute, über ‘den beſten 


Theil der Erde verbreitet Fr — Es konnte uns nicht unerwartet 
ſeyn, daß eine von ſolchen Geſinnungen beſeelte Partei wie: Nachricht 
vom, Aufhören der Feindſeligkeiten mit: bitterm Unmuth empfing, und 


daß ſie den lauten Ausbruch: dieſes Unmuths mit zuwerſichtlichen An— 


kündungen neuer Fehden und neuer Nenbfutionen gu verſüßen ſuchte. 
Eben ſo wenig befremdet es uns, daß, wenn ſich der täglichen Strom 
ihrer Anklagen und Läſterungen über alle fremden Regierungen, wie 
über ihre eigene, ergießt, Oeſterreich ſtets in der erſten Linie ſteht. 
Die: während der Dauer des num beendigten Krieges nie verläugnete 
ruhige Stellung dieſes Hofs feines auf Erbhaltungıdes Friedens und 
der Igefeglichen Ordnung unverwandt agerichtete Politik, ſeine Entz 


ferntheit von allen Vergrößerungsentwürfen, feine gewiſſenhafte Ach⸗ 


tung aller beſtehenden Verträge, der Unabhängigkeit aller Staaten, 
aller rechtmäßigen Verfaſſungen und aller gegründeten Freiheiten — 
ſind in den Augen einer näch Verwirrung und Umſturz dürſtenden 
Faction unverzeihliche Werbverhen: m: Ihre Wortführer werden auch in 
unſern heutigen: Bemerfungenn Stoff genug zu giftigen Auslegungen 
finden. Dieſes Spiel, das Lebensprincip ihres Syſtems, müſſen wir 
ihnen. gönnen, Ihre künftigen Diatriben werden, wie die vergange- 
nen, michts als Belege zunden hier ausgeſprochenen Wahrheiten ſeyn. 


Erwiederung. Dieſer Aufſatz gehöntrgunden Proclamationen, 


wovon der öſterreichiſche Beobachten: jaͤhtlich eine oder zwei zu er⸗ 


laſſen pflegt, um Fürſten und Voͤlkern den rechten Weg zu zeigen. 


Er beſitzt das Verdienſt der, Conſequenz· Das Syſtem der Stabilität 
führt: folgerecht zur Schirmvogtei für das Papſtthum, ſo wie zur 
Anwaltfchaft für den: Sultanism, weil beide religiös und politiſch 
sin die dunkeln Jahrhunderte zurück reichen Dieſe dunkeln Jahr⸗ 
hunderte enthalten; den Prüfſtein des: öſterreichiſchen Beobachters, 
denn er erkennet, wie, das Syſtem an der mittleren Donau ſeit 


*) Daß das hier Geſagte von aller Uebertreibung frei iſt, könnten 
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war nur der concentrirte Wiederhall dieſer Arfife 
air men ee tere Ben) er 
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Rudolph von Habsburg durch eine auf Lehenwefen geftüßte Ariſto⸗ 
kratie und eine durch Moͤnchthum befeſtigte Hierarchie ſich begründete, 
wien es dann auf den Schlaͤchtfeldern gegen die frei auftretenden 
Schweizerbauern und wider die kirchlich aufſtrebenden boͤhmiſchen 
Huſſiten in Strömen von Blut ſich ſtählte, wie es ſpäter in Spa: 
nien als Adelöherrfchaft mit der Grandezza und ald Priefterherrfchaft 
mit dem Jeſuitism fich vamalgamirte, wie es dann noch fpäter gegen _ 
den deutfchen Proteſtantism und gegen den niederländifchen Republi— 
canidm in drei Geſchlechtsaltern focht, wie es endlich kämpfte und 
fiegte über Frankreichs Staatörevolution, welche man als Fortſetzung 
der recht verftandenen und ganz durchgeführten deutfchen Kirchenres 
formation darzuftellen fich bemühte, : Doc) troß diefer von uns an⸗ 
erkannten Confequenz:'erfcheinen im dem Auffage einige unftatthafte 
Behauptungen. Nicht die liberalen Blätter Frankreichs, fondern die 
illiberalen Blätter Englands eifern am meiſten wider den ruffifch- 
türfifchen Frieden.‘ Sollte dieſer Friede jemals zum Bruche fommen, 
fo liegt dieß gewiß ‘vielmehr in den künftigen Beſtrebungen unfrei 
gefinnter Engländer, als frei gefinnter-Franzofen. Europa wird wegen 
diefed Friedens den ‚Kaifer Nifolaus>obsfeiner Mäßigung und Red⸗ 
dichfeit preifenz; aber das ruffifche Volk war vielleicht bei der Stel- 
lung vor Eonftantinopel zu: größeren Erwartungen berechtigt, und 
muß vielleicht: fruh oder: fpät fein Blut auf diefen Stätten noch. eins 
mal vergießen.. Das ruffifche Cabinet wird gewiß erfahren, welche 
Hauptftädte und welche Perfonen "über einige Nachtheile des erften 
Feldzuges am-lauteften jubelten, und welche Hauptftädte und welche 
Perfonen über die Vortheile des zweiten Feldzuges am lauteften froh— 
lodtens  Defterreich zeigt (nach dem Beobachter) eine gemiffenhafte 
Achtung allen rechtmäßigen Verfaſſungen und allen gegründeten Frei: 
heiten; aber fein vernünftiger Menfch  erfennt - in dem türfifchen 
Wefen eine rechtmaͤßige Verfaffung und. eine: gegründete Freiheit; 
darum hegen alle wohlwollenden Herzen den Wunſch, daß die Ger 
genden, wo unfer Gefchlecht die Hauptfortfehritte in der Bildung 
machte, der Unſicherheit, der Gewaltthat, der Peſt und) auch "der 
Armuth entriffen ‘würden. "Die dfterreichifche Regierung verdient 
gewiß im unfern Tagen große Verehrung wegen ihrer Entferntbeit 
von Vergrößerungsentwürfen ; aber dem öfterreichifchen - Beobachter 





| 215 
kann man keck ſagen, er fen nichts als ein Zeitungsſchreiber, deſſen 
wildes Geſchrei verhallt gegen die fchöne Stimme, welche von Thron 
zu⸗ Thron in edler Begeiſterung dem Kaiſer Ritelans dueief: | 


417° 


„Du Edler! von dem Ewigen erforen 
- Zu der gebeugten Chriften Schus und Hort, 
„Ein: Retter bift denfelben Du geboren, mare 
Und Demand Pforte bebt vor Deinem Wort. 


* 


An's Ziel! Ans Ziel! ſo ruft der Menſchheit Sehnen, Ben 


So ruft der Chor der Engel mit vereint, 
Genug der Thränen! —D 
Es iſt kein Wähnen, 

Gefeſſelt wird der Chriſten ew ger Feind. Pt, 
Du bift gefendet, | en 
Und Stambul'endet, IE 

a lebet wieder. auf! 10 


3. Aeghpten, Türkei, Srieibenfanb.; u (hr 
er eines Reifenden an Profeffor Schneller. 
Seitdem ich mich in den Landen der Türken befinde, fprechen 
Sie mir alfo den pbilofophifchen Doctorhut ab? — Daran thun Sie 
recht und unrecht. Ich babe gewiß zu feiner Zeit weniger theoretifche 
Philofopbie ftudirt als eben jest, aber ich ſtehe feit fünf Jahren in 


einer großen Schule, der praftifeben. Zur Zeit, da ich über den 


Moſtikern und Scholaſtikern lag, mit Optimism und Spinozism mir 
den Kopf zerbrach, die Widerfprüche aller Zeiten und Schulen, zu 
meiner Belehrung, gar fleißig in ein Buch mir zufammentrug, an 
Kant gefundete, und an Schelling wieder erfranfte — in jener Zeit, 
den? ich, war ich gegen Außen am frechften, gegen Innen am ſchwäch⸗ 
ſten, eben fo unwiſſend als eingebildet, mir ſelbſt und Andern unnuͤtz. 
Der Anblick der Welt und des Lebens — das Gewahrwerden des 
ewigen Wandels und der unaufhaltſamen Strömung der Zeit — der 
Vergleich entlegener Jahrtauſende unter ſich mit Hilfe ihres Rüd- 
laſſens in Monumenten, Religionen, Völferfitten und Meinungen, 
— die Entfleidung von mehrern Vorurtheilen, die aus Drt, Zeit 
und Berhältniffen entfpringen, und wie Epheu den jungen Baum 
umftriden und verfrüppeln, — die Erfenntniß der verfchiedenen Maß- 
ftäbe ih verfchiedenen Völfern für Recht, Pflicht, "Wahrheit, für 
dad, was ehrt und ziert, was beglüdt und was ſich ziemt — das 
Sorfchen endlich darnach, was im Streben aller Zeiten und Völker, 
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in ihren Irrthümern wie in ihrer, Weisheit das Eine, Bleibende, 
Staͤtige iſt, haben mich auf eine, Straße geführt, wo meine Thaͤtig⸗ 
feit ergiebiger, : mein, Öewiffen heiterer, mein. Herz edlen Regungen 
offener ift. In dieſer Stimmung aber bin ich geeigneter, brauch bar 
und nützlich Andern und mir zu. werden, entfprechender meiner Bes 
ſtimmung als Menſch, lebensweiſer. Der Philofopb, den ich am 
höoͤchſten verehre, iſt Sokrates. Der Vernunft, und. Verſtandes⸗ 
gärtner aber, der mir am zweclmaͤßigſten ſcheint, iſt Kant. * 

Sokrates meinte, man müſſe das Volk zu Tugend und Recht 
erziehen, nicht aber zu den Sophiſten in die Schule fehiden. Mie 
jeder Menfch feine Stedenpferde bat, fo habe auch ich unter, ‚andern 
dad viel zugerittene des möglichften vernünftigen Wirkens auf die 
Erziehung der Jugend. Meine Revolution iſt ein Oeuvre posſhume. 
Sch halte jede: geformite Generation für dürren Boden, und. jede die 
noch. in der Kindheit) liegt, für das eigentliche, Feld, zur, Ausfat. 
Deßwegen habe ‚ich, von, jeher die, größte Achtung, für, den Stand des 
Lehrers gebegt, und wenn ich Geſetzgeber wäre, ſo würden nur die 
weiſeſten Männer, zu dieſem Amte, ‚gelangen, dürfen, und, die, größten 
Ehren für fie bereitet ſeyn. Ich habe in Aegypten, An! der Zürfei, 
und in Öriechenland „vielleicht für den, erwähnten Zweck nicht, ganz 
fruchtlos gelebt. Ich kenne hierin feinen Religionsunterſchied, noch 
würde mich die ſpielende Vorliebe eines Winkels der Erde, dazu ha⸗ 
ben bewegen koͤnnen in dem andern Winkel, worin ich mich herum 
treibe, unter die Einen Gift, unter die Andern Arzenei, auszuſtreuen. 
Tugend und Recht, ſo wie Kunſt und Wiſſen, ſind für alle, Per 
alle Zeiten, alle Religionen umd alle Laͤnder. 

Ich verſtehe hier nicht ein Wirken wie — ‚der. in 
jedem Dorfe Griechenlands, , d. h. des Landed, mo, ‚neben. "ber. ent⸗ 
ſchiedenſten Unwiſſenheit ein trauriger Hang zu € Schein, Lüge,, Wort: 
tugend vorherrſchend iſt, ein Uxbridge College einrichten wollte; 
nicht ein Wirken, wie Wolf's, der den ‚Augiositall, reinigen wollte, 
um ſeinen eigenen Uncath hinein zu legen ; nicht wie ‚dasjenige fo 
mancher Anderer, welche die Eitelkeit ‚und die, Gewinnſucht nach dem 
Driente treiben, und die für den faulen; SO Hr da 
Triumphe erwarteten. 


Ich meine den Umgang mit den, ns Kr — 8 
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‚Stellung berufen worden find, dem großen und neuen Werfe ber 
Einrichtung einer Volfserziehung vorzufteben, — welche die Grund⸗ 
fteine binzulegen, und den Plan vorzeichnen, — von deren Hand - 
aljo das Gedeihen und Heil des ganzen Baues abhängt. 

In der Türfei ift biefür noch am. wenigſten, in Aegypten am 
meiften gethan; dort kann man aber auch leichter als in Griechen⸗ 
land warten, denn. was Achtung für Recht und Wahrheit, dieſe 
Grundſäulen des Charakters, betrifft, fo ftebt. der Mufelmann hoch 
über dem Griechen, feine moraliſche Verbeſſerung ift alſo nicht ‚fo 
dringend nothwendig, und für die intellectuelle ift immer Zeit. Ich 
babe „während meiner zweiten. ſechsmonatlichen Anweſenheit in Sons 
ftantinopel viel mit dem Pfortendolmetfcher. und mit dem ‚damaligen 
Reis-Effendi uber die Mittel gefprochen, die Natiow auf eine der 
europäifchen -ivilifation nähere, Stufe zw bringen. Der erfte war 
ein, Bielwiffer und Schwätzer, der, Bücher und, Profefforen verfchrieb, 
und -fih zum Leiter: des Ganzen, machen wollte. Der Andere war 
ein Weifer, der fein Volk und was demſelben nöthig war, fannte, 
der aus dem Wuft des unnüsen Wiffen! das Nüsliche, auszufcheiden 
verftand, und von dem richtigen Gefichtpunfte ausging : ——— 
ohne Tugend iſt ein übertünchtes Grab. 

Ich erinnere mich immer eines Geſpräches mit stpiefang Pe 
worin er. mid) fragte, ob ich glaube, „daß. die Erziehung dahin. wir: 
fen müffe,.. die Menfchen beffer und glüͤcklich er zumachen ? — 
‚weiter, ob ich ein Land ferne, wo, trotz Abgang: aller der politifchen 
Einrichtungen, mittelft. welcher die. europäifchen, Regierungen ihre 
Unterthanen, auf dem Wege des Rechtes zu halten, beftrebt: find, 
weniger Verbrechen gefchehen, mehr, Treu und Glauben, mehr Si⸗ 
cherheit des Eigenthums, -ftrengere . Sitten, größere Toleranz und 
Gaſtfreundſchaft herrſche? — sein Land, wo der. Sohn gehorſamer, 
das Haus heiliger ſey — ein Land endlich, wo man: weniger: Durch 
die Kämpfe der, Leidenſchaften, durch Scheinehre, Modepflichten und 
oͤffentliche Berwaltung im, ruhigen Genuſſe ſeines Lebens, in Aus⸗ 
übung feiner Pflichten gegen Gott, Natur und Menſchen gehindert 
und „geftöret, alſo glücklicher ſey als, im dem Reiche des Sultans, 
da es zugleich, auch Alles gebe, was der Menſch, um vergnügt, und 
wohlhabend zu ſeyn, bedarf? 
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Diefe Vorausſetzungen, die mir, fo lange ich in Europa lebte, 
verbrecherifche und armfelige Anmaßung gefchienen hätten, konnte ich, 
da ich im Orient bereitd mehrere Jahre zugebracht ‚hatte, im Allge⸗ 
meinen nicht läugnen. Ich wußte z. B., wie der ganze Karavanenz 
handel mit den Küftenplägen von Trebifond bis Smyrna und Saffa 
ohne Verbriefung und Siegel betrieben wird, und fein Beifpiel bes 
ftehbt, daß ein Tuͤrke die ihm anvertrauten Geldfummen und Waaren 
veruntreuet oder verfälfcht habe. Ich wußte, daß in der Hauptftadt 
felbft, zu Sonftantinopel, in zehn Jahren nicht fo viele Diebftähle 
gefchehen, als zu London in einer Woche, und wenn folche vorfallen, 
faum jemals ein Türfe der Thäter if. Sch mußte, daß man im 
Innern des Landes, troß der Beſchaffenheit deffelben, mit größter 
Sicherheit reifet, und Überall mit thätiger Gaftfreundfchaft empfan— 
gen wird. Die Unfälle mancher Reifenden haben fich diefelben ent— 
weder felbft zugezogen, oder fie waren Folge des Kriegszuftandes, 
in welchem fib manchmal ein Häuptling mit dem andern befindet. 
Es ift mir häufig begegnet, daß, zu welcher Stunde ich auch anfam, 
der türfifche Hausherr mir fein eigened Zimmer einräumte, und dafür 
in ein fchlechtered zog: Natürlich, wenn ich die Gajtfreundfehaft miße 
brauchend dafür feiner Frau hätte Salanterien fagen wollen, fo würde 
er mich zur Thüre binausgeworfen, und nach Umftänden mir auch 
den Kopf gefpalten haben, und daran hätte er auch recht gethban. — 
Sch fah fo oft in einem Städtchen Tuͤrken, Chriften, Juden u. f. w. 
vereinigt, und (bi8 auf den Krieg, den fich die chriftlichen Seeten 
unter ſich machten) jede Religion ungehindert in ihrer Ausübung 
geachtet und geſchützt. In der Hauptftadt führten uns die kürkiſchen 
Wachen Ehren halber bis an die Kirchentbüre, und warteten tinferer 
dort, bis die Function zu Ende war, Sch habe nie auf den Lippen 
eines Türken Spott iiber den Dienft anderer Religionen geſehen, 
nirgend und niemals Bekehrungswuth, und dennoch eine große In⸗ 
brunſt für ihren Glauben. Als ich einſt Abends in einem Garten 
am Bosphor mit einem Dermwifch ‘von großem Anfehen unter dem 
Voͤlke rauchte, und im Gefpräche über fo Manches auch auf die 
Verſchiedenheit der a kam, antwortete er mir init einem 
Verſe des Koran: ‚,Diten und Werten ift Gottes; ihr möget euer 
Gebet richten, wohin ihr wollt, uͤberall iſt Gott da.“ Wie ſieht 
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dieß neben umferen Snauifitionen, —— Religionskrie⸗ 
gen, Kreuzzügen u. ſ. w. | 

Sch mußte auch, aus oftmaligem Anblid und taufendfältigem 
Beifpiel, daß im Durchſchnitt ein höchſt patriarchalifcher Sinn im 
Innern ded Haufes berrfchte. Da ich fonach die. Brillen abgelegt 
hatte, wodurch Europa den Drient fiebt, fo fonnte ich dem Manne, 
mit dem ich fprach, die Worausfegungen zugeben... Er: zog aber in 
den weiteren Entwiclungen daraus nicht. den Sıhluß, daß man die 
Nation alſo in dem Zuftande laſſen müſſe, in welchem fie ſich bes 
fände; ſondern ihre Unwiſſenheit und die Vortheile des Willens 
anerkennend, meinte»er nur, daß man den Kopf nicht auf Koften 
des Herzens bilden, ſondern es fo einrichten müffe, daß jener ge— 
winne, und dieſes nicht verliere, — Daß der Koran und die Viel: 
weiberei der Civilifation entgegen fenen, find Modeirrthümer. Der 
Koran preifet Ausbildung und Wiſſenſchaft an hundert Stellen, und 
gewiß mehr als das alte Teftament. Die Vielweiberei ift nur ein 
Wort: Im Drient herrſcht heut zu Tage daſſelbe Verhaͤltniß, neben 
welchem im Alterthume mehrere Völker zu einem hohen Grade von 
Civilifationemporftiegen. Die Griechen hatten Eine Frau und meb- 
vere Concubinen; die Türken haben höchſt felten mehr ald eine Frau; 
nehmen fie eine: zweite, fo gefebieht dieß dem Namen nach, oder 
weil jene unfruchtbar, frank, alt ift, oder auch aus Dftentation 
(denn feiner kann eine Frau nehmen, ohne ihren ‚gehörigen Unterhalt 
ficher zu ftellen); die übrigen Weiber find Concubinen. Ein Paſcha 
fagte furzweg: „Ihr Europäer habt freilich nur eine Frau im Haufe; 
aber wie ich hoͤre, wohnen eure andern Frauen in den Häufern Uns 
derer. — Ein wirkliche Hinderniß der naturgemäßen Erziehung 
des türfifchen "Volfes war die Einrichtung der Janitſcharen. Der 
Sultan ging da ‚einen fcehredlichen, aber den fürzeften Weg. Nun | 
find, bereits Schulen. für praftifche Kenntniffe tiber seinen großen 
Theil des Reiches ausgebreitet, - Pe Reſt wird reg, Der Natur 
feblt die Zeit nicht. 

In Griechenland liegt der— Korn nücht Für oben er, ift mit 
Unfraut und werderblichen Pflanzen überladen. Wenn man dort am 
Pfluge ſchwitzen muß, ſo muß man bier zuerſt ans Jäten. Das 
Pügen iſt dann freilich leichter. Die großen Hinderniſſe für Er— 
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-ziehung des griechiſchen Wolfes find‘ die Religion, wie fie‘ da der: 
fanden wird, und die geheiligte Unmiffenheit des Clerus — der fo: 
phiſtiſche Geift des bas Empire, der noch die Sedle der Nation ift — 
eine allgemeine tief eingewurzelte Unwahrheit — ver hohe Glauben 
in die eigene:Vortrefflichfeit, und die geringe Meinung von den eu⸗ 
ropäifchen Volkern. Der. Tirrfe betrachtet Europa als einen Pfuhl 
der Lafter und des VBetruges, wo eben, weil Niemand feines Auge 
apfels ficher ift,die Leute zu großer Geſchicklichkeit und "Fertigkeit 
gelangt findz der "Grieche aber als ein Narrenhaus, worin die Leute 
aus‘ Müßiggang, Noth und "Eitelkeit unter‘ eine® Menge unniiken 
Zeuge, auch manched Brauchbare gi B. Thalerrimachen, dabei aber 
an unbeilbarem und fo gewaltigem"Heißhunger nach Schmeikhelei) 
Lob, Großthuereiöh. ſ. w. Teiden, daß man ſie mit danach zube⸗ 
reiteten "Kuchen wie. Bären am Tanzſeile berumführen fahn. "Das 
Sieber der Testen Sabre hat nicht wenig sur FREE: und‘ Verall⸗ 
gemeinung dieſer Anſicht beigetragen in m. ma ln ann 

Wie in den erſten Jahren jeder Palitori ‚nicht: weniger als 
Oberſt, und jeder Schreiber Miniſter geheißen werden wollte, ſo 
wollte auch jeder Lehrer für einen andern Plato und und Sokrates 
gelten. Die Schulen gingen durchaus zu Grunde. Je mehr in den 
europäifchen ı Blättern von Latteafterifcher Methode und von dem 
Aufſtreben aller Wiſſenſchaften im Vaterlande des Miltiades und 
Kolokotroni geſchrieben wurde, deſto weniger war an der Sache. Die 
Griechen ließen ſich die Blätter überſetzen, lachten darüber, ſtrichen 
die Thaler sein, und ſetzten einen Punkt aufs ĩ. Alle redlichen Leute 
in Griechenland ſahendas Unheil, aber Keiner! hatte die Kraft ihm 
Einhalt zu thun. Das Lügen war überdieß die einzige Pfründe ge⸗ 
worden, und ſo lange man dier Miltiade und Themiſtokle noch aus⸗ 
minzen konnte, warum haätte man die Käufer zurückweiſen ſollen? 
Sch muß Maurokordato, Trikupi und einigen Anderen die Gerechtig⸗ 
keit widerfahren laſſen/ daß fies ſchon im’ Jahre 1895 aufrichtig be⸗ 
dacht waren, auf die Moral der Nation einzuwirken. Die Seeruu⸗ 
:bers&ompagnien; die fichaberzlir Regierung vor Griechenland con⸗ 
ſtituirten lie ßen ihnen hiezudkeine Zeit. Es blieb Capodiſtrias die 

Ehre, mit Einem Wurfe beide Ziele zu treffen, dah gleichzeitig ein 
Hauptlaſter anzugreifen, und Fr Elementarunterricht einen Grund⸗ 
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ein zu legen. Dieß er im Mätz'1828) da er den bei Zoßjene 
zur Muſterung verſammelten Palikaren die Luſtknaben wegnahm, uͤnd 
dieſe in eine Schule zuſammenſteckte. Ich erinnere mich, daß er. 
mir damals fügte: „Heute habe ich einen großen Sieg erfochten, * 
und nachdem er Mir erklärt hatte, worin dieſer beſtanden, ſetzte er 
bei: "der Gewinn iſt doppelt, ich erziehe die Kinder und wirke auf 
die Moralität des Volkes.“ Er hatte Recht; es war ein Sieg, 
und es gehörte‘ Muth dazu, das ker zu ee was 
vffentlich gebilligt war · 1 
Der‘ Elementarunterricht wird nun be alle Beꝛite — 
Damit wird es gehen; ſchwerer mit der ſittlichen Beſſerung, denn 
die Muſter ſind ſelten. Die jetzige Generation iſt unverbefferlich 
(fagte mir ECapodiſtrias zu einer andern Zeit), darum liegt mir an 
dem Verluſt eines’ Mannes weniger, ale an dem eines Kindes.“ 
Zn‘ Aegypten iſt Unglaubliches geſchehen. Aber die Araber, 
KR, die Einwohner diefes Landes ausmachen, fanden in weit un⸗ 
günftigeren Berhältniffen als die Griechen, Die Griechen lebten auf 
den Inſeln und auf der Hulfte des’ Feſtlandes ganz abgefondert von 
den Türfen, und im Reſte des Reiches’ mit ſolchen zuſammen, "die 
gleich ihnen Haus und Hof, Feld und Heerde hatten. Die Araber 
dagegen hatten eine Soldateske ohne Vaterland und: bleibenden Beſitz 
durch Jahrhunderte über fih, und Fein Geſetz zum Schilde." Auch 
find fie gedrückteren Geiftes als die Griechen, an Anlagen aber dies 
fen ‚gleich, und weniger verſchroben als fie. Sch koͤnnte ein Buch 
darüber ſchreiben, wern ich alle die Wege aufzählen wollte, welche 
in Aeghpten zur Aufrichtung des arabifchen Volkes von dem Vice: 
Fonig eingeſchlagen wurden. "Sch weiß, dag man in Europa dieß 
Alles für gar nichts anſieht, weil die Araber nicht Griechen find, 
und daß man Mehemed Ali den Proceß macht, weil er feinen Ara- 
bern noch feine Conftitution, Fein Dber- und Unterhaus, keine Preß⸗ 
freiheit, keine Academie franeise" "zur Haltung von Lobreden, Feine 
Klubb's und Routs gegeben hat. Aber das wird ſchon kommen, das 
Alles kann nicht beim Neumonde eingeführt werden. 
Das Erſte, was er ſie zu lehren unternahm, iſt, daß ſie be⸗ 
ſihen und durch Arbeit gewinnen koͤnnen — dann, daß ein mehrerer 
Gewinn angenehmere Lebensverhältniſſe bereite — weiter, daß ihr 
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Land ſich felbft genügen, ‚und überbieß beträchtliche Erzeugniffe aus⸗ | 
führen. fünne — daß Ordnung, Zufammengreifen nach einem Plane 
biezu nothwendig ſey, indem wohl Jeder fein. Haus und, fein Feld 
beftellen fünne, in ihrem Lande aber Beides von Arbeiten abhängt, 
die, ohne gemeinſchaftliches Wirken vieler Tauſende nicht gefchehen 
fünnen — daß Exlernung ‚einer ‚Menge von Kenntniſſen, die bei 
andern Völkern weit ‚getrieben ſind, hiezu nützlich und. nothwendig 
ift, daß man ſich alfo entſchließen müffe, die, Fremden zur Richt: 
fehnur zu nehmen, von Jedem zu lernen, fo. viel als angeht. Er 
überdeckte ſein Land mit, Fabrifen, neuen Pflanzungen und. Auslän= 
dern; er. eroberte ungeheuere Strecken wüſten Bodens; durch, Ziehung 
von Ganälen, Bau von Schleußen: u. ſ. w.; er fchloß eine Menge 
neuer Nahrungsquellen auf, vereinfachte die. Verwaltung, legte der 
Willfür ſeiner Sachwalter Zaum. an; er fnüpfte-mit ganz Europa 
Handeldverhältniffe, um ſich Abfab ‚und Mittel zu ‚verfchaffen; er 
bob die Nation; zum Selbftvertrauen ‚ gewohnte fie. auf die Früchte 
der Civilifation mit. Verlangen zu Schauen, trieb den Zeufel der 
Gleichgültigkeit auß, und löfete viele Bande ded Aberglaubens. Nun 
richtete er viele Elementarfchulen sein, ‚zeichnete „die. Jugend: auf das 
glänzendfteraus, und beftach die. Alten durch Geld oder Ehren. Die 
wichtigften. Fabriken find heut zu.Tage. nunmehr von Arabern ‚geleitet 
und betrieben, Es fproßt und wächst allerort3- in, diefem Sande, 
und fo. groß die Opfer des griechifchen Krieges waren, fo war die 
dadurch unterftügte Regſamkeit dennoch größer, 

- Die Stunden, in denen Mehemed Ali ‚von. feinen in und 
Hoffnungen für die Erziehung feiner-Araber reden konnte, erfriſchten 
ihn fichtbarlih. Sein Auge, feine Stirne wurden milder, feine 
Ausdrücde hingebender, feine Tragen bittender, Dft hat er mir ges 
fogt: „Nur zehn Jahre Leben noch, zehn ruhige Sabre, und Sie 
werden erftaunen über dieß Volk! „Es ift mit. den berrlichiten Anz 
lagen ausgerüftet, finnig, unverdroffen, muthig. : Es kann zu Allem 
gebracht werden, wozu nur immer Europäer bringbar find. Aber 
Gebirge von Schwierigfeiten müffen vorerft geebnet werden. Ich 
muß, um nicht das Schiff an den Strand zu werfen, den fängften 
Weg nehmen, muß zwifchen Klippen Javiren, hundert Male verſu— 
hen, und hundert Male Zeit und Mittel vergeblich aufgewendet 
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haben. Ich muß, die Araber daran gewöhnen; fih zu fühlen, und 
die Türfen mit, Ehren und Geld vollftopfen, damit fie. nicht fehen. 
Ich muß mich von europäiſchen Gauklern zwanzig Male betrügen 
laſſen, und dazu gute Miene machen, damit ich den einundzwanzig⸗ 
ſten nicht abſchrecke, der vielleicht ein brauchbarer Menſch ſeyn kann. 
Ich muß Alles zehnfach bezahlen, muß oft hart, gewaltſam ſeyn, 
muß Eitelkeit, Vorurtheile, Habſucht, Unwiſſenheit, übertriebenen 
und unberathenen Eifer gleich bekämpfen. Aber ich verliere den Muth 
nicht, und ſo lange ich eine Hand regen kann, frage ich Steine zu 
diefem Bau, und führe ihn weiter.“ F — 

Ich erinnere mich immer, wie er in —— Stimmung 
einft allen feinen Miniftern, die um. ihn im. großen Saale auf der 
Burg-zu Cairo verfammelt fanden, in meiner Gegenwart eine Ca⸗—⸗ 
tilinarifche Rede hielt mit folgendem Exordium: „Ich, und. Ihr 
alle, die Ihr jegt vor mir fteht, wir find unwiffende ‚Leute, Uber 
der Unterfchied zwifchen Euch ‚und mir. ift,. daß Ich. Etwas lernen 
will, Shr aber Nichts.’ 

Nachdem ich aus Nubien zurück nach Cairo ——— war, 
wies er mir die einſtweilen gemachten Fortſchritte mit dem Eifer, mit 
dem eine. Mutter die erſten Arbeiten ihrer Tochter zeigen kann. Da⸗ 
mals ſtellte er mir die eben zu einem Corps vereinigten Offieiere der 
Artillerie vor, einige fiebzig an, der Zahl, und ‚hatte; feine laute 
Freude, als einige derfelben auf meine Fragen im Sranzöfifchen ant⸗ 
worteten. „Noch wiffen ‚fie nichts“ (fagte er), „aber ‚fie werden 
fernen.” Damals jagte er mich von Schule zu, Schule, ‚damit ich 
ihm nur recht viel darüber fagte. «Damals theilte er mir. auch den 
Einfall_wie eine glüdliche Entdeckung mit, jedem Vater. oder Vor: 
mund, der feinen Sohn in, die. Schule ſchicke, ein Monatgeld zu 
geben, und außerdem einen Efel, und das Futter für denfelben (denn 
Cairo iſt weitläufig, und man pflegt. dort allgemein. auf Efeln zu 
reiten). Diefer ganz einzige Einfall wurde alfogleich ind Werk geſetzt, 
und fpäter auch auf Wlerandria, Damiette und. einige andere Orte 
ausgedehnt, Die Zahl der Schulen beträgt aber mehrere Taufende, 
Sn Cairo waren ſchon zu meiner Zeit unter den Profefforen ſehr 
tüchtige Leute, befonders in Anatomie, Klinif und andern medieinis 
fehen und chirurgifchen Zweigen, in frangöfifcher Sprache, in milis 
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tärifchen Sichern, in Zeichnen und Malerei, und in Mathematit. 
Unter andern ſah ich Araber (Leute in meinem Alter, die mit großem 
Eifer die Schule beſuchten), die einen erftaunlichen Scharffinn in m 
höheren Zweigen der Mathematif an den Tag legten, und bei 
ich (einft ein vielgelobter Profeffor der Mathematik) mit Nutzen hätt 
in die Schule geben koͤnnen. Geſchichte und Geographie, ſo wie die 
phyſikaliſchen Wiffehfehaften waren durch Ignoranten beſett. Sept 
iſt auch eine Veternärfchufe errichtet worden. 
Auf diefen Feldern nun find meine" philoſophiſchen Verbienfte, 
Im freundlichen Vefprechen, im Anrathen der Hilfsmittel, im Wär: 
nen vor Taͤuſchung und Trug, manchmal wohl auch in einem glück⸗ 
lichen Gedanken, den die Gdtter eingeben, ift fir denjenigen gar viel 
Gutes zu thun,'der mit den Peitern und Regeneratoren des Boltes 
nähere Verbindung haben fann, von ihnen nicht abhängt, alſo frei 
ſprechen kann, und von ihnen nichts will oder nimmt, alſo für feine 
Meinung eine 'empfehlende Beglaubigung bat. — Aber beim Simmel! 
es ift- Zeit, daß ich hierüber ſchweige. Dante ſagt: 
je La via € lunga, e il cammino € malvaggio, 
"E giäil sol’A mezza terza riede, INT. FREE 
' Erwiederung. Diefed geiftwolle an mich gerichtete Schreiben 
eines’ Augenzeugen und Biedermannes trägt den Stempel’ innerer 
Vortrefflichfeit; es beweiſet in dem Verfaſſer Einſicht und Kenntniß, 
Wohlwollen und Edelmuth. Doch auch dieſe Eigenſchaften, welche 
Jedermann zur Verehrung ſtimmen, dürfen uns ur hindert, unfere 
abweichende "Meinung -frei auszuſprechen. pe 
Die Griechen moͤgen in den angeführten Fehlern und Laſtern 
befangen ſeyn; wer die Schuld trägt, weiß Gott als "Schöpfer der 
Ratur, und die Welt als Zeuge‘ der Gefchichte, "Aber ihr Kampf 
gegen die Unterdrücker zeigt das Weſen des Mannfinng, welcher für 
Recht und Freiheit Alles wagt, und bei dem Wagniffe jahrelang aus: 
dauert; ein folcher Mannſinn ift die WVorbedingumg aller wahren 
Größe; er Täßt fich nicht erluͤgen oder erfünfteln, und glücklich auf 
die Bahn geftellt, firhrt er ficher in die Ruhe des Grabes oder ans 
Ziel des Sieges. Nicht Worttugend allein zeigt der neue Kampf 
im Peloponnes und Archipel; wir erbliden Hingebung von Gut und 
Blut für eine Idee, erprobte Gattenliebe bis über den Tod hinaus, 
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perftindige Kindesliebe bis zur Abfendung des Theuerften in die Ferne 
zu vernunfts und zeitgemäßer Erziehung. Die Räubercompagnien 
der Hellenen, wogegen die europäifchen Mächte fo fehr eiferten, find 
verfehmunden und waren wenig gegen die Näuberftaaten der Türfen, 
welche die europäifchen Mächte feit Sahrbunderten dulden, und viel- 
leicht bisweilen fogar dingen. Kleiner und fchlechter ald im neuen - 
Griechenlande erfcheinen oftmald die weltgefchichtlichen Anfänge der 
großen Dinge! Aus NRäubern und Flüchtlingen bildete fih die erfte 
Geſellſchaft Roms, deffen Tugend und Gefes wir in den folgenden 
Sabrhbunderten bewundern. Aus dem verachteten und feindfeligen 
Volke der Juden entfprang ein Heiland, deffen Lehre feit zwei Fahr: 
taufenden Menfchenverein und ein Reich der Gerechtigfeit ausfagt. 

Die Aegypter geben offenbar einer Wiedergeburt und Erbes 
bung entgegen; jeder Menfchenfreund erfennt danfbar die Verdienite 
des Wicefönigd um die Givilifation eine Landes, welches wie eine | 
Brücke dafteht zwifchen Europa und Indien. Blidt man aber feharf 
auf den Geift feiner neuen Anftalten, fo ſieht man offenbar, daß 
alle: dahin zielen, eine arbeitfame, nusbringende Volksmaſſe nach 
Principien der Fabrikation und des Mafchinenwefend einzurichten; 
Dagegen vermißt man ein wahres Volfsleben, welches fortbeftände, 
wenn auch ein andersgefinnter VBicefünig nachkäme; folche wahre Or— 
ganigmen find nothwendig bei der Grundlage, denn das am’ Anfang 
Verſaͤumte bringt feine Zufunft zurüd, wie China in allen Zeitaltern 
durch Verewigung des Deſpotism und der Sclaverei beweiſet. Die 
Verbindung Aeghptens mit der Pforte mag eine Rechtspflicht ſeyn, 
und bis jetzt noch ſogar als eine Staatsklugheit erſcheinen; aber in 
Erfüllung dieſer Rechtspflicht und in Anwendung dieſer Staatsklug— 
heit ging Mehemed Ali offenbar zu weit, indem er das erleſenſte 
Kriegsheer nach dem Peloponneſe, und die erleſenſte Flotte nach Na— 
varin ſandte, jenes nicht zu ſeinem Ruhm, dieſes nicht zu ſeinem 
Glück, beides nicht zu ſeinem Zweck. 

Die Türkei mag Lobſprüche verdienen ob mancher perſonlichen 
Eigenſchaft des Muſelmanns, aber im Ganzen kann man mit Wahr: 
beit nicht behaupten, daß fie Alles befist, um ruhig, vergnügt und 
wohlhabend zu leben, Sie befiset nicht die Sicherheit des Lebens, 


denn willkuͤrliche Hinrichtungen auf leiſen Verdacht geſchehen, der 
J. Schneller IV. 15 
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Kopf ded Sultans wie jeded Weſſiers fleht immer unter dem Hen⸗ 
ferbeile, während die Peft wie ein fliegendes Ungeheuer in den Lüf⸗ 
ten den Greis wie dad Kind bedroht. Sie befiset nicht die Ruhe, 
-bei den Kämpfen eines Häuptling gegen den andern, bei den be⸗ 
ftändigen Aufftänden der Landfchaften, ‚bei den wechfelnden Gräueln 
eines Dglu in Widdin, eined Ali in Janina, und jekt eines Mufta= 
pha von Seutari.. Sie hefiset nicht das Recht, denn fie entbehrt 
die freie Gattenliebe, geftattet. öffentlich den Menfchenmarft, umgibt 
jede ihrer Maßregeln mit Schreden, wird nad dem Abzuge der 
Nuffen den Vertrag von Adrianopel wie der Principe des Macchia— 
velli, und die Chriften wie die Sanitfeharen behandeln. Sie beſitzet 
nicht das Glück der Mittheilung der Gedanken des ganzen Men— 
ſchengeſchlechtes, denn ſie entbehrt wie das Buch und die Poſt auch 
das große Vergnügen jener zweiten ſchöneren Welt von Kunſt und 
Wiſſenſchaft. Sie beſitzet nicht den Wohlſtand, denn in den wun— 
derbar geſegneten Gebieten ſtehen Volk und Fürſt trotz Pomp und 
Pracht in einer Dürftigfeit und Armuth, welche nun bei dem erſten 
entfcheidenden Unglücksfalle wie Bettelei erfcheint, und mit einer Ges 
fandtfchaft wie Halil Pafcha’s endet, | hr 
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4. Omnibus! Allen! Für Alle! 


Les Omnibus! wvoilä le cri du peuple parisien; les membres 
de la petite propriete peuvent, a peu de frais, se faire transporter 
d’un bout à l’autre de notre vaste capifale, c’est encore un bien- 
fait de l’industrie nouvelle ... Omnibus! voila Pexclamation, 
qui retentit et sous la voute du Palais-Bourbon, et sous Ja man- 
sarde de Yartiste et du savant. La langue suit les moeurs. Le 
caractere du siecle est donc Putilit6 generale; c’est vers linteret 
de tous que l’homme de bien dirige ses vues; l’horizon des lumie- 
res s’etend chaque jour; ce sont les masses que l’on Eclaire, et 
non les individus pris isolement. Nous offrons nos Omnibus & tous, 
car la verite est pour tous, | 

„Omnibus! Allen oder für Alle! dieß ift der Ruf des Volkes 
zu Paris; Beſitzer Heiner Glücksgüter fünnen mit wenigen Koften 
fi in unferer ungeheuern Hauptftadt bewegen von einem Ende zum 
andern. Dieß ift wieder eine Wohlthat des neuen Gemwerböfleifs 
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fe8... Omnibus! Allen! ift ein Ausruf, welcher wiederhallt ebenſo 
unter der Kuppel des Palaftes Bourbon wie unter der Manfarde 
des Künftler8 und des Gelehrten. Die Sprache folgt den Sitten, 
Die Eigenthümlichfeit des Jahrhunderts liegt in der allgemeinen 
DBrauchbarfeit; zum Vortheile Aller erhebt der Mann von Kopf und 
Herz; (l’homme de bien) feine Blide; der Himmelsbogen des Lichtes 
erweitert fich jeglihen Tag; die Maffen find es, welche man auf: 
Härt, und nicht mehr die Einzelnen, welche man abgefondert be- 
lehrt. Wir weihen unfere Omnibus Allen, denn die —— iſt 
fuͤr Alle.“ 


In dieſen Worten liegt die — — vieler Srängofeh, 


Sie geben feit einigen Jahren der Hauptftadt und dem Königreiche 
unter dem Titel Omnibus eine Reihe von ©rundriffen über alle 
Hauptaufgaben des häuslicher, bürgerlichen, künſtleriſchen, wiſſen— 
fchaftlihen und öffentlichen Verfehrs. So erfchienen mehrere Omnibus 
für Wirthfchaft,, vom Brodbaden an: big zu Gartenbau und Bienen⸗ 
zucht; für alle Gewerbe, von den Alletagsarbeiten an bis zu den 
raffinirteften Fabrifationen; für die Kunft in allen Reihen des Zeiche 


nens, Bildens, Bauens und Dichtensz für die Wiffenfchaft, von der ' 


Sprache und Rechtfchreibung an durch alle Zweige der in ihnen vor: 
gebrachten Erfenntniffe; für öffentliches Leben endlich das Ganze der 
Staatöverfaffung, wie jedes Einzelne des Staatshaushalts, ebenfo 
für Conſtitution und Legislation, wie für Eharte und Budget. 

Der Gumdgedanke war ſchon früher von Frankreich aus durch 
die Enchklopadiſten über Europa verbreitet; doch unterſcheiden ſich 
die Omnibus von den Encyklopädien durch gedraͤngte Kürze und die 
allgemeinfte Verftändlichfeit. Veranlaßt wurden die Omnibus in ihrer 
außern Form, vielleicht auch durch Englands Pocket-Editions, welche 
als Taſchenausgaben in lieblicher Miniatur mit Perlfchrift erfcbienen. 
Auch die frühere Zeit troß ihrer Schwerfälligfeit im Niederlande gab 
die Claſſiker und die Nepublifen von Elzevir. Jetzt, wo Alles leichter 
und fehneller wird, trägt der didfte Wagen mit dem Heinften Büch— 
lein den nämlichen Namen. 

Zeitgemäß ift der Gedanfe der Omnibus in ögebifbeten Staaten 
durch die Theilnahme Aller für Alles, indem das Parlament, die 


Zunta, die Etatd, die Kammern jeden Gegenftand öffentlich zur 
45 * 


— 
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Sprache bringen, und alle Lebensformen jetzt eine Reihe von Anfiche 
ten und Einfichten erheifchen, welche ehemals wenigen Ständen noth⸗ 
wendig ‚waren, und jegt Vielen unentbehrlich find... Poft und‘ Zeis 
tung ſind der, Maßftab unferes phufifchen und pfychifchen Verkehrs, 

Ein glänzendes Beifpiel eines. ſolchen Omnibus gab früher der 
finnvolle und. geiftreihe Voltaire in mehreren‘ Heinen Werfen, 
welche ald ‚Questions sur l’Encyclopedie,, als La raison par Alpha- 

et, ald L’opinion par ABC zuerft einzeln, dann aber vereint als 
Dictionnaire philosophique erſchienen. Diefe Fragen. uͤber das Ges 
fammte der Wiffenfchaft, diefe Vernunft nach dem Alphabeth, diefe 
Meinung nach ‚der Reihe. des ABE- brachten wirklich, den Geift der 
Unterfuchung in alle Stände der Gefellfchaft über alle Gebiete des 
Gedankenreiches. 

Weniger geiſtaufregend, hai mehr — war ‚dag ER 
tiond=Lerifon, wodurch der trefflich gefinnte, rührige Brodhauß eine 
große Menge von Kenntniffen im deutfchen Wolfe verbreitete, vielen 
Dörfern und Städtchen den Mangel theurer Hülfsbücher, erfeste, und 
vielleicht großartiger wirkte, als manches Gymnasium illustre, und 
manche Universitas literarum. Die Sichtung und Vollendung jedes eins 
zelnen Artifels dieſes Werfes bei fünftigen Ausgaben durch einfichtvolle 
und herzhafte Gelehrte ift eine Angelegenheit für ‚die, gute Sache; 
doch müßte man, beibehalten den nämlichen Umfang von zehn bis \ 
zwölf Bänden, und den geringen Ankaufspreis von zwanzig bis 
dreißig Gulden, Deutſchland ſcheint dieß Werk anz nnen durch 
rege Theilnahme. Frankreich ſucht es ſich anzueigne — eine 
wirklich veranſtaltete Ueberſetzung. 

Verbunden mit dem Converſations-Lexikon iſt die von der Kun: 
bandlung Herder veranftaltete Bilder-Galerie, welche für Alle 
von Allem, was bildlich, ſehenswerth und doch felten ift, eine Reihe 
von Zeichnungen gleichfam in einem Omnibus mittheilt. Diefen Ge- 
danfen hatte der treffliche, Amos Comenius in feinem Orbis pictus 
oder durch feine Welt in ‚Bildern zuerſt angedeutet und angelegt, 
Tüchtiger und umfaffender that dieß Baſedow in feinem. Elementare: 
Werke; aber noch durchdachter und planmäßiger Stoy in feiner Bil 
der-Afademie für die Jugend. Die Bilder-Önlerie der Buchhandlung 
Herder ift für die Anfänger eben, fo brauchbar wie für die Fortges 
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ſchrittenen; ‚fie ftellt die Bilder für jede Wiffenfehaft und Kunft und 
‚Lebensaufgabe planmäßig zufammen‘, und liefert auf 200 Blättern 
für den geringen Preid von 22 Gulden eine Menge Zeichnungen 
aus Werfen, deren Anfauf den meiften Lefern, fogar ganzen Städts 
chen, und faft allen Dörfern unmdglich würde. | 
Die Maffen wollen heut zu Tage Belehrung; für die Sefamnt: 
beit wirfen jest die Männer von Kopf und Herz. Den Sitten folgt 
die Sprache, und der Sprache das Buch. Die Wahrheit‘ ift * 
Gemeingut Aller. Für Alle gehört das Licht. | 
Gegenanſicht. Eine Alfanzerei Aller über Alles ift die 
Wirkung diefer Omnibus, welche einen Parifer: Poftwagen zum modi⸗ 
feben Vorbild einer wiffenfchaftlichen Leiftung machen. Was wird 
bierdurch erzielt ? — Gewiß nichts Anderes als die DOberflächlichfeit: 
in Nuce! Gott möge ——*—— Deutſchland davor — da es 
die Cenſur nicht mehr vermag! u: be 
"Diefe Omnibus find aber verwandter mit BR —“ 
unſeres Zeitgeiſtes, als man beim erſten Anblicke glauben ſollte. Jettt, 
wo es zum Ton, und durch den Ton auch zum Ruhm geworden, 
alle Kirchenanſtalten und Staatsangelegenheiten vor Allen öffentlich 
in Wort und Schrift. befrittelt zu hören, thuties Noth, dem Meifter 
Kannengießer in aller Eile ein Mäntelchen umzuwerfen, womit er. 
die Blöße feiner! Natur und Erziehung ein wenig’ bededen fann. 
Dieß fehlte noch, um die, Sprachverwirrung: allgemein zu machen. 
Enepflopädiften:gaben die Duverture, und die Omniften den Schluß— 
chor. Beide Reiben-arbeiten für die Aufflärerei 5 fie find: die u 
von Blendlaternen, in denen ein dunkles Lichtchen brennt. » f 
In omnibus aliquid, in toto nihil. Dieß fagten die Alten, und 
die Worte fcheinen für die Omnibus wie ein Motto: gemacht, denn 
in wilfenfchaftlicher Hinficht: find fie: Nichts. Aber in politifcher 
Bedeutung find fie etwas fehr groß Verderbliches, troß ihrem klei⸗ 
nen Inhalte; denn fie befördern die — welche in unſern 
Tagen alle Tribünen beſteigt. 
Boltaire, deſſen vielumfaſſender Geiſt das Volt in allen * 
men bearbeitete, und den Poͤbel höherer und niederer Art durch ſei— 
nen Wis verführte, wirkte allerdings: für’ die Encyflopädiften und 
Dmniften. Seine Vergütterer jtreben allerdings nach dem nämlichen 
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Zweck; aber-fein Geiſt ift ihnen nicht zu Theil geworden, und nichts 
ift jämmerlicher anzufehben, als das ganze vn feiner — 1— 
Nachahmer? F 

Das Converſations-Lexikon * vielleicht eine äbnliche Richtung 
durch Brockhaus (Vater) beabſichtigt haben, wie man aus einigem 
Artikeln, wie ‚‚demagogifche Umtriebe, Sand‘ uf. w. vermutben 
möchte, : Aber: im Ganzen betrachten wir e8 fammt feinen Wieder: 
auflagen, Anhängen, Zufäsen und Narhdrüden bloß als eine‘ glüd- 
lihe Finanz = Spefulation auf die Dberflächlichfeit unferer Zeit. Die 
Bilder Galekie der Kunfthandlung Herder ift ganz) unfehädlich, weil 
fie Gottlob nur Namensverzeichniffe ohne Tert gibt; darum fünnen 
ihre ımanttichfaltigen und mohlfeilen Zeichnungen * — 
* und Beſſergeſinnten dienen. 

Die Maſſen brauchen Belehrung; allerdings! aber nur für ihre 
Sehäfte, nicht über Alles, und nicht über dasjenige, was fie nicht 
angeht." Männer“ von. Geift: arbeiten am beften für die Gefammtbeit, 
wenn fies Seglichen über das Seinige ganz und ausführlich belehren. , 
Wenn die, Sitten fehlerhaft ſind, follte man ihnen die Sprache nicht 
weihen Die Verftändigen unterſcheiden —* vu rer Rien 
que la verite und Toute la verite, Er 
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leihen von der ruffifhben Gränzge März 1830. 
Es verdient bemerft zu werden, daß fih im Innern des ruffifchen 
Reiches wenig’ Begeifterung flir den Frieden zeigt, nachdem die Bes 
dingungen des Vertrages befannt geworden. Selbft‘ die Vorficht, 
mit welcher fich die von der Armee fommenden Dfficiere "über daß 
Refultat des glorreichen Krieges Außern, läßt vermuthen, daß fie eine 
gewiffe Unzufriedenheit in fich zu verbergen fuchen. "Nur darin aufs 
fern! fie ſich unverholen, daß fie ‘jedes Hinderniß, welches ſich der‘ 
Kroͤnung ihres Sieges entgegenfeßte, dem Einfluß der Fremden zus 
fehreiben, den fie doch nicht zu fürchten nötbig gehabt ; fie geben ſo⸗ 
gar zu verſtehen, daß Fremde felbft im Innern des Cabinets das 
Intereſſe Rußlands zu entftellen gefucht haben. Iſt gleich diefe Ans 
deutung von Unzufriedenheit mehr dem Umſtande zuzufchreiben, daß 
nach den großen Bewegungen ded Krieges die plögliche nichtöfagende 
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Stille die Leidenſchaften des noch nicht befriedigten Ehrgeizes auf⸗ 
regt, fo iſt doch auch nicht zu läugnen, daß die immer mehr ſich 
verrathenden Schwierigkeiten "bei Erfüllung der Friedensbedingungen 
einigermaßen die Beforgniffe rechtfertigen, als hätte Rußland, ohne 
binreichende Bürgfchaft für die Zukunft, zu früh fich großmüthig 
gegen einen unverföhnlichen Feind gezeigt, und ihm dadurch nur die 
Zeit gelaffen, fremde Hilfe, die jegt zu fpät gefommen wäre, für die 
Zufunft fih zu fihern. Daraus läßt ſich dann wohl ein gemiffes 
Unbehagen und das Bedauern, die Gelegenheit nicht ganz benutzt 
zu baben, erflären, vielleicht fogar entfchuldigen. Gewiß ift, daß 
der Friede der Gemüther noch nicht vollfommen gefichert wurde; man 
darf aber von der Weisheit der Cabinette erwarten, daß fie mit 
Einfiht und Nahdrud fich der reellen Bedürfniſſe Europa's anneh— 
men werden. f 

Schreiben aus EConftantinopel an Profeffor Schnels 
ler. ‚Febr. 1830. Nun haben wir Friede! Alle Liberalen mögen 
fih darüber freuen, welche die Knute lieben; ich kann e8 nicht. Nie- 
mals nüsten die Siege der flavifchen Völker der Menfchheit irgend 
etwas, und auf ihren Geſichtern ift ein Ausdrud, welcher zurück— 
feheucht von edler Erwartung. Wenn ich in Afien umberwanderte, 
und ein feder Araber ftolz auf feinem Pferde an mir vorbeiritt, fo 
fonnte mir der Menfch gefallen in feinem Trotze, und ich dachte mir 
ed möglich, mich mit ihm zu befreunden. So liebe ich den offenen 
rohen Naturfohn, aber mir widert vor einem hinterliftigen verderbten 
Kunftmenfhen . . . Der Adrianopeler Frieden, zu dem Frankreich 
und England, und der ganze Schweif der Philanthropen und Phils 
bellenen aller Länder Geburtähelfer waren, ift für die Humanität 
ein Conftantinifcher Triumph, für Europa als politifcher Körper ein 
das Alter befchleunigender Tranf, und für Griechenland das Ver: - 
fhneidungsurtheil. Reddere vietimas, aedemque votivam memento! 
— Die Liberalen mehrerer Länder und die deutfchen Philologen wer 
den nun ihr bißchen Geld zufammen machen, um das frei gewordene 
Griechenland zu ſehen; ich habe es nach allen Richtungen durchzogen, 
aber ich fand im Umgange der Menfchen wenig Erquidended; denn 
was dort auflebt, ift dad Bas-Empire, nicht das Zeitalter Platon’s, 
Es gibt feine im Marf verfaultere Nation als die Neugriechen ; Feine 
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Gewalt auf Erden wird, fie moralifch heben. und die vollendete Lü— 
genhaftigfeit ihres Weſens ändern, ſo lange die orthodoxe Kirche 
und ihr Clerus beſtehen. Trikupis iſt der ſchätzenswertheſte unter 
den Griechen; Maurocordato der. pfiffigſte, Capodiſtrias das perſoni⸗ 
ficirte BaszEmpire in ruſſiſcher Uniform. Es iſt geradezu unmöglich, 
daß ein gerader edler Menfch nicht Dupe ‚Diefes Bolkes fen, bevor 
er es nicht mit, eigenen Angen gefehen, hat denn keines kennt beffer 
die Sprache ‚der Wahrheit, des Rechts und der, Tugend, umd bedient 
ſich derſelben kaltblütiger als Waffe,, Aushängefchil® und Köder, 
Welcher Mißbrauch ‚mit, den edelften Worten von den Griechen, und 
in Bezug auf die Griechen getrieben. wurde und noch wird, iſt uns 
befchreibbar, und. bat mich. oft mit Schaudern, "Wehmuth und Bits 
terkeit bis tief ind. Herz erfülth.. . Wie verſchieden fand ich von 
den Häuptlingen der Griechen die Chefs der Diplomaten. Europa's 
in dieſen Gewäſſern. De Rigny, der, franzöfifche,, Vice— Admiral, 

und ‚malgre lui einer: der..Sieger ‚von Navarin, zwingt Jeden, wer 
ibn kennt, zur Hochachtung. Codrington war leidenſchaftlich * 
Innern, aber kalt in den äußern Formen, viel befjer als feine, Aufs, 
gabe. Heiden ift ein edler, ..gerader. Mann, Malcolın —B 
‚und zuvorkommend, Stratford-Canning iſt artig und vernünftig, 
nur in Rückſicht der griechiſchen Frage nichtz Guilleminot iſt wohl⸗ 
wollend und brav, aber. geht. gerne, en sous- ordre ..... So wie 
man. von den Griechen zu günftig: denft und zu, viel erwartet, ſo 
fällt man bei den Urtheilen über die Türken in den entgegengefeßten, 
Irrthum. Man hat fich einige Jahre hindurch mit der, Meinung 
getragen, daß der Vicefünig von Aegypten fich vom Reiche ‚losreißen. 
wolle, und er ift treu geblieben. Man hat nach der Vernichtung 
der Fanitfcharen in. der Hauptftadt. den Aufruhr in. allen Provinzen, 
ald unausbleiblich verfündigt, und nirgend iſt er ausgebrochen. Man: 
bat, ih von dem Blocus ‚der Dardanellen die Aushungerung Con— 
ftantinopels verfprochen, und diefer Bloeus foftet Rußland zwanzig 
Millionen Thaler, während zu Conſtantinopel Ueberfluß herrſcht. 
Man bat die Unmöglichkeit ‚der Ausführung der Neuerungen des 
Sultans auspofaunt , und alle Neuerungen deffelben gedeihen mit 

Riefenfohritten, fie gingen fort mitten in den Gefahren eined ums 

gleichen Kampfes, und geben fort in der fehwierigen Lage eines uns 
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glücklichen Friedens.) Nach allen- diefen Beifpielen der völligen Un— 
kenntniß der innern Verhältniffe der Türfei, Beifpiele, deren Zahl 
Legion ift, ſollte man nicht mit einiger Beſcheidenheit auch die Be— 
ſchuldigungen ind Sieb der » Prüfungs werfen, welcheiidie. einzige 
Grundlage der feindfeligen Stimmung von drei Viertheiten Eüropa’s 
gegen das gefunde,. fräftige, und wirklich zur, Bildung rauffleigende 
Volk des Morgenlandes finds. Wir fpreben von:Toleranz, 
und. in ganz Europa» fpottet man der Juden, in Frankreich predigen 
die Miffionäre, in Spanien wirft. die Inquifition, in England ift 
die ‚Emancipation ein faum gehoffter und mit Schmerzen geborner 
Triumph!! Im der Türkei hat der Proteftant fein) Bethaus „der: 
Katholike feine ‚Kirche, der. Grieche deßgleichen, der Türke feine 
Mofcher ‚u der Jude feine Synagoge, ‚der Armenier feinem Tempel. 
Seder übt den Dienft «feines Gebete, wie er von feinen Vätern ge⸗ 
lehrt wurde; er führt feine Heiligthümer, feine Kinder; feine Bräute, 
feine, Zodten in feierlichen Aufzügen durch die Straßen, — fein 
Achſelzucken des Beſſerwiſſens, fein. Spott, feine, Drohung, keine 
Gewalt fränfet ‚oder ftöret den; Gpttesdienft +... Wir ſprechen von 
Sitten, und neun Zehntheile der fogenannten ‘gebildeten, Stände 
wiſſen nicht, was Frau, was Kind, was Vater oder; Mutter, was 
edel und wahr, was Pflicht und. Recht find, Wer in feinem zwan⸗ 
zigften Jahre eine glatte und glänzende Hülle über feine. Selbftfucht 
zu werfen, vom Größten biß zum Kleinften lügenhaft zu ſeyn, Ga⸗ 
lanterien zu. fagen, nach: der Mode ızu gehen ,. zu. tanzen, zu plau⸗ 
dern, zu denfen gelernt bat, der. iſt ein vollendet Gebildeter Sn 
der Türkei iſt dem Sohne Vater und Mutter heilig, dem Jüngling 
der. Greis fchäsbarz; in der Türkei wird der. Handel ohne: eine ges 
fchriebene WVerbriefung getrieben; das. Wort ift wahr auch ohne 
Schwur, dad Haus ein unverlegbares Aſyl; der Arme, der Blöde 
und, der, Wanderer. find unter dem Schuge ‚der Gemeinde... Frank⸗ 
reich und England erfochten, mitten: im Frieden, durch die: ſchmäh— 
lichfte Verrätherei den ruſſiſchen Sieg bei Navarin, und dieß nennt 
man, Staatöfunft. Der Londoner Vertrag follte den ruffifchen Krieg 
verhüten, und rief denfelben wie natürlich hervor, die erfte Variante 
deffelben mußte den Zuftand der Spannung, Gefahr und Ausgaben 
um zwei Jahre verlängern; die zweite Variante wird Folgen haben 
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ebenfalld von unerfreulicher Art, — Frankreich hat weit: fiber ſechzig 
Millionen: für feinen Antheil an der Einmiſchung in die orientalifche 
Frage bezahlt, und damit nichts erfauft als den Fall feiner Conſi⸗ 
deration, und. den: Undank der Griechen... Feder Heller von diefen 
ſechzig Millionen ift mit Schweiß von dem Landbauer oder Gewerbs⸗ 
mann in 'Sranfreich erworben worden, und zwanzig Departements 
haben noch keine Straßen, und hunderttauſend Beſitzer von "Wein: 
bergen verhungern dort, weil Wege und Kanäle fehlen! — Oeſter⸗ 
reich8  Politif erfcheint in den orientalifchen Verhältniffen wieder mit 
jener Öerechtigfeit, und jener Umficht, welche es fo oft bewies, und 
welche man fo felten anerkennt. Es zeigte fich mild und hilfreich den 
einzelnen Bedrückten, und unterftüßte doch niemald und nirgend den 
Aufftand der Unterthanen. Es - ertheilte Rathfchläge der Mäßigung 
dem Divan und dem Reis-Effendi, rein und aufrichtig, ohne fich 
mit Pomp auf den Vordergrund zu ftellen oder zu drüngen. Es 
wirfte verfühnend in den "feindfeligen Sabinetten, und ausgleichend 
in den widerftrebenden Elementen, Es erfaßte und beobachtete den 
Grundſatz, daß es gleich unflug fey, durch Herabdrüdung des Einen, 
oder durch Hinauffteigerung des Andern das Gleichgewicht Europa's 
noch‘ mehr zu ftören, al® bereits gefhah, ein Gleichgewicht, deffen 
Wiederherftellung eine Bedingniß der Unabhängigkeit aller benachbar⸗ 
‚ ten Staaten’ift. Schweden und Preußen fühlen dieg zunächft. 
Schreiben aus Berlin. "März 1850. Man muß den 
Frieden von Adrianopel nicht betrachten ‚"al8 wenn er bloß Rußland 
und die Türfei-berubigfe; von einem höbern Standpunfte angefehen 
erfcheint er als eine Verbürgung des Ruheſtandes von Europa, 
Sriedlich umd verbunden zeigen ſich die Cabinette allerdings; dennoch, 
hätte die Fortdauer des Krieges eine Störung ihrer Eintracht hervor⸗ 
rufen fonnen. Die Eintracht ft aber wefentlich nothig, nicht nur 
weil: fie an fich ein unfchägbares Gut ift, ſondern weil die kaum 
vernarbten Wunden leicht wieder aufgeriffen würden, und weil es 
Noth thut, die Ueberbleibfel der Ummwälzungen auszurotten durch - 
Staatögrundfäße und Kirchenanftalten, deren Einwurzelung nur in 
der Ruhe ded Friedens gefchehen kann. Kaiſer Nicolaus ſteht in 
doppelter Gforie, indem er fir die Sache der Menfchheit und für 
die Ehre feiner Krone das Schwert erhob; aber es aus der Hand 
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legte: alſobald als er feine gerechten Forderungen erfüllt bekam. 
Wie tief beſchämt find Ale, Hoc und Nieder, welche einen Augens 
bli€ über feine Uneigennüsigfeit Zweifel hegren oder erregten. Die 


Theilnahme für diefen jungen, hochherzigen Monarchen, der fo früh 


den glänzendften Ruhm der Waffen mit dem der ſtrengen Pflichter- 
füllung und Selbftbeherrfchung verbindet, zeigt fich in unferer Hauptz' 
ftadt bei jeder Gelegenheit in ganzer Stärke. ‚Die hohe Begeifterung 
wächst, - da wir den mächtigften Herrfcher des Sahrhunderts fo eng 
verbunden mit unferem Fürftenhaufe erblicken, eine ' Verbindung, 
welche auf den zarteften Verhältniffen beruht, 'und'nach gewöhnlicher _ 
Politik nicht beurtheilt werden darf. — Mit hohem Selbftgefühle 
erfüllt alle gutgefinnten Preußen der Gedanke, wie die Weisheit des 
Cabinettes ihre Stimme zu Conftantinopel durch den außerordent- 
lichen Gefandten im entfcheidenden Augenblide geltend zu machen 
mußte, fo daß die Sriedensvorfchläge angenommen wurden, welche 
einem unterdrüdten und. mißhandelten Volfe eine beſſere Zukunft 
durch Freiheit bereiten, einem ferneren Blutvergießen ein Ziel ſetzen, 
und weſentlich dazu beitragen, Europa vor neuer Verwirrung und 
Zerftörung zu bewahren. So wie Preußen im Befreiungskriege 
durch die Verbindung mit Rußland unter Alexander dem erſten, An⸗ 
ſtoß zum Sturze des Welttyrannen gab, fo gab’ e8 jetzt wieder duürch 
die Verbindung mit Rußland unter Nicolaus einen Beweis, wie es 
Befreiungsgrundſätze für die Menſchheit mit En 
für Europa zu verbinden wiffe. 


“ 


6. Repräfentativ-Spftem oder Volkswortführung. 
Einftimmig wiederholen die Gazette de France, die Quotidienne 
und der Drapeau blane häufiger als jemals’ folgende Sätze: Nur‘ 
die Monarchie ald wirkliche Alleinherrfchaft beruhigt und beglückt die 
Völker, Das ganze Weltgebäude fteht unter Herrfchaft eines einzi⸗ 
gen allmächtigen Gottes. Das Haus kann nur gedeihen durch die 
Vatergewalt, welche einen unbedingten Gehorfam vorausſetzt. Die. 
Völker haben das Große im -Frieden und Kriege ſtets nur durch die 
Weisheit eined Einzigen, nie durch das Zufammenreden Vieler voll: 
bracht. h 
Einftimmig wiederholen der Gonftitutionnel, der Courier und 
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alle. liberalen. Sournale häufiger als jemals folgende Sätze: Frank⸗ 
reich liebt die conſtitutionelle Monarchie eben ſo ſehr, als es die 
unumſchränkte Deſpotie haßt. Dem Könige gebührt die Heiligkeit 
und Unverletzbarkeit ; als Herrſcher kann er nicht irren. Aber X 
die Miniſter iſt ein ununterbrochener Kampf * und — 
paaren ſich Gehorſam und, Freiheit. | 

Betrachtungen. Die Frage dreht ſich um daB. — der 
- Defpotie und des ‚Nepräfentatiofpftemd, deren Urfprung und Haupt 
gang. man alſo ‚darftellen fann. | Da?" #00 
WVor ‚allem. drängt ſich uns die ee bt auf: Was «über 
alle :Raume des. Erdbodens fich verbreitet und in allen Zeitaltern 
der Weltgefcbichte fich wiederholt, muß, von Klima und Boden "un: 
abhängig,: in der Natur des Menſchen felbft gegründet feyn. 0.0 
An dieſe Hauptanficht veihet fih der Grundgedanfe:: Nichts iſt 
beftändig in dem Buche: der Gefchichte und des Lebens, als das 
Geſetz des Wechſels. Erfcheint nun etwas, was, über den Wechſel 
erhaben, den Jahrtauſenden troßt,: ſo verdient e8 infonderheit den 
Blick und ‚die Erforſchung des Philoſophen und Hiſtorikers. 
An dieſe Hauptanficht und dieſen Grundgedanken ſchließt ſich die 
Ueberzeugung: Ein Ereigniß, welches in der Natur des Menſchen 
gegründet, und über den Wechſel erhaben iſt, muß etwas Gutes, 
Edles und Großes in ſich enthalten, ſo ſehr auch die Gewalt der 
Umſtände und Leidenſchaften es entſtellen mögen. 

Die Deſpotie iſt weltgeſchichtlich. Den Deſpotiſm zeigen alle 
„Zonen und Zeiten, während Freiheit und Freimuth auf Fleine Räume 
und furze Menfchenalter befchränft find. Ihn treffen mir bei den 
robeften,, ‚wie ‚bei den. gebildetften Völfern, und oft erſcheint er auch 
dort, wo wir ihn am wenigften vermuthen follten ‚namlich in’ Ge⸗— 
meinwefen und. Eidgenoffenfchaft, fogar in der Republik der Gelehr⸗ 
ten, nur in polirter oder raffinirter Geſtalt. Die-Perfon der Des 
fpoten wechſelt, aber. das Princip der Defpotie bleibt, IT 

Der Deſpotiſm erſcheint in den Gefchichten bald wunberfihlich 
ausgemalt, bald grauſenhaft gefchildert. » Seine mögliche Schönheit 
beſteht in einer vertrauenvollen, allumfaffenden Hingebung unter ‚die 
bimmlifche, oder väterliche, oder Friegerifche Macht des Oberherrn. 
Sein wirflid Schredliches erfcheint , wenn er. fich- ausbildet zu einer 
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ſtockblinden, felavifchen Unterwerfung unter den-Willen und die Will: 
für eines unumfehränften Schwachfopf8 oder Gewaltmanns, welcher 
den Unterthanen nicht mehr als Perfon, —— als A sogen 
betrachtet, 

Der Defpotifm ift eine cinfaibe Form, welche natürlich aus den 
drei erſten Hauptrichtungen. der Menfchheit hervorging. Die drei 
erften Richtungen der Menfchheit und des Weltlaufes liegen in den 
Schöpfungsgefbichten, in den Patriarchalien, und in den Heroen⸗ 
zügen, fo daß wir die Macht der Götter, die väterliche Gewalt und 
die Kraft der Tapfern in ihren edelften Seftaltungen als die drei 
Grundlagen des Deſpotiſm erklären. 

Die Schoͤpfungsgeſchichten erzeugten den Gögendienft u und 
den Glauben, daß die Götter perfönlich auf die Erde fommen, Aufs 
ficht über die Menfchen führen, in die Handlungen der Staaten eine 
greifen, an die Spife des Bürgerlichen und Kirchlicben treten, und 
ihren bimmlifchen Geift auf eine Reihe irdifcher Heroen vererben. — 
Die Patriarhalien gewöhnten die Familien, vom Vater den uns 
umfchränften Befehl in Allem zu erhalten, ibm das Recht über Les 
ben und Tod zugugeftehen, von ihm die Vertheilung des Eigenthums 
und die Entfcheidung jedes Streited zu erwarten, auch jede Verfü 
gung. fo anzunehmen, daß die Findliche Lippe niemals mit einem 
Nein verlaute, fondern dad ganze Wefen in ein unmündig verftums 
mendes Ja fich auflöfe. — Die Herven zwangen den Befiegten, 
und gewöhnfen den Gefährten zu einer‘ Ergebenheit,, ‚welche: feine 
Schranken kennt; der DBefiegte entging dadurch den Schrecken und 
Folgen eines Widerftanded, und der Gefährte erfocht in der Stunde 
der Gefahr den Sieg, indem er ohne Widerrede ſogar dem Tod nach 
dem Wink entgegen ging. 

So lange die Deſpotieen ihren Grundurſachen der Göͤttlichkeit, 
der Vaterſchaft und des Heldengeiſtes treu blieben, mußten die Des 
fpoten beilfam, erquidlih und begeifternd wirfen.. Ein Gott war | 
über menfchliche Peidenfchaften, ein Vater über feindfelige Stim- 
mungen, ein. Held über niedriged Trachten erhaben. Doch mas 
wurde dieje Macht eined Gottes in der fchwachen Hand eines Als 
tagamenfchen, "was dad Vatergefühl in: der Bruft eines Wüſtlings, 


was die Heldengewalt in der Fauſt eines Wütherichs? Eines Mare 


Aurels Kaiferrecht vererbt fih an einen Commodus, und für Einen 
Ezar Peter erſcheint hundert Mal ein Attila als Gottes Geißel. 
Aber die äußerftien Enden berühren ſich. So trieb der 
Defpotifm durch fein Uebermaß zum Maß, durch feine Widernatlir- 
Tichfeit zur Natur, durch feinen Unfinn zum Sinn, und durch feine 
Willfür zum Willen, an der Stärke eined Gefebed den Starrfinn 
oder die Laune eined Zwingheren zu brechen, Dieß fuchte man auf 
die verfchiedenften Arten durchzuführen, durch Eonfdderationen oder 
Eidgenoffenfchaften, durch Republifen oder. Gemeinweſen, durch Ari⸗ 
ſtokratieen oder Adelsherrſchaften, durch Demokratieen oder unmittel- 
bare Volksherrſchaft, endlich durch das Repräſentativſhſtem oder die 
Bolfswortführung, wo die Denfendften einer Nation für die Maffe 
- eined Landes erwählt werden, aus dem Vertrauen in ihre Einficht 
und Tugend, um da8 Gemeinfame nad) beftem Wiffen und Gewiſſen 
zu berathen und zu befchliegen. 
h Ein gebildeter Staat fann Krankheit und fogar Srrfinn des 
Herrfcherd durch Fünftliche Anftalt gut machen, wie aber der Wüthe- 
rei begegnen? Staaten fommen dur große Männer in Gefahr, 
durch Heinliche Leute in Sammer; wie fol man gegen jene Männer 
fih fihern, und gegen diefe Leute fich verwahren? ' Staaten leiden 
durch den Verfehwender wie durch den Geizhals; aber wie fest man 
beiden die Schranfe? 

England gab früher ein großes DBeifpiel den Gelehrten. Aber 
feit Nordamerica’8 und Frankreichs Beifpiel hoffen die Völfer 
Alles von einem geregelten Nepräfentativfpften. In ihm fucht man 
gleichfam den Philoforhenftein und die Radicaleur der Politif. Es 
ftand eimft zu tief, und ſteht jetzt vielleicht zu hoch in der Meinung. 
Es beruht auf einer Theilung der Gewalten, welche einen Fünftlichen 
Gliederbau vorausfest, Es braucht eine Grundlage, welche viel eds 
fer-ift ald Volfswahl, Sournal, Budget. Es braucht Rechtsſinn, 
Tugend, Schwureäheiligfeit bei viel mehreren Perfonen als die übe 
rigen Staatöverfaffungen. 

Dad Repräfentativfuftem, einft als Landftandivefen —— 
jetzt zur Volkswortführung ausgebildet, erſcheint im Staate fo na= 
turgemäß, daß die Edelſten und Denkendſten unſerer Zeitgenoſſen den 
vollftändigen Sieg deffelben über die unbefchränfte Einherrſchaft mit 
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Zuverſicht erwarten. Menſchen, welche nichts gelernt, und nichts 
vergeſſen haben, ſtehen ihm aber feindlich und hartnäckig entgegen, 
weil es viele Einſicht und Arbeit erfordert. 
| Nur gebildete, großjährige Volfer find fähig und würdig einer 
Bolfswortführung, und auch bei diefen feheinen ihr drei große 
bleibende Anftalten der Natur, in Geheim entgegen zu arbeiten, in 
dem fie ihre Grundlage viel mehr untergraben, ald Hofſchranzenſchaft 
‚ und Sefuitifm vermödten.. Es find nämlich jene Hauptrichtungen, 

welche im böchften Altertbume und in der Urwelt die Menfchen für 
den Defpotismus ſtimmten. 

Die Millionen der Menfcbenreiben erwachfen in dem er 
werden da an den Anblid der väterlichen Einherrfchaft ‚gewöhnt, 
feben da von Kindheit an die mohlthätigen Wirfungen der elterlichen 
Unbefchränftheit, und ftellen fi gar leicht den Staat wie dad Haus 
vor, nicht bedenfend, oder nicht anerfennend, daß die unmündigen 
Kinder mit großjährigen Völkern keineswegs gleichftehen in ihrem 
Bedürfniß und Anſpruch. 

Die Millionen der Menfchenreihen hegen den Sfauben an eine 
einzige Gottheit, welche das Weltall durch einen unumfchränften 
Willen beberrfeht; fo ftellen fie fih) den Monarchen von Gottes Gna— 
den als der Gottheit Abbild vor, nicht erwägend oder nicht einfes 
bend, daß nichts Menfchliches in feiner Unmacht und- Feblerhaftigfeit 
mit dem Göttlichen in feiner Allmacht und Untrüglichfeit irgend eine 
Bergleihung aushalte. f 

Die Millionen der Menfchenreihen fühlen ganz richtig, daß ein 
Hauptzwed des Staates in der Kriegsmacht zur Gründung in- 
nerer Drdnung, oder Abwehr äußerer Gefahr beftehe; fie, fühlen 
ganz richtig, daß Kriegsordnung nur durch die unbefchränfte Obmacht 
des Feldherren beftehe; darum betrachten fie den Monarchen ald den 
General, nicht erwägend oder nicht einfehend, daß die Staatögewalt 
als beruhigende Friedendmacht ganz einer anderen Grundlage bedürfe, 
ald die Kriegsmacht für ihren ungeftümen Gemaltzuftand. 

Wir haben nun angedeutet, wie der Defpotifm aus den drei 
erftien Hauptrichtungen der Menfchheit, aus den Schöpfungsgefchichten, 
aus den Patriarchalien, aus den Hervenzügen in firchlicher, in häus⸗ 
licher, in friegerifher Form entfprang, und wie er immer dem Re: 
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präfentätivfpfteme entgegen arbeite. "Daraus werden bie Freunde der ' 
Menfchheit entnehmen, welche Hauptfäße fie zur Zerftörung des De: 
fpotifm in feiner Pfahlwurzel aufftellen und fefthalten müffen. Sie 
find: weder Gott noch die Götter: wandeln auf Erden, um die 
Menſchen perfünlich zu beherrfchen. — Der Staat mit feinen erwach⸗ 
ſenen Männergeſchlechtern braucht eine andere Herrſchaft als das 
Haus mit feinen unmimdigen Kindern. — Das Machtwort des 
Helden auf dem Schlachtfelde ift nicht der My des 4 
im Friedensgeſchäfte. 

Dieſe Sätze mögen hinreichen, die Syſteme der Servilen und 
Liberalen, die Aeußerungen einer * Önzette und eined an 
zu würdigen, 











VI. 
Kritif der neueften politifchen Litteratur, 





Beiträge su C. v. Rotteck's allgemeinen politifhen 
Annalen. 


3. Die Regierung Friedrih Augufts, Königs. vom. Sadfen. 
‚Aus den Quellen dargeftellt von C. H. 8, Pölis, königl. ſächſ. 
Hofrathe, und ordentl. Öffentl, Lehrer der Staatswiſſenſchaften 
an der Univerfität zu Leipzig. ı Mit ‚Beilagen und Abdrücken 
von Denkmünzen. Leipzig bei Hinrichd. - 1830, 8. Erfter Theil, 
330 Seiten. Zmeiter Theil, 410 Seiten. 


Polis — ift ein Name, welchen Deutfchland mit Gefühlen ind 
Gedanken der Hochachtung nennt. Seine 'allfeitigen Arbeiten in 
Gefchichte und Staatsfunft berechtigen zu den größten Erwartungen 
bei Behandlung des fehwierigften Gegenftandes. Vorliegendes Werk 
gehört zu den fehwierigiten Aufgaben, und die Art ihrer Löfung wird. 
jede Anforderung befriedigen. 

König Friedrich Auguft fteht vor dem Verfaffer wie ein höheres 
Wefen, nicht bloß in weltlicher und fürftlicher, fondern in geiftiger 
und fittlicher Würde, Er fagt: „Mit völliger Ueberzeugung danke 
ich Gott für das Glück, daß meine Geburt und der größere Theil 
meined Lebens und öffentlichen Wirfens in die Regierungszeit diefes 
‚Königs fiel. Ohne jemald in feiner unmittelbaren Nähe zu feyn, 
gehörte ihm doch die reinfte Anhänglichfeit meiried Herzens, und feinen 
Regierungsgrundfäßen"die völlige Zuſtimmung ‚meines Geiſtes.“ So 
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redet ein-biederer deutſcher Profeffor von einem erträglichen deutſchen 
Fuͤrſten. 
Eine Profeſſor-Scene in einem Minierial⸗ Cabinetchen erzählt 


der Verfaſſer (erinnernd an Nathan den Weiſen in Saladin's Vor— 


zimmer) alſo: „Als ich im März 1795 von Leipzig als Profeſſor 


-an dad Cadettenhaus nad) Dresden ! berufen ward, verlangte es die 
eingeführte Sitte, die Grundſätze bei dem geheimen Cabinette einzu— 
reichen, nach welchen ich die, mir übertragenen Wiffenfebaften der 
philoſophiſchen Sittenlehre, des Staats- und Völferrechtes, der Ge- 
fehichte und: Anderes dehren wirde, Der Cabinetsminiſter ‚von Out: 
fbmid ließ mich nach dieſer Eingabe zu ſich rufen, ging die ſechs 
bis acht Bogen ſtarke Ausführung jener Grundfäse im Einzelnen 
mit mir durch, und machte dabei nur die Hauptausftellung, daß das 
Raͤtur⸗ und Staatörecht zu kurz behandelt wäre. Es war damals 
die Zeit, wo in Frankreich der Pätionalconvent herrſchte. Ich erwi⸗ 
derte daher dem ehrwürdigen Greiſe, es habe mir geſchienen, daß 
die bedenklichen Zeitverhältniffe für jetzt bloß eine kurze und allge⸗ 
meine Ueberſi cht dieſer Wiſſenſchaften verſtatteten. Allein der Mini- 
fter antwortete mir: Lehren Sie nach⸗ Ihrer Ueberzeugung; die 
Politik des Kurfürften iſt die Politik des ehrlichen Man— 
nes! — Dieſes große Wort hat ſich denn auch in’ der acht und fünf⸗ 
zigjährigen Regierung Friedrich Auguſt's bewährt; es iſt das ein— 
fache Thema, zu welchem die Geſchichte ſeiner langen Regiecung den 
fruchtbaren Commentar enthaͤlt.“ 

Dieſes Thema (die Politik des Kurfuͤrſten iſt die Politik des 
ehrlichen Mannes) ſteht als Motto an der Spitze des Werkes, und 
der Verfaſſer führt es als Standpunkt in der redneriſch vollkommen⸗ 
ſten und ſchwunghafteſten Stelle dieſer Geſchichte alfo aus: „Jeder 
edle Mann, der durch das irdiſche Leben geht, hält’ für die Zeit 
feines Lebens eine Aufgabe fih vor, auf welche der ganze Umfang 
‚ders Kenntniffe feines ‚gebildeten Geifted fich bezieht, und am deren 
Verwirklichung er die Kraft feines Willens, ja das Leben felbft fest. 
Mer diefe Aufgabe ergründet, findet zugleich in ihr den Mittelpunkt, 
aus welchem die gefammte Denke: und Handlungsweife ded Mannes 
aufgefaßt werden muß. Denn in diefem Mittelpunkte vereinigen fich 
der Zwed, den erierfireben wollte, fo wie die-Mittel, die er dafür 
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aufbot, zu einem im fich nothwendig zufammen hängenden Ganzen. 


— Fragen wir daher. bei dem Öffentlichen Leben, oder, mas daf 
felbe gilt, bei der Regierung ded am 5. Mai 1827 verewigteh 
Könige von Sachfen, Friedrih Auguft, nach diefem Mittelpunfte 
feiner gefammten Regentenwirkſamkeit: fo find e8 zwei Grundzüge, 
welche feine lange faft neun und fünfzigiährige Regierung bezeichnen, 
und durch die ihm in der Gefchichte die Palme der Unfterblichfeit ward. 

Zuvoͤrderſt die treuefte und gewiſſenhafteſte Pflichterfüllung 
feines Regentenberufes, bei dem Flarften und innigften Bewußtſeyn 
feiner Pflichten und feiner hoben Beſtimmung, das in feinem Geiſte 
und Herzen mit der Religion in der unauflöslichften Verbindung ftand, 
fo daß er ald Menfch und Regent nie von dem höchften Gefege der 
Pflicht und des Rechts fich entfernte. 

Dann der während feiner ganzen Regierung —— 
feſtgehaltene Grundſatz des allmählihen, zugleich aber alle feine 
Geſetze, Verordnungen, Einrichtungen und Anftalten bezeichnenden, 
Fortſchreitens zum Beffern in den gefammten VBerwaltungss 
fürmen des Staates, an deffen Spise er ſtand.“ | 

Bei einer ſolchen Hauptanficht hätte den wahrbeitliebenden Vers 
faffer feine Gemuͤthsſtimmung zur Ueberſchätzung des Werthes feines 
Königs leicht verleiten fünnen. Aber er bewachte mit edlem Ernfte 
fein innerftes Gefühl und hält feinen prüfenden Geift ftreng an die 
reichlich gefammelten und arigegebenen Quellen. Auch erklärt er be— 
ſtimmt, daß er nicht eine Geſchichte des Lebens, fondern bloß eine 
Gefhichte der Regierung ded Verewigten zu geben entfchloffen ſey. 
Doch in fouveränen Staaten ift Leben und Herrſchen meiftens Eines 
und Daſſelbe; man herrſcht, wie man lebt; der Staat ift ein Für: 
ftenbaushalt, und das Geſetz eine Fürftenmeinung. Wird man des 
Lebens müde, fo läßt man auch die Zügel der Regierung irgend 
einem Naheſtehenden, obſchon man felbft auf dem Kutfcherbod figt. 

Der Berfaffer feheidet ganz genau die äußern Verhältniffe und 
die innere Geftaltung von einander, Feder, welcher die Höfe und - 
die Völker fennt, weiß, daß die fehwierigften Hofäarbeiten von Außen 
oft im Innern entfchiedene Volksbedruͤckungen find, Dieß nennt Pd 
fig (XVII) meifterhaft: den oft räthfelhaften Gang der Weltbegebens 
beiten. Es ift nad Schloͤzer's Ausdrude noch nicht min gefoinmen, 
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die Konigsreihen bloß als chronologiſche Krücken zu betrachten; aber 
die beſten Schriftſteller unſerer Zeit betrachten, wie auch unſer Ver⸗ 
faſſer, den Gang der Verfaſſung und Verwaltung als Hauptzweck. 
Aus der genauen Betrachtung der Haupt = und Wendepunkte in 
der Regierungszeit ded-Königs ergibt fich richtig die Eintheilung der 
Regierungsgefchichte deffelben in drei Zeiträume, 

Der erfte, Zeitraum beginnt, mit dem Negierungsantritte des 
Kurfürſten am 15: ‚September 1768 und. reicht. bis zur Annahme der _ 
Füniglichen Würde und ‚der Erhebung des fächfifchen Kurftanted zum 
Königreiche am: 20. December 1806. Ein. Zeitraum von 38 Jahren. 

Der zweite Zeitraum umfchließt den Kreis der Ereigniffe vom 
20. December 1806 bis zum 49. Detober 1813 (dem Tage nach der 

fogenannten Befreiungsfehlacht).. Ein Zeitraum von 7 Sahren. Als 
Anhang zu diefem Zeitraume gehören. die Verwaltung Sachſens durch 
fremded Gouvernement vom 21, Detober 1813 bis zum 5. Juni 1815, 
fo wie die Verhandlungen und Entfcheidungen ded Wiener oecge⸗ 
über Sachſen. 

Der dritte —— bebt am mit der Rüuͤckkehr des Könige am 
7. Suni 1815 nach Dresden und fchließt mit feinem Tode, am 5. Mai 
1827. ‚Ein Zeitraum von faſt 12 Jahren. 

Aus dem erften Zeitraume lafen wir mit befonderm ee 
die Gulturanftalten (21—27). Der bayerifche Erbfolgefrieg (31) und 
der deutſche Firftenbund (36) find von nationalem Intereſſe; die 

Bauerunruhen (40) find ganz provinziell; die Zufammenkunft zu Pils 
nit (41), der Antrag der polnifcben Krone (42) und der Pofener 
Friede (50) gewannen mweltgefchichtliche Bedeutung. 

In den zweiten Zeitraum fällt Sachfens Aufſchwung und Nie: 
derfturz. Die Begründung des Königreichd (52) und die Erwerbung 

des Herzogthbums Warfchau (57). Hier wird das innere Stantöle: 
ben, in Suftiz und Polizei, in Staatswirthfchaft und Finanz, in 
Geiſtescultur und Genfur, in, Kriegsverwaltung und Ständeverfaffung 
heil beleuchtet (68— 72). Die Schlacht von Lügen und die Völker— 
fehlacht von Leipzig (80 und 84). ©efangenfchaft ded Königs mit 
den ©lüdfeligfeiten eines ruffifchen und preußifchen Gouvernements 
(86 und 91). Wiener Congreß und Wiener Friede (93 und 97). 
— Hier ift wieder Anlaß zu der. vielbejpiochenen Frage, ‚ob. die 
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Sachſen mehr durch die Franzoſen oder mehr durch die Muffen litten, 
und ob fie lieber preugifche oder franzöfifche Einguartierung haben 
möchten, wenn fie zwifchen diefen zwei Uebeln zu wählen hätten. 
"Der dritte Zeitraum iſt ruͤhrend. Fürſt Hardenberg fehrieb an 
Fürſt Metternich gerade heraus :",‚Le royaume de Saxe sera cede ä Sa 
Majeste le Roi de Prusse pour former ün’royaume uni ä ses Etats.‘ 
Fürſt Talleyrand, welchen die Welt gern als den Niederträchtigften 
aller Dipolmaten anfieht, fagte aber: I faut que le principe de la 
legitimite triomphe sans’ restriction, que le roi et le royaume de Saxe 
soient conserves.* Die Hauptnote, worin Preußen (welches jest Han 
nover ſich ganz aus dem Sinne fchlagen mußte) auf der gänzlichen ' 
Erwerbung Sachfens beharrte, wurde von dem Fürſten von Hardens 
berg nicht unmittelbar dem Fürſten von Metternich, fondern — um das 
innige Einverftändniß zwifchen Rußland und Preußen zu bezeichnen — 
am 20. December 1814 dem Kaifer von Rußland überreicht; am 
nämlichen Tage wurde fie von dem Kaifer Alerander dem Kaifer von 
Defterreich felbft, und durch den Lord Gaftlereagb dem Fürften von 
Metternich mitgstheilt. — Die nämlichen Herren ftifteten die Apoka— 
lypſe der Diplomatie, nämlich die heilige Allianz, wovon fie den 
Papſt und den Sultan ausfchloffen, obwohl jener den Statthalter 
Gottes, und diefer wenigſtens den Statthalter des Propheten ſich nennt. 
Der Styl dieſer Geſchichte ift fo, wie man ibn von einem 
Manne erwarten kann, welcher über die deutfche Sprache ein vortreff- 
liches Werf gefchrieben. Ernft und Würde find mit Lebendigfeit und 
Leichtigkeit gepaart. Doch Einen Ausdrud geben wir zu bedenfen. 
Der VBerfaffer fagt: „Mächtige Bewegungen und große politifche 
Stürme find in die Regierungszeit des Königs gefallen. Könnte man 
nicht mit größerem Rechte fagen: die Regierung des Königs ift im eine 
Zeit mächtiger Bewegungen und großer politifcher Stürme gefallen. 
Er war feiner der Beweger. Er wurde mitgeriffen und fortgefchleudert. 
Sachſen unter König Friedrich Auguft ift in der That ein 
hoͤchſt merfwürdiger Staat, obwohl der erfte König viel fchwächer 
als der legte Kurfürft wurde. Diefer König hatte große Bedeutung | 
durch feine Stellung in Rüdficht auf Frankreich und Defterreich, auf 
das immer weitergreifende Preußen, auf das wieder aufftrebende 
Polen. Er war Beherrfeher eines Volfes, welches durch Sprache 
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und Sitte und Religion und Litteratur ein Mufter für Deutfchland 
ſeyn fonnte. Er lebte ſchon in dem Zeitraume nach dem fiebenjähs 
rigen Kriege, wo König Friedrich und die Kaiferin Thereſia die Bos⸗ 
heit ihrer Fehden durch die Güte ihrer Regierung gut zu machen 
ſuchten. Er lebte dad Sahrzebent, wo Joſeph der Zweite die Grunds 
füge der Duldung auf dem unduldfamfien der. deutfchen Throne, und 
die Grundſätze der Gefehesgleichheit in. dem .vorrechtvollften und adel- 
ftolzeften aller deutfchen Staaten geltend machte, Er febte, ald Frank⸗ 
reich die Bahn von vier Verfaffungen durchlief, eine erbliche Einherr⸗ 
fhaft ohne Erbadel, eine völlige untheilbare Volfsregierung mit dem 
Rechte der Selbftbewaffnung, ein gemäßigtes Gemeinmwefen mit einem 
Rathe der Süngern und der Alten, endlich. ein Gonfulat mit Senat 
und Tribunat fehuf. Er lebte, ald General Bonaparte zum Imperator 
Napoleon fih aufſchwang, eine Reihe deutfcher Fürften zu Koͤnigen 
ftempelte, Sachfen wieder mit Warfchau verband, ‚und die Schlacht 
bei Leipzig das Schidfal von Europa, für ein halbes Menfchenalter 
entſchied. Er Sebte, ald der deutſche Rheinbund in den deutfcben 
Staatenbund, und das deutfche Kaiſerthum in den deutfchen Bundess 
tag fich umftaltete. Er lebte, ald die hohen Potentaten den. Grund: 
fat der Wiederherandgabe der Eroberungen gegen Sranfreich ausfpra= 
chen und fefthielten, während die nämlichen Potentaten den Grund- 
fat der Eroberung von halb Polen fir Rußland, und von halb a 
fen für Preußen aufftellten und behaupteten, 

In dem Theile Sachſens, welchen König Friedrich Auguſt feinem 
Haufe rettete, ftellte er. die ſtändiſche Verfaffung der früheren Jahr— 
hunderte wieder her. Diefe Stände fagten: „Es hätten ſich ihnen 
über die Repräfentation und die Landtagdverfaffung überhaupt 
mancherlei Wünfebe und. Bemerfungen aufgedrungen, welche fie der 
föniglichen Entfehließung vortragen zu dürfen bäten.“ Man gab ihnen 
die Erlaubniß, diefe Wünfche allerunterthänigft vorzulegen. Sie waren 
fo demüthig zu erflären: ‚Wie gewiß auch mehrere Verbefferungen, 
vorzüglich in der Repräfentation, gedacht werden fünnten, fo dürfte 
doch über Vieles der Ausfpruch der Erfahrung abzuwarten ſeyn, 
bevor Anträge, welche eine gänzliche Reform bezwedten, getban mwers 
den möchten.‘ Hier läßt fih nun freilich nicht begreifen, wie man 
Erfahrungen über eine Sache zu machen hoffen fonnte, ehe man fie 
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einführte; auch durfte Sachfen nur auf England, und ‚Frankreich 
bliden, um alle. Stärfen und Schwächen diefer Anſtalten vollfommen 
zu kennen. ‚Endlich gewannen die Herren Stände von Olim die 
Veberzeugung, daß Modificntionen und: Zufäse ‚allein nicht :hinreichen _ 
würden, den -organifchen Mängeln der Landesverfaffung abzuhelfen, 
und ein zwedmäßiges Ganzes berzuftellen. ı Sie baten daher um eine 
ganz neue VBerfaffung. Nun aber erklärte der König, daß er 
wefentliche Veränderungen. in der durch lange Erfahrung und nüsliche 
Refultate bewährten Landtagsverfaffung nit für räthlich halte, und 
die darin:gegründeten Gerechtſamen, welche er landesherrlich zu ſchützen 
ſich wiederholt anheiſchig gemacht habe, auch ferner: aufrecht erhalten 
wiſſen wollte. Nun verlangten Die Stände in ihrer Mehrheit wenig- 
ſtens eine größere Publicität der landſtändiſchen Verhandlungen, 
Der Koͤnig verweigerte „fie, Die Stände wiederholten den früher 
usgefprochenen Wunſch nach größerer Publicität. Der-König blieb 
kei feiner Weigerung, und geftattete bloß (50. April 4824), daß nad 
Beendigung der jedesmaligen-Landedverfammlung aus den zur Publi⸗ 
eität geeigneten Verhandlungen ein kurzer Auszugysaufgefegt im 
geheimen, Mathe, und. .beftätigt ‚vom; Königezin den: * he 
lung im Drucke ‚erfcheinen ‚follternnn on% 163 
Dieſe Verhandlungen, melde nach unferer Anfe * einen 
Schatten auf den König werfen, muß man in der Geſchichte ſelbſt 
nachleſen; wo ſie im Abſchnitte 122 erſcheinen. — So blieb Sachſens 
Verfaſſung mittelalterlich, lehenmäßig, junkerlich vorrechtvoll, indeß 
Denkende und Wohlwollende fie neuzeitlich, volkswortführend, bür⸗ 
gerlich vorrechtlos erwarteten M de, a 02 
Die Weltgefchichte: it Das Weltgericht. Wie wird dieß Weltge⸗ 
richt über" König: Friedrich! Auguſt ſprechen ??Dieabe und immer 
mehr die’ ferne Zukunft wird fölgelide Fragen’ aufwerfen: Stand er 
wirklich auf dem Standpunkte, welchen er als Zeitgenoffe Friedrichs, 
Joſephs, der ausgewanderten Bourbone und der geſtürzten Napoleo— 
niden erreichen konnte, um die Sachſen (welche der Verfaſſer dieſer 
Anzeige als Suͤddeutſcher und Rheinländer den gebildetſten Stamm 
unſeres Volkes nennen darf) in ihren gerechten Anſprüchen und For— 
derungen ſo zu befriedigen, daß das Allmähliche feiner Grundſätze 
nicht ein Allzulanges.für die Geduld wurde? Beſaß er wirklich 
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als Fatholifcher Fürft des proteftantifchen Stammlandes jene Geifteds _ 
richtung ,. das Allgemeine und Alleinfeligniachende des Katholicifm’s 
bloß darein zu fegen, daß er für alle Räume und Zeiten, für alle 
Vöolker und Stände, für Alt und Jung gleich brauchbar, das Gefühl 
mit dem Gedanken, das Bild mit dem Wort, den Kunftfinn mit der 
Wiffenfhaft verbindet? Erfannte er die Nothmwendigfeit des Proteftans 
tiſm's, um den Pharifäifm aus der Kirche, wie den Sinecurifm aus 
dem Staate auszurotten? Hatte er wirklich Geift und Herz genug 
in feiner Perfon, um Sachfen durch "die Verbindung mit Polen, 
welches er ald Königreich nicht von dem MReichötage des Volkes, aber 
ald Herzogthum von dem Willen Napoleons annahm, zu der großen 
Aufgabe des Nordens, zur Mauer wider Rußland aufzuftellen? Achtete 
er wirklich troß jenem’ Hof: Ceremoniell und jener Rangordnung einen 
thätigen Bürgersmann und einen arbeitfamen Landmann mit knochich⸗ 
ter Fauft mehr als einen dünkelvollen Junker imd einen füßfichen 
Kammerherrn mit den zierlichen Knöpfchen? — Niemand kann dieft 
Fragen gründlicher und’geiftreicher" beantworten ald Polis, 
| Inhaltvoll und fehrreich find die gedrudten Beilagen von Abis 
P. Angenehm' und erfretilich find‘ die geftochenen Abdrücke der Mine 
sen und — des ep von: —* I vis VMm m 
123 * Beton 


! re 
2 Revelation. de. faite importans; ‚qui ‚ont prepard ou suivi 
les restaurations de. 1814 et 4815, et considerations 
sommaires.-sur'leur marche. et leurs. deviations jusqu à 
ce jour. Par.C. M. Morin, Exehef. de la premiere di- 
vision de la police-gen&rale du royaume ‚en 4814.’ Charge, 
lors des deux restaurations;,. de pouvoirs ,. missions, et 
„.mandats donnes - au nom de S. A. R. Monsieur et de S. 
;M. Louis XVII Utcumque ‚ferent ‚ea fata, vincit amor 
patriae. (Aeneis.) Paris chez Audin. :4830. 8. ‚Un Volume. 
Der Verfaffer, Herr Morin, machte ſich dem frangöfifchen Dir 
rectorium befannt durch ein Werf über die Verwaltung der Krieges _ 
bevürfniffe. Dur daffelbe wurde er zu einem Hauptrechnungs⸗ 
Auffeber ernannt. Als folcher fam er früh in Mißverhältniffe mit 
der Familie Bonaparte, weil er das Betragen ihrer Glieder im 
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Staatsdienſte tadelnswerth oder verbrecherifch fand. Damald war 
Napoleon noch Bataillongs Chef zu Nizza, Joſeph, Magazins Auf: 
feber über die Febensmittel zu Savona, Lucian, Magazin= Auffeher 
über bie Getränfe zu Sanct Marimin, und ihr Oheim Feſch, Mas 
ro Aufſeher über Futterftoffe zu Albingue, 

Als Napoleon dem Gipfel feiner Größe fich nabte, betrachtete 
der . Berfaffer den Kaifer, troß der faft allgemeinen Vergdtterung, 
als ein glänzendes, aber -unheilbringendes Geftirn, welches bald ver⸗ 
loͤſchen, und Franfreich mit fich in den Abgrund reißen würde, Das 
rum wurde er zuerft durch einen einflußreichen Mann, dann durch einen 
fobhudelnden Dichter angezeigt bei dem Kaifer, welcher ihn’ zuerft 
nach Vincennes feßen, dann vor ein Kriegägericht ftellen ließ. Durdy 
Vermittlung entging Morin diefer doppelten Gefahr, ſchloß fih aber 
immer inniger an das ausgewanderte Gefchlecht der Bourbone. 

Als Franfreih faum mehr an die Bourbone dachte, arbeitete 
diefe erhabene Familie (ich brauche fo viel wie möglih die Worte 
des Verfaſſers) in ihrer befcheidenen Zufluchtftätte zu Hartwell für 
ihre Wiedererhebung. Nach der Schlacht bei Leipzig befchloß fie in 
der Großartigfeit ibred perfönlichen Muthes perfünlich aufzutreten, 
So erfchien der Herzog von Berry gegen Welten in der Vendee, der 
Herzog von Angouleme gegen Süden in Languedoc, der Graf von 
Artois (fräter Earl X.) gegen DOften in Burgund von der Schweig 
aus, Ludwig XVIH. follte das englifche Minifterium bearbeiten, da 
er fich ſchon feit neungehn Sahren „Von Gottes Gnaden König von 
Sranfreich‘‘ nannte. 

Zu denjenigen, welche diefen Prinzen, zuerft heimlich, dann 
immer offener in Franfreich durch Worte und Schriften, durch Werke 
und Sendungen den Weg babnten, gehörte auch Morin unter Dbers 
feitung des Grafen von Semele. Sie entwarfen, beforgten, vers 
breiteten beim VBorrüden der ausländifhen Bajonnette die Aufrufe 
und Mauerfcriften (Proclamationen und Placarde) für die Bourbos 
nifche Familie, an deren Erhebung oder Wiedereinfegung die meiften 
Mächte nicht dachten. Herr von Metternich hegte den Gedanken einer 
faiferlihen Stattbalterfehaft für den jungen Napoleon IL, und bei 
der Nachricht davon follen die Augen Monſieurs (nachmals Carl X.) 
fih mit einer Thräne benetzt haben. 
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Alle Kniffe und Pfiffe, Ränfe und Schwänfe der Männer. im 
Dienfte des Grafen Semalle nahmen zu durch den hinzugefommenen 
Grafen Armand von Polignac. Ganze Reihen derfelben find ange. 
geben. Ihr Werk war e8, daß am 31. März 4814 alle Tagblätter 
ugd alle Mauerfchriften von Paris unerwartet; die alte, Dynaftie mit. 
Ludwig XVIH, verfündeten. Morin übernahm die Dberleitung des 
Schriftſtellerweſens. Monſieur rückte ‚in. die, Hauptftadt als General: 
fieutenant oder, Statthalter des Königreichs. — ad 
und die erſte Meftanration ift vollendet. — 444 
Morin erhielt wenig Dank und Lohn. Er ſchlich Zus Pe 
Ausdeude) auf einem niedern Range herum um das ungeheure. Ges 
bäude, zu. deſſen Wiedererrichtung er fo. viel beigetragen, während 
hohe Nichtöthuer die obern Stodwerfe (die bels etages) deſſelben 
einzunehmen anfingen. Er, welcher nicht nur feine ‚Kräfte,  fondern 
ſogar einen Theil feines Vermögens bingeopfert‘, wurde fammt vielen 
eifrigen Arbeitern ganz entfernt oder. herabgedrüdt, und diefe Wunde, 
welche. der -treulofe- TZalleyrand der Sittlichfeit, dem Nechte und dem 
Throne: ſchlug, wird immer fort bluten. u sa 

Nun ſchildert der Verfaſſer das -erfte —— 
XVIII., die Gebung der Charte, die Wiederkehr Napoleon Bona— 
parte's, die, hundert Tage, die Flucht nach Gent, die, zweite Reſtau⸗ 
ration. Auch dafür ‚arbeitete Morin als Polizeis®eamter an einem 
nicht glänzenden, aber einflußreichen Platze. Er erzählt eine Reibe 
befonderer Umftände von Hauptlagen und Hauptperſonen, und ents 
wickelt das doppelzüngige Trugipftem Fouche's. Morin wurde wieder 
nicht: belohnt, fondern ſogar verfolgt, weil er mehrmals zur Feſt⸗ 
baltung der: durch die Revolution gewonnenen Inftitutionen „> und 
mehrmals: zur Fortbildung der von Napoleon ausgegangenen Drganifs 
men anriethb, Man betrachtete ihn deßwegen bei Hofe als einen Re— 
vofutionär und Bonapartiften. Er und fogar fein ältefter Sohn 
wurden entfernt von. ihren Plägen der Polizei, welche man Vers 
leumdern gab, was ihn veranlaßt, auszurufen: Herite-t-on, * 
sieurs, de, ceux qu’on assassine ? 

Nach diefen - Schilderungen gibt der Verfaffer eine Reihe von 
Betrachtungen und Denffchriften. über alle Minifterien von Decazes 
bis Polignac, Manche Beleuchtung erbelten die Chambre introuvable, 
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ba8 Jamais, dad Quand meme und die Nous autres. Wir Andern 


‚oder Nous Autres nennen fich die franzöfifchen Emigres, die franz 


zöfifchen Chevaliers, die franzöfifchen Faineans, im Gegenfate der 
arbeitfamen Bürger, der berühmten Künftfer, der ausgezeichneten 
Gelehrten, etwa fo wie alberne ‚‚Sunfer und Herren von’ in dem 
lieben Deutfchland fich Leute von Geburt oder Geblüt nennen. Paris 
war überzeugt, daß fie nichts erlernten und nichts vergaßen, fogar 


nicht in der Schufe des Unglüds. Aber dieß war die Hauptfrage: 
Bekannte und belohnte die Legitimität: ihre. ergebenftem und verftäns 


digften"Vertheidiger? Und die Antwort iſt: Nein! Nein! Nein! 

Minifterium Decazes (1817): Das Haupt deffelben flieg mit 
der Schnelligkeit des Blitzes zu. Grafſchaft, Herzogthum, Pairie, 
Minifterium empor. E3 erfand und befolgte das: Systeme de Bas- 
eule oder das Schaufelwefen.: Daraus folgte eine ‚gänzliche Erlah—⸗ 
mung aller Krüfte der Staatsgewalt. Ein ‚großes Reich kann nicht 
geben mit Negationen; es bedarf, der Pofitionen. Pa Ermors 
bung bemwirfte. den Sturz von Decazed, 

Minifterium Pasquier (4820) Es zeigte u parlamens 
tarifche Talente und einen umfichtigen Ernft, Es erkannte die Haupt 
ſaͤtze: dad Sahrhundert ſey reif: für Volfswortführung, Licht fen 


weit verbreitet in der Geſammtheit der Bürger, Frankreich verlange 


ben Fortbeftand der durch die Ummwälzung errungenen Rechte. Es 


begann die Begründung eines zufammenhängenden: Entwurfs ,' u 


dem Könige Unverleglichfeit durch Verantmortlichfeit des Minifteriums 
zu geben in einem Repräfentativfpftem, welches der Verfaffer eine 
ehrenvolle und gefeßliche, und fogar wenig gewagte Erfahrung nennt. 
In edler Aufwallung legt er feine innerften Gedanken - in folgende 
Worte: „Was will man, was kann man wollen? Bor sallem das 
Dafeynz denn flir Einzelne, fo wie für Gefammtbeiten ift Leben der 
erfte Naturtrieb, das eigentliche Grundgefühl, Aber um dieß Daſeyn 
zu befeftigen, muß man dem Minifterium das öffentliche Vertrauen, 
und dem Herrfchergefchlechte die Feftwurzlung im Boden der Nation 
verfchaffen. Dazu ift das paffendfte Mittel die Volfswortflihrung.‘‘ 

Minifterium Villele. (1826). Es wurde erwählt, um die 


‚Fortfchritte der Liberalen zu bemmen, und den Ultras taufend Mil: 


lionen Franken zu geben (eine Maßregel, welche Herr Profeffor 


952 | { 


Zachariä in Heidelberg eben jetzt fltr eine wohlthätige erffärt, deren 
Trefflichkeit erft die Nachwelt völlig würdigen werde). Dieß Minis 
fterium war beweinenswerth, deplorable, weil es erftens Nichtöthuer 
auf Koften der Arbeiter prunfen und praffen machte, weil es zmeis 
tend eine unheilbare Spaltung unter den eigentlich koͤniglich Geſinn⸗ 
ten bervorbracdhte, weil e8 drittens der Me den Weg zur 
Bevorrechtung und Uebermacht eröffnete. 

Minifterium Martignae (1828). Es betrachtete den Jefuitiſm 
von) dem Katholiciſm, den Katholiciſm von der Religion, die Reli— 
gion von der’ Politik verfchieden. Es) erfannte, daß die Charte nicht 
mehr ihren ſechs Buchftaben nach bloß gefchrieben, fondern mit ihrem 
großartigen Werfen: lebendig erfcheinen müffe. Es fuchte, ohne Par: 
teiung im Mittelpunkte ſtehend, in der Peripherie die Todesſchlaͤge 
abzuwehren ‚ welche die Eonftitution durch die Contrerevolution der 
Ultras auf der einen Seite, und durch die Suprarevolution der Pi: 
beralen auf der andern Seite bedrohten. Die äußerfte Linfe vereinte 
fih unnatürlich mit der außerften Rechten. Martignac fiel durch den 
Atlas der Eontrerenofution Labourdonnaye. 

Minifterium Polignac (1829). Der Verfaffer ift zu polirt, 
zu politifch und zu polizeilich (Tria juncta in uno) um gerade heraus 
zu fagen? Ein’ Schwein ift Fein Pferd. Doch fagte er im Mat 
1830, wo fein Buch herauskam, folgende Sätze: „Nur noch wer 
nige Wochen, und die ernftefte aller Fragen wird ſich aufwerfen. 
Pur die Allmacht weiß die Löfung des Knotens. Aber fie folgt 
durch unabwendbare Nothwendigkeit.“ 

Was köoͤnnen wir beifügen? Dieſe Nothwendigkeit trat ins 
Leben in der letzten Woche des Julius und in der erſten Woche des 
Auguſts 1830. Das ungeheure Werk geſchah mit ungeheurer Leich— 
tigkeit zu Paris, während Berlin, die denkendſte aller Städte 
Deutſchlands, nur langfam dad Ereigniß als eine Unbegreiflichkeit 
begriff. Die Deutſchen find überall vol Erſtaunen und Stillſchwei— 
gen. Es erwahrt ſich das Wort des goͤttlichen Goethe: Sie ae 
ganz gelaffen da, und möchten gern erjtaunen. 

Das ganze Buch ift angenehm und lehrreich fogar durch die am 
Ende angehängten Actenftüde. Durch eine Verdeutfchbung würde es 
viel an feinem Glaͤnze verlieren; denn es fpricht in dem leichten 
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Zone der franzdfifchen Converfation uber die großartigften Weltvers 
bältniffe. Gern wird es Jeder leſen, welcher feit fünfzehn Jahren 
dem Gange der Begebenheiten folgte, welche hier wor ihm in einem 
individuellen Local-Lichte erfcheinen. 

Wir haben zwei NReftaurationen gefehen und: —“ Werden 
wir eine dritte ſehen und überleben? Der zweimal reſtaurirte Bour— 
bon=&onde hat ſich indeß ſelbſt erhenkt. Um feine Ehre hienieden, 
und jenſeits feine Seele zu retten, erklärt man den Letzten der hel— 
denmüthigen Condé's wegen Selbftmord ald Halbnarr. 

Wieviele Selbftmorde wird es noch geben? Wird ded Ritter: 
roß ftolzer ſich bäumen, oder der Scinderfarren‘ rafcher raffeln? 
Das neue Gefchlecht der Drleans ift auch fehon zweimal reftaurirt; 
es ift ein neues Bourbon, führt die Lilie, trägt die, Krone. Be— 
trachten wir das Anfommen und Verfehwindender alten Bourbons 
aufmerffan, fo denfen wir an die zwei alten Sprüchworte: Wie 
gewonnen fo zerronnen! und male parta male. dilabuntur. 

Sulius Belor. 


3. Denfwürdigfeiten von Sir. Hudfon Lo we, Gouverneur von 
Sanct Helena, Über Napoleons Sefangenfchaft und Tod, Stutt- 
gart bei Hoffınann 1830, 8. Zwei Bände. 


Dad Driginal diefer Schrift ift englifh. Davon — eine 
- frangdfifche Ueberſetzung. Hier erhalten wir eine Verdeutſchung. Sie 
ift rein in Sprache und Schreibart, angenehm und anziehend : durch 
Form und Inhalt, brauchbar und: lehrreich auch ‚für jene Gefchicht- 
fiebhaber und Lefegefellfehaften, welche den Engländer D’Meara, und 
den Franzoſen Las Cafes fennen. 

Der franzöfifche Ueberfeser fagt: „Wir zweifeln mit den Aerzten 
Hereau und Antomarchi jest nicht mehr daran, daß der Gouverneur. 
von Sanct Helena den Auftrag hatte, Napoleon langfam zu Tode 
zu martern. Den Kaifer mit einer Keule auf den Kopf und todt zu 
ſchlagen, wäre ein zu einfaches, zu unpolitifches Mittel gemefen ; 
man wäre da zu: ordentlich mit einem außerordentlichen Manne vers 
fahren. . Soldat und König von Önaden des Volkes, und noch mehr 
von Gnaden feines Degens, hatte er. die Könige von Gottes Gnaden 
gezwungen, ihre Stirn: bis in. den Staub vor ihm zu neigen. Seit: 


254 


dem lag es im Intereffe der Legitimität, einen Mann zu bemithigeri, 
welcher ihr fo fürchterliche Streiche verfegt hatte. Man mußte 
endlich jedem Soldaten zeigen, daß er (nicht) hoffen diirfte, die um= 
geheure Weite zurück zu legen, welche den Platz eines Artillerielieu: 
tenants auf dem Schlachtfelde von dem Throne ſcheidet. Hudſon 
Lowe brachte bloß die politiſchen Ideen der Metternich, der Neffel- 
ode, der Talleyrand und der Caſtlereagh zur Wirklichkeit. Bathurſt 
war der Geſchichtſchreiber, Hudſon der Henker!“ — Der deutſche 
Ueberſetzer thut Nichts hinzu aus ſeinem eigenen Hirnkaſten; er zeigt 
nicht einmal an, ob er die engliſche Urſchrift oder die franzoͤſiſche 
Ueberfesung verdeutſchte. Doch ift das Lestere wahrfcheinlich. Die 
Hauptfrage, ob das Memorial wirflihd von Sir Hudfon Lowe fey, 
bat feiner der Ueberfeger erwähnt, viel weniger erörtert. Der ver: 
ftändige Lefer jedoch wird es Leicht für unterfehoben erfennen. — 
Det angeblihe Sir Hudfon Lowe fagt von fih felbft: ,,Sch fühle 
ein dringendes und unbefiegbares Beduͤrfniß für mich zur Welt zıt 
reden; denn mein Name ift überall bingefommen, wo der große 
Ruhm Napoleons fich verbreitet hat, und gibt es zwiſchen den bei- 
den Polen wohl Eine wuͤſte barbarifche Landfchaft, wo feine Name 
nicht erfehollen wäre. Ich will Thatfachen fagen. Ich ſtimme feine 
‚ Vertheidigung an, dent ich bereue Nichts, und kann Nichts bereiten,‘ 
Trog diefem Memorial, und vielleicht kraft dieſes Memoriald wird 
man Hudfon neben Napoleon nur nennen wie Heroftrat beim Tempel 
von Ephefus, und Ravaillac bei Heinrich dem Vierten, 

Sir Hudfon geht von’ der Grundanficht aus, daß die Minifter 
der verbindeten Mächte zu Wien am 13. März 1815 den General 
| Napoleon Bonaparte ganz eigentlich-vogelfrei erklärten, weil er durch 
Verletzung der Uebereinflnft die Infel Elba verlieh, und ſich felbft 
dadurd alles Schutzes der Geſetze, aller bürgerlichen und gefellfchaft: 
lichen Rechte ıberanbte. — Diefe Behauptung und Erflärung rg 
Dielen Unrecht und Hirnwuth. 

Sir Hudfon Lowe ſtuͤtzt feine volle Rechtfertigung auf — 
Sätze: „Die Befehle, welche man mir von London ber zuſandte, 
batten in den Augen Vieler die triftigften Gründe, Der Friede und 
die Ruhe Europa's, welche ſo lange durch den Ehrgeiz und die 
Kriegsheere Bonaparte's geftört waren, ſollten geſichert bleiben, Der 
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Schlüſſel von Longwood mar in dem Händen der engl. Minifter ein 
Schlüffel zu der Höhle der Stürme. Es hing von ihrem Gutbefin: 
den ab, einen Drcan heraus zu laffen, welcher die Welt umgeſtürzt 
haben würde, Wenigftend waren dieß die Ideen der Regierungen 
des Feftlanded. Sie hatten fo fehr und fo lange vor: Bonaparte's 
Degen gezittert, daß! fein Name allein ihnen fehon: Angft machte. 
Ale Augenblide erfebien fein! gefürchteten Schatten zu Berlin, zu 
Petersburg und zu Wien, und die Könige, welche fo lange Sclaven 
geweſen waren „ ftarben vor Schreden, wenn! fie das fürchterliche 
Gefpenft erblidten. Auch liegen fie nicht nach die englifche Regie: 
rung. zu drängen, daß fie die Gefangenfchaft des unglüdlichen Be: - 
fiegten: verfehlimmern, und recht hart und graufam machen ſolle. Sa, 
ich wage es zu fagen, fie empfablen ihr fogar, ihn nach und nach 
zw ermorden, und im’ diefer Hinſicht waren Eaftlereagh und Bathurft 
fehr treue und forgfame Gefchäftführer. — Sch kenne gewiß die Ber 
fehle, die man mir ertheilt hat; ich weiß beffer ald fonft Jemand 
ihren Zwed, ihren Inhalt, und ihren Umfang. Wenn ich fie hätte 
nach ihrer ganzen Strenge vollziehen wollen, fo hätte ich Alles thun 
fönnen, um den ehemaligen Kaifer zu martern. Ich hätte ihn in 
Sefjeln legen, und ihn in feinem Zimmer oder gar in einem Kerfer 
anfetten dürfen; man würde dieß Alles gebilligt haben. Aber ich 
begte einen Widertvillen gegen folhe Strenge und Barbarei. — Ich 
wußte in Wahrheit wohl, daß ich außer der Bewachung noch ein 
anderes wichtiges Gefchäft zu beforgen hatte. Unter jenem Anfchein 
von Gefangenfchaft und Bewachung gab es viel mehr zu thun. Sa 
viel mehr, und diefer Auftrag märterte und quälte „mein Herz!‘ — 
— Hier fpielt Sir Hudfon Lowe den Ehrenmann und Gefühlvollen. 
Aber einen Solchen erwählt ein Bathurft nicht. Und einen Sol— 
chen behält nicht ein Caſtlereagh, den die Selbftverzweiflung endlich 
zum Selbftmorde treibt, indeß ein Napoleon mitten in Schmach und 
Dual von Gott den Tod erwartet. 

Der angeblihe Sir Hudfon Lowe erzählt die bereits befannten 
Dinge auf eine ihm eigenthümliche Art. Er behandelt in fünfzig 
Abfchnitten folgende Gegenftände: 4) Befehle und Vorfchriften des 
‚englifchen Cabinets. 2) Napoleons Scherze, 3) Stange und Difti- 
chon über Bonaparte, 4) Seine Spöttereien. 5) Meine Stelle als 
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Gouverneut. 6) Der Kaifer und der Menfh. 7) VBorftellung bei 
Napoleon. 8) Admiral Cockburn. 9) Wellington erwählte Sanet 

Helena. 40) Mein füchfiged Haar. 44) Die Ratten auf Longwood, 
42) Montholon und Las Cafes. 13) Napoleon wählt Longwood, 
den ungefundeften Ort der Inſel. 14) Iſt ausgelaſſen. 15) Der 
Baum, welcher zur Flucht dienen konnte. 46) Die Commiffarien. 
Marquis von Montchenu ein adeliger Laffe. 17) Reihe firenger Si- 
cherbeitömaßregeln. 48) Klagen Napoleons, und Haß vor dem Halt 
der Schildwachen. 19) Ausgaben anfangs neunzehn taufend Pfund 
Sterling jährlich. 20) Gefpräch mit Napoleon, welcher den Sir Hud⸗ 
fon Zartüffe nennt. 21) Hoffitten von Longwood. | 22) Fanatifche 
Ergebenheit der Diener Napoleons. 23) Bonaparte's Bewunderung für 
Eorneille. 24) Er läßt Silbergefchirr verkaufen und feinen Rod wenden. 
25) Er will: den KRaifertitel beibehalten. 26) Santini will den Hud⸗ 
fon ermorden, gleich dem Fanatifer Seide. 27) Rechtöverwahruns 
gen Napoleon? gegen England. 28) Kaifer Franz von Defterreich 
und Santini, 29) Verftärfung der Vorfichtömaßregeln in’ Longwood. 
30) Getroffene Vorkehrungen, um jede Entweichung unmöglich zu 
machen. 31) Geheimer Briefwechfel und Gefangennehmung des 
Grafen Lad Caſes. 32) Abreife dieſes Freundes von Napoleon. 33) 
Noten der verbimdeten Mächte über den Tiger und Tyrannen, für 
welchen fie den Käfig des Bajazet, und den Kerfer des Ugolino 
wünfchten. 34) Büſte des Fleinen Napoleon, einft Könige von Rom, 
nun Herzog Franz von Neichftadt. 35) Bei Napoleons Krankheits— 
anfang befommen die Commiffarien von Defterreih und Rußland 
Gewiſſensbiſſe. 36) Man erlaubt dem Kaifer die gegen ihn gerich- 
teten Flugfchriften zu leſen. 37) Mehrere Herausforderungen + zu 
Zweifämpfen; wahrhaft tolles Zeug. 38) Liebfchaften und Bisbigli’s 
oder Klatfchereien in Sanct Helena. 39) Napoleon wünſcht in 
London leben zu dürfen, um dad Volk zu hören und nicht die 
Ecribler: 40) Hudfon entfernt den Arzt O'Meara, welchen Napo— 
leon hochachtet. 41) Alles wird unterfucht, weil man einen Brief 
unter die Felder eines Schachbrettd, oder unter den Einband eines 
Buches wie in das Unterfutter einer Weſte verfteden fann. . 42) 
Napoleon nennt alle Minifter Lügner, Talleyrand ift ihr Coryoraf, 
dann kommt Eaftlerengb, dann Metternich, dann Hardenberg, endlich 
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alle Andern. 43) Napoleons Keberei und Religion; der Papft 
forderte ihn oft auf zu beichten, aber er gab ihm jedesmal zur Ant- 
wort: „Heiliger Vater, ich bin zu befchäftigtz wenn ieh aber ein 
wenig älter feyn werde, dann will ich beichten.“ 44) Der gelehrte 
Antomarchi ward in London mit Verheißungen und Drohungen bes 
ſtürmt; man verfprah ihm Anftellungen, Ehrenzeichen und Geld; 
allein man fonnte ihn nicht verführen. 45) Hudfon Lowe will den 
fhwer franfen Kaifer perfönlich fehen, und droht mit dem ganzen 
Regimentsftab zu fommen, wenn man nicht täglich feinen Bevoll— 
mächtigten zuläßt. 46) Bonaparte glaubt an einer Geſchwulſt des 
Magenmundes zu leiden, und hält dieß für ein Samilienübel, 47) 
Beerdigung. 48) Grab. 49) Urtheile. 50) Schluß, | 


Unfer Sir Hudfon Lowe ftellt die Todesfcene dieſes Kaifers in 
Gegenfab mit den Todesfcenen der Könige. Er fagt: „Als ich mit 
Beftimmtheit dad Scheiden Napoleons erfuhr, flieg ich zu Pferde, 
und. fprengte, von meinem ©eneralftabe begleitet, nach Longmwood, 
wo ich die Dfficiere und Diener ded Generald in tiefftem Kummer 
fand. Es war nicht die falte, heuchlerifche Traurigfeit, die fich in 
den Palläften der Könige mit Flor bedeckt, und an dem Bette der 
fterbenden Fürften die Thranen der Betrübniß nachäfft. Man fah 
dort feine Trauermummereien; man börte feine feierlichen Anfündi= 
gungen des Schmerzes; aber Liebe und Wehmuth meinten bier wirfs 
liche Thränen ‚und die Seufzer, welche man vernahm, waren feines 
Frucht der Verftellung. Die Dfficiere von Bonaparte’s kleinem Hofz 
ftant beweinten ihren Gebieter nicht deghalb, um den Lebenden den 


Hof zu machen.“ 


Sir Hudſon (oder ein Wohlunterrichteter in feinem Namen) er: 
zählt, wie Napoleon unaufhörlich und leidenfchaftlich von Frau und 
Sohn ſprach. Er läßt ihn folgende Worte ſprechen: „Man glaubt, 
daß Liebe und Zärtlichkeit durch die Trennung gefchwächt und ver= 
löfcht werden. Dieß ift ein großer Irrthum. Wenn man wirflich 
liebt, fo erlangt die Liebe durch die Entbehrung ihres Gegenftandes 
noch weit mehr Innigfeit. Dann beziehen ſich alle Gedanfen auf 
ihn. Die Leere, die und umgibt, wird mit feinen Bildern anges 


füllt; allenthalben fehen wir ihn gegenwärtig, und rufen feinen Nas 
J. Schneller IV. 47 
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men aus. Die Einbildungsfraft und das Gedächtniß unterhalten 
und naͤhren ſich immer mit ihm; wir vergleichen fein Bild mit Allem, 
was fich und darftellt, und bei dieſer füßen, immerwährenden Bes 
fehäftigung unferer fämmtlichen Seelenfräfte fünnen wenigſtens Sät- 
tigung, Einfdrmigfeit und Langeweile nie ihre Falte Hand auf unfer 
Herz legen. Ach! ich liebe meine gute Luife, und nad einer fünf: 
jährigen Trennung von ihr lieb’ ich. fie noch mehr, als ich fie viel- 
leicht geliebt haben würde, wenn mir in den Zuilerien geblieben 
wären. Und mein Sohn, ach! dieß ift eine Zärtlichfeit, welche we— 
der Zeit noch Abweſenheit, noch Entfernung ſchwächen fünnen, die 
nichts zu erfalten im Stande ift. Die Liebe eines Vaters dauert ' 
fo fange, wie das Leben. So lange ein Schlag in diefem Herzen 
fich regt, fo lange wird es für meinen Sohn ſchlagen.“ 


Der eisfalte Sir Hudfon Lowe (d. b. unfer Unbefannter in 
Hudfon Lowe's Maske) erzäblt von der Stunde, wo Napoleon die 
Büfte feines Sohnes empfing, Folgendes: „Als er die Büfte er: 
bielt, war er außer fih vor Freude, und fonnte ſich gar in fein 
Glüuͤck nicht finden. Sein Herz Hopfte laut, und er war fo lebhaft 
gerührt, daß er den ganzen Tag bis Abends acht‘ Uhr nichts aß. 
Er ftellte die Büfte auf den Kamin in den Saal, und rief nach den 
Aufwallungen ded Entzückens mit der Wehmuth der Liebe aus: Ars 
mes Kind! du darfft deinen Vater nicht mehr fehen, und felbft der 
Srüchte feiner Arbeiten und feiner Eroberungen dich nicht freuen! 
Sie haben dich enterbt; fie haben dich alles des Deinigen beraubt, 
fogar der Nachfolge in dem ärmlichen Parma, fogar der Erbichaft 
deiner Mutter. Aber es ‚gibt ein Erbtheil, das Niemand auf der 
Welt dir entreißen fann! Es ift das Erbtheil meined Namens, mei- 
ner großen Thaten, meines Rufes und meines Ruhmes. Keiner 
der Könige auf Erden kann dich dieſes Erbtheils berauben, und es 
ift reich und glänzend genug, um bei Vielen unter ihnen Neid zu 
erregen.‘’ 


Die Lofer diefer Anzeige mögen nun das Schidfal eines Kb- 
nigd wie Carl X. und eined Kaiferd wie Napoleon I. neben einan= 
der betrachten, und erwägen, was die Vorfehung veranftaltet oder 
geſtattet. Auch mögen fie hinbliden in die Ferne der Zufunft auf 


* 


259 


die zwei Bilder des Herzogd von Bordeaux und des Herzogd von 
Reichjtadt in ihrer verhängnißvollen Unſchuld! * 
Julius Belox. 


4. Schriften über die Parifer⸗Julius⸗Revolution. | 


a) Die Ereigniffe zu Paris am 26,, 27., 28. und 29. Juli 
41850 von Augenzeugen. Aus dem Franzöfifchen überfest. 
Nebft mehrern Nachträgen, 1) von patrigtifchen Zügen, und 
2) über die Vorfälle bi8 zur Thronbefteigung Ludwig Phi: 
lipps J. Mit der neuen conftitutionellen Charte für Frank 
reich und einem ausführlichen Plane von Paris, Carlsruhe 
bei Müller. 18350. 8. , 

b) Ereignijje zu Paris am 26., 27., 28. und 29. Juli 1850 
von mehrern Augenzeugen. Aus dem Franzöfifhen, Darm: 
ftadt bei Leske. 1830. 

e) Die Ereigniffe in Paris vom 26., 27., 28. und 29. Zuli 

und deren Folgen. Aachen und Leipzig bei Maver. 

d) Die Begebenheiten der Revolution in Paris an den Tagen 
ded 26. bi8 31. Juli 18350, Aus dem Frangöfiichen nach 
Mignet und Zhierd. Stuttgart bei Hoffmann. 

e) Gefchichte der zweiten franzöſiſchen Revolution im Sabre 
1850. Aus dem Srangöfiihen. Quedlinburg bei Baſſe. 
1830. 48 Seiten. 8. 

f) Une Semaihe de Fhistoire de Paris. Par M. le Baron de 
L®==, Paris chez Mame. 1830. Pages 389. 8. 

g) Evenemens de Paris des 26., 27., 28. et 29. Juillet 1830. 
Par plusieurs temoins oculaires. Deuxieme edition. Paris 
chez Audot. Pages 211. 12. 


Diefe Schriften (a — e) haben eine große Menge von Lefern 
an verfchiedenen Standpunften Deutfchlands, in Carlsruhe, in Darm 
ftadt, im Aachen, in Leipzig, in Stuttgart, in Quedlinburg, fehnell 
über das Ereigniß unterrichtet, welches in unferm Menfihenalter 
einen Zeitabfihnitt bildet, und eine neue Reihenfolge von Anfichten 
und Thaten hervorruft. Die erfte diefer Schriften ift die ausführ: 
lichſte, die forgfältigfte. Sie enthält Alles, was die Andern geben, 

en 
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‚und gibt« Manches, was ſich in den übrigen nicht findet. Sie ma⸗ 
chen wir zum Gegenſtande dieſer Beurtheilung. 

Die franzöſiſche Urſchrift (g) und die deutſche — (1) 
zeichnen fich nicht and durch die Schönheit des Styls, oder durch 
die Kraft der Darftellung, oder durch die Grdße der Anfichten. Aber 
der einfache ungezwungene Ton macht einen großen Eindrud, weil 
das Niefenhafte der Begebenheit felbft mehr fagt, ald jeder Redner 
zu fprechen vermdchte. Die Marter- Woche des Kampfes für Frei- 
heit vom 25. bis 31. Sulius, und die Triumph Woche ded Sieges 
der Drdnung vom 1. bie 7, Auguft find mweltgefchichtlich und erfolg- 
reich, vergleichbar an ©roßartigfeit. mit der Erfindung der Buch— 
drüuckerkunſt und mit der Entdedung der Neumelt. Wirflich hat der 
Hebel der Bücherpreffe und die Freiheit Amerifa’8 zur Herbeiführung - 
jener zwei Wochen mwefentlich gewirkt. Auch werden die Bücherpreſſe 
und Amerika den Sieg dieſer zwei Wochen empfinden. 

Die franzöfifche Urſchrift nennt als Verfaſſer (bei d) Mignet 
und Thiers. Doch möchten wir die Aechtheit bezweifeln. An der 
deutfchen Leberfegung bemerfen wir vor Allem eine Unrichtigfeit und 
einen Widerfpruch gleich beim erften Worte. Sie gibt felbft revo- 
lution (Ummälzung) als Aufruhr, und tadelt doch ernfthaft den 
König Carl X, daß er diefes Ereigniß bloß als Aufrubr angefeben. 
Mas ift Aufruhr? War dieß Aufruhr? Wie wird man es nach) einem 
Sabrhundert nennen? Wie würde e8 heißen, wenn ed mißlungen 
wäre? — Diefe vier Fragen verdienen genaue Erdrterung. Herr 
von Kamp und Herr von Genz — eine andere Sprade als Ade⸗ 
lung und Campe. 

Es beißt auf der erſten Seite: „Wir enthalten ung aller Be: 
trachtungen, und laffen bloß die Thatfachen felöft fprechen. Die 
- Lehre für jene Männer, welche eine edelmtthige Nation unterdrüden 
wollten, und diejenigen, welche in Zufunft verfuchen follten, ähnliche 
Frevel zu erneuern, ift vollftändig genug.‘ Aber in diefen Worten 
tft Alles gefagt. "Die Verfaffer find entfehieden für die a 
Wider diefelbe verlautet fein Wort aus ihrem Munde, 

Die Werfführer oder Helferähelfer Carls X. werden alfo wi 
terifirt : „Um das Spftem ded Deſpotiſm's voll zu machen, hatte 
man fi) Männer bedient, die in der Öffentlichen Meinung als entehrt 
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da flehen. Einem Polignac, Chantelanze, Pepronnet, Guernon de 
Ranville, Eapelle, gefellte man einen Delavau zu, noch befudelt mit 
dem in der Straße Saint Denis vergoffenen Blute; — einen Baus: 
blanc, eine politifhe Puppe, deffen Tüchtigfeit weder durch Charaf- 
ter, noch durch Talent gerechtfertigt wird; — einen Dudon, den 
größten Plünderer unferer Zeitz — Forbin des Iſſarts, befannt - 
“durch feine wüthenden Ausfälle in den Kammern; — Frenilly, ebe: 
mals Vorſteher einer ſchaͤndlichen Cenſurcommiſſion; — Franchet, 
deſſen Name allein ſchon genug ſagt; — Syrieys de Mairinhac, 
Cornet d'Incourt, de Curzay, de Villeneuve, Chaulieu, lauter, 
ſelbſt von den Jeſuiten verdammte Seelen; — Formont und Conny, 
felavifche Redner des Miniſteriums; — endlich Bergaffe, deffen alter 
Name feine andere ald eine Jächerlihe Wichtigfeit- haben würde, 
wenn er nicht ſchon feit dreißig Sahren gänzlich vergeffen wäre.“ 

Um den Gang diefer fehnellften aller großen Staatsummwälzungen 
| zu zeigen, wollen wir ihn Tag für Tag fchildern. 

25. Julius, Sonntag. Gebung der drei Drdonnanzen. 
Die erfte unterdrücdt die Bücherpreſſe. Die zweite vernichtet die 
Wahlfreiheit. Die dritte hebt die neue Kammer auf. NReligiöfer 
Mittelzweck, der Congregation und den’ Sefuiten freies Feld zu ma— 
‚chen.  Politifcher Hauptzwed, der Ariftofratie und den Cisdevantd 
den vollfommenen Sieg zu verfchaffen. (Die Congregation ftebt als 
apoſtoliſche Junta in Madrid, der Sefuitifm durch die Ligorianer in 
Wien. Die Ariftofraten find ald Tories in England übermächtig, 
und die Eisdevants nennen fich in. Deutfihland Menfchen von Geburt 
und Geblüt, ald wären die Andern entweder gar nicht, oder etwa 
mit ‚Ungezieferfaft geboren.) | 

26. Julius, Montag. Der Moniteur (das geduldigfte Cha— 
mäleon und Kameel) bringt die Ordonnanzen. Beltirzung und Ers 
bitterung im den Kaffeehäufern und Lefevereinen. Hohnlächeln der 
pfaͤffiſchen Verfinfterer und adeligen Einfaltspinfel. Proteftation der 
Sournale, Der National, der Globe, die Tribune, der Eonftitus 
tionnel, der Eourrier, dad Sournal du Commerce, dad Sournal’ de 
Paris, der Temps, die Revolution, der Figaro nennen fi) als Pro- 
teftanten. Zufammenrottungen im Dalais Royal, Colonnen der 
Garde Royale, Einige Rufe: Nieder mit Polignac. 
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27. Zulius, Dienftag. WProtejtation der Deputirten wider 
die DOrdonnanzen. Shre Zahl ift 65. Darunter Rafayette, der Pas 
triarch der Weltfreiheit, und Labbey de Pompieres, der feuereifrige 
Greid, Mehrere Journale erfeheinen wider den Willen der Polizei, 
Die Straßen füllen fih, die Hallen. Einzelne Flintenſchüſſe fallen. 
Des leichtfinnigen Polignae Mittagmahl unter immer ernfterem Kleins 
gewehrfener. Zerfchlagen der Laternen bei einbrechender Nacht, Ans 
fang des Verrammelns der Straßen. 

23. Sulius, Mittwoch. Paris erſcheint als Auf⸗ 
pflanzung der dreifarbigen Fahne, Feldgeſchrei der Freien: „Es 
lebe die Charte!“ Sturmlaͤuten auf Notre Dame. Zwölfſtündiges 
Feuern mit Gewehr und Kanone. Kampf beim Stadthauſe. Die 
Verwundeten im Hotel Dieu. Die Leichen in der Morgue. Tap⸗ 
ferfeit der ſchweizeriſchen Söldlinge. Wüthen der einheimiſchen Gen: 
darmen. Anführung der Bürger durch Zöglinge der polvtechnifchen, 
der juridifchen, der medicinifchen Schule, Kampf im Palais Royal, 
auf den Boulevardd, an dem Pont Neuf, an dem Pont des Arts, 
beim Louvre, auf dem Garouffelplage. Dad Volk ſchießt aus den 
Häufern in Saint Antoine und in Saint Martin. Endliche Erſtür— 
mung der GendarmeriesKaferne. Bei einbrechender Nacht größere Vers 
tammlung der Straßen durch umgeftürzte Frachtwagen, Omnibus, Sins 
eve, durch gefällte Bäume, durch aufgeriffened Straßenpflafter.. Gegen 
zehn Uhr ſchweigt das Zifchen der Kugeln und der Donner der Ka> 
nonen. Die Linie beginnt ſich anzufchließen an die Bürger. Die 
vielpredigenden Congreganiſten waren verftummt. Die vielprablenden 
Ariftofraten waren verſchwunden. (Schlechtes Volf, das ohne Ver: 
dienft, für Scheindienft vom Altare den Zehent, vom Throne die 
Orden nimmt!) 0 

29. Julius, Donnerflag Starrfinn des Könige. Hirn⸗ 
wuth des Minifterd. Unkenntniß und Dünfel in Saint Cloud. 
Zurüdweifung der Friedensanträge bei Zufammenfunft von Lafitte 
und Raguſa. Alſo Kampf! Der verftiimmelte General. Dubourg 
ftellt fiih an die Spise des heldenmüthigen Volfed, Der Fraftvolle 
General Gerard fammelt die Colonnen der Bürger in Schlachtreihen. 
Marmont (— —) will den Louvre und die Tuilerien als zwei de 
ften vertheidigen. Die Schweizer-Soldfnechte fechten wie Verzweifelte. 


—— 
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Die Bürger ſtürmen und ſiegen. Hier floß das meiſte Blut. An 
den Gittern des Louvre ſtehen die meiſten Grabhügel der Helden 
der Freiheit (mit Blumen bekränzt). Wohnung des Erzbiſchofs und 
Klofter Montrouge. Die Zuhl der Erfchlagenen überfteigt zwei taus 


ſend. "Die Zahl der Verwundeten ift fünfmal größer. 


350. Julius, Freitag. Der König nimmt die — 
zurück. Er entläßt die Miniſter. Er ruft die aufgelöſete Kammer 
zur Verfammlung. Er ernennt Mortemart für die auswärtigen Ans 
gelegenheiten. Er ernennt Gerard für das Kriegsminifterium. Es 
war zu ſpät. Er entſagt dem Throne für ſich und den Dauphin zu 
Gunften des Herzogs von Bordeaur. Es war zu fpät. Proviforifche 
Regierung und Municipaleommiffion zu Paris. Lafayette, Ober: 
befehlshaber der Nationalgarde. Herzog von Orleans als Generals 
fieutenant oder Reichsftatthalter von Franfreih. Nur wenige Stim⸗ 
men rufen: „Es lebe Kaiſer Napoleon 1.1 

31. Sulius, Samftag. Drleans fommt nach Paris. Karl X. 
reifet in der Nacht ab von Saint Cloud auf dem Wege nach der 
Bender, Carl Leichtfinn: „Beruhigen Sie Sich, meine Herren! 
diefe Sache wird nicht hundert Tage dauern.” Spruch der Munis 
eipalcommifion: Carl X., welcher aufgehört hat zu regieren, hoffte 
Schutz von Europa’d Bajonnetten, weil er eine fortdauernde Ver⸗ 
fhwödrung gegen Frankreichs Freiheit und Wohlfahrt leitete. Kenners 
Wort: Man mag fprechen, fo viel man will vom 14. Julius, fo ift 
er dennoch nur die Hälfte vom 28. Julius (mit dem erften begann 
durch den Sturm der Baſtille die erste, mit dem zweiten. beginnt durch 
den Sturz der Bourbone die zweite Ummälzung). Drleand Verfprechen:: 
„Die Charte wird in Zufunft eine Wahrheit ſeyn.“ Dubourgs Mabs 
nung: „Halten Sie Shren Eid; denn Sie fehen, wie man den Meineid 
beſtraft.“ Die Schweizer-Miethlinge werden an mehreren Orten ents 
waffnet, . Die Gendarmen müffen in Berfailles die Waffen ftreden. 
Die Deputirten der Communen eilen aus ganz Frankreich nach Paris. 


Zweite Bode 
1. Auguft Sonntag. Die Chefs der Legionen bei der Mar 
tionalgarde erlaffen Aufrufe zur Aufrechthaltung der Ruhe. Feier 
des Gottesdienſtes mit auffallender Sorgfalt. Abbe Guillen predigt 
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im der ‚Kirche der Sorbonne, die Befreiung vom Defpotifm fey ein 
Werk der Vorſehung. Subfeription für die Verwundeten, für ‚die 
Wittwen und Waifen. Carl X. in Rambouillet mit dem gleich ger 
finnten Sohne, den zwei tiefbewegten Damen ald Schwiegertöchtern, 
mit den zwei unfchuldigen, aber unglüdlic) gemachten Enfeln (doc 
davon abfolvirt. ein flinker Sefuit). Er erflärt nun Drleans ala 
Reichöftatthalter ‚für Heinrich V., und ſetzte die erfte Verſammlung 
der Paird und Deputirten auf den dritten feft. 

2. Auguft, Montag.» Laroche Sacquelin bittet im Namen, 
doch nicht auf Befehl Carls X. um ficheres Geleit. Die proviforis 
ſche Regierung ernennt Bevollmächtigte zur Geleitung and Meer. 
Carl und der Dauphin wollen in Rambouillet ſich auf und 
behaupten, 

3. Auguft, Dienftag, Rüdfehr der —— mit der 
Nachricht dieſer Aufſtellung. Elektriſirung von Paris bei ſeinen 
Grabeshügeln und. Verbandbetten. Schrei des Unwillens: Auf, 
auf, gegen Rambouillet! Dreißig tauſend Mann brechen auf in Om⸗ 
nibus, Fiacres und Gefährten aller Art. Die Bevollmächtigten gehen 
wieder nach Nambouillet, um ded Königs Abreife und. die Rückgabe 
der Kronjumelen zu bewirken. Eröffnung der Kammern mit mehr 
als 200 BVolfswortführern und 60 Erbadeligen.. Der Reichäftatt- 
halter bält die Rede vom Triumphe der Freiheit, von der Macht 
der Geſetze, von Verbürgung aller Rechte, von Verbefferung der 
Sharte. Bei feiner NRüdfehr rufen einige Truppen von Menfchen, 
welche ſchwarz verhüllte dreifarbige Sabnen tragen: Republif und 
Volksſouveränitaͤt! 

4. Auguſt, Mittwoch. Die Nationalgarden wollen Morgens 
früh um drei in Rambouillet eindringen. Carl X.,. ergriffen von 
tiefem Schreden, entfagt dem Throne ohne Vorbehalt (? sie!) Er 
‚Ubergibt die Kronjuwelen ohne Entfremdung, und läßt ſich von den 
Bevollmächtigten nach Cherbourg geleiten.. Er entläßt alle Schwei- 
zer in Maintenon. Er behält nur noch wenige Garde du Corps, 
Die Deputirtenfammer prüft die Wahlen. Die Pairdfammer erflärt 
den Herzog von Drleand als nächften Thronerben nach — 
der eigentlichen Linie Bourbon. 

5. Auguſt, Donnerſtag. Die Nationalgarde beſchirmt * 
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Clerus und den Cultus. Die Deputirtenfammer ernennt die Candi— 
Daten zur Präfidentfehaft.“ Der Reichöftattbalter verheißt ihr für die 
Zufunft das volle Wahlrecht für diefe Stelle. Die Pairdfammer 
beginnt zu fühlen, welch’ ein Schlag ihr bei Hofe, und welch’ ein 
Seyn beim Volke drobe, Earl X., geftürzt, empfängt auf der Reife 
manche Beweife von Zartfinn für erlauchtes Elend und felbftverfchuls 
deted Unglück. 

6. Auguft, Freitag. Anfang der Rückkehr zu Ruhe, Ord⸗ 
nung, Geſchäft in Paris. Die Kammer der Abgeordneten hat zum 
Borftande Eafimir Perier, ımd bei feiner Erfranfung Lafitte. Sie 
- befchließt Abänderung der Thronfolge, und des Staatsgrundgeſetzes. 
Gährung vor ihrem Verfammlungsplage mit Verwünſchungen von 
Adel und Erbwürden. Beſchlüſſe, daß Ludwig Philipp von Orleans 
und feine männliche Nachfommenfchaft nah dem Erftgeburtrechte die 
Königswürde erhalten, und die von Carl X. ernannten Paird ihre 
Erbwiürde verlieren ſollten. Ernennung eines Vereins zur Prüfung 
und Abänderung der Verfaffungdurfunde, Der Reichäftatthalter gibt | 
den Fahnen der Volfswache die Auffhrift: Freiheit und Ordnung! 

7. Auguft, Samftag. Erörterung der Volfswortführer über 
den Bericht der Bevollmagptigten zum Entwurfe der Abänderung und 
Bervollftändigung in der Verfaffungsurfunde. Discuffionen, Debatten, 
Modificationen, Refolutionen. Die fümmtlihen Deputirten als 
Wahlfanmer übergeben um ſechs Uhr Abende dem NReichäftatthalter 
die umgearbeitete Charte. Ludwig Philipp erfennt darin feine ſtaats⸗ 
bürgerlichen Grundſätze, und eine großartige Schickung. Die vor 
dem Palafte nerfammelte Volfsmaffe ruft mit einer den Franzoſen 
eigenthümlichen Begeifterung: „Es lebe der König! Es lebe die 
Königin! Es lebe die Fönigliche Familie!‘ Der neue König tritt 
vor das laut aufjubelnde Volk auf den Erfer zwifchen Lafitte und 
Lafayette, und der Leste ruft: „Hier ift unfer Fürftz dieß ift die 
befte Republik!“ — Um halb zehn Uhr verfcheinen die Pair als 
Erbfammer, und erklären ihre Anerkennung der neuaufgelegten Ver: 
faffung, fo wie ihre Huldigung für das neueingefegte Königsgefchlecht. 

Nun war das große Werf der zwei Wochen vollbracht und ge: 
frönt (in einem böhern Sinne ald zu Rheims, nämlich nicht durch 
die Salbe, fondern durch den Vertrag). Die einzelnen heldenmüthi- 


266. 


gen und menfchenfreundlichen Thaten und Worte fleigen in den 
angeführten Schriften auf mehrere Hunderte. Vielleicht bedürfen fie 
biftorifcher Belege und Fritifcher Sichtung; doch für jeden Fall find 
fie, wie der Eonftitutionnel fie nennt: Faits à imiter, Thaten der 
Nahahmung werth. — Am dritten Sontage, 8. Auguft, hielt der 
neue König Revue der Nationalgarden, und ‘gab Audienzen den 
Deputationen. - Am dritten Montage, 9. Auguft, ſchwur en feierlich 
den Eid der Konftitution nach der Eharte, und dann überreichten 
ihm vier Marfchälle die Krone, dad Scepter, dad Schlachtſchwert 
und die Gerichtshand als Inſignien der Majeſtaͤt. 

Die Eonftitutionsacte ift faft in allen diefen Schriften mit a 
drudt. Sie enthält genug, ja mehr, als alle Verftändigen und 
Bernünftigen erwarten konnten. Sie ift gewiß die vollfommenfte, 
welche jemald Europa befaß. Sie gibt durch Staatövertrag erbliche 
Königdwürde, zwei Kammern mit Initiative, Erbrecht und Wahl- 
macht, befoldete Priefter ohne herrſchende Kirche, eine Volkswache 
zur Schutzwehr, und die Preßfreiheit, gleichſam als Parlament aller 
Denker. 
Verftändige und Vernünftige koͤnnen nur ein Einziges wün— 
ſchen, aber dieſes Einzige iſt entſcheidend und weſentlich. Alle 
Berfaffungsurfunden (Charten) ſollten hinfort nach dem Muſter der 
nordamericaniſchen Conſtituͤtion einen Zeitraum zur Ueberprüfung 
beſtimmen, und denſelben etwa auf ein Menfchenalter oder dreiund⸗ 
dreißig Sabre ſetzen, damit nicht vorfchnelfe Aenderungen verfucht, 
aber auch nicht allgulange Zögerungen gemacht werden. — Bei Feft- 
fegung eines folhen Zeitraumes zur Weberprüfung fünnte fi Frank— 
reich über einige.nicht erfüllte Hoffnungen tröften, Die Ausſchließung 
aller befoldeten Stantädiener von der Wahl zur Volfswortführung - 
befteht in Nordamerica. Die Befchränfung des Adeld auf den Erſt⸗ 
geborenen, fo daß jüngere Söhne in den Bürgerſtand zurücktreten, 
befteht in England. Diefe zwei Anftalten finden große Lobredner. 
Alerdings haben fie auch große Gegner. Aber Rom — in 
Einem Tag gebaut! 

Die Nachricht von diefen Ereigniſſen durchlief Europ mit 
veißender Schnelligkeit. Auch die Tagblätter unter Feffel und Ber: 
fehneivung fprachen freier und Flüger, indem fie das Geſchehene und 
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Geſprochene bloß nacherzählten. Paris fühlte mit Stolz, daß es in 
fünfzig Stunden mehr vollbracht, als fogar Napoleon in hundert 
Tagen. London zeigte offen und laut einen ungeheuern Jubel, es 
glaubte, in dem Schidfale der Bourbone die Gefchichte feiner Stuarte 
wieder zu feben, und die Kirchfpiele in England machten fogar Miene, 
bei den bevorftehenden Volfswahlen fich weniger beftechen zu laffen 
als berfümmlih. Deutfchlands Zeitungen unter ſcharfen Zügel durf— 
ten nicht aus dem gelaffenen Schritte, und die Allgemeine gab fogar 
die Vertheidigung des Königs Carl des Zehnten von dem Reftauras 
tor und Moftifer, Heren von Haller. Berlin fand in folhem Bes 
tragen gegen ein Fürftengefchlecht beim Anblicke feines „‚guten Königs‘ 
etwas Lnbegreiflihet. Wien rieß bei feinen Braten und Trinfs 
fprüchen allerlei Wise über Gefellen und Lehrburfche, welche für 
Lefen und Wählen fich todtfchiegen laffen. Die Portugiefen fluchten 
und bereiteten fich zum Abfchiede von Don Miguel. Die Spanier 
beteten und bereiteten fih zum Willfommen für Duiroga, Die Sta: 
liener fangen die Stumme von Portici, welche eine Rolle zu fpielen 
anfing. Die Belgier wollten fatholifche und feparirte Freiheit. Die 
Deutfchen priefen fich felbft felig und glüdlich in ihrer eingefchärften 
Treue. Aber — — — 

— Julius Velox. 


Wir fügen der Anzeige dieſer ſieben Schriften noch die einer 
weitern, faſt gleichzeitig erſchienenen bei: 


h) Ausführlicher Bericht eines Augenzeugen über die legten Auf⸗ 
tritte der franzöfifihen Revolution während der zwei Wochen 
vom 26. Julius bi8 zum 9. Auguft 1830. Von J. 9. 
Schnitzler, PVerfaffer des Essai d’une Statistique generale 
de l’empire de Russie, mit dem Bildniffe Lafayette's und 
dem Grundriffe von Parid. Stuttgart und sAhingen in . 
der J. ©. Cotta’fchen Buchhandlung. 1850. 


Der Berfaffer diefer reichhaltigen (zuerft für unfere Annalen 
beflimmten, fodann aber wegen des größeren Umfangs, wozu fie er- 
wuchs, in gefondertem Abdrud erfchienenen) Schrift, ein Mann von 
gemäßigter Gefinnung und Freund der Legitimität, in dem auf dem 
Zitel angeführten Werk ein ftrenger Tadler ded in Rußland nach 
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K. Aleranderd Tod ftattgehabten Ummwälzungsverfuches, in mehreren 
neuen Souenalartifeln auch Tadler verfchiedener, von ihm für Weber: 
treibung geachteter Schritte der Liberalen in Frankreich, bat ale 
Augenzeuge und forgfältiger Beobachter dem großen Drama der 
neueften Revolution in Parid vom Anfang bis zum Ende beigemohnt, 
amd ift durch den Anblid der Großthaten, der heroifchen Dahingebung, 
der taufendfachen Wunder einer begeifterten Vaterlands- und Frei- 
heitsliebe zum Erftaunen, zur Verehrung, zur feurigften Herzens: 
buldigung hingeriffen worden, Er gibt und num in einer lebens- 
vollen, alle Hauptmomente der beiden großen Wochen mit Genauig- 
feit verfolgenden Erzählung ein umfaffendes, Flares und, wie nicht 
zu zweifeln ift, möglichft getreued Bild jener unermeßlich verhäng- 
nigreichen, an Wichtigfeit ganze Sahrhunderte übertreffenden Tage. 
Zur Ergänzung deffen, was feiner unmittelbaren Beobachtung ent: 
‚ging, hat er die vielen, gleich nach der glorreichen Ummälzung in 
Sranfreich und Deutfchland darüber erfchienenen Schriften, fo wie die 
Nachrichten der Sournale benutzt, dabei aber forgfältig die von feinen 
Vorgängern begangenen Irrthümer, als Zeit und DOrtöverwechslun: 
gen, Uebertreibungen, poetifchen Zufäse u, f. m. berichtigt und hie— 
durch feine Arbeit zu einem ächtgefchichtlichen Denfmal von bleiben» 
dem Werthe erhoben. 

Einen Auszug aus diefer Schrift zu geben, . wäre — 
indem eine bloß ſummariſche Aushebung der wichtigſten Facten der 
auf den voranſtehenden Blättern bereits gegebenen Zuſammenſtellung 
faſt gleichlautend, ein Eingehen in Einzelnheiten aber derjenigen eigenen 
Darſtellung der unſterblichen Revolution, welche wir für das nächfifol- 
gende Heft und vorbehalten, vorgreifend oder zu unnüsen Wieder: 
bolungen führend ſeyn würde, | 

Bei allem Enthuſiasmus für die Großthaten der Parifer, bei 
aller Anerfennung des ihnen oder überhaupt dem franzdfifchen Volk 
durch die frevelhaften Drdonnangen erwachfenen Nechtes zum Wider: 
ftand und. zur Conftitutionsveränderung, läßt der behutfame Verfaffer 
biedurch feine ferupulöfe Anhänglichfeit ans biftorifche Recht oder an 
die Legitimität beurfundend, eine etwas Ängftliche Scheu bliden vor 
der in der Deputirtenfammer wie im Volk zur Sprache gefommenen 
dee der „Aufhebung der erblichen Pairie,‘ weil foldhe, wie 
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er fih ausdrüdt: „„wohlerworbene und zum Theil fehr alte Rechte 
vernichte, demnach eine neue Revolution, wenigſtens ein neuer Staats⸗ 
ſtreich ſeyn würde.“ — Uns däucht, daß er dabei die Natur der dem 
dffentlihen Recht entfloſſenen Berechtigungen mit jener der dem 
Privatrecht angehörigen vermifche oder verwechsle und dem Umfang 
der conftituirenden Gewalt zu enge Gränzen febe. 

Von noch mehreren anderen Schriften über das große Ereigniß, 
deren faft jeder Tag wieder neue erftehen fieht, fehweigen wir, um 
dieſen Artikel nicht über die Gebühr zu verlängern. 


5. Schriften über Bayern. 


a) Bayer’fches Volfäblatt. Eine cunftitutionelle Wochenfchrift. 
Sn. Verbindung mit mehreren Gelehrten und Staatömänns 
nern des In- und Auslandes, herausgegeben von Dr. Eifen: 
mann. Würzburg, gebeudt bei Affeffor Bonitas. Erfter 
Sahrgang 1829. 

Diefe Wochenſchrift, welcher an äußerer Ausſtattung und inne⸗ 
rem Reichthum nur wenige in Deutſchland gleichkommen, erflärt ſich 
ganz beſtimmt über ihren Zweck. Sie ſagt: „Der Hauptinhalt iſt 
freie Betrachtung des Vaterlands und des Zeitalters, wie fie der 
Bayer bedarf, damit ein reger Sinn für das fehöne Pfand: feiner 
glüdlichen bürgerlichen Eriftenz erwache, damit die Verfoffungsurs 
Funde, vom Volke immer beffer gefannt und gewürdigt, eingeführt 
werde in des Lebens frifchen Reihen, und nicht daftehe, jedes kräfti⸗ 
gen Triebes beraubt, ein nadter Baum auf dem Gebiete der Doctrin, 
ein todter Gegenftand literarifcher Speculationen. — Friſch und Fräf: 
tig fol der conftitutionelle Geift im Volke erglühen, er foll in feiner 
Gluth die Bewohner der Sfar und des Mains, der Donau und des 
Rheines, er foll alle, alle Bayern umfaffen, und als edler National: 
geift, als bayerifches Volksthum uns begeiftern, und auf jene Stufe 
von Baterlandsliebe erheben, die für König. und Vaterland Fein 
Dpfer ſcheut.“ 

Was hier verfprochen ward, hat der vorliegende — völlig 
geleiſtet. Wir möchten feine Leiftung alſo ausdrücken: Die großen 
Angelegenheiten der Menfchheit, des Staatdlebend, des Kirchthums 
erfcheinen hier in Beziehung auf Bayern abgehandelt; das Licht, 
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welches uͤber Europa aufgegangen, erfcheint in dem Strahfe, welcher 
auf Bayern fällt ; das Recht, welches für Ulle das gemeinfchaftliche, _ 
das ift, das allgemeine ift (oder werden foll) wird hier nad Bayerns 
Bedlirfniß erörtert. Ganz folgerichtig mußte dieß freifinnige Wochen: - 
blatt die Reihe feiner Auffäse eröffnen mit einem Vorworte über da8 
Recht und den Werth der Deffentlichfeit in einem conftitutionellen 
Staate. Sie wird der Hauptgrundftein genannt, Mit Recht! Aber 
Deffentlichfeit der Ständeverfammlung in München, wäre wenig gegen 
die Deffentlichfeit in gang Bayern, wenn denfende Köpfe es wagen 
dürfen, oder beffer, wenn fie nicht8 dabei wagen, den Landrath und 
die Gemeindeverfaffung, die Polizei und Juſtiz, fammt allen fördernden _ 
fowohl als bindernden Elementen des ftantsbürgerlichen Leben® und 
Wohlftandes ind Licht zu fegen. Sm Geifte diefer Hauptanficht fol- 
gen zwei treffliche Einzelnheiten über die Deffentlichfeit der ftändifchen 
Verhandlungen in Bayern, ©. 129. 177. 

Die Deffentlichfeit ift nichts ohne Preßfreiheit, un . 
mit der Cenſur. Die Preßfreiheit iſt bereits fo oft und fo meifter- 
baft behandelt, daß es nicht ſchwer ift, etwas Gutes dariiber zu 
fagen; aber ſchwer ift ed, etwas Neues davon zu geben. Die Ver: 
faffer haben dieß dadurch bewirkt, daß fie diefe große Angelegenheit 
der europäifchen Menſchheit (wofür Paris neuerlich fein edles Blut 
verſpritzte, wofür aber Andere unter den gebildeten Hauptftädten bei 
ihrem Braten und Salat, ihren Pafteten und Zänzerinnen am wenig— 
ſten zu thun geneigt ſcheinen) in dem Augenpunkte von Bayern dars 
ftellten. Die Auffäse laufen, finnreich geordnet, durch dreizehn 
Blätter in angiehender Mannichfaltigfeit. Won der Einführung der 
Genfur über politifhe Zeitungen und ftatiftifche Zeitfchriften in Bayern 
feit 1806. Fortſetzung der Cenſur nach Napoleons Entthronung. 
Der Landtag 18149, und die Genfur der Zeitungen. Die Cenfur in 
Beziehung auf das Ausland. Leber die Verantwortlichfeit der Cenz 
foren. DBefondere Grlinde zur Aufhebung der Genfur. Ueber Zei— 
tungsprivilegien- überhaupt. Die Privilegien für Zeitfchriften poli— 
tifchen und ftatiftifchen Suhaltse. Würdigung der Ausnahmscenſur. 
Nothwendigkeit einer Reviſion des Preßedietd. Von den nachtbeilis 
gen Folgen des Mangels einer gefeslich gefiherten Preßfreiheit. Die 
Zeitungen, als Organe der dffentlichen Meinung in Bezug auf cons 
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ſtitutionelle Angelegenheiten betrachtet. Seite 407 ftehen die merk⸗ 
würdigen Worte: „Man weiß, daß vollfommene Preßfreibeit in der 
bayerifchen Verfaffung zugeftanden war, daß genügende Strafgefete 
gegen Preßmißbräuche vorhanden find, daß das Verfahren dagegen 
geregelt war. Aber einige Vorbehalte ließen die Willfür fchalten, 
und conftitutionelle Preßfreibeit: war dahin. Unſere La Mennais 
baben wir gefunden, unfere Montlofierd erwarten wir noch. Der 
befonnene Schriftfteller wagt -fich noch nicht hervor. Man nenne nur 


Ein feit zwei Jahren erfchienenes Werf von Bedeutung, das fich 


mit anftändiger Freimütbigfeit, und eben nicht fobpreifend über die 
Verwaltung geäußert hätte. v. Aretin fonnte den erſten Band des 
conftitutionellen’ StaatBrecht8 nicht in dem conftitutionellen Bayern 
verlegen laſſen.“ (Auch v. Rotteck gab die Fortfegung in Eachfen.) 

Die Preßfreiheit ift fo etwas Großartiges, daß wir fie ald das 
größte aller Parlamente, als die ficherfte aller Volkswortfüh— 
rungen erflären. Die mittelalterlichen lehenmäßigen Stände erdrück— 
ten offenbar. den Landmann und Bürger; die neuzeitlichen, erwählten 
Stände find offenbar da und dort eingefchlafen oder eingemwiegt, oder 
beftochen oder abgefchredt; doch liegt in volksthümlichen Ständen ein 
Heilmittel für viele Gebrechen; aber fie bedürfen beftändiger Anre— 
gung. Dieß Volfeblatt ift fehr anregend. Es foricht über das Be: 
dürfniß und die Pflicht der Abgeordneten zur Standeverfammlung, 
ihren Gomittenten Rechenfchaft zu geben, Leber die Frage: Sind 
Bürgermeifter und Magiftratsräthe der Städte und Märfte, welche 
zu Abgeordneten gewählt werden, die Bewilligung des Königs nach— 
zufuchen verbunden ? Ueber die Verantwortlichfeit der Minifter, infon= 
derheit des Kriegdminifters in Bayern. Die Abweifung mehrerer 
von der lebten Ständeverfammlung an die Regierung geftellten Ans 
träge und Wünſche im NRegierungsblatt. Reflerionen am 26. Mai 
4829, dem eilften Jahrestage des Hervortritt8 der bayerifchen Ver: 
fafung u f. mw. 

Der Minifter, Graf von Armanfperg, wird in einem eigenen 
Auffase nach feinem Verhältniffe dargeftellt zu der Kammer der Ab» 
geordneten während der Verfammlung des Jahres 1828 von €. Da 
beißt e8 S. 81: „In der vierten Ständeverfammlung wurde er von 
der 31ſten Sikung an auf der Minifterbanf vermißt, Eine Reibe 


272 


von Gefeßentwürfen, deren Inhalt zu feinem Gefchäftsfreife gehörte, 
kamen zur Berathung, die Rechenfchaft Über das erfte Jahr feiner 
Amtsführung wurde geprüft, Befchwerden, durch welche dad Mini- 
ftertum des Innern der Verletzung verfaffungsmäßiger Rechte befchul- 
digt wurde, gaben Anlaß zu lebhaften Angriffen gegen den Minifter; 
aber diefer Miniſter erfchien nicht auf dem: Plate, auf welchem die 
Augen aller Vaterlandsfreunde ihn ſuchten. Durch den Mund feiner 
- Minifterialräthe fprady Graf Armanfperg zu den Abgeordneten des 
bayerifchen Volkes; er felbft fand Fein Behagen mehr an diefer Ger 
fellfehaft. Der Eindrud, welchen diefed Benehmen auf die Kammer 
der Abgeordneten machte, Fonnte nur fehr unglinftig ſeyn.“ Aller 
dings ift die perfünliche Erfcheinung und Darfprache der Minifter in 
den Ständeverfammlungen nothmwendig, denn es ift viel gethan, wenn 
man nur ſolche Minifter wählen fan, welche ihre Grundfäße dffent- 
fich und redend (nicht ablefend) darzuftellen wiſſen, und fie gegen 
augenblidliche Einwürfe zu vertheidigen verftehen; hört die perſoön— 
liche Erfcheinung und Darftellung und Vertheidigung auf, fo kann 
man jeden Fürften von, jeden Grafen von, jeden Freiberen von, 
jeden Herrn von zum Minifter machen, wo dad Wörtehen von nur 
bedeutet, daß er von diefer Stelle entfernt bleiben follte. Aber bei 
dem Grafen von Armanfperg ift dieß der Fall nit. Er ift 
arbeitfam, unermüdet, geiftreich und fraftvoll. Ohne Semanden zu 
beleidigen, Fann man fagen, daß er an NRednergabe den beften Glie— 
dern der Verfammlung gleich ftebt, denn er erwies fich mehr als Ein= 
mal ald den Trefflichen, von welchem e8 heißt; Ille regit dietis ani- 
mos et pectora mulcet. Auch nicht hochgeboren würde er ein Freier— 
wählter feyn, denn feine Gefchäftsfenntnig und Vaterlandsliebe üben 
eine fiegende Gewalt, über Alle, welche ihn kennen. Es iſt nicht 
klar gemacht im Volföblatte, warum der Minifter erft in der A6ften 
Sitzung wieder erſchien; aber dieß weiß Jeder, daß Graf von Ar— 
manfperg Selbftbewußtfenn genug im eigenen Innern, und Tapfer— 
feit genug in muthvoller Bekämpfung äußerer Gegner, und Durchblick 
genug in dad Getriebe parlamentarifcher Leidenfchaftlichfeit befist, 
um mit Nichtachtung perfönlicher Verunglimpfungen auszudauern im 
Gefechte für die gut erfannte Sache auf dem Ehrenpoften, welchen 
einzunehmen der WVorderfte in der Reihe ſich ruͤhmen kann. Das 
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Quos Ego — mag einem Dejpoten wie Polignac gebören; aber das 


-Sed praestat motos componere fluctus — ijt dad Motto eines freis 
finnigen Mannes wie Armanfperg. 

Der Miniſter Eduard von Schenf fommt in dem baner’fchen 
Volksblatte zur Sprache, wo ed den Parifer Conftiiutionnel mit den 
Münchner Sournaliften zufammenftellt. Da beißt: e8 S. 70: „In 
einem aus München datirten Gorrefpondenz= Artifel des Conſtitution— 
nel vom 24. Zünner I. 3. war die Meinung geäußert, daß dem 
Heren von Schenf die Kenntniffe und Erfahrungen fehlen, welche 
zur gehörigen Verwaltung des ihm anvertrauten Minifteriumd erfors 
derlich find. Nebſtdem ward angedeutet, daß er feine Erhöhung dem 
Einfluffe de3 parti-pretre verdanfe, und durch honigfüße Worte und 
anmutbhige Manieren alte Freunde zu erhalten und neue zu erwerben 
fuche. — Kaum war diefer Artifel auf dem Rindermarfte und in der 
Zheatinerftraße zu München fund geworden, ald in den loyalen Ges 
müthern der dortigen Sournaliften Feuer und Flammen emporfchlugen; 
— exarsere ignes animo. Mit grobem Geſchuͤtze und fcharfen Pfeilen 
wurde fofort gegen den böfen Borrefzondenten zu Felde gezogen. 
Man fprach vom argen Mißbrauche der Preßfreiheit, von freventlicher 
Beleidigung erhabener Perfonenz Bosheit, Neid, Haß und alle übri— 
gen Zodfünden wurden dem Gegner vorgeworfen. — Wahrlich die 
Juriſten-Facultät zu Würzburg bat Recht, wenn fie in ihrem zu 
Gunſten der Dorfzeitung gefprochenen Urtheile bemerft, die Preßfrei— 
beit babe in Deutfchland noch Feine tiefen Wurzeln geſchlagen. Wiſ— 
fen denn die Münchner Sournaliften nicht, daß die Befanntmachung 
freimütbhiger Urtbeile tiber die Fähigkeiten der Minifter zur Haupte 
aufgabe der Preßfreiheit und zum Wefen des conftitutionellen Lebens 
gehöre? Haben fie nicht die Beifpiele deffen, was in England und 
Sranfreich täglih über die Minifter gefagt und gedrucdt wird, vor 
Augen? Fällt ed dort Jemanden ein, den Verfalfer eines Sournal: 
Artifeld, in welchem einem Minifter die zur gehörigen Verwaltung 
feines Amtes erforderlichen Eigenfchaften abgefprochen werden, gerades 
zu der Bosheit und des Neides zu befcehuldigen, oder gar für ftraf: 
bar zu erklären? — Kann man nicht ein ruhiger Bürger, ein treuer 
Untertban und ein redlicher Mann feyn, und doch die Meinung aus— 
fprechen, der Monarch habe bei der Wahl diefes oder jenes Minifters 
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einen Mißgriff gemacht? — Wenn übrigens dad Münchner Miniſte⸗ 
rialblatt feinen Tadel darlıber ausfpricht, daß fich der Sorrefpondent, 
um feine Anfichten an den Mann zu bringen, eines franzdfifeben 
Journals bedient babe, fo fünnen wir ihm auch in diefer Hinficht 
nicht beipflichten. Man denfe fih den Fall, ed wäre ein Artifel an 
die Nedaction des Inlandes oder für die Allgemeine Zeitung einges 
fandt worden, deffen Berfaffer vorerft die zur Verwaltung eines 
Minijteriumsd erforderlichen Eigenfchaften rubig und beſcheiden, 
ohne Seitenblide und Anzüglichfeiten erörtert, und auf 
diefe Erörterung den Schluß gebaut hätte, dem Zuftiz= Minifterinm 
möge Hr. v. Schenf, zufolge feiner ausgezeichneten Talente und 
feiner früberen Laufbahn, wohl gewachfen ſeyn; aber das Miniftes 
rium des Innern würde fih, wäre ein Stürmer oder Mieg zur 
Verwaltung deffelben berufen worden, in beffern Händen befinden; 
— glaubt man wohl, daß die Redaction des Inlandes diefen Artifel 
aufgenommen, und daß die Augsburger Genfur ihn nicht geftrichen 
hätte? — Was unfer Blatt angeht, fo würden wir zwar Bedenfen 
getragen haben, den fraglichen Artifel ded Konftitutionnel ohne be= 
deutende Abänderung aufzunehmen, und auf feinen Fall wäre deffen 
fester Abſatz ſtehen geblieben. Aber bei einer ruhigen und befcheis 
denen Faffung werden freimüthige Beurtheilungen der höchſten 
Staatdbeamten von und nicht zurückigewiefen werden.‘ — Diefen 
Anfichten und Abfichten des bayer’fchen Volksblatts zollen wir unfern 
Beifall im Allgemeinen. Doch im Einzelnen müffen wir bemerfen, 
daß der Deutfche noch lange nicht ertragen wird, mas der Franzofe 
fogar gegen einen Staatsmann wie Broglie, oder der Britte fogar 
gegen einen Feldherrn wie Wellington gerne ſieht und hört; die gute 
Gefellfehaft erträgt folches nicht in Baden gegen die Freiberen von 
Berftett oder Berfheim, nicht in Würtemberg gegen Hochadelige wie 
Maucler oder Beroldingen, nicht in Berlin gegen Herzog von Med: 
fenburg oder Grafen von VBernftorf, nicht in Wien gegen Fürften 
Metternich oder Grafen Sedlinzfi, Eduard von Schenk hat gewiß 
die Begeifterung vernommen, womit gang Deutfchland feine Dichtung 
Belifar und feine Rede auf Wallhalla (mit Ausnahme Eines Na- 
mens) vernahm; aber diefe Begeifterung ehrt ihn nicht mehr als der 
Gegner im bayer’fchen Volksblatt; denn diefer hält ihn werth des 
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Minifteriums der Auftiz, welches hobe Beiftesgaben und ernfte Bil— 
dung erfordert, vereint mit einem fledenlofen, unbejtechlichen Ge— 
mütb. | 

Zwei ganz trefflihe Aufſätze führen die Weberfchrift: die Ka— 
tbolifen in Bayern, die Proteftanten in Bayern, Nro. 12 und 19. 
Hier iſt Licht und Recht. Es ſcheint nothwendig, daß wir Katho— 
liken den Begriff unſers Katholiciſm's kräftig feſthalten, und 
darthun, wie er ſich durch den Proteftantifm einzig vollende. 
Der Katholiciſm iſt eine Pofition von Glaube, Hoffnung und Liebe, 
welche ald allgemein verftändlich, und allein befeligend für alle Alter 
und Stände, für alle Zonen und Zeiten fich zuerst durch Gleichniß 
und Bildnig der Empfindung fundgibt, dann zu Gefühl und Kunfte 
finn übergebt, endlih durch Gedanfe und Erfenntniß fich befeftigt. 
Aber jeder Katholik muß in fih ausbilden die Negation gegen den 
Dharifäifm, fo wie Ehriftus der erfte Proteftant mar gegen die 
Scheinheiligen und Trugpriefter feiner Zeitz diefer Proteftantifm muß 
mit Wort und Verftand und Wiſſenſchaft fi waffnen. Der Katho— 
dieifm bleibt dadurch frei pon Parifm, Sefuitifm, und Myſticiſm, und 
der- Proteftantiim erhebt fih über Huß, Lutber und Calvin, welche 
eine Wegweifung geben, aber feinen Stillftand gebieten. — fonnten, 
Diefe Anficbt vom Verein der beiden Kirchen wünfchen wir gewürdigt, 
anerfannt oder widerlegt von den edlen deutfeben Franken, welche in 
Würzburg das bayer'ſche Volfäblatt bearbeiten. 

Der vorliegende Jahrgang diefer Wocbenfchrift erregt bier und 
dort leife die Anficht, daß in der’ baner’fchen Verfaffung felbft, 
fo trefflich fie im ©anzen ift, einzelne Mängel und Dunfelheiten 
liegen. Das Fehlerhafte fortbefteben zu laffen in alle Emigfeit, iſt 
ganz unmöglih. An dem Feblerhaften eines Drganifm’3 (und dieß 
find doch eigentlich die Verfaffungs=lrfunden, mögen fie Charten 
oder Eonftitutionen heißen) immer zu rütteln, ift unftatthaft und 
fogar geführlih. Diefe Betrachtung ermeuerte fin in ung immer 
wieder bei dem fortgefesten Studium der europäifchen Konftitutionen, 
Wir fonnten und daher ded Grundgedankens nicht ermehren, daß 
alle Verfaſſungs-Urkunden die Feſtſetzung eines Zeitraumes bedürfen, 
wo eine Heberprüfung durch eine eigene Verfammlung gefchehen 
follte. Dieſer Zeitraum müßte nicht zu Furz, und nicht zu lang 
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ſeyn; nicht zu kurz, damit die Erfahrungen einer Jahresreihe an 
einander ſich feblöffen ; nicht zu lang, damit jeder Staatsbürger den 
Entfehbeidungspunft einmal oder zweimal erleben möchte. Drei und 
dreißig Sabre febienen Uns dazu geeignet. Nord: America, welches 
in fo mander Hinficht ein Mufter von Europa feyn fann, gibt uns 
auch hierin ein Vorbild. England, welches man mit Recht in con 
ftitutioneller Hinficht preifet, würde bei. einer folchen geregelten Zeit 
nicht ftet8 an einem Abgrunde fehweben, fo oft von einer Reform 
des Parlaments die Rede ift. Frankreich, welches fo viel Wünſchens— 
werthed durch die neuefte Konftitution erhielt, würde das Vollendete 
befisen, wenn fie die gefesmäßige Leberprüfung in jedem Menſchen— 
alter gewährte. Die Anmwendbarfeit oder Verwerflichfeit dieſes Ges 
danfens für Bayern, übergeben wir vertrauend zur Prüfung den 
edlen deutfchen Franken in Würzburg, unter welchen wir den Wieder: 
mann Behr wiffen ſammt feinen Freunden, Brendel, Seuffert 
und andern Trefflichen. 

Die Univerfitäten find fo wichtige DOrganifmen im Staatds 
leben, daß das baner’fche Wolfsblatt fie nothwendig in feinen Bereich 
aufnehmen mußte. Sn Deutfchland wurde feine gefchloffen, wie man 
aus Rußland von Dorpat, wegen der Cholera morbus, und aus 
Defterreich von Pavia, wegen der Seuche der Revolution, vernimmt 5 
und unfer liebes Deutfchland mag Gott danfen, wenn man ihm zur 
Abwehr einer erträumten Mevolutions- Seuche nicht die wirkliche 
Cholera morbus hereinbringt oder herbeiruft. Das bayer’fhe Wochen 
blatt kennt das deutfche Univerſitäts-Leben fo ganz, daß es über 
den Profector und Affiitenten eben fo Tüchtiges liefert, wie über die 
Streitfrage eines Meifters wie Thierfch und eined Kennerd wie Dfen, 
ob grammatifalifche und antike, oder reale und moderne Bildung die 
Grundlage der Studien von Gelehrten und Staatsmännern machen 
müſſe. Eine der höchſten Fragen bezieht fi auf die Euratelen 
der Univerfitäten, welche, wie befannt, durch die Befchlüffe von 
Carlsbad polizeilich allgemein entftanden, vielleicht aber politifch allz 
mäblich in Vergeffenbeit gebracht werden fünnten. Faft noch wichti⸗ 
ger für die Wiffenfchaft erfcheint und die Frage über dad Boca— 
tionsrecht der Profefforen. Hier S. 165 werden die zwei Haupte 
punkte erörtert: 4. Iſt e8 der Univerfität und der Wiſſenſchaft, ſo— 
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hin auch dem Staate heilbringend, wenn man es den Profeſſoren 
einer Hochſchule uͤberläßt, zur Beſetzung eines frei gewordenen Lehr: 
ftuhl8 die Candidaten vorzufchlagen? Vergibt fich die Negierung in 
ihrem Souverainitätß: Recht, wenn fie den Univerfitäten eine folche 
Begünftigung einräumt ? 

Lob und Tadel muß ja feyn, fagt Goethe. Darum gibt das 
bayer'ſche Volksblatt eine Ehrenhalle und eine ſchwarze Tafel. 
In der erſten z. B. erſcheint der Aelteſte des Hauſes Dettingens 
Wallerſtein, welcher ein Fürſt iſt wie ein Menſch, und ein Menſch 
wie ein Fürſt. Auf der zweiten leſen wir ©. 815: „Profeſſor 
Dberndorfer an der cameraliftifchen Facultät in München liest in 
diefem Semefter (Winter von 1829 auf 30) allgemeine Staatölehre, 
welche er paragraphenweife: dictirt.“ Sm $. 20 derfelben, welcher 
von der Freiheit der Preffe handelt, fommt folgende bemerfenswertbe 
Stelle vor: — ‚Man bat febon nicht mit leeren, fondern mit wich— 
tigen Gründen darüber geftritten, ob die Erfindung der Buchdrucers 
funft eine wahre Wohlthat für die Menfchheit, oder ob fie nicht viel— 
mehr ein bedauerliched Ereigniß geweſen ſey.“ — Alfo die Erfindung 
der Preffe ein Unglück? Hilf Himmel! An einer deutfchen‘ Uni: 
verfität, unter Ludwigs Scepter, Fann ein folcher Ausfpruch, wür— 
dig eines fpanifchen Großinquifitord, vom Katheder herab tönen ?! 
Auf diefer Hofuniverfität muß e8 aber fonderbare Profefforen geben! 
der eine liest die Gefchichte de Zeitraumes von der Sündfluth bis 
zum "trojanifchen Krieg, der zweite hält die Erfindung der Buchs 
drucerfunft für ein bedauerliches Ereigniß, der dritte fucht die Bars 
tholomäusnacht zu vertheidigen, der vierte — doch von diefem ein 
andermal. — An diefer fogenannten Hofuniverfität fanden wir auch 
manches Nachahmenswerthe. Die Verlegung einer Hochfchule in die 
Hauptftadt war ein trefflicher Gedanfe des Königs, weil dadurd in 
der Nähe des Hofes die Studirenden an größere Anfichten und feinere 
Sitten gewöhnt, die Profefforen dem Eigendünfel und dem Pedans 
tifm der Kleinfladt entrüdt werden. Trefflich ift der Gedanfe des 
Könige, Männer in höhern Staatsämtern und Vorftände der Inſti— 
tute und Mitglieder der Akademie zu Vorträgen an der Univerfität 
zu beftimmen, da hierdurch Gefchäftsleben und Wiffenfchaft in Werhs 
felwirfung treten, Studirende und Profefforen finden in München 
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eine Kunftwelt, und wir glauben einen Schlüffel zur Hauptabficht 
ded Königs Ludwig zu geben, wenn mir fagen: diefer Herrfcher 
will fein Volk durch das Schöne vereint zum Großen führen, nach 
Schillers trefflicher Anſicht: Ueber die äfthetifche —— des 
Menfchengefchlechtes. 

Gdrres und Seinesgleichen — ift ein merfwürdiger Auf: 
faß im bayer’feben Volksblatt. Ebenfo Charafteriftif des Congregas 
tionsweſens, und deffen dffentliche Organe in Bayern. Aus vielen 
Stellen wird flar, daß in München und fogar an der Hochſchule 
Manche dem Parifm und DObfeurantifm, dem Jeſuitiſm und Moftie 
eifm buldigen. Eben fo flar erfcheint es, daß man diefen Verfehrt: 
beiten des neunzehnten Jahrhunderts die Aufffärung des achtzebnten 
ernfihaft entgegen ftellen fol. Der König bat bereits fo viel für 
die Kunſt getban (umd wir erwarten von dem baver’fchen Volfsblatte 
ausführliche Nachricht davon), daß man eben fo viel von ibm fortan 
für die Wiſſenſchaft erwarten darf. Es fcheint wirflich nothig, zu 
den Aufgeflärten in den fünf Facultäten eine verftärfende Macht zu 
ftellen; wir meinen nicht, etwa Lutheraner oder Galviner zu berufen, 
fondern ächte freifinnige Katholifen, welche dem Papifm in. allen 
feinen Verzweigungen entgegen zu treten, Kraft und Muth haben, 
Der ächte, aber freifinnige Katbolif unter den Theologen wird in der 
Kirchengefchichte der Sorietät und Congregation nicht fo das Wort 
reden, wie Herr Döllinger, welchen die ganz orthodore Zeitfihrift 
für die Fatbolifche Geiſtlichkeit des Erzbisthums Freiburg wegen feiner 
Fortfſetzung der Kirchengeſchichte trotz ſeiner Kenntniſſe wegen ſeiner 
Aeußerungen über Jeſuitiſm hart tadelte. Ein ächter, aber freiſin— 
niger Katholik unter den Juriſten wird beim Vortrage des kanoni— 
ſchen Rechtes und den Decretalen alle Anmaßungen der römiſchen 
Gurie frei aufdeden und ernft zurüdweifen. Ein ächter, aber freis 
finniger Katbolif unter den Cameraliften wird die theuern und vers 
derblichen Verwaltungsformen der Möoͤnchsorden, infonderheit der 
bettelnden, in helles Licht ſetzen. Ein ächter, aber freifinniger Kas 
tbolif unter den Aerzten wird den Winderglauben und Aberglauben 
in Behandlung der Kranfheiten von. Grund aus zerftören. Aechte, 
aber freiſinnige Katholiken unter den Philoſophen und Hiſtorikern 
werden die Rechte der Selbſtforſchung, die Verirrungen in Glau— 
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bensfachen, die Gräuel der Subrentäihi und die Abſcheulichteiten 
der Marterfrage aufdecken. 

Auch Phantafus tritt bisweilen in dem in und mans 
nichfaltigen bayer’fchen Volfsblatte auf. Er ſpricht z. B. in Profa. 
„Drei Perfonen in einer, oder eine Dreifaltigkeit vorzuftellen, wird 
in der chriftlichen Glaubenslehre als ein in der Gottheit vereinigtes 
Wunder betrachtet. Wenn nun unfer Proceßgefes von dem Richter 
begehrt, daß er außer feiner Richter: Eigenfchaft noch die ded Kläs 
gers und Beklagten annehme, muthet man ibm nicht zu, fi auf 
eine wunderbare, und ihm unmögliche Art zu vervielfältigen ? Er 
fpricht 3. 3. in Verfen. „Rußland. Bon dem Süden zum Nord 
reichſt du o mächtiger Körper; ſtark iſt das Herz und der Arm, leider 
iſt ſtarr noch das Haupt. England. Weltmarkt! forge dafür, 
daß wenn ſich die Käufer verlieren, du verhandelt nicht baft Rechts⸗ 
finn, Ehre und Glück! Stalien. Blühendes Grüberland, du Zeuge 
verfunfener. Hoheit; wann wird dein Leichenlied wieder zum Freiheit 
gefang  Defterreih. Wahrlich du haft ed gezeigt, wie Staaten 
zur Größe gelangen ! Hindern nur Ffannft du fie nicht, größer zu _ 
werden ald du. Würtemberg. Freundlich lächelt der Schwabe, 
es blist aus dem Auge die Seele! traulihe Seele, fie nährt Liebe 
für Freibeit und Recht. Nordamerifa, Franklins und Waſhing⸗ 
tons Geiſt verfünden bier leuchtend die Wahrheit, daß einem: freien 
Gefild jegliche Größe entfeimt. Bayern. ‚Heil, der Verfaffung 
Heil! fie birgt den Samen des Guten; bleibt Ihr euch felber getreu, 
ſeyd ihr der, Ernte gewiß.‘ 

Wir wollen diefe Anzeige mit einigen Betrachtungen ſchließen. 
Bayern ift unter den reinzdeutfehen Staaten der größte und wide 
tigſte; Defterreich und Preußen find durch ihre fremden: Verhältniffe 
‚mit dem Auslande verwidelter und ungleichartiger. Bayerns Geis 
ftesrichtung für Weisheit, Staatsfunft und Freibeit muß für Deutfchs 
fand entfcheiden 5; was für Menfchheit und Volksthum an den Ufern 
der Donau, des Rheines, des Maines gefchieht, geht mit den immer 
rollenden Wellen diefer Ströme nach allen Weltgegenden, fih mit 
theilend deutfchen Geiftern, Herzen, Zungen. Bayern bat das 
BVerdienft, durch Geftattung größerer Preßfreibeit für Deutfchland 
in der Allgemeinen Zeitung dad lchrreichfte, das wirklich alumfaffende, 
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das einzige von Britten und Franzoſen anerkannte deutſche Blatt zu 
geben, welches wirklich eine europäiſche Stimme führt, ſo wie das 
bier angezeigte Volksblatt die allgemeinen Angelegenheiten der Menſch— 
beit in den befondern Augenpunften des Vaterlandes freier und alſo 
wahrer entwidelt, al8 bis jest fonft irgendwo von der Mofel bis an 
die Dder und Leitha gefchiehbt. Bayern beberrfcht durch ein fromm 
Fatholifches Fürftenhaus viele Proteftanten, welche einen reichen und 
bochgebildeten Theil der Bevölkerung ausmachen; es bat alfo die 
fhöne Aufgabe mwerfthätig zu zeigen, wie der aufgeflärte Ratholicifm 
auf dem Throne alle Unduldfamfeit verfehmäht, alle Kleinlichfeiten 
des Convertitenwefens zuriick weiſet, und Gerechtigkeit übet fiir Alle, 
wie die Gottesfonne Alle erwärmt: Bayern fann hoffen, das im 
Bolfäblatte befprochene Konftitutiondfeft berzergreifend und inhalt 
ſchwer auszuführen, da fein geiftreicher und geſchmackvoller König im 
Detoberfefte das wirftich Paifende feftbaft und immer mehr entwideltz 
da er im Bazar die Ereigniffe der Gefhichte für Aug und Herz den 
Seinigen mittheilt; da er in Wallballa der Würde der deutfchen 
Stämme hufdigt, fo daß man von ihm dort erwartet die Aufftellung 
der ächten deutfehen Slaubenfhelden, Johann Huß und Martin Lus 
ther, wovon der Eine die Flammen auf dem kirchlichen Scheiterhaus 
fen zu Eonftanz, fo wie der Andere die Gefahren des fürrftlichen Zors 
nes in Worms unerſchütterlich beftand. 

Diefe Betrachtungen fehreibt ein Mann, welchen Feine äußern 
Verhältniſſe zu Parteilichfeit oder Parteiung ftimmen, Er ift fein 
geborener Bayer; er bewohnt feinen Punkt des bayer'ſchen Bodens; 
er bat von Bayerns König und Regierung niemals eine Gunft ans 
gefucht oder erhalten. Er fprict die Wahrheit nach Selbftanficht 
und Herzensempfindung, Er möchte den Vorwurf zurüdmweifen, 
welchen der geiftreichfte aller Kritifer den Kritifern macht, indem er 
fagt: Il y a beaucoup de faussete dans les historiens, des erreurs 
chez les philosophes, des mensonges dans presque tous les &erits 
polemiques, et malheureusement tous les trois defauts reunis dans 
les critiques. 
Julius Velox. 
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b) Rbeinbayern. Eine vergleichende Zeitfchrift für Verfaffung, 
Geſetzgebung, QJuftizpflege, gefammte Verwaltung und Volks— 
leben des conftitutionellen In= und Auslandes, zumal Franke 
reich. Herausgegeben von 2. Hoffmann, fün. baver. Ups 
pellationsrathe, und Dr. Siebenpfeiffer, fün. bayer. Sands 
Commiſſär. Zweibrüden, 1830, bei Ritter, Erfter Band, 
erites Heft. 

Speak of me as I am! Sprich von mir, wie ich bin! 
Dieß kann jeder Verfaffer eines Buchs, jeder Herausgeber eines 
Zeitblattö von demjenigen fortern, welcher es anzeigt oder beurtheilt. 
Wir fehen darin das oberfte Gefes der Kritif, und glauben ihm am 
beften zu genügen, wenn wir den Verfaffer fo oft möglich über die ° 
Hauptgegenftände mit feinen eigenen Worten anführen. Die Männer, 
welche an der Spite diefer neuen Zeitfchrift ftehen, verdienen vor 
ganz Deutichland zu fprecben, und find ihrer befondern Aufgabe durch 
Sachenfenntniß und Gefinnung Meiſter. Sie find wirflih, nach 
ihrem Entfchluffe, dem Empfindeln und Schwebeln und Grübeln 
fremd geblieben; aber eingebürgert auf dem Boden der Wiffenfchaft, 
verftehen fie, welche edle Gewächſe des Bürgerthbums aus dem großen 
Sarten des Volfslebens die Leberfiedelung auf den Boden Rheins 
bayerns verdienen. 

Diefe Zeitfchrift will Rheinbayern darftellen. "Um dieß zu 
thun, muß fie den Zeitraum von 1801 bis 1814 unter frangdfifcher 
Herrichaft, und von 1815 bis 1850 unter deutfcher Regierung neben 
einander ftellen. Ein großes VBerdienft liegt in diefer lehrreichen Auf: 
gabe; fie wird die Werfchiedenheit von Grundfäßen und Lebensformen 
zweier Hauptvölfer ſchildern; fie wird dad Grundwefen eines großen 
zufammenbängenden, fo wie eines Heinen abgetheilten Staates zeigen; 
fie wird durch Charafterifirung der Franfen und Deutfchen als 
Dberherren die gewöhnlichen Ueberfchägungen oder Herabwürdigungen 
verhindern. 

Eine treue Schilderung Rheinbayerns wird auh Rheinpreußen 
und Rheinbeffen beleuchten; diefe drei Landfchaften liegen ach! faft 
wie ein abfichtlih hingeworfener Zanfapfel zwifchen Franfreich und 
Deutichland; ihre Verbältniffe find beinahe diefelben, fie werden in dem 
nächſten Menfchenalter oft zur Sprache fommen. Wie denfen die Für— 
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ften und wie denken die Vdlfer über Verein und Trennung ; wie be= 
trachtet man die Sache dießjeitd und jenfeitd des Rheins, Die Ber: 
foffer der Zeitfchrift fünnen Vieles leiften, fie befisen Mannsfinn und 
Umfiht, Beſcheidenheit und Selbfiblid, Ein Hauptgedanfe fteht ©. 
‚Al... „Groß find die Fehler, die 1844 und 1815 begangen worden; 
alle Länder franzöfifcher Zunge hätten Frankreich verbleiben, alle der deut⸗ 
ſchen zu Deutfchland fommen, und am Rheine ein mächtiged König- 
reich errichtet werden follen ; dann wären die Völker zufrieden, neue 
Umfehrungen nicht leicht zu befürchten geweſen.“ .Dieſe Anſicht 
iſt weit in Deutſchland verbreitet, und in manches edle Herz tief einz 
gegraben. Wir aber fünnen fie nicht theilen. Soll man. auf die 
Öefinnung der Völfer nicht noch mehr fehen, als auf den Wortlaut 
bören ? Hätten die Elfaffer, weil fie deutſch fprechen, wirklich Deuts 
ſche werden mögen? Gewiß nicht!! Würden fie nicht Millionen 
von ihrem Vermögen, und Zaufende ihrer Söhne opfern, um em 
zöfifch. zu. bleiben ® 
Die erfte Nummer bat die Ueberſchrift: Nur feine —E 
tion in Deutſchland. Wir werden auf dieſe Wahrheit zurück— 
fommen, und den Sat damit verbinden? Nur keine Repolus 
tionsbezwinger und Choleraverbreiter aus Rußland 
Dieß Letzte ift gewiß nödthig, damit dad Erfte in Erfüllung "gehe, 
Daran fchließen fich die Auffäse: Was Noth thut und die Mauth. 
Ueberall find gründliche Erfahrungen und wohlwollende Entwürfe, 
Seite 7 und 23 leſen wir: „Zwei Thatfachen faffe man wohl 
ind Auge: Allgemeine Gährung, die beim leichteften Unftoß zum 
Ausbruche fommt, und jubelvolle Nüdfehr zur Ordnung, wo die 
Macht den gerechten Forderungen entgegen fommt. Warum martet 
man allenthalben, bis es zu diefer unheilvolen Krife fommt ? Carl 
X. ließ feine Parthei ſagen: Le roi ne cedera pas, und er fiel. 
Der König von Holland, ſich nicht friegelnd, wird Belgien verlieren. 
Sn Sacfen nahm der König einen dem Volke werthen Prinzen zum 
Mitregenten an. Der Herzog von Braunfchweig irrt als Flüchtling 
umber, im Rüden die Flammen feined NRefidenzfchloffes. Der Kurs 
fürſt von Heffen, von ähnlichem Schidfal bedroht, verfprach endlich 
die Stände zu berufen, wozu ihn die, Bundesacte vor 15 Jahren 
fehon verpflichtete; anderwärtd . . “muß es in Deutfchland, diefem 
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elaſſiſchen Lande der Treue zu folhen Auftritten kommen? ... 

Wenn nun eben darum, wie nicht zu läugnen, die Revolution auch 

bei uns ihren Kreislauf vollenden muß; indeß alle Verbältniffe vor 
gewaltfamen Umfehrungen mit Donnerftimme mahnen; was ift die 

Aufgabe? Die Revolution auf gefeslibem Wege zu be: 

wirken.“ —“ 

Hier erlauben wir und eine Bemerkung gegen ein einziges Wort 

Das Wort Revolution ſcheint und bier unpaffendz; Reform follte 
ftatt deffelben gefest werden. Der Zeitgeift und. die: VBerhältniffe 
gebieten offenbar ein reges, allumfaffendes Streben nah Reform. 

Diefed rege, allumfaffende Streben will durch die, Nevolution in 
einer Sturmentwicdlung übereilt, durch die Reaction aber in einer 
Gliederlähmung feftgehalten werden. Der Zeitgeiſt will nicht die‘ 
Revolution, welche das Schickſal der Völker auf die Spike des 
Degens legt, welche das Rein-geiſtig-erſonnene blutdürftig und 
gewaltfam mit der Leidenfchaftlichfeit der Selbfibülfe und im Sturm: 
marfche des Poͤbels zu erobern ſucht. Der Zeitgeift will nicht die 
Reaction, welche die abgeftorbenen und im innern Staatöleben bes 
reit8 untergegangenen Formen bald mit arger Lift, bald mit offener 
Gewalt wieder herzuftellen fucht, um das unftatthafte Alte-in feiner 
Berfnöcherung flarr dem erprobten Neueren in feiner Lebendigfeit 
entgegen zu ftellen. Der Zeitgeift will aber wirflich und wirffam 
die Reform, oder das allmähliche Fortfchreiten zum Beſſern, geftüßt 
auf die gefchichtliche Unterlage ded Beftehenden im Staatöleben, 
folgend dem großen Gefege der Natur, welche durch Hinzufügung 
des unendlich Kleinen zum unendlich Kleinen den Bau der Jahr: 
taufende, den Bau des Feftlandes, den Bau der Meeresfchale voll: 
bracte. Die Verhältniffe gebieten jet mächtiger ald jemals, die 
Kirhenverbefferung und Bolfswortführung (melde unter 
den Namen der Reformation und des Repräſentativſyſtems allerdings 
begonnen find) jebt wieder einen Schrit der Vollendung näher zu 
führen, um die Gefellfchaft im Großen und im Kleinen zu erneuen, 
doch fo, daß im Fluge der ungeheuern Mafchine, welche immer des 
Fortſchwunges bedarf, die neuen Räder eingelegt werden, ohne daß 
das Ganze einen Augenblid in Stodung gerathe. Wir faffen unſere 
Anfiht in den Hauptfah: das ficherfte Mittel wider die von Unten 
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anftiirmende gefeslofe Nevolution ift die von Dben herab waltende 
gefesliche Reform. 

Rheinbayern ift der vierte Auffaß, der Betrachtung em 
Beachtung höchft werth, voll Freifinn und Freimuth. „Wahr iſts, 
daß ehehin dad Geld nach Paris wanderte, wie es jebt nach München 
geht. Aber welche Verfchiedenheit im Betrieb, im Verkehr ! Damals 
gehörte das Land zu einem großen, mächtigen und reichen Stante ; 
die Erzeugniffe des Bodens, des Fleißes fanden freien Abfab nach 
dem weiten Innern; wenn der Raum im Departement des Donners— 
berged zu enge fehien, ſah es ein großes Reich mit Colonien vor fich 
geöffnet; beftündige Heereszüige brachten Geld und Verdienftz große 
artige Unternehmungen, wie die Kaiferftraße nach Mainz, führten 
die Einfünfte des ganzen Departements in daffelbe zurüd, Wie 
ganz anders ift dieß Alles jest! Nun haben wir alle Nachtbeile einer 
höchs befchränften, ifolirten, rings mit Mauthen eingefchloffenen Lage, 
ohne die Vortheile der Selbſtſtändigkeit; mas aus unferm Beutel 
‚über den Rhein geht, kehrt nicht wieder; vom Mutterlande abge: 
fhnitten, wiffen wir nur von der findlichen Pflicht, es ernähren, 
heben, tragen, feine großen Schulden und Gebrechlichfeiten mitſchlep⸗ 
pen zu helfen, und ſtatt uns der Erkenntlichkeit, der Gegenwilligung zu 
erfreuen, müjfen wir froh feyn, wenn man uns daß Wenige läßt, 
welches wir aus dem Sturme gerettet.‘ ©. 35. — „Wenn bedeutende 
Maßregeln allerdings bei uns nicht wie in Franfreich in einer Nacht 
genommen und ausgeführt werden koͤnnen, fo läßt andererfeitö bei 
uns der eingefchlagine Weg faum hoffen, daß man in Jahrhunderten 
ans Ziel fomme. Den Verkehr müßte man im Innern und nad 
Außen frei machen, nicht noch mehr binden. Was die geiftige 
Cultur betrifft, fo fehlichen fi in die Hoffnungen fehon Anfangs - 
auch manche Befürchtungen ein, welche in manchem Vorausgeganges 
nen einen natürlichen Grund hatten. Diefe Befürchtungen, welche 
der helle, tiefgreifende Auftritt der Negierung Ludwigs hatte vers 
fehwinden machen, erhoben fih aufs Neue, als der bedenkliche 
MWechfel der Perfon des Minifters des Innern geſchah. Man fragte 
fih, wie kann ein Mann, der die Religion gewechfelt, Vorſtand des 
Kirchen- und Schulwefens, Minifter des Innern fern? Die Be: 
fürchtungen vermehrten fich, ald man, im neunzehnten Jahrhunderte! — 
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Klöfter errichtete, die Chriftmette u. f. w. wieder einführte, einen 
des Myſticiſm VBefchuldigten an die Spite des proteftantijchen Kirs 
chenweſens ftellte, gewiſſe Profefforen nach  Miümchen berief, und 
zulegt einen Schulplan verfündete, welcher alle Stimmen gegen ſich 
batte. In München entfteben, wie vom Zauberftabe berührt, die 
foftbarften Bauten und andere Kunftwerfe, in Sngolftadt eine Fe— 
ftung, die Univerfität ift Föniglich ausgeftattet. Mit dem Fahre 1829 
trat die Zeitfehrift da8 Inland auf zur Belebung des conftitutionele 
len Sinnes des Volks; die Idee ift eines Königes werth; das Blatt 
zeigt, wie man fie begriffen oder auszuführen befchloffen hat. Man 
forderte die Beamten zur Mitwirfung auf; wer aber nicht, wie die 
Befchreiber des Detoberfeftes, mit vollen Baden in die Triumph 
pofaune blies, fand fich alsbald zum Rüdtritte bewogen.‘ S. 29. 
So ein ungünftiger Seitenblid auf das Detoberfeft fommt noch 
ein paar Male vor. Der Verfaffer diefer Anzeige (weder ein ges 
borner noch ein angefiedelter Bayer) befuchte zur Zeit des Feftes 
dieſes Jahr die Hauptftadt. Seine Betrachtungen überzeugten ihn 
von folgenden Sätzen. München hat feinen Pöbel, wie man ihn in 
London und Paris ald Grundfuppe oder Hefe findet; fogar feine 
unterfte Volksclaſſe befist noch Biederfinn und Frömmigfeitz; der 
König Fonnte mit vollem Rechte dichterifch fagen: Blau ift der 
Himmel, blau ift der Treue Zeichen, blau iſt Bayerns Farbe! Die 
Einheimifchen überliegen ſich beim Anblide des Königs einer unge— 
zwungenen Freude, und beim Anblide der Königin in der Stummen 
von Portici dem lauteften Jubel; fie lebten im Selbftbewußtfeyn 
ihres Wohlftandes und im Gefühle ihres unverfennbaren Kortfchritts ; 
man hörte die franzöfifche Befreiung eben fo fehr loben, als die 
belgifche Gewaltthat tadeln. Die häufig anmwefenden Fremden, melde 
über den Anblid der vielen neuen Anlagen erfreut waren, bewun— 
derten infonderheit den Geiſt, welcher zugleich die Proteftantenfirche 
auf dem Marimiliansplage und die Katholifenfirche in der Ludwigs 
ftraße in fachgemäßer Verſchiedenheit mit gleiber Sorgfalt entftehen 
läßt. Die Fremden betrübte e8, daß in den legten Tagen des Deto= 
berfeftes eine Schließung der Glyptothek nothwendig geworden war, 
Darum wandten fie fi) an den König felbft mit einer Bittfchrift, 
welche ein anwefender fremder deutfcher Profeffor verfaßte. Sie 
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lautete alfo: „Eure Majeſtät! Die Unterzeichneten find fämmtlich 
Reifende aus Deutfchlands verfchiedenen Gauen, oder aus noch 
ferneren Landen bier angefommen, um die Anftalten für Kunftfinn 
zu betrachten, womit Sie, allergnädigfter König, Ihre Hauptftadt 
und Shre Zeit verherrlichen. Die Glyptothek ift gefchloffen. Die 
- Borftände erflären, den. Eintritt Niemanden geftatten zu dürfen. 
Darum wenden fich die Unterzeichneten an Eure Majeftät felbft mit 
der Bitte um Erlaubniß. zum Eintritte in die michtigfte der Kunſt⸗ 
‚onftalten, welche nur bei mehrmaligem Befuche wiffenfchaftlich und 
fünftlerifch gang gewürdigt werden kann. Wir hoffen feine Fehlbitte 
zu thun, denn wir find überzeugt, daß Bayerns König in Seinem 
hohen und tiefen Gemüthe alle jene Stimmungen vereint, welche 
das deutfche Mittelalter und das griechifche Alterthum für den Fremz 
den und Reifenden mit gleicher Schönheit ausſprach.“ —“ Kaum 
war diefe Schrift dem Könige überreicht, fo gab er alfogleich Bez 
fehl, die Glyptothek den Fremden zu dffnen. Die Bayern finden 
folhe Züge ihres Königs ganz natürlich, aber wir Fremde wiffen, 
wie felten anderwärts eine ſolche Natur ift. 

Die allgemeinften Anfichten haben die geiftreichen Verfaffer der 
Zeitſchrift auf den Vordergrund geftellt unter dem Titel: Nur feine 
Revolution in Deutfchland. Hier ift mit großer Einficht die 
Wirkung der zwei Wochen von Paris, dann die Einheit Frankreichs 
und die Zerſtückelung Deutfchlands geſchildert. Es heißt: „Die 
Leichtigfeit und verhältnißmäßig geringe Gefahr, womit die franzöfifche 
Staatöveränderung vor fich gegangen, verglichen mit dem unermeßlichen 
Preis, der dem Sieger zu Theil geworden, hat’ fehr.viel Verfüh— 
reriſches, und kann zur Nachahmung reizen, ohne daß man recht 
bedenkt, ob die Lage, die Hülfsmittel, das Ziel diefelben oder wenige 
ftens ähnlich find. — Vor Allem überſehe man nicht, daß Frankreich 
innerhalb vierzig Sahren gar manche Staatöveränderung gefeben, 
alle Phafen und Modalitäten durchlebt, die grümdlichite Schule der 
Politik praftifch durchwandert, daß dadurch die im Ganzen ohnehin 
weit gebildetere, leicht bewegliche, ſchnell entzündete frangöfifehe Na⸗ 
tion viel politiſche Erziehung, viel richtigen Tact erlangt hat; daß 
Frankreich mit einer allen Volksclaſſen verhaßten, wurzelloſen Dynaſtie 
den Kampf zu beſtehen, dabei eine einhellige, kraftvolle Leitung, 
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eine entfcheidende Hauptftadt, ein gemeinfames Intereffe und Ziel, 
ein die verfchiedenften Anfichten vereinigendes Panier, die Charte, 
und überdieß die Gewißheit oder doch das ſichere Gefühl der eigenen 
‚Kraft hatte, mit welcher fi in Kampf einzulaffen das Ausland wohl 
zweimal überlegen dürfte. — Wie ganz anders die Dinge in unſerm 
Deutſchland! Schwerfällig von Haus aus, im Innern feharf nach 
Ständen und Stämmen, Anfichten und Intereffen, Beftrebungen und 
Wuünſchen gefchieden; Feine gemeinfame Nationalfache, feine Chärte, 
fein Panier, Feine Cocarde, bei deren Anblid das Blut in Wallung 
kommt, "Feine leitende und Ton angebende Hauptftadt, im Ganzen 
auf tiefer Stufe politifcher Bildung, viel Anhänglichfeit an Herges 
brachtes, Angewöhntes, ungeläutert durch das Feuer vorhergeganges 
ner Revolutionenz; denn die bei und erlebten Staatsveränderungen 
betrafen faum mehr als Wechfel der Dynaftien, Das Militär fteht 
überall dem Bürgerftande fehroff entgegen, und hat an manchen Orten 
nicht einmal, feltfam genug, die Verfaffung befchworen, fich zwar 
dadurd gemwiffermaßen rechtlos geftellt, aber auch zum millenlofen 
Werkzeug der Gewalt herabgewürdigt. Die höhern Stände (überall 
ist bier bald die Mehr= bald die Minderzahl gemeint) der Nationale 
ſache fremd, ja entgegen, fpielen Karten; die Philofopben nebeln 
und fehwebeln; die Profefforen rauhen Tabaf und trinfen Bier; 
die Beamten, ohnehin durch die Zauberwörter Deffentlichfeit, Minds 
fichfeit, Abfchaffung der Willkür erfcbredt, fihen in Eſtaminets; der 
Mittelftand ift ohne jene Unabhängigfeit, welche nur eine Folge 
tieferer Bildung oder größeren Wohlftandes ift, die Frauen lefen 
oder fchreiben Romane; die Hiftorifer wuͤhlen im Mittelalter, und 
die Theologen „ . . doch ed ift unnöthig, die einzelnen Züge des 
betrübenden Gemäldes hervor zu beben. Was bleibt? Ein rober 
Hobel, der ungefähr überall derfelbe ift, und felbft in Paris nicht 
recht zu wiſſen fehien, wie ihm gefchab, fo gerne wir dem bemwiefenen - 
Muth, der Mäßigung und Uneigennübigfeit die verdiente Bewun— 
derung zollen. Was in Deutfchland von ibm zu erwarten wäre, 
jeigten,, um nicht von Belgien indbefondere zu reden, die Auftritte 
des Septempers überall. . . Aber welcher Geift iſt's, der durchdrin⸗ 
gen, durch alle Damme brechen will? Es ift der Geift des Birs 
gerthbums, Civilifation. Iſt Eivilifation, ift Bürgerthum denn 
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etwas fo Haffendwertbed, Gefährliches, daß man ſich ihm überall fo 
entgegen ftemmt? Mögen die Großmächte des Feſtlands berathen, 
mögen neue Garlöbader Befchlüffe dem Schredensfyfteme huldigen, 
die Heere in Bewegung fesen; die Zufunft wird lehren, wohin es 
führt. Wir bitten, wir beſchwoͤren die deutfhen Regierungen zu 
tbun, was ihnen wohl anftehbt, was ihren Völfern ziemt, Wir 
bitten, wir beſchwoͤren die deutfchen Regierungen, nicht ein fremdes 
Lofungswort abzuwarten.“ 


Diefe Stelle halten wir für ein Meiſterſtück, und. betrachten 
dad fremde Lofungswort jest wie einen ruſſiſchen Macht— 
ſpruch. Rußland ift fo ungeheuer, daß eine wiederholte Herbei— 
rufung feine Uebermacht für immer in Deutfchland entfcheiden würde, 
Die im Sturmmarfch wider die Revolution beranbrechenden Ruffen 
bedrohen mit der bei ihnen wüthenden Cholera den ganzen Süden 
Europa’s, wenn fie Deutfchland durchziehen, um Franfreich zu bes 
friegen. Deutfchland ift nicht zu einer Revolution geftimmt; fogar 
die großen Fragen über den Zehent im Staatöleben und über Pries 
fterehe im Kirchthum werden ed niemals in allgemeine Bewegung 
verfegen; aber tief erſchüttern und ergreifen würde es der Gedanfe, 
durch nordifche Nevolutionsbezwinger die feheußlichfte aller Seuchen 
zu erhalten. Preußen ift der nächte und bedrohtefte Staat; wir 
bemerfen. in demfelben feine Anftalten zur Abwehr; die hohe Vers 
wandtſchaft wird weder fein Haus, noch fein Volf gegen politisches 
oder peftilenzialifches Unheil ſchutzen. Oeſterreich (das befonnene und 
rückſichtsvolle) bat Gottlob einen, Pet: Cordon angeordnet, ftrenge 
Maͤßregeln genommen; ed wird gewiß den Durchzug wehren, und 
Fürft Metternich (welchem der fromme Kaifer durch auffallende Aus— 
wahl die Sorge übertrug) kann fih daturch den Dank der Menſch— 
beit verdienen! Deutſchlands VBülfer rufen gewiß ernftbaft und 
bittend zu Deutfchlands Fürften um Entfernung der Gefahr des 
Kriegs und der Seuche, welche Afien ſchon feit einem Jahrzehent 
verheert, feit einem Jahre bereits auch in Europa wüthet, in Mosfau 
des Kaifers Anftalten verhöhnte und jegt St. Petersburg zueilt. 
Ein Heer von Ruffen gegen die Revolution mit der Cholera heran⸗— 
ziehend, wäre ein. fihnudervolles Ereigniß, in der Aufregung der 
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Gemüther unberechenbar, in feinen Folgen ungeheuer, Wer möchte 


folhe Verantwortung auf fich nehmen ? 
> Sulius Belor. 


6. Der Krieg im Dften, ein auf philoſophiſche Gefchichts : Auf: 
faffung gegründeted unparteiifches Urtheil. Von Dan. Aler. 
Benda. Im Auguft 1829. Ohne Drudort 686 Seiten. 


Ueber die Abficht diefed Werkes fagt der Verfaſſer: — „Die 
geringe Theilnahme, welche das ſchreckliche Gefchid der Türfei - 
erregt, die vorberrfebende Freude bei den Siegen der Ruffen, find 
traurige Beweife wirklich eingetretenen Ruͤckſchrittes der Menfchheit, 
der Erfchlaffung ihrer Lebenskraft, und der Entmannung Europa's; 
ungleich fchmerzbafter ald das Schändliche felbit, das unmittelbar 
gefcheben und geſchieht. . Indem wir ung offen gegen Rußland 
erklären, und alle Völker Europa’s in beiliger Begeifterung gegen 
Außlands bedrobende Weltgemwalt anfämpfend entzündet, und 
jeden für Rußland Parteinebmenden zur Erfenntniß feiner fluchwür— 
digen Blindheit gebraht wünfchen — wiffen wir und dennoch fo 
völlig frei von jeder Parteilichkeit, von irgend einem Haffe gegen 
diefes Meiched Bewohner, daß wir vielmehr gerade durch Diefen 
unfern Wunſch der Entgegentretung Europa’8 gegen Rußlands feit 
450 Jahren bartnädig verfolgte Entwürfe unfere innigfte Liebe zu 
diefes Neiches ächter Wohlfahrt beweifen. Denn feiner Herrfcher 
bisjetzige Sucht nah Außen zeigt unzmweideutig Unkenntniß ächt 
menfchlicher Veftrebung, von Innen heraus geiftwürdige Macht 
zu gründen. . Welchen überfchmwenglicheren Ruhm fünnen Res 
genten erftreben, als diefes in fich felbft fihon ungeheure Weltweich 
in fich felbft zu feftigen, völlig unbefümmert um nichtswürdiges 
Treiben der e8 umgebenden Herrfcher? Segen aller Guten zu ers 
werben, Schreden der Böfen zu ſeyn! Aſyl für verfolgte Gerechte; 
in ewigen Frieden, durch ungeheure Länderräume vor jedem Angriff 
fiber, eben fo geliebt als gefürchtet?! Statt deffen bezeichnen feine 
bisherigen Schritte Ströme Menfchenblut8 und verpeftenden Leichen 
geruch, und wenn auch von erbärmlichen Halblingen gefhmeichelt, 
wird ed von jedem Edlen und Geiftmächtigen mehr verabfcheut als 
gefürchtet !’’ (271.) 

J. Schneller IV; 19 
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Mit großer Lebhaftigfeit fehildert der Verfaffer die Gefahr, 
womit Rußland Europa bedroht. Einzelne feiner Urtheile lauten 
alfo: „Keine Zeit ift mehr zu verlieren; nur wenige Sabre noch) 
geduldet was bisher, und Europa ift untertreten, und wird wie 
Polen unter Repnin und deffen Henfer- Gehülfen von farmatifchen 
Satrapen vernichtet.» . Früh ſchon zeigt fich bei diefem nordifchen 
Volke Inechtifhe Entartung, Weiberregiment, dem entehrenden, er: 
geben. Normänner entarten nirgends fo wie hier. Peter UI., diefer 
einzige deutfche Fürft, der in Rußland. nicht zum Sarmaten wird, 
muß feine edlere Natur mit qualvollem Tod, von der feheußlichen 
Gattin bereitet, büßen. Diefe aber, obwohl Deutfche, ja in Preußen 
geboren, und in frommz proteftantifcher Erziehung erwachſen, und 
Zeitgenoſſin Friedrichs, wird nicht nur durch und durch Sarmatin, 
fondern vereinigt in fich entartetjte farmatifche und griechiſche Ent— 
weibung, und wird fo zur Carricatur verderbt farmatifcher Nationas 
lität, wie Ludwig XIV. verderbt frangöfifcher, mit deffen moralifchem 
Werth fie überhaupt gleich ftebt. .. Den Blid vom Schmuß ihres 
Lebens abzumenden, läßt fie Millionen Menfchen in ununterbrochenen 
Kriegen ſchlachten, und aus diefer Circe Ställen fteigen, nicht wie 
bei der des Odyſſeus fanftmüthige Thiere, fondern wilde Schweine, 
in Hpänen und Tiger verwandelt, hervor. Wie gräßlih Türfen 
behandelt: worden, fol, ald aus Glaubenshaß erzeugt, unberührt 
bleiben; — wer aber fann ohne Empörung lefen, daß noch vor 50 
Jahren, in der Zeit Kants, Friedrihs, Wafhingtons, Franklins, 
ihr Vaterland vor infamfter Völferrechtd = Verlegung zu ſchützen ab⸗ 
wehrende Polen, feine Ungläubigen, feine Sclaven, fondern Mäns 
ner hohen Adels mit abgehauenen Armen umher geführt wors 
den, zur Warnung, gegen unbedingte Unterwerfung unter Willfür 
eined fremden Unthiers in weiblicher Geftalt ſich aufzulehnen. . » 
Damit jedoch auch diefe fluchbelaftete That dad Haupt der größten 
Berbrecherin des Sahrbundert3 belafte — nimmt fie die vom Papft 
felbft aufgehobenen und mit Fluch beladenenen Sefuiten, aus Frank— 
reich, Spanien, Portugal und Stalien vertrieben, mit beuchlerifcher 
Großmuth auf, damit, diefe nad 40 Jahren von Rußland Ausge— 
fpieenen - Europa von Neuem zerreißen,berrlihe Früchte der 
Revolutionen zerflören, wozu fie dad von ihnen längft in Syſtem 
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gebrachte, unfehlbar mwirfende Mittel anwenden, Zwietracht zwiſchen 
Voͤlker und Füuͤrſten erregend. Deren Frucht iſt man Schande 
wie dieſer Europa'“s Vernichtung!“ (281.) 

Nach dieſen Einleitungen rückt der Verfaſſer feinem Haupte 
zwecke näher, und ſagt: „Auf die Schlacht von Navarin, jene in 
Geſchichte beifpiellofe Schandthat, kann man wahrlich nicht blicken, 
ohne mit Efel erregendem Abſcheu erfüllt zu werden, meil es von 
Seiten Englands ein abfolut völlig verftandlofes Verbrechen, indem 
es ohne Verbältniß noch dümmer denn niederträchtig if... Und 
ihr feiert Sefte ob diefem unerträglichen Schaufpiel? Und ihr ers 
gießt drob in Gefängen Lobdanf dem Vater ewiger Liebe, dem wir 
uns nur in Demuth und Liebe naben dürfen? Und ihr nennt Ro— 
beöpierre und frangöfifche Revolution bluthündifh? Selbft evidenter 
Wahrheit entgegen einmal zugegeben, Franfreich fey damals in ähn= 
liche Schande und DBlutfchuld verfallen — auch dann ift es im 
Berhaͤltniß zu euch, erhaben zu nennen; denn Franfreich lud gleich- 
fam nur menfchliche Verbrechen ſich auf, nur Vaterlands = Befreiungss 
Feſte feiernd, bis Alles verderbender Napoleon, als frecher Gottes: 
Gnaden= Majeftätd=- Vertreter, Prieftern folher Satans =» Gottheit 
würdig, ob Menfchen » Schlahtungen Danf zu fpenden befiehlt.“ (661.) 

Sn einem feltfamen Gemifche von Türfenreht und Chriſtenthum 
fagt der Verfaffer: „Europa's Bewohner! die ihr euch Chriften 
nennt, böret dad Wort ewiger Liebe; das Wort ewig allein gültigen 
Ehriftenthbums, das Wort der Wahrheit und unbedingten Rechts— 
pflicht !! Nimmermehr fünnet ihr vollfommen fühnen, was unerhört 
Frevelhaftes ihr verbrochen — fo fühnet mindeftens, fo weit ihr’s 
irgend vermöget und Pflicht unbedingt gebietet. Alfo! Den Osmanen 
babt ihr, nad fehon vom beidnifchen Rom befolgtem Brauch, gefef- 
felt zu überliefern die Völkerrecht geſchändet habenden gräulichen 
Verbrecher von Navarin. Ferner erfest ihr den Osmanen bis zum 
Heller, jeden, durchaus jeden Schaden, von euch ihnen feit 1827 
fo unmittelbar, wie mittelbar zugefügt; liefert ihnen vollgerüftete 
Flotten, erbauet ihre von euch zerftörten Städte, Dörfer und Fleden, 
furz bringet Alles, Alles in status quo von 1827. Allein unmöglich 
iſt's euch, ins Leben zurüd zu rufen von euch tigerartig Ermordete! 
Dafür zahlt ihr eine nahmhafte, die allerhöchfte Summe, die ihr 
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irgend zu erfehwingen vermöget, und fendet Gefandtfchaft anerkannt 
edeifter Männer, Abbitte zu leiſten ob gräßlicher Verſchuldung. 
Sehet! und wenn ihr dieß Alles vollbracht, nach ewig gültigem 
Befehl ewig Einen Gottes, fo denkt ja nicht irgend etwas Ruhm⸗ 
oder Preiswürdiges gethan zu haben — fondern durchaus mehr nicht, 
ald was ihr zu thun verpflichtet feyd, und was, fo ihr's unterlaßt, 
euch ald Solche zeichnet, die Chriftus im Munde führen, aber uns 
würdig find, nach feinem heiligenden Namen ſich nennen zu dürfen ; 
denn ihr feyd dann durchaus nichts Anderes ald Gott verläugnende 
Heiden.‘’ (665.) 


Der Krieg im Oſten erfcheint dem Verfaſſer ganz unrechtlich. 
Er widerlegt die drei Meinungen, daß er als Religionsſache irgend 
etwas Heiliges in ſich habe, daß er zum Schuge der Griechen ihres 
berühmten Namens oder ihres Volksthums wegen unternommen oder 
daß er zum Schutze europäifcher Bildung überhaupt nöthig ſey, 
welche auf ihrem Boden türfifche Barbarei nicht dulden dürfe, 
Aber der Krieg im Dften nimmt faum den zehnten Theil der 686 
Seiten diefed Buches ein. Drei Hauptgegenftände füller den übrigen 
Raum. Doran geht eine Theorie von Staat und Recht. Dann 
folgt ein Blick auf alle Reiche des jetzigen Europa’8 feit dem fiebs 
zehnten Sahrhunderte, wobei das Ungerechte und Thörichte vorzüg- 
fich bervorgehoben wird. Dann folgt eine Erdrterung über Gang 
und Zwed der franzöfifchen Revolution, deren. Aufgabe darein gefeht 
wird: ein folches Bürgertbum und Kriegsweſen zu gründen, wie es 
die zur Herrfchaft gefommene Geiſtesmacht der Philofophie uner- 
täglich fordert. 


Der Verfaffer irrt gewiß oft Über dad Recht, aber Gefüht 
und Freimuth für daffelbe zeigt er überall, Sein Werf erhielten 
wir mit der Poſt ohne Zufchrift, fo wie es auch ohne Drudort ifk, 
Es fcheint nicht für den Buchhandel beftimmt, und erlaubt Jeder— 
mann den Nachdruck. Wir erklären offen, daß wir darin einen feften 
inneren Zufammenbang vermiffen, und eine unfürmliche Breite bes 
merfen. Wir fagen frei, daß wir den Hauptentwurf ald unmöglich, 
und die Darftellungsform ald gezwungen betrachten. Dieß bindert 
uns aber nicht, der Willenskraft und Wiffenfchaft des Verfaſſers 
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Gerechtigkeit widerfahren zu faffen. Ueber dad Einzelne mögen die 
Lofer einige Hauptftellen vernehmen. er 10 

In der Theorie von Staat und Recht bemerken wir über Kirchen: 
thum und Proteftantifm folgende Säge: „Ueber Handlungen 
bin ich dem Staate verantwortlih, über Gefinnung nur Gott! 
So wenig der Staat mir meine angeborne Menfchenmürde nehmen 
kann, viel weniger noch vermag er fih hinein zu drängen zwifchen 
das ſchlechthin untrennbare Verhältnig meines Geiſtes zur Gottheit! 
Unäntaftbar ftehe ich hierin, und fpotte uinmächtiger irdifcher Gewalt! .. 
Uber ihr, die ihr euch Proteftanten nennt, und über den Fatholifchen 
Glauben der Unfehlbarfeit fpottet — geht in euch; denn feit Luther 
haltet ihr diefelbe Unfehlbarfeit in nur wenig veränderter Form feft, 
ihr ſeyd alfo in Wahrheit Katholifen und nicht Proteftanten, in 
deſſen Wortfinn fehon unbedingte® Auflehnen gegen jeden Glaubens- 
zwang begründet liegt.’ Welch’ einen abfcheulichen Gott betet auch 


ihr noch an, der willfürlich vertheilt fo>geiftige wie irdifche Güter, 


und nachdem er felbft mich glaubenslos hingeftellt, für meinen Nicht: 
glauben mich züchtigt mit ewigen Höllenqualen ! Könnte es einen 
folhen Gott geben, ich verachtete ihn, und. dünkte mich höher ge: 
stellt, ald er dann ftände, Aber nein, es gibt feinen folchen Gott; 
euer verfehrter Sinn iſt's, wodurch ihr euch unerhörter Gewalt an: 
maßt, über den Glauben eurer Mitmenfchen herrſchen zu wollen, 
Diefer von eurer Unvernunft ufurpirten Herrfchaft follt ihr entfagen, 
Das fordert die höchfte Macht des Geiſtes. Er will endlich frei ſeyn, 
denn Freiheit ift fein Leben!“ (69.) 

Das Kühnfte finder fich bei der Schilderung einzelner Staaten 
und Perfonen, 

Hierarchie (126). Was ftürzte die Hierardhie? Orden der 
Mönche, und befonders der der Bettelmönche, Als von Oben herab 
wie immer nichtd denn Verderben ausgefäet, und nicht nur der 
Dberhirt, fondern auch die Unterhirten alle nur nach Leibesgeburt 
und Gunſt eingefest wurden, geriethb die Menſchheit an den Rand 
ewigen Untergangs; da ward fie gerettet wie immer durch. Macht 
des Volks. Eine herrliche Reihe erhabener Geifter entftiegen dem 
Drden der Bettler, und erhielten die Menfchheit, und ſtürzten das 
morfche Gebäude der tief gefunfenen Hierarshie völlig, und befreieten 
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den Geiſt von nichtöwürdiger Tyrannei, mie ‚ähnlich fpäter die 
Macht der Geufen (Bettler) verabfcheuungswürdige Defpotie Phi⸗ 
lipp's DI. geftürgt! Dem Orden der Mönche erſtiegen Säulen ewiger 
Währung; Arnold, Baco der Aeltere, Huß, Wieclef, Luther im 
Diamantenkranz, die auserleſenſten Juwelen, reinſten Gehalts! Aus 
der Hefe des Volks ging die Sonne hervor, ihr Name Smanuel, 
das Heil der Welt! Der Sohn eines: nordiſchen Schuſters wird 
zur Sonne, wie einſt der Zimmermanns-Sohn, wie der tapeten⸗ 
wirkende Paulus, der Bergmannsſohn Luther, der glasfchleifende 
Spinoza, und fehon wandelt auch die neue Sonne im Aufgang, der 
Hirtenfohn Fichte, unverwüftliche Säulen der Menfchheit! | 

Portugal (141), Welch ein anderer Geiſt — aber nur im 
Refler franzdfifcher Revolution — die Menſchheit jetzt beberrfcht 
gegen vorige Sahrhunderte, zeigt die allgemein Öffentlich ausgefprochene 
Verabſcheuung Don, Miguels! Nicht wahr, meine Lefer, das ift ein 
Hund, Fein Menſch? Seht ihr, wie ihr Gefcbichte weder rüd- 
noch vorwärts Fennt, und euch vom unmittelbarer Gegenwart fo 
ganz beberrfchen laßt? Don Miguel ift jest. ein Hund; ganz richtig; 
allein vor noch feinem Jahrhundert wäre er, wenn er fich fo benom⸗ 
men hätte, wie jeßt, nicht nur fein gewöhnlicher, fondern ein aus⸗ 
gezeichnet liebevoller Regent gewefen. Werft alle Namen damaliger 
Herrfcher in einen Topf, zieht welchen ihre wollt, er war ungleich 
wüthenderer Tyrann ald Miguel, Denft an Ludwig XV., Regent 
Drleans, Ludwig XV., Carl OH. von England, an deffen Hofe nach 
englifchen Gefchichtfchreibern das Lafter ohne Reiz herrfchte, Zügel 
fofigfeit ohne Wolluft, Schamlofigfeit ohne Leidenfchaft, und doc 
war deffen Vater feit der Nömerzeit der erfte König eines mächtigen 
Reiches, der das Schaffot beftieg, und er felbft war durch. der Leiden 
Schule gegangen. — Ein Markgraf von Anſpach läßt einen Liebs 
lingshufaren,, der ihm ſchweres Geld. gefoftet, und der feine Geliebte 
nur einige 100 Schritt aus der Stadt zu ihrem Schus Sonnabend 
Abend begleitet, zufammt.der Geliebten Sonntag, feine 12 Stunden 
drauf, früh 7 Uhr dicht bei der Kirche aufhängen, fo daß die Leute 
zur Kirche zu geben fich feheuen, Auf den völlig ungegründeten 
Verdacht, daß ein treuer 70Ojähriger Diener feinen Jagdhunden nicht 
genug zu effen gegeben, ſchießt er ihn mit eigener Hand. nieder, 
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Und. weil der Knecht eined Pfarrers einen verredt gefundenen Hafen 
zu feinem Herrn gebracht, kann dieſer fein Leben nur durch Zahlung 
von fünfbundert Ducaten erfaufen! !— Haft du genug, mein Lefer, 
um in Miguel einen zithtengel zu verehren ? 

England (222). Es ifterwiefen, daß: Ehriften in Amerifa 
eine ganz neue Sclaverei eingeführt, und bis diefen Tag fefthalten ,. 
‚welche felbit Heiden nicht hatten.‘ Und nicht Katholiken bloß » trifft 
diefer Vorwurf feheußlichentmenfchender Behandlung ihrer Sclaven; 
fie find jest bei Weitem die geringere Zahl, fondern Niederländer 
und Engländer! Beide Völfer, berüchtigt ob Eiferfucht: des Ruhmes 
hriftliher Frömmrigfeit (Srömmelei), beide Völker reformirten Glau⸗ 
ben®, und beide Völker durch politifche Sreiheitfämpfe zu Beherr⸗ 
ſchern des Handel3 und Geldreichthumd empor geftiegen. Pfui diefen 
Menfchenfchindern, die der Freiheit ihr Daſeyn verdanfen, und nicht 
aufhören nicht nur heimlich. den gräßlihen Schavenyandel fortzufeßen, 
fondern ihre Mitmenfchen in Afrika und Amerifa, auf Batavia und 
dem Cap niederträchtiger denn Vieh zu behandeln! Ganz hat ‚der: 
felbe Elarence, der wahrfcheinlich zumeift jest bedrohendes Unglüd 
Europa’3.verfehuldet, durch fein: Drauf los Edward, zu, zu! 
vergeffen,. daß er mehrmals in den Neunziger Sahren legten Fahr: 
hunderte gegen den edlen Wilberforce angefämpft, und damals zu: 
meift beigetragen, daß das Dberhaus die Bill zur Abfchaffung des 
Sclavenhandels verworfen! Und mit welchen Gründen unterftügte er 
feine Abfcheulichfeit ? Diefer Handel bringe dem Staate fünfzig taus 
fend Pfund Sterling jährlicher Einfünfte! Freilich konnte das zarte 
Gewiffen eined Solchen nicht dulden, daß griechifhe Namenschri: 
- ften von Türken mißhandelt würden, da diefes Privilegium nur ihm 
und feinen Engländern zufteht. | 
Deutfhland (196). Aus dem Einen Reiche Carls des 
- Großen ward endlich ein Taufend=sreich ohne innere noch äußere 
Haltung, Spielball auswärtiger Mächte! Seitdem gibt's nur dem 
Namen nad deutfched Reih, und obwohl Reformationd-Säcularifis 
sung, und dreißigjähriger Krieg, und Ludwig’8 XIV. Näubereien 
dad Tauſend-Reich auf hundert und einige dreißig Staaten fehmälert, 
und Rheinbund und Parifer: Frieden auch das Hundert fortbringt, 
ſehen doch Vaterlandsliebende in Fummervoller Ahnung Zufunft 
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entgegen, da ach! nirgends, ‚nirgends folche Einigkeit fichtbar, bie 
unentbehrliche Einheit verfpräche, wenn nun Gefahren auffteigen, 
die doch ganz zweifelöfrei unauebleiblih! Eine Hoffnung. erbellet 
finfter drohende Zufunftz Preußens hohe und ſtets ſteigende Geis 
ſtes-Bildung! Ziwiefached Vaterland! Welch’ erhabener Beruf ift 
dir beftimmt, wenn e8 dir einft wieder gelingt, gründender Schirmer 
deutfcher Einheit zu ſeyn! Emwig lebft du dann im Liede begeifterter 
Sänger, und mit danfbarer Ehrfurcht: preifen dich, durch dich befeligt, 
fpäteft lebende: Geſchlechter! ' 

Defterreich (244). Nachdem Ferdinand IL das Marf feiner 
Länder durch Jeſuiten tödtet, Reformation mit graufender Ent» 
menfchung vertifgt, \und Böhmen, Wiege deutfcher Reformations- 
Bildung, Nepomuk abgöttifeh anbetet, ift Rudolphs Haus nicht nur 
Dbfcurantidmus bingegeben, fondern Vorfechter jeder Veraltung, 
faum Einen bedeutenden Menfchen_erzeugend, außer Sofeph, der 
aber leider früh Pfaffentrug erliegt. Seitdem auch hat e8 nicht 
Einmal durch Selbſt-Macht in Gefahren ſich erhalten, fondern meift 
durch glüdliche Zufälle, nächft diefen, durch Benützung der Schwä— 
eben und ‚Fehler Anderer. So im dreißigjährigen Kriege durch 
Marimilian den Bayer, Tilly, Wallenftein; gegen Türfen durch 
Sobiesky; gegen Pranfreih durch Eugen; gegen Friedrich durch 
Verbindung. faft ganz Europa’8 und durch Laudon, den von Friedrich 
abgemwiefenen und beleidigten Feldherrn. Im neuerer Zeit mochte 
Garl fein Hort ſeyn, wenn längft veralteter Hoffriegsrath ihm nicht 
die Hände band! So aber hat es zumeift vor allen übrigen europäis 
chen Reichen dem Sleichgewichtöfpfteme, welches Raubfucht Lud> 
wigs XIV. wieder hervorruft fein Heil zu verdanfen, wie Fefthaltung 
dieſes Syſtems e8 in den, ihm übrigens mwiderftrebenden Freiheits— 
fampf, bineinzieht; wodurch wir jedoch ihm den Danf nicht entziehen 
wollen für die Wohlthat, welchen die Menfchheit für diefen Bei: 
tritt zur heiligen Sache ihm ſchuldig. Blüchers Ruhm aber, wie 
deffen, dem er diente, und deſſen Volks, und der übrigen trefflichen 
Führer deffelben, fteigt defto höher, je größer die Schwierigfeit 
ift, in Verbindung mit gegenftrebenden Freunden — rieſigen 
Feind zu überwinden. 

Frankreichs Revolution wird in einem beſondern Theile 
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behandelt. Durch bogenlange Erdrterungen fucht der Verfaffer zu 
beweifen, daß Robespierre und Saint Zuft Männer reinfter Ges 
finnung, Helden uneigennügiger Tugend, Wortführer des Rechts 
waren, Da Girtanner in Gdttingen und Scloffer in Heidelberg 
Die Revolutiond-Männer am meiften herabwürdigten, fo fagt er von 
ihnen: Keinen ficherern Beweis gibt's, daß in Europa ächte Civilifas 
tion und Achte Tugend im Allgemeinen nod völlig unerfannt find, 
ald den, daß die angegebenen Schriftfteller als Gefchichtfchreiber 
gelten, 


Nune non erat hie loeus! Hierzu war bier nicht der Det! — 
So wird. der logifch Denfende bei hundert Stellen diefes Buches 
andrufen, welches nach dem Titel den Krieg im Dften fich zum 
Gegenftand erwählte, Bei folher Umherſchweifung koͤnnte man an 
den Uebergang der Ruffen über den Balfan auch. die Frage fnüpfen, 
ob die Suͤndfluth über den Himalaya ſich erhob. Doc find. mes 
fentliche ragen unerdrtert geblieben, Wie wuchs Rußlands Macht, 
da es zum Sturze Napoleon von Preußen und Defterreich mehr 
als Ein Mal erbeten, und gegen Süden gerufen. wurde? Wer 
ftand Rußland im Kampfe gegen die Türken hülfbereiter zur Seite, 
Dreußen oder Defterreih? Warum begt der Verfaffer dennoch eine 
fo entjchiedene Vorliebe für Preußen, und eine fo entfchiedene 
Abneigung wider Defterreih, da lestered zur Stunde mehr in feinem 
Sinne handelt? — Ein tüchtiger Gefchichtfenner und Staatsmann 
follte jegt auch die Frage behandeln: Was wird gefchehen, wenn 
Defterreih und Preußen im Haffe gegen die neuefte franzöfifche Res 
volution (früh oder fpät) die ruffiichen Heere noch ein Mal zur 
Hülfe aufriefen oder gebrauchten ? 


Ganz auf der festen Seite, welche im April 1830 unterfehrieben 
ift, fagt der Verfaſſer, diefe Schrift foll Niemand lefen, der 
chineſiſchen Brei zu verfehluden gewohnt, feine Verdauungswerfzeuge 
verwäffert und zur Fäulniß geneigt gemacht; man müffe fich bewußt 
ſeyn gefunder Zähne und gefunden Magens, um harte Hausmanns-— 
Foft zu zerfänen und zu vertragen. — Allerdings, Harted gibt es 
genug. 


Der Verfaffer meint, Niemand foll diefe Schrift beurtheilen, 
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welcher fich nicht bewußt ift, Körner aus Spreu fammeln, Bild vom 
Rahmen unterfcheiden zu Fönnen | 
Wir koͤnnen verfihern, daß wir in dieſem Buche Stoff zu 
vielem Nachdenken fanden, obſchon wir und weder feinen Sinn: noch 
feinen Ton aneignen möchten. 5 
Julius Velor. 


7, Braund (Dr. Ernft) Ideen über die Auswanderung nad 
Amerifa, nebft Beiträgen zur genaueren Kenntniß feiner Bes 
wohner und feined gegenwärtigen Zuſtandes. Nach eigenen 
Anfihten und den neueften Quellen und Hülfdmitteln, Göt— 
tingen bei VBandenhöd, 1827. Seiten 880, 8, Angezeigt von 
Julius Velox. | 


Ein böchft wichtiger Gegenftand von einem fehr unterrichteten 
Manne nah Selbftanfiht und Duellfehriftftellern mit auffallendem 
Sleiße behandelt. Dr. Brauns, ein Zögling Heeren’s, welchem 
dieſes Werf geweiht .ift, gebildet mit dem Ernfte der Schule von 
- Gdttingen, erfennt die Beftimmung Amerifa’3, uud die Wichtigkeit 
der Auswanderungen in diefe neue Welt, ur 

Amerifa fendet in die finfteren Gegenden des Erdbodens das 
milde und göttliche Ficht eines unmwiderftehlichen Beifpield, Es ruft 
den Unterdrücdten aller Völfer und Stände, vom entthronten Monars 
chen und verbannten Prinzen bi8 zum flüchtigen Bauerdmann und 
verlaffenen Taglöhner zu kommen und fich niederzulaffen inner feinen 
Gränzen *). Eine gründliche Kenntniß des gegenwärtigen Zuftans 
des Amerika's ift alfo für das jegige, in vielen feiner Hauptftaaten 
übervölferte Europa eben fo erfprießlih, mie eine mangelhafte 
Kunde jenes durch Colom entdeckten Neulandes nachtheilig ſeyn würde, 
Diefe zwei Grundanfichten leiten den menfchenfreundlichen Verfaffer, 
und er fühlt ganz, wie der philoſophiſche Raynal die Verpflichtung 





*) Ingersoll. America sends to all benighted quarters of the 
globe te mild but divine radiance of an irresistible example. 
It invites the oppressed of all nations and degrees, from de- 
throned monarchs and banished princes to fugitive peasants 
and destitute laborers to come and rest within this horders, 
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mit größter Gewiffenhaftigfeit jedes Wort feiner Aufgabe zu prüfen, 
da fie die Angelegenheit, ja fogar das Schickſal mehrerer Millionen 
feiner Mitmenfchen betrifft *). 

Doctor Brauns, welcher feine Vorrede unterfchreibt, Deenfen 
bei Holzminden an der Wefer, am Tage der glorreichen Sieges— 
fchlacht bei Waterloo, den 18 Sunius 1827, bat über Amerifa’s 
politifche und religiöfe Parteien, unter denen er fo viele aufgeflärte und 
edle Menfchen fennen lernte, nie lieblofe oder gar boshafte Anfichten 
ausgeſprochen. Derfelbe fanfte, friedliche Geift, welcher ihn mit 
feinen ehemaligen Gemeinden und ihren nachbarlichen Sectenleuten 
in der transatlantifchen Sphäre fo viele heitere und freundliche Tage 
verleben ließ, leitete. ihn auch bei Abfaffung dieſes Werfed. Er hat 
in Amerifa ſich von dem großen Nugen einer. im Leben wahrhaft 
geübten Toleranz oder Gewiffensfreiheit (welche in höherer Steige: 
rung Meinungsfreiheit wird) recht anfchaulich überzeugt. Mit fo 
vielen rechtfchaffenen und helldenfenden Männern der verfchiedenften 
Secten, denen er dort überall begegnete, lebte er in größerer Leber: 
einftimmung : und Xiebe, ald Mancher in Deutfchland mit feinen 
Geſchwiſtern. 

Voran ſteht der Hauptſatz: Zweckmäßig geleitete Auswande⸗ 
zungen find das vorzüglichſte Mittel zur Aufrechthaltung des monar- 
chiſchen Princips, und zur Linderung des Elends der nothleidenden 
Menfhheit in den übervölferten Staaten Europa's. Nach einigen 
allgemeinen Bemerfungen zeigt der Verfaffer dad Heilfame der zweck— 
mäßig geleiteten Auswanderungen für Spanien, Portugal, Stalien, 
‚Sronfreich, Griechenland, die Vereinten Staaten von Nordamerika, 
Großbritannien. Deutſchland follte infonderheit das. Colonialwefen 
begünftigen, um feine Verbrecher fiber abzufesen und um die Unzu⸗ 
friedenen auf eine humane Weife zu entfernen. Hier werden drei 
Säse ausgeführt: die Verarmung der produeirenden Claffe ift die 
Quelle der fteigenden Unzufriedenheit ; die Getreidepreife werden fich 
nicht heben, wenn nicht: unerwartete Ereigniffe eintreten; und welchen 





*) Raynal. Quand les paroles d’un homme portent sur les 
interets, bien plus, sur le sort meme de plusieurs millions 
de ses semblables, alors avec quel scrupule ne doivent-elles 
pas Etre pesees! Rn 
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Weg hat die Politif einzufchlagen, wenn Uebervölferung und Verar—⸗ 
mung nicht größeres Unheil anrichten follen als alle demagogifchen 
Amtriebe ? (Hier möchten wir zwei Fragen aufwerfen: Waren die 
Menſchen untern Standes im fiebzehnten Sahrbundert nicht viel 
armer al8 jest, und warum find fie im neungehnten Sahrbunvert, 
trotz befferer Nahrung, Kleidung und Wohnung, dennoch unzufries 
dener? Kann man ein Land übervölfere nennen, fo lange in mitte 
leren Sahren Alle das Nothwendige zur Erhaltung, und Viele fie 
benmal mebr finden, als ein befcheidener Menfch braucht?) Der 
Berfaffer behandelt nun die Anfichten fünf trefflicher Männer über 
die Auswanderungen; nämlich die Wette: über die Pflicht der Regie— 
rung volfreicher Länder Auswanderungen zu unterſtützen; dann J. $. 
Mayer's Schreiben an den Föniglich preußifchen Conful in Neuyorck; 
Heren FW. Schmidt: über die beftmögliche Realifirung der Auss 
mwanderung nach Amerika; dann die Anfichten des Freiherren von 
©agern tiber die Auswanderung nach Amerika; ferner die richtigen 
Anfichten des Herzogs Karl Wilhelm Ferdinand zu Braunfehweig 
über diefen wichtigen Gegenftandz endlich die Bemerfungen Franfs 
Iin’8 über Auswanderung. Nun folgen die entfcheidenden Antworten 
‚auf die fünf Fragen: Wie find" Auswanderüngen zmedmäßig zu 
leiten? Welche Schidfale und Behandlungen. leiden die Auswan— 
derer während der Leberfahrt * Wie kann die Ueberfahrt den Aus— 
wanderern durch die refpectiven Regierungen erleichtert werden? Soll 
die europäifche oder amerifanifche Negierung die Auswanderung nad 
Amerifn erleichtern ? Woher die Koften zur Weberfendung armer und 
bülfsbedürftiger Auswanderer ? (Hier find uns einige Zweifel aufs 
geſtoßen: Braucht nicht jeder Staat arme, aber ftarfe und fleif 
fige Leute, um schwere Arbeiten für den Lebensunterhalt geleiftet 
zu haben? Können arme, aber ſchwache oder unfleißige * 
in Amerika fortfommen ?) 

Der Aufſatz H. behandelt: die Frage: Iſt eine Reife nach Ame⸗ 
rika gebildeten Deutſchen anzurathen ? Warum ift eine Reiſe nach 
Amerika von gebildeten Deutſchen einer Reiſe nach Italien oder 
Frankreich vorzuzieben? Warum für diejenigen, welche bloß um ſich 
zu zerftreuen und aufzuheitern reifen, eine Reife nach Amerika anz 
zichend ift? Im correctioneller polizeilicher Hinficht Fünnen wir in 
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Umerifa viel lernen. Deßgleichen in artiftifcher und finanzieller Hinz 
fiht. Auch in diätetifcher Hinfiht. Noch wird gezeigt die Wichtig- 
feit einer Reife nach Amerifa für den Hiftorifer, Politifer und Ars 
cbäologen, für den Gemwerbtreibenden, Defonomen, Fabrifanten, 
Kaufmann, für Architeften., (Der Verfaſſer meint, der Deutfche 
- fönne fich in Amerifa beffer ausbilden, ald auf den noch unvollfom= 
menen Univerfitäten ded Vaterlandes; in Franfreich und Stalien ers 
blide er die Menſchheit fehon auf einer tiefern Stufe der Entartung 
ald in Deutfchland; mancher deutfche Proteftant habe zur tiefen 
Trauer der Seinigen den gereinigten Glauben feiner Väter in Rom 
abgefhworen ; dad Geiftesjoh, welches man in frühern Zeiten aus 
Paris zurücdgebracht, babe die politifche Unterjochung unferer Tage 
vorbereitet. Wir theilen diefe Anfichten nicht.) 

Der Auffag IIL über die Denfmale amerikaniſcher Baufunft ift 
aus dem Englifchen des Busby, fo wie der Auffas IV. über die 
Urſachen des Wohlftands der Vereinten Staaten von Amerifa aus 
dem Franzdfifchen des Segur. 

V. Ueber die Unausführbarfeit einer amerikaniſch⸗ 
republikaniſchen Verfaſſung für Europa. Der Hauptge— 
danke iſt: Es wäre verwegen, wenn das alte Europa des neuen 
Amerika's Inſtitutionen nachahmen wollte, weil dieſe nur auf Trüm— 
mern, und nach Ueberwindung eines faſt unbeſiegbaren Widerſtandes, 
gegründet werden fönnten. (Aber dad Verwegene iſt oft geſchehen, 
und die Welt ift überall voll Trümmer 5; wie viele Ritterraubnefter 
mußten befiegt werden, um das Bürgerthum zu gründen?) Der 
erfte Grund der Unausführbarfeit liege im Abftande der Bevölferung, 
der zweite im Staatözufammenhange; denn würden wohl die Verein: 
ten Staaten ihr Gemeinwefen gegründet oder behauptet haben, wenn 
fie Frankreich, Rußland, Defterreich mit ihren dienftbaren Geiftern zum 
Nachbar gehabt hätten? So wenig die Vereinten Staaten mit Deutfch- 
lands Nachbarn ‚nur ein Sahr hindurch in ihrer Integrität beftehen 
würden, fo wenig würde auch Deutfchland bei feinen jetzigen Nach— 
barn mit einer republifanifchen Verfoffung nur ein Jahr hindurch 
unangefochten bleiben. (Aber gefest, England oder Franfreich woll- 
ten ernftlich eine Republif? Denn diefe zwei Staaten führen die 
Welt durch den Geift.) Der dritte Hauptgrund, warum weder Eu⸗ 
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ropa, noch infonderheit Deutfchland eine republifanifche: Verfaſſung 
einführen oder behaupten fünne, liegt, nach dem Verfaffer, in der 
jest faft allgemein herrfchenden' Immoralität. (Allerdings! Schlecht 
find wir! Aber es ift eine feltfame Lohpreifung, wenn man fagt, die 
Monarchie tauge für die Schlechtigfeit.) Der Verfaffer fagt: Vier: 
tens fehlt unferer Zeit neben den unverdorbenen ‚einfachen republika— 
nifehen Sitten auch der republifanifche Geift, denn der conftitutionelle 
Geift unferer Zeit, welcher die erfchütterten Monarchen durch die von 
der Vernunft gebilligten Maßregeln wieder befeftigen will, ift nicht 
der republifanifche, Eine tiefere Prüfung der öffentlichen Meinung 
bemweifet, daß die europäifchen Völkerſchaften dem Königthum nie 
weniger gram waren. Höchſt unverftändig haben oberflächliche Schrift: 
fieller behauptet, daß der republifanifche Geift der Geift des Jahr⸗ 
bundert8 fey ; dieß läßt fih nur auf Amerifa anwenden, welches in 
Nichts Europa gleicht. Der Ariftofratie, aber nicht den Monarchien 
ift der Geift des Sahrhunderts zuwider. (Diefe Stelle fcheint und 
treffend und inhaltfehwer, Die Völker Europa's find den Grafen von, 
den Freiherren von, den Sunfern von, ald Sinecuriften abbold. Sie 
wollen nicht die Miffionärs, nicht die Römlinge, nicht die Sefuiten. Sie 
verabfcheuen dad Maitreffenwefen, die Hoffchrangenfchaft und die Anz 
geberei. Aber fie lieben in der That die Regentenmacht, und fugar die 
Herrfcherfamilien. Die flinfen Franzoſen verjagten die Bourbone, und 
buldigten pfeilfehnell den Orleans, welche doch auch die Lilien im Wap⸗ 
‚pen führen: Die fräftigen Braunfchweiger verjagen den Erftgebornen, 
und berufen den Zweitgebornen. Die gelaffenen Sachen fehmollen ein 
wenig mit dem allzufrommen König, und find freuzwohl auf mit dem 
Neffen als Mitregenten. Die Heffen, ein wenig ungalant mit einer 
galanten Dame, vermeffen ſich nichts als eine Sonftitution mit ihrem 
angeftammten Kurfürften, welcher feine Kur im Reiche, und wenig 
Cour bei Hofe, und feine Sinecuren im Lande hat.) 

Nun folgen fieben Auffäge, wodurch die Freunde der PPRRBIRER 
derung manche Belehrung für dieß immer ſchwere Unternehmen 
erhalten. Ueber das häusliche Leben und die Sitten der Bewohner 
der Vereinten Staaten von Segur, fo wie über die Fortfchritte der 
Cultur und des Wohlftandes der Vereinten Staaten Amerika's von 

Sismondi erfcheinen überfegt aus dem Franzoͤſiſchen; daran fehließen 
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fib vom Verfaffer allgemeine Bemerfungen über die Vereinten Staa: 
. ten Nordamerifa’8 und ihre Bewohner. Eine Probe germanoameris 
kaniſcher Beredſamkeit iſt Ehriftian Mannhart's Rede, gehalten zur 
Feier der Böoͤlkerſchlacht von Leipzig, nebſt Beſchreibung der dabei 
am 24. Febr. 1814 im Freimaurerſaale zu Philadelphia ſtattgefun— 
denen Feierlichkeiten. Eine Probe angloamerikaniſcher Beredſamkeit 
iſt in des Gouverneurs Morri's Rede, gehalten zur Feier der Wie: 
derbefreiung Europa’3, in Dr. Romeyn’s Kirche zu Neuyorck, nebſt 
Beſchreibung ded am 30. Jun. 1814 deßwegen gehaltenen Gaſtmahls. 
Die Republifaner in Amerifa froblodten über Napoleons Fall und 
den Sturz des frangdfifchen Weltreihe. Ein Trinffpruch lautete: 
Lebehoch Franfreih, Amerifa’s erfter Freund; möge die Zurüdberus 
fung feine® Königs Eintraht im Innern herbeiführen und feinen 
alten Rang unter den Nationen der Erde wieder herftellen! Einen 
folhen Republifaner fonnte der Prinz von Polignac zum Chevalier 
von Saint Pouid machen. Und der üfterreichifche Beobachter follte es 
erzählen, daß ein anderer Republifaner Amerifa’d den Trinkſpruch 
ausbrachte: Lebehoch, Kaifer Franz der Erfte, welcher die Gefühle 
der Natur voll Edelmuth unterdrüdte, um die Ketten des Tyrannen 
zu zerbrechen ! 

Ganz weſentlich ift Auffag XIL Welche Länder eignen 
fih am beften zur Anfiedlung für deutfhe Auswanderer? 
Hier behandelt der Verfaffer Flar und kenntnißvoll Brafilien, Merifo, 
Guatimala, Paraguay, die Plataftaaten und Chili, Peru und Boli- 
via, Columbien, Nordamerifa, die alten atlantifhen Staaten der 
Union, Miffouri und die Nordweftländer der Union, die Länder am 
Miffifippi, Louifiana, Arfanfas, die füdlichen Staaten und Florida, 
Maryland, Silionis, Indiana, Neubarmonie ded Rapp am großen 
Wabafh, Ohio, Kentudy, Tenneffee, Michigan» Gebiet, nordweitli= 
ches Gebiet, Colombia = oder Dregan Gebiet, Colonie des fehotti= 
ſchen Lord Selfird am rothen Fluſſe, Länder am Erie= und Onta= 
rio= See, Geneffee, Pennfplvanien, neuenglifche Staaten, die verein= 
ten englifchen und deutfchen Presbpterianer, Lutberaner und Refor: 
mirte zu Waldenburg in Maine, DObercanada, Armencolonie dafelbit, 
MWeftindien. Ueber jedes diefer Länder hat der Verfaffer die beften 
Schriften genannt, und eine Reihe der genaueften Nachrichten zuſam⸗ 
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"mengeftellt, ob fich gut oder ſchlecht da leben oder anſiedeln laffe, 
Brafilien, fagte er, babe feit ungefähr einem Jahrzehnte die Auf: 
merffamfeit eines fehr bedeutenden Theile? der deutfchen Auswanderer 
auf fich gezogen, feitdem nämlich die Erzherzogin Leopoldine dem 
Kaifer von Brafilien fih vermählte, eine Dame, welche ihren vollen 
Antheil an den liebenswürdigen Eigenfchaften des aufgeflärten öſterrei— 
chiſchen Haufed befaß. (Diefe Worte find dem Verfaſſer Ernſt; aber 
die Dame war nicht liebenswürdig, und ihr Haus ift nicht aufge— 
klärt, obwohl man beiden den Ruhm der Treuherzigfeit, der Herab— 
faffung, der Gottesfurcht nicht abfprechen fann.) Aber Brafilien 
ift fiir Europäer untauglich, wenigftend bi8 zum 26. oder 28. Grade 
füdlicher Breite. Und ſehr wahr heißt ed: Möchte: doch Jeder, 
welcher von der Idee nach jenen Klimaten zu wandern ergriffen wird, 
zuerft überlegen, daß neben vielerlei Leiden und Ungemach, die feiner 
warten, um ein elended materielle Leben zu friften, auch noch ein 
Heer von. quälender Infeeten die Ruhe der Nacht verbittern, und den 
fihon vielfach Leidenden feined Schlafed berauben, — Mit üdhter 
Gewiſſenhaftigkeit fehildert der Verfaffer alle genannten Lande, um 
die Menfchen bei der Wahl des Drted zus Anfiedefung zu leiten, 
Sein Motto ift tief gedacht: Nur zweimal leite er felbft dich, der 
Genius deines Glücks — bei der Wahl der Heimath und der 
Gattin; — damit, nicht bittere Reue deine Thätigfeit lähme, und 
deine Lebenskraft zernage. 

Doctor Brauns gibt nun aus dem Englifchen Benjamin Frank: 
ind Belehrung für diejenigen, welche nach Amerifa auswandern wol- 
fen. Dann erörtert er felbft die Srage, wie muß die Auswande— 
rung nach Amerifa unternommen werden, wenn fie den Forderungen 
einer humanen Politif entfprechen fol? Ferner fehildert er den Zus 
ftand der deutſchen Colonien in Brafilien im Allgemeinen, und dann 
die Colonie am Rio Grande, 

Der letzte Aufſatz XVIH. behandelt die Frage: Welchen Per- 
fonen und Ständen ift die Auöwanderung nad Amerife 
abzuratben, und weldben Individuen und Bolfsflaffen 
ift diefelbe zu empfehlen? Darein find viele biftorifche und 
ftatijtifche Sfizzen zur Darftellung des gegenwärtigen Zuftandes von 
Amerika verwebt. — Voran dad Schreiben des amerifanifihen Prä- 
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“fidenten John Quiney Adams, dag man die ganze eutopäifche 
Haut abgeftreift haben müffe, um in Nordamerifa glüdlich,zu feyn. 
Die Auswanderung ift den höheren Ständen aus dem Adel und der 
Beamtenwelt, ingleichen höheren Militärperfonen abzurathen. Rechtds 
gelehrten, Aerzten und Wundärzten und Apothefern ift die Auswans 
derung gleichfalls abzurathen. Hier find anziehende Nachrichten eins 
gewebt von dem Kriegsweſen, der Zuftiz, der Verwaltung und dem 
Kirchthum in Nordamerifa, wobei der Gehalt. eines Profefford der 
Arzneifunde und der Geiftlichen angegeben iſt. Der Hinzug nad 
Amerika ift deutfchen Predigern und Candidaten abzurathen; nur dies 
jenigen etwa fünnen hingehen, welche wegen demagogifcher Umtriebe 
abgefest find und hoffnunglos 5 auffallend find bier die heftigen relis 
giöfen Streitigkeiten, welche der früher gerühmten Toleranz: widers 
fprechen. « Schullehrern ift die Auswanderung nach Amerifa abzus 
ratben; eben fo den eigentlihen Gelehrten von Profeffion,: Phi— 
lologen, Afademifern und andern Männern diefer Art; und eben: 
fall den Malern, Bildhauern und andern Artiften. Auch. große 
FSabrif= und Manufacturs Befiser, Domainenpächter und bdeutfche 
Buchhändler follen nicht nach. Amerifa auswandern. Nach allen diefen 
Abmahnungen entfteht die Frage: Wen ift denn die Auswanderung 
nach - Amerifa: zu empfehlen? Den Gemwerbtreibenden, den Hands 
werfern, den Kaufleuten, den Bauern, den Taglöhnern, den Zuden. 
Vorzüglich empfehlenswerth ift Amerifa allen Senen, welche wegen 
religiöfer und politifcher Meinungen verfolgt find. Doch ift für 
Schwärmer, Ueberfpannte und Enthufioften wenig zu machen. Ar—⸗ 
beiten muß man hart, und ftarf, und viel, und fang; dann kann 
man denfen und glauben, was man will. 

Braun fagt:- Gebildeter Europäer, der du auf Schulen und 
Univerfitäten beträchtliche Summen und viel Zeit angewendet. haft, 
dich für ‚den Dienft deines Landesherrn brauchbar zu machen, höre 
auf meinen freundfchaftlihen Rath, nicht auszumandern nad) Amerifa. 
Obgleich eine Reife dahin auf ein oder zwei Jahre dir gewiß von 
großem Nusen feyn wird, fo wird dieß doch gewiß nicht der Fall ſeyn 
bei deiner Auswanderung. Stelle deinem Gemüthe recht lebhaft den 
Contraft vor, welcher zwifchen dort und hier ftattfindet. , Dort fann 
dir deine feine und hohe PIE worauf du hier, fo viel Zeit und 
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Geld und Miühe verwendet haft, nicht nur gar nichts helfen, ſondern 
fie ift dir fogar fchädlich. Menfchen, auf welche du hier mit Gering⸗ 
ſchätzung herabzublicken gewohnt biſt (Müller, Schloſſer, Gerber, 
Trödler), ſiehſt du dort in Macht, Reichthum und Anſehen, und 
dich daſelbſt entweder unbemerkt, oder wenn's hoch kommt, von einis 
gen Wenigen bemitleidet. Willſt du dort durchkommen, ſo mußt du 
nicht nur die europäiſche Haut abſtreifen, du mußt nicht nur ein 
ganz anderes Aeußeres annehmen, nein! auch in deinem Geiſte und 
Charakter muß eine totale Revolution vorgehen, ehe du dort glück⸗ 
lich werden kannſt. Du mußt alle deine hohen Anfprüche aufgeben, 
und dich nicht fchamen ganz von Unten auf anzufangen; du mußt 
Bauern und Handwerker völlig ald deines Gleichen betrachten, und mit 
ihnen auf dem Fuße der Gleichheit umgehen lernen, ehe du dort dein 
Brod erwerben Fannft. Du mußt lernen darauf Verzicht leiften, von 
einem Schwarme, felbft auf deine leifeften Wünfche und Winfe ach— 
tender Bedienten dich umgeben zu fehen, und dich felbft bedienen 
fernen! Wie viele von denen, die auf Schulen und Univerfitäten 
für den Dienft ihres Fandesherrn zubereitet find, werden aber im 
Stande ſeyn, diefe große Umwandlung bei fich zu ertragen oder durch⸗ 
zufeben? Gemwiß unter Hunderten kaum Einer ? Daher fann man 
den übrigen neun und neunzigen nicht genug zurufen: Bleibet im 
Lande, und nähret euch redlich ! 

Wiedenmann fagt: Die Wuth auszumandern, namentlich 
nach Nordamerifa, hat wirklich nachgelaffen, oder fich doch auf diejer 
nigen befchränft, denen ed allein, befonders früher, von wahrem 
Bortheil feyn Ffonnte. Dieß find Taglöhner, Handwerfer und 
arme Bauern. Diefe fanden und finden noch, wenn fie ſich darum 
bemühen wollen, ein größeres phyſiſches Wohlfeyn, als ihnen ihre 
drüdende Lage in Europa in der Regel gewährt: Wohlfeile Laͤnde⸗ 
reien und geringe Abgaben ſichern ihnen bei Luft und Liebe zur Ars 
beit. einen reichlichen Lebensunterhalt, und die Auswanderung fann 
für diefe allerdings zur völligen Zufriedenheit ausfcblagen, Andere 
aber als diefe mögen fich felten dabei wohl befinden, 
Mer freilich ein hinreichendes Vermögen binbrächte, um in den bes, 
vdlfertften Gegenden der üftlichen und mittleren Staaten ein Landgut 
zu faufen, was aber nicht viel wohlfeiler als bei und ſeyn dürfte, 
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Fönnte auf eine gute Gefellfebaft und größere Bildung unter feinen 
Nachbarn hoffen ; aber die einzige Hoffnung, eine größere politifche 
Freiheit zu genießen, treibt felten einen wohlhabenden Mann über 
das Meer nach Amerifa. Seine Glüdsumftände zu verbeffern, oder 
eine Zufluchtsftätte dort zu finden, und dann unter günftigeren 
Verhältniffen nach Europa zurüc zu fehren, ift meiftens der Zweck 
jener Auswanderer, welche nicht zu der arbeitenden Claffe gehö> 
ven; wenn aber Einer wirflih feine Glücksumſtände fo verbeifert, 
daß er ald ein mohlhabender Mann nah Europa zurüdzufehren 
im Stande ift, fo bat er es als ein befonderes Glück zu betrachten, 
das gewiß Wenigen zu Theil geworden ift, denn die Amerifaner 
wiffen alle einträglichen Erwerbömittel recht gut zu benüsen. Die 
Seeftädte gleichen den europäifchen fo ziemlich, aber fie haben auch 
die after derfelben, welche oft um fo miderlicher find, je weniger 
ein Schleier fie bededt. Sn den mweftlihen Gegenden baben die Bes 
wohner des Landes faft uramerifanifche oder indianifche Wildheit obne 
die roben Tugenden eined uneultivirten Volkes. In der Mitte zwi⸗ 
fehen den weftlichen Gränzen und den Seeftädten wohnen, größten: 
theils zerftreut in den weiten Gegenden, Landleute, welche faft nur 
auf den Unterhalt des Lebens bedacht find, und wenig Zeit auf Geis 
ftesbildung verwenden koͤnnen, auch wenn fie Luft dazu haben. Das 
engere Zufammenleben bei uns hält Viele durch die Geſetze der Ehre 
und Sitte im Zaume, was dort bei der zerftreuten Lebensart hinweg⸗ 
fällt, und dieß ift um fo fchlimmer, da fie nicht aus einem rohen 
Zuftande in einen halbeultivirten, fondern umgefehrt aus einem cul⸗ 
tivirten in einen balbeultivirten übergegangen find. Nordamerifaner 
mögen fich bei ihrem gewohnten Leben wohlbefinden; aber ein ges 
bildeter Europäer, dem die Befriedigung edlerer Bedlirfniffe zur Ges 
wohnheit wurde, der dad Land nicht bloß als Reifender durchziehen, 
fondern bleibend ſich darin 'niederfaffen will, möchte ſich ſchwerlich 
unter ibnen beimifch fühlen. Wen der Name Republif lodt, der 
mag bingiehen und felbft fehen; von dem Wefen einer Republif aber 
an Geift und Sinn der Bewohner wird er wohl nicht viel finden ; 
auch nicht der befangenfte Reifende hat fie jemald edelftolge und 
großer Aufopferungen fühige Republifaner genannt. 


VBenturini ſagt: Nordamerifa ift allerdingd ein herrlicher 
20 * 
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Zufluchtsort für unglüdliche von den Zeitereigniffen und. politifchen 
Verhältniffen hart gedrückte Europäer, welche Luft zur Arbeit, 
Kenntniß derfelben, und einiges Dermögen zur Beftreitung der Rei⸗ 
ſekoſten und der erſten Anſiedlung haben. Aber es iſt wahrlich, wo⸗ 
für es doch ſo Viele halten, kein Feenland, wo man ohne ſaure 
Arbeit, ohne harte Entbehrungen und ohne Aufopferung vieler, uns 
zur andern Natur gewordenen Genüſſe, Ruhe und Vermögen zu ers 
"werben hoffen dürfte! Man gewinnt dort die Freiheit, für den 
Verftändigen des Erdenlebens höchftes Gut, für den unmoralifcben, 
den Schwärmer und den Thoren ein eitled Traumbild, und oft fogar 
ein trauriged Gefchenf, dad ihn noch unglücdlicher ald die ärgfte 
Sclaverei macht, 
Dem Werke ift angehängt ein Sentenarium ergängender. und 
erläuternder Zugaben, welche der. gelehrte. Doctor mit dem Fleiße 
eined deutfchen Profeſſors ald Noten und Notaten zufammentrug. 
Eine davon gibt befonders viel zu denken; fie ift aus Ouvrad's Mes 
moiren. Nach Bonaparte's zweitem Sturze erfannten die boben Alz 
lüirten, mit dem menfchenfreundlichen Rußland an der Spike, die 
Gefahren einer neuen Umftaltung in Frankreich. Die frommen Stifs 
ter der heiligen Allianz fagten: „Nehmt der Bevölferung der Franz 
zofen die unruhigften Häupter ; dad macht faum zwanzig Menfchen 
auf Ein Departement, und ihre vernichtet den revolutionären Geift 
in feiner Wurzel; ihr erftidt das Lngeheuer in feiner Wiege; ihr 
fhlagt der Hyder alle (?!) Köpfe ab. Fehlt ed in Sibirien an 
Raum? Dabin wollen wir dad politifhe Lazareth von Eus 
ropa verlegen! Alles ift Gewinn, Alles ift Vortheil bei diefer Ab- 
fonderung der Verpeſteten; die Maßregel erfcheint ald zeitgemäß, und 
fie macht es unnothig, Ddiefelbe Sicherheit durch das gehäffige, und 
immer gefährliche Mittel biutiger Hinrichtungen zu erlangen.’ — 
Doctor Brauns fragt: Warum verlegt man Europa’ politifches 
Lazareth, nach einem humanen Grundſatze, nicht lieber nad; Amerifa 
ald nah Sibirien. ’ 
Rußland bat doch wirklich berühmte Gefundheitsanftalten, 
Razarethe für die europäifche Politif, und Lazarethe für die Cholera 
Morbus! Aber es fcheint durch feine heroifchen Mittel beide noch 
nicht völlig geheilt zu haben, - Die jegigen Tage, Jänner 1831, 
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zeigen viele Kranfe für die beiden Hofpitäler der Freiheit und Brech- 
ruhr. Wie Rußland eigentlih Napoleons Kaiferreich umwarf (denn 
ohne feinen Anfang in Mosfau lebte er vielleicht noch in den Tui— 
ferien), fo wird es vielleicht gebeten, vielleicht ungebeten beranzies 

en, um Polens, Sachſens, Braunfchweigs, Heſſens, Belgiens, 
revolutionäre Liberalität zu erſtickken. Aber Kaifer Nico— 
laus, welcher die Türken fo ſchönend und großmüthig behandelte, 
geftattet gewiß den Politifern der Liberalität ftatt — nad Siberien, 
jest nah Amerifa fortzumandern. Glüd auf die Reife! Adieu! 
Addio! Farewell! | 

Sufius Velox. 


8 Weitzel (J). Scherz und Ernſt; zur Charakteriſtik —— 
Zeit. Frankfurt am Main. Druck und Verlag von Johann 
"David Sauerländer. 1830. — Angezeigt von Julius Velox— 


Scherz und Ernſt! Die Zeit bietet reichlich Stoff zu beiden, 
In dem leichten Scherze liegt indeffen oft ein fehmerer Ernft, und 
im finftern Ernfte ein heiterer Scherz. Möge man diefen in jenem, 
und jenen in diefem immer mit der rechten Stimmung finden! Die 
ernfte Wahrheit verlegt weniger, wenn fie ſcherzt, und der fpielende 
- Scherz erhält erft eine gebaltreiche Bedeutung, wenn er unterhaltend 
befebrt. — Mit diefen Worten erflärt der Verfaffer feine Abſicht, 
und den Zweck des Buches. Dieſer ward völlig erreicht. Ein leich⸗ 
te8 Lächeln ſchwebt gewiß oft auf den Lippen des Leferd, wenn ein 
lichter Gedanfe zugleich aus feinen Augen blift. Uns allein bat 
dieſes Buch unglücklich gemacht; ale Welt wird fih bei Durchlefung 
deffelben erfreuen ; wir aber haben als Recenfent die Trauer, feinen 
Fehler darin nachweifen zu köͤnnen. Der Humor ift vortrefflich; die 
Politif ift freifinnig. Doc vielleicht fände ein Griedgram den Feb: 
fer darin, mit Humor die Volitif zu behandeln. Humor ift Ges 
mwürz eines fehöneren Himmels, und Politik ift Sauerteig einier Fothiz 
gen Erde, | 

Humoriften werden oft mißverftanden 5 dieß vereitelte der witzige 
- BVerfaffer, indem er feine Hauptgefinnung in folgender Gedanfens 
reihe ausſpricht. Die Nevolutionen der legten fünfzig Sabre (Gott: 
lob! hier ift ein Rechnungsfehler. Die Revolution begann 1789, 
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und das Buch ift gefchrieben 1829), alfo die Revolutionen ber letzten 
vierzig Sabre wurden von denen herbeigeführt, faft erzwungen, 
welche vor Allen ihnen bätten begegnen fünnen und begegnen follen, 
Winfelmeutereien und Schenfeprügeleien. find Feine Revolutionen, 
obgleich auch fie, wo fie Gefahr bringen, die Unfähigkeit der Ver: 
mwaltung anflagen. Es hat fi in dem BVolfe, in der Maffe der 
Nationen unendlich viel verändert, Davon wollen die, welche es 
gern beim Alten ließen, nichts miffen. Die nicht weiter gegangen 
find, und nicht weiter geben wollen, Flagen die Fortfchreitenden der 
Neuerung und Uebereilung anz diefe aber meinen, jene ſeyen Saums 
felige und Nachzügler, wenn nicht etwad Schlimmeres. Daß die 
franzöfifche Revolution fo wenig verftanden ward, läßt fich begreifen, 
vielleicht entfchuldigen, die Erfcheinung war neu. Daß aber fie, und 
was ihr folgte, fo wenig zum Nachdenfen und zum Verſtehen führte, 
mag zwar zu erflären, aber faum zu entfchuldigen feyn. — Dieß ift 
fehr ernfthaft, obwohl manches Poffierliche darin liegt, Wir fahen 
einen Emigranten, welcher aus Wien nach Paris bei der Reftauras 
ı tion der Bourbone den Boffuet und Fenelon mitnabm, weil er 
glaubte, die Revolution habe alle guten Bücher in Franfreich vertilgt. 

Das Buch ift nicht nach den fieben Sacramenten pietiftifch, nicht 
nad den neun Mufen philologifh, fondern nach den acht Seligfeiten 
Fatholifch eingetheilt. Mit diefem Fatholifch wollen wir fagen, daß 
es für alle vernünftigen Leute allgemein lefenswerth fey. 

Der prophetifhe Almanach auf alle Fahre fteht an der 
Spite. Dieß iſt nun wirklich ein Kunftftüd, einen Almanach für 
viele Sahre voraus zu mahen, da wir kaum von einer Woche zur 
andern vorausfehen die Zeichen_an Himmel und Erde, feitdem 14 
Schneiderjungen in Berlin und die Studenten von Öttingen aufs 
geftanden, und ſogar — doc nein! dieß fommt nicht über unfere 
feufchbe Lippe. Der VBerfaffer fagt zwei, drei Male, Mercier habe 
die Mimdigfeit des Menſchengeſchlechtes auf 2240 geſetzt; wir glaub: 
ten immer, Mercier habe von 2440 geſprochen. Darum freut es 
ung innig, daß Herr Weigel, ald ein ruhiger Deutfcher die Hegira 
der Erlöfung ſchon auf 2350 fest. Davon ſpricht er denn wirklich 
in lieblihem Scherz mit bitterm Ernfte. In dem glorreichen, denf: 
würdigen und fegenvollen Jahre 2350, und in allen Billionen und 
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. Billionen Sahren, die ihm folgen, wird die Wahrheit die erfte Hof⸗ 
ftelle befleiden, und dem Throne fich beherzt und gefahrlos nähern. 
Die Schmeichelei wird verabfeheut werden, wie früher oft die Aufs 
richtigfeit. Die Gewalt wird immer gerecht, das anftändige Wort 
frei, dad Anſehen befcheiden, die Gunft mäßig und ohne Selbftfucht 
ſeyn. Der leberfluß wird die Dürftigfeit zu Gaft bitten, und gern 
in ihrer Nähe ſeyn, um ihr beizufteben. Die Beamten werden glaus 
ben, die Diener des Geſetzes, die Drgane der Staatdgewalt, nicht 
aber die Herren des Volfes zu ſeyn. Das Verdienft und die Tugend 
werden die ihnen gebührende Anerfennung und Auszeichnung erhalten, 
die früher der Gunft, der Gevatter= und Vetterfchaft zu Theil ges 
worden find. Das Geſetz wird höher ſtehen ald die Laune deffen, 
der es zu vollziehen bat, und zwifchen dem Wohle ded Staats und 
dem feines’ Regenten wird Fein Unterfchied mehr feyn. Die Philos 
fopben werden feine leeren Syſteme, feine einzig wahre Weisheit, 
die Theologen feinen einzig feligmachenden Glauben mehr erfinden 
und lehren. Die Literaturzeitungen werden in ihrem Urtheile nur 
auf den Werth und Gehalt der Schriften, nicht aber auf den Stand, 
die Partei, den Einfluß und dad Vermögen der Verfaſſer derfelben 
fehben. Man mird ihren Ausfpruch fo gerecht, -fo reiflich erwogen, 
fo gründlich gedacht, und fo befonnen ausgefprocen finden, al® er 
jest nur zu oft einfeitig, parteiifch, flach, leichtfertig und unbefons 
nen iſt. Die politifchen Blätter werden weder fchmeicheln noch lügen, 
und an die Heiligfeit der Wahrheit und des Rechts wenigftens eben 
fo oft denfen, als an die Zahl ihrer Abnehmer. Die Geburt wird 
nicht mehr übermüthig, die Macht nicht gewalttbätig, die Religion 
nicht unduldfam, der Ermwerbfleiß weder babfüchtig noch betrigerifch 
fepn. Die Landftände werden ſich ald Stände des Landes zeigen, 
und die Deputirten das Intereffe ded Volkes wahren, das fie gefens 
det hat. Kurz, die Ströme werden nicht mehr verheerend übertres 
ten, dad Feuer nur wärmen, nicht brennen; der Wolf ohne Falfch 
an der Seite ded Lammes wandeln, und der Himmel auf Erden 
ſeyn. Das ganze Leben ift dann nur ein Chrifttag, fein Inhalt eine 
freudige Befcherung, und das menfhliche Gefchlecht ein gutes glück⸗ 
liches Kind. Das ganze Dafeyn ift ein Kirchweihfeft, und jede Woche 
ein blauer Montag. Es wird ein Leben feyn, wie es noch Fein 
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Menſch gelebt bat, und. Feiner je leben wird; denn die Liebe ift dann 


ohne Laune und Eiferfucht, der Beſitz mildthätig, dad Volk ohne 
Uberglauben, der Priefter ohne Heuchelei, der Gelehrte ohne Pedanz 
terie, der Hohe ohne Hochmuth, der Niedere vor diefem ohne Demuth. 
Herr von Viliele, Fürſt Polignae und der Herzog von Wellington 
werden ed nicht erleben, und aus dem Minifterium, wie mancher 
Schaufpieler, der jet feine Rolle fpielt, von der Bühne getreten 
fepn. Bis dahin aber, nämlich bis zum Sahre 2350, wird es fo 
ziemlich beim Alten bleiben. Man wird lügen, heucheln, unterdrüden, 
verläumbden, betrügen, rauben, Krieg führen, Frieden fehließen, Zölle 
anlegen, Abgaben erheben, Bücher fehreiben, die nicht beffer find als 
die, welche man bisher gefehrieben hat, recenfiren, fannengießern, 
polemifiren, dogmatifiren, urtheilen, fchlichten und richten fo verftäns 
dig, billig und anftändig wie jest. Der Geier wird auf die Tauben 
und Hühner ftoßen, der Hammer auf den Ambos fchlagen, das Waffer 
abwärts laufen, Nacht mit Tag und Hitze mit Kälte wechfeln, und 
der Wolf wohl feine alten Haare, aber nicht feine alten Gelüfte abs 


legen. Es wird Menſchen geben, die von denen der früheren Ges. 


Schlechter nicht fehr verfchieden find: Dummföpfe und Verftändige, 
ehrlihe Leute und. Spisbuben, Betrüger und Betrogene, falfche 
Propheten und Narren, die an fich glauben, Gerechte und Ungerechte, 
Unterdrücer und Unterdrückte, Scheinheilige, Frömmlinge, Andächtler, 
Pedanten, aufgeblafene Sgnoranten, und befcheidene Weife, und als 
fenthalben, wo Menfchen find, wird e8 menfchlich zugeben. "Auf das 
Mehr oder Minder fommt freilich viel an, und dieſes Mehr oder 
Minder zu Stande zu bringen, das ift unfere Sache, die der Regie— 
rungen, der Völfer, ihrer Fürften, Weifen und Lehrer. So viel 
bleibt indeffen gewiß: Wer e8 fich gut macht, der wird es gut has 
ben, und demjenigen wird Gott helfen, welcher im Vertrauen auf 
ihn, feiner Kraft und feinem Rechte vertrauend, ſich felbjt zu helfen 
weiß. Gab e8 je eine wahre Prophezeiung, fo ift es diefe, Rebe 
fie euch zu Herzen ! 

Der zweite Auffat heißt: An die. verehrliche und —— Re⸗ 


daction der Cäcilia, einer Zeitſchrift für die muſikaliſche Welt, von | 


einem Freunde der Mufif, — der nicht8 davon verfteht., Vol Wis 
und Geift! Aber ein Gedanfe iſt in dem Auffage, für welchen wir 
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dem Verfaffer, wenn wir reich wären wie Abraham Rothſchild, oder 
den Sohannisberg befäßen, wie Fürft Metternich, Goldbarren und 
Rheinwein in reichlichem Gefcbenfe bieten würden. Da wir aber 
feider weder Gold noch Wein haben, fo wollen wir ihn mehr loben, 
als der Wiener feine Kapaunen und Fafanen, der Berliner aber’ fich 
felbft und feine Weisheit. Der Gedanfe heißt: Die Prätendenten 
auf Weltherrfehaft — nämlich Vernunft und Recht — werden ewig 
Prinzen von Wales bleiben. Hätte der Verfaffer nach den zwei 
Wochen: gefehrieben, fo bätte er vielleicht gefagt: Die Prätendenten 
auf Weltherrfchaft — nämlich Vernunft und Recht — werden ewig 
Dauphins von Franfreieh bleiben, welches fie verjagt hat. 
Der dritte Auffab heißt: Politifhes Glaubensbekennt— 
niß eined Mannes ohne Welt. Darin fommen alle Staaten Euro= 
pa's nady der Reihe vor, Bei Preußen und Defterreich werden 
Dinge gefagt, von welchen wir wirklich nicht wiffen, wie ernfthaft 
der Scherz, oder wie feherzhaft der Ernft ift. Um die Genfur unter 
Herrn von Kamps und Grafen vom Sedlnisfi ja nicht zu verlegen, 
ſetzen wir die Stellen unter die Schuswehr der Gänfefüßchen, welche 
uns ſchon einige Male aus großer Verlegenheit halfen. Alfo Gänfes 
füßhen!  ,,,, Won Preußen glauben Manche, es babe fih noch 
nicht zu der ihm eigenen ©eftalt entwidelt, und fehe wie verpuppt 
dem Augenblide entgegen, in dem die beengende Hülle fällt, das frei 
gewordene,. und gleichfam neu geborene Wefen die Flügel fchlägt, 
und fih munter in die Höhe ſchwingt. In Preußen Tiegt allerdings 
ein reicher Stoff. Das Fleifch und Mark der Natioh ift gefund; 
nur einige Stände geben Zeichen einer Leberreife, und dann wieder 
einer Unreife, die in den Aeußerften von Rohheit und Künftelei, von 
Unglauben und Aberglauben, von Indifferentifm und Intoleranz, von 
leerer wigelnder Heberverfeinerung, fehwülftigem Bombafte und ſchein⸗ 
beiligem Myſticiſm zu erfennen find. In mancher Beziehung feheint 
bier der Literatur und Kunft eine byzantinifche Periode zu drohen, 
Diefe Hinneigung gebt indeffen von einer Minorität aus, welche wohl 
ein lärmendes, aber fehwerlich viel beachtetes Wort führt. — 
Defterreich ift der Stüspunft der europäifchen Politif. Die Er— 
baltung des Beftehenden glänzt ihr als Polarftern auf der Fahrt 
durch die wechfelnden Wogen der Zeitverhältniſſe. Der Beweglichkeit 
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ſetzt fie Unbeweglichfeit entgegen. Sie ift: ein Feld, von zürnenden 
Stürmen und Gewäffern umrauſcht. Das Schiff, welches das Pal— 
ladium der Stabilität führt, bat in Defterreich feinen fefteften Anker— 
grund. Defterreich weiß fehr gut, was die Zeit bewegt, und. hat 
ſich entfchlojfen und unbedingt für das erhaltende Princip  erflärt, 
dem die Revolution. die Herrfchaft ftreitig macht. Darum haßt und 
fürchtet auch die Neuerung Defterreich über Alles. Aber diefer Haß 
auf der. einen Seite ift ihm Zeichen und Bürge feines Werthed, und 
feiner großen Bedeutung für die andere. An den Grundfäsen, welche 
feine innere Verwaltung leiten, finden vielleicht felbft feine Feinde 
wenig auszuftellen. Die Haltung diefer Macht ift entfcbieden und 
feft, und fie bat ſich hoch geſtellt.“““ Wie weit hier Scherz und 
Einft geht, mag die preußifche Staatszeitung und der dfterreichifche 
Beobachter aufklären, Wir Kleindeutfche lefen beide als ein Evans 
gelium, und werden daraus nicht Flüger. Auch die Allgemeine Zei— 
tung, welche Bayerns freifinnige Regierung fortbeftehen läßt, fagt 
uns wenig über Preußen, und faft nicht8 aus Defterreich. 

Der vierte Auffaß beißt: Dorfhronif von Dorfbeim. 
Dorfbeim ift Gefchwifterfind mit Krähwinfel. Der Pfarrer behaupz 
tet dad hierardhifche, Der Schulze das monarcifche Princip, und der 
Viehhirt macht die Dppofition,, weil er behauptet, man folle die 
Menfchen doch fo gut wie das liebe Vieh behandeln, was gar nicht 
gefchehe. Dorfheim will auch eine Lefeanftalt für Zeitungen nach 
dem Zeitgeifte errichten, und debattirt mit rechteriund linfer Seite 
über diefelben (ein. Centrum bezahlt Niemand). Auffallend waren 
folgende Weußerungen. — Die Duotidienne nennt der Schulze 
fammt feiner Sippſchaft ein Blatt im guten Geifte, weil bei ihm die 
Gewalt es bequem bat, indem es ihr ein weiches ‚Kiffen unterlegt, 
auf dem fie auch ohne Gefahr ihr Schläfchen machen fann. Don 
Miguel kann mit ihr zufrieden fenn, aber ein Bifchof von Hermopolis 
und der Papft, ſey er nun fatholifch oder proteftantifeh, dürfen ſich 
auch nicht über fie beflagen. — Das Journal ded Debats if 
das Leibs und Lieblingsblatt des erblichen Theils jeded Gemeindes 
raths. Es hält auf die edle Pairfehaft, und ift adelig. Es liegt 
etwas Mitterliches, NMomantifches und Vornehmes in feiner ganzen 
Bildung und Haltung, fo lange es nicht leidenfchaftlich wird, denn 
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alle Leidenfchaftlichfeit zieht ind Gemeine. Der rechte Adel fieht in 
dem Könige gern den Erften von Seinedgleichen. Sn fo weit ift 
dieſes Blatt auch koͤniglich, und zwar mit aller Treue und Feſtigkeit 
zu nennen. Auf den Hof bält e8 nicht viel, wie ed in der Natur 
der Sache liege. — Die Deputirten des Gemeinderathed von der 
finfen Seite in Dorfbeim, und ihr zahlreicher Anhang der ihnen 
blindergebenen, aber doch freifinnigen Wahl: und . Erfagmänner 
machten den Conftitutionnel zu ihrem Koran und Evangelium. 
Diefe fehr gut gefchriebene Zeitung vertritt die furchtbare Claſſe der, 
Gefcheidten und Vermögenden in der Gefellfchaft, die etwas find 
und etwas .baben, aber mehr feyn und mehr haben möchten. Der 
Eourrier ift für den Reſt der liberalen Lefer, kann aber auch der 
großen Pfarrei des Konftitutionnel als aushelfende Suceurfale dies 
nen. — Die Gazette de France (und ed fleht gefchrieben: Die 
Lesten follen die Erften feyn) verdient den Namen des Mufterblattd 
der Blätter. Sch mwenigftend weiß Feines, dad ihm zu vergleichen 
wäre. Mit einer heiligen Wuth milder Ergebung fest e8 Alles an 
fein Alles, an die Kirche nämlich und den Staat. Die Kirche aber 
ift ihm die Prälatur, der Staat der Hof mit Herrn von Billele, 
Seinen Sdolen, nämlich den Ci-devans und den Nous-autres bringt 
ed jedes Opfer; ſie ſucht es aufrecht zu erhalten, auch wenn es nur 
durch Scheiterhaufen und Blutgerüſte geſchehen kann. Da die Dinge 
ſich indeß nicht immer fügen wollen, wie die Gazette verlangt, ſo 
bängt fie ſich an die Sturmglocke, um alle Gräuel und Schandthaten 
der Revolution warnend anzuläuten. Anfangs ſah man ſich ängftlich 
nach dem Brande um, der Franfreich und die Welt mit feinen ver- 
zehrenden Flammen ergriffen haben follte, Es war nur etwas Rauch 
zu finden, und den hatte die Gazette felbft gemacht. Indeſſen gibt 
e8 feine Narrheit, die, wenn fie gefchict behandelt wird, den ges 
fheidten Leuten nicht zu fchaffen machte. Durch die Gazette fpricht 
der Hebert der ‚Kirche und des Königtbumd. Danton fagte: Verwe— 
genheit, nur Verwegenheit, und immer Verwegenheit, und ed muß 
geben. Es geht wohl manchmal, aber manchmal auch nicht. Es 
fommt Alles darauf an, was man treibt, und wie und von wem es 
getrieben wird. — Auch die deutfchen Zeitungen rühren ſich. Die 
Allgemeine fteht im Alphabet, wie im Werth und Umfang oben 
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an. Sie enthält faft mehr, als man wiſſen kann ; mas gefchehen 


ift, und noch gefchehen dürfte; mas diefer dafür und jener dagegen 


bat; Briefe aus aller Welt, von aller Welt, für alle Welt, Mir 


fpricht fie zu oft von dem, was gefchehen oder nicht gefchehen fünnte. 


Wie! ift e8 nicht genug mit dem, was wirklich geſchieht? Kürzer 


‚wäre vielleicht beffer. — Diefe Debatten von Dorfheim waren ge: . 


fehrieben vor dem Wochenbette zu Paris. Wir bitten den Verfaffer, 


die Chronif auch nach dem Auguft 1850 fortzufegen ein a, ' 


taufend lang bi8 zum überfeligen 2330. 


Der fünfte Aufſatz: Deutfchland. L’Allemagne de Madame 


Stael umd die Briefe eines in Deutfchland reifenden Deuts: 
fhen werden verglichen. Politifeh, antiquarifch, heraldiſch find fol 
gende Aeußerungen. Für Deutfchland ift die Einheit, was für die 


Mathematif die Duadratur des Cirkels, und für die Chemie der 


Stein der Weifen. Doch mer fucht, der findet; aber bier ift der 
fatale Fall, daß ſucht, wer nicht finden Fann, und wer finden Fonnte, 
nicht fuchen mag. Der Bundestag, der Sohn des Wiener Congrefs 


ſes, bat leider noch fein Wappen ; doch vielleicht ift dieß ein Forts 


fehrite der Vernunft. Die Eiche wäre ein gut Symbol, und nur 


Spötter fünnten den Poftwagen zum Symbol der Nation machen 


wollen, der freilich feines hoͤhern Titels Diligence ungeachtet noch 


immer der alte iftz doch haben wir jest Eilwagen. Wollte man 


durchaus ein Wappentbier, fo fönnte man den Elephanten vorfchla= 
gen ser tft zwar fehwerfällig, aber er fann auch laufen, wenn e8 
gilt, und gerade geht er immer ; er ift trinfluftig, aber auch befon- 
nen, gern tragend, feine Wärter liebend, Kinder fehonend ; und iſt 


er nicht das gefiheidtefte Thier, und hat er-micht im Kriege Römer 


zermalmt? Der Doppeladler fonnte früber als deutfches Wappen 


gelten, und der (allerliebfte Huffens: Verbrenner) Kaifer Sigismund 


umgab ihn fogar mit einem Heiligenfchein, Der Adler ſtammt viel- 
feiht fihon von unſern Siegen über die Nömer, und Ddiefen Adler 


fünnten wir beibehalten zum Andenfen, etwa mit acht und dreißig 
Donnerfeilen in den Krallen, wie Preußens Adler, oder der nieders 


laͤndiſche Löwe mit fieben Pfeilen, Sollte Bedenfen ſeyn wegen der 
Donnerfeile einiger der acht und dreißig, fo genügte auch ein Nr. 58 
auf des Adler Bruſt! — — NB. NB. NB. fiir Norden und Süden 
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und was zwifchen. barinnen liegt. „Wenn. diefe Stelle wieber: Gänz 
fefüßchen braucht, fo bitten wir fie anzubringen, fo viel Noth thut, 
und die Druderei befißt. 

Sechster Aufas: Stimmen über die Reformation und 
Revolution. Die richtige Anficht Menzel's über den gleichen 
Gang und Geift diefer beiden Weltbegebenheiten mwird- vertheidigt 
gegen die Jahrbücher der mwiffenfchaftlichen Kritik, welche fih als 
einen. literarifchen Königshof angefündigt haben, deffen Vorfißer, 
Öffentlicher Anklaͤger und Staatsanwalt in Berlin anfäffig find, der 
feine Schöppen und Gefchwornen in allen Theilen des gelehrten 
Deutfchlande hat und vor dem die bedeutendften Schriftfteller. deut— 
ſcher Zunge erfcheinen, und ihren Spruch fchweigend empfangen müſ— 
fen. Herr Marheinefe ald Kritifer tadelt den Herrn Menzel ale 
Schriftfteller, daß diefer die Neformation als ein Menfchenwerf be= 
trachtet und beurtheilt hat, da fie Luther. felbft nicht als das Werk 
eines Einzelnen, nicht ald das Werk eines Volkes, fondern ald das 
Werk Gottes bezeichnete, Da Herr Marheinefe den Herrn Menzel 
ald Kantianer irdifch vervehmt, und ald Keber gar in Bann legt, fo 
wollen wir auch über und den Urtheilsſpruch ergeben laffen : nur 
bitten wir Herrn Weitzel ung Gefelfchaft zu leiften, damit die Hölle 
erträglich werde. Dann wollen wir drei ſammen lachen und ſcher— 
zen über alle Papiften, Nömlinge und Berliner, welche nur eine 
Kirche, nur eine Schule, nur einen Ölauben, nur eine Gonfef- 
fion, nur eine Religion, nur eine Philofophie, AR fogar nur eine 
Geſchichte geftatten. 

Siebenter Auffag: Herr Martin. Diefer Treffliche Fennt 
durch feine vielen Reifen die Herren von und die Spittelberger zu 
Wien, die Unfehlbaren und AntisPerfectibeln von Berlin, die 
Whigs und Tories über dem Sohn Bull zu Fondon, die Doctrinairg 
und Sgnorantind von. Paris, die Communeros und Anillero8 am 
Manzanares, die Eavalieri Serventi und die Maeftri Perfetti in 
Neapel. Seht lebt er aber auf einem artigen Fandgütchen am Rhein 
im Schatten feiner eigenen Rebengelander, Was er amphibologifch von 
Unreif, Zeitig, Ueberreif der Trauben fagt, ift auch politiſch wahr 
von Rob, Fein, Ueberfein der Völker. Alles ift lieb und ſchoͤn, 
witzig und doch herzlich, empfunden und gefühlt, verftändig und ver— 
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nlnftig in dieſem Auffabe. Nomen do quodlibet Hi! "Kurz, wir 
möchten ihn ganz abdruden. Weil dieß aber ein Nahdrud wäre, 
was der redliche Deutfche gleich einem Trattner und Doll in Wien, 
gleich einem Schmieder und Madlott in Carlsruhe, und gleich andern 
folhen Ehrenmännern in Rotweil und Cöln immer verfehmähte, fo 
unterlaffen wir es. Aber eine Aehrenlefe darf man machen, dad if, 
das Befte nehmen, wenn man nicht Alles nehmen darf. Alſo einige 
Aehren vom reichen Acer des Herrn Martin! — Daß Feuer wärmt 
und brennt, belebt und tödtet; fo machen es auch die Pantftände. 
Was der Süden zum Riefenbaume entwidelt, verfrlippelt der Norden 
zur Pogmäenftaude, Der römifche Senat bat Noms Größe und 
Freiheit gegründet, aber auch zerftört. Es war ein Gänfefiel, mit 
dem Voltaire feine wüfte Pucelle, und Schiller feine herrliche ung: 
frau gefchrieben. Napoleon hatte einen Erbaltungsfenat ; aber diefer 


al balf ihm die Sonftitution vernichten. In einer Stadt herrfihte Streit 


zwifchen einer ehrfamen Bürgerfehaft und einem unehrſamen Magi- 
ftratz; aber diefer behauptete, das Mißvergnügen fomme'nur von 
einem verfchlagenen gewandten Menfchen, welcher viel brauchte und 
wenig batte, nicht8 gut fand, was er nicht felbt gethan, und Kei⸗ 
nen leiden mochte, der beſſer war oder höher ftand als er. 

Achter Auffas: Anefdoten, Gedanfen und Marimen. 
Zum Theile ganz neu erfonnen, zum Theile neu dargeftellt, Wir 
geben’ drei Proben. — Der Ruf gleicht oft den Meeren und Strö- 
men, welche leichte, aufgeblähete Gegenftände ftolz auf ihrem Rüden 
tragen, gemwichtige aber untergehen laſſen. — Imperator Marcus 
Aurelius fagte: Die Fürften, welche fi) den übrigen Menfchen 
nicht manchmal gleich zu ftellen wiffen, finfen am Ende gewöhnlich 
unter fie herab. — Katharina die Große, die nordifche Semiramis, 
wie die Stimmfübrer der öffentlichen Meinung ihrer Zeit fie nannten, 
die Voltaire, D’Alembert und Diderot anszeichnete, und in ihnen 
feine Undanfbaren belohnte, fehrieb 1790 an die bedrängte Königin 
Marie Antonie nach Franfreich: die Könige müffen ihren Weg geben, 
obne fich durch das Gefchrei des Volkes irren zu laffen, wie der 
Mond feine Bahn verfolgt, ohne daß er durch das Bellen der Hunde 
aufgehalten wird, 

Wir trennen und von diefem Ernſt und Scherz mit dem 
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Aurrufe: Wann und Wo'werden wir wieder fo viel Humor über 
Politik beifammen finden? Deutfchland hat feit einem Menfchenalter 
in bumoriftifcher Geiftesrichtung Fortfchritte gemacht. Sean Paul 
wirkte mach unferer Meinung viel und am meiften dafür. Börne in 
den Zeitfehwingen, Heine in den Reifebildern, Wolfgang Menzel in 
den Kritifen, und jener Deutfche in Deutfchland haben Ausgezeich- 
netes geliefert. Doch mit befonderer Vorliebe betrachten wir den 
Berfaffer auf diefer Bahn, weil fein Humor mit feiner Humanität 


immer gleichen Schritt hält. 
| Sulius Belor, 


9. Hoffmann (Ludwig, Appellations-Gerichts-Rath zu Zwei⸗ 
brücken) Unterfuchungen über die mwichtigften Angelegenheiten 
des Menfhen, als Staatd- und Weltbürger. Zweibrüden 
4830. Band I, 424 ©. Band II, 415 ©. Angezeigt von 
Julius Belor. 


Der Berfaffer, Appellationdrathb Hoffmann zu Zweibrüden, hat 
die Aufmerffamfeit der Lefewelt durch zwei Werfe auf fich gezogen ; 
durch die Unterfuchungen über die Garantien der Staaten und 
Dölfer, fo wie durch die Theilnahme an der Zeitfehrift Rhein 
bayern, welche in der neueften Zeit fo fehr befprochen wurde zu= 
gleich mit den Genfuredicten in Bayern. Der Verfaffer fpricht in 
dem Vortworte von feinem vorgerüdten Alter; dieß bemerft man al: 
ferdingd an der Mannichfaltigfeit und Reife der Erfahrungen, aber 
keineswegs an einem Mangel von Eifer und LTebendigfeit. Das ge: 
baltreiche Ganze zerfällt in vier Theile. 

Der erfte Theil betrachtet die gefhbichtlihen Grundlagen 
ded allgemeinen Staats- und Völkerrechts. Er behandelt zuerft die 
Perioden der Menfchengefchichte, den Urfprung der bürgerlichen Ges 
felfchaft, und den Gang der Verfaffungen, um einen Blick in das 
praftifche Recht der Staaten und Völker zu werfen. Dann liefert 
er eine Weberficht der merfwürdigften Staatöverfaffungen und Regie: 
rungdverwaltungen, um die Urfachen des Wohlftands und ded Vers 
fall? im Bürgerthbume der berühmteften Reiche alter und neuer Zeit 
aufzudeden. Die Welttheile erfcheinen nah ihrer Zeitordnung im 
Weltlaufe; Aften und Afrifa voran, dann Europa, endlich Amerika, 
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Daraus zeigt fih, daß die freiheitfichen und vorzliglich die volks— 
mwortführenden Anfichten nicht eine urfprüngliche -Anftalt, fondern 
eine fpäte Frucht der Entwicklung ſeyen. Bei Europa ift Frankreich 
feit. der Revolution von 1789 am ausführlichften "behandelt; daß 
dieſes Werf furz vor der zweiten Revolution von 1830 erfchien, gibt 
ihm etwas beſonders Anziehendes. Nach dem Verfaſſer ift es außer 
allem Zweifel, daß durch die fo verfehrieene Revolution die Nation 
unendlich glüdlicher, und der Staat unendlich “FEB 
geworden ift, ald fie zu irgend einer Zeit gewefen. 

Unendlich glücklicher und unendlich mächtiger find zwei 
große Worte in dem Munde eines welterfahrnen: und bücherlefenden 
Mannes; gewöhnlich fagt man (nicht nur in Saint James und 
Schönbrunn, fondern auch in den Coterien und Mufen von Kräb- 
winfel), alle Revolutionen ftürzten die Völfer in unabfehbares Elc»d. 
Dieß ſcheint von der erften Revolution in Franfreich nicht wahr. 
Nach dem genau berechnenden Ganilh hatte Franfreich vor der Re— 
volution unter 26 Millionen Seelen 

2 Millionen Reiche, 
4 Millionen Wohlhabende, 
20 Millionen Arme. 

Sm Sabre 1826 hatte dagegen in 37 Sahren, troß den un 
börlichen Kriegen und den zweimaligen Snvafionen durch Kofafen 
und Panduren, die Volksmenge auf dem nämlichen  Flächenraume 
um drei. Millionen zugenommen. Unter diefen 29 Millionen Men- 
ſchen gab es damals, trotz Robespierre und —— un Welling- 
ton und Blücher, 

5 Millionen Reiche, 
20 Millionen Wohlhabende, und nur 
4 Millionen Arme, 

Es hatte alfo ſchon damals 19 Millionen glüdlicher Menſchen 
mehr, und 16 Millionen Unglüdlicher weniger als ‚zu der guten 
alten: Zeit!’ Wenn dieß wahr ift, was der befte Staatsrechenfünftler 
behauptet, fo muß man wirflich die gute alte Zeit als eine fehlechte 
alte Hölle betrachte. Nur ein Zweifel iſt uns aufgeftiegen. Wenn’ 
jegt nur noch vier Millionen Arme in Sranfreich find, fo hat die 
jetzige franzöfifche Ummwälzung eine gar zu Heine Aufgabe, So viel 
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‚aber glauben wir behaupten zu fönnen, daß unfer liebes Deutſchland, 
welches feine Revolution beftand, weder Wahlmänner noch Volfds 
twortführer mit einem Genfus von 300 und 1000 Franfen in gleicher 
Zahl, wie Franfreich, liefern fünnte, 

Der zweite Theil zeigt die Afenſchaftliche Ausbildung 
des oͤffentlichen Rechtes von den älteſten Zeiten bis auf unſere Tage. 
Hier erſcheinen folgende Männer: Pythagoras, Sokrates, Archhtas, 
Plato, Ariſtoteles, Polybius, Cicero. Dann kommen Machiavelli, 
Thomas Moore, die Monarchomachen, Bodin, Baco, Grotius, 
Hobbes, Puffendorf, Leibnitz, Filmer, Locke, Sidney, Milton, Rouf: 
ſeau, Thomaſius, Gundling, Wolf, Den Schluß machen Montes: 
quieu, David Hume, die Phyſiokraten, Mably, Adam Smith, Blads 
ſtone, de Lolme, Filangieri, Franflin, Adams, Livingfton, Kant, 
Fichte, Bonald , Maiftre. Von jedem diefer Gelehrten find mehrere 
angiehende Aeußerungen angegeben, nicht mit der Trockenheit des 
Kathederd, fondern mit der Lebendigfeit ded Welttons. Wir geben 
einige Bemerfungen, 

Bei Montedquieu fann man bemerfen, daß er Präfident 
einned Parlaments, Seigneur einer Patrimonialgerichtöbarfeit, und 
Freiherr von — war, was feinen Scharffinn binderte ganz Geift zu 
ſeyn. Dupont de Nemourd, wegen Freimuth als Phyſiokrat 
aus Franfreich verjagt, wurde geheimer Legationsrath des Marfgrafen 
Carl Friedrih von Baden, durch welchen das phyfiofratifche Syſtem 
in Deutfchland Schwung befam. ‚Der gute deutfche Wolf faßte für 
die Staatseinrichtung und Landesverwaltung  ald Ideal — China 
(!Sie!); man maihte ihn damald zum Baron; er ging der Zeit vos 
raus; jest wäre er vielleicht Fürft geworden an der Katzbach oder 
auf dem Sohannisberg. De Bonald und de Maiftre, die Kos 
ryphaͤen der franzöfifchen Gazette und’ des dfterreichifchen Beobachters, 
find berühmt als Uftraropaliften und Ultramontanerz; fie überbieten 
fih im Kauderwelfh wider Dppofition und Proteftantism; Gott in 
der Hoftie des Altard und ein Halbgott auf dem Polfter des Thro— 
nes ſihen bei ihnen fo feft, daß alle Nechte der Völfer bloß als 
Gefälligkeiten der Fürſten erftbeinen. Napoleon als Welteroberer 
und Geiftbezwinger hatte ald Marimen: Aufhebung aller Ueberrefte 
des Feudalmefens, und! Gleichheit Aller vor dem Gefese, mithin 

J. Schneller IV. 21 
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Vernichtung aller perfünlichen Vorrechte der Geburt. Dagegen nennt: 
man mit Recht feine Brüder und Schwäger, Mürat und Bacciocchi. 
Aber. gewiß ift, daß feine Marimen von den Schriftftellern: feiner 
Zeit in Theorien verwandelt und von den Cabineten theilweis al 
Spftem behandelt wurden, um der Vormundſchaft des Clerus und 
der Nobleſſe zu entſchlüpfen. 

Ein Jahr vor den zwei großen Wochen lieg der Ver: 
faffer bier folgende Sätze druden, melde feinen vollen Beruf zum 
Staatdömanne beurfunden, — In Vergleichung des Zuftandes der 
Völker unferer Zeit gegen: einander fteht England an ungeheuerm 
Reihthum des 1260ften Theild der Nation, und der empdrendften, 
fehredlichften Armuth ded ganzen übrigen Theild unter allen Staaten 
oben an; feine Inftitutionen ſchützen die perfünliche. Freiheit (und 
den Gedanfenverfehr der. Gelehrten) gegen die Willkür der Regie: 
renden 5 feine Verfaffung dient aber nur zur Fortdeuer der beftehen- 
den zahlreichen und namenlofen Gebrechen. Franfreich allein bat 
unter den europäifchen Staaten mit großen Aufopferungen große auf 
den Wohlftand der großen Mehrheit der Nation vorzüglich fich Aufs 
fernde Vortheile errungen; aber ſchon jebt ftehen entweder die Ver: 
faffung und fogar  diefer Gewinn, oder die Monarchie in Gefahr, 
von Grund aus zerftört zu werden. Die Conftitution, die man als 
Stüte der Monarchie und der bürgerlichen Freiheit angibt, ohne daß 
eine der Parteien daran glaubt, entbehrt der Wefenheit jeder guten 
Verfaffung, ich meine des Mittels, fich felbft zu garantiren und zu 
erhalten. Sn vielen, andern Staaten Europa’3 haben die feit 1815 
erfehienenen conftitutionellen oder Ständeverfaffungen alles Zufrauen 
verloren; es herrfcht allgemeines Mißvergnügen der Völker — Bor: 
boten gemwaltfamer Kataſtrophen. Die Revolutionen in Frankreich, 
Spanien , Portugal und Italien haben viele Regierungen: nicht nur 
nicht belehrt, nicht gewarnt, fondern durch das Gelingen der Unter—⸗ 
drückung der lehteren, und der grundfalfchen Beurtheilung der Ur— 
fachen von der erfteren, und durch das Treiben einer der bürgerli= 
chen Freiheit und Gleichheit feindfeligen und verftodten Partei fogar 
noch zu der Wiedergeburt: des unbeilfehwangern alten Syſtems der 
Berfinfterung, und diefer erfte Mißgriff zum zweiten, der Wiedereins 
führung der Sefuiten in die Schulen und in die Gabinete verleitet. 


J 
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Der Drud öffentlicher Laften, eine Menge phyſi fcher und geiftiger 
Sperren, mande dem höoͤchſten Naturgefebe ex diametro entgegen: 
laufende. Verbote, die Vergeudung des Schweißed der Unterthanen 
zu. Dingen, die feine Staatöbedürfniffe find, die buchftäbliche Aner— 
fennung des Princips der ©leichheit Aller, vor dem Geſetze, und der 
Vorzüge des Verdienftes vor der Anmaßung der Geburt, und ſchmäh— 
liche Verachtung deffelben in der Wirflichfeit — dieß find Thatſa⸗ 
chen, die den Wohlftand der producirenden Volksclaſſen zerftören, 
den Luxus der höheren Stände, und dad Verderbniß der Sitten aller 
Bolfsclaffen vergrößern, und die Achtung der Fürften bei den Völ— 
fern fchwächen. Welche Saat von Unfällen Ffünftiger Ernten! Wollte 
und fönnte man in das Einzelne der Mißgriffe diefer oder jener Res 
gierung eingeben, fo: bieße dieß dem Beſtehenden offenen Krieg ma= 
chen, und der edelfte Menfchenfreund, der Revolutionen zu verhüten 
fucht, würde revolutionärer Tendenz verdächtigt werden. Dagegen 
ftellt und Nordamerika's Verfaffung, Regierung: und Verwaltung 
ein Bild entgegengefester, Refultate vor, ‚bezaubernd für die Gegens 
wart, doch nicht ohne Beforgniffe für die Zukunft. 

* Der dritte Theil behandelt die Grundzüge der Theorie 
des allgemeinen Staatd> und Vöͤlker-Rechts. Hier treten die eigen⸗ 
thumlichen Anſichten des Verfaſſers and Licht. Sein ae iſt 
folgender. 

Die Erfahrung unſerer und aller Zeiten: zeigt, daß in den un: 
umfchränften Monarchien das Verdienft und die Tugend von den 
Thronen zu weit entfernt fteht. ©eiftreiche und einfichtsvolle Män: 
ner forderten daher, einft und jebt, daß die monarchiſche Staats: 
verfaffung eine republifanifche Regierung erhalte. Dieß ift der 
Grund von dem Enthufiodmus, welcher fich überall für die Ein- 
führung der fogenannten conftitutionellen Monardie, und 
infonderheit für die Conftitution der fpanifchen Cortes von 1812, 
in. welcher das demofratifche Element vorberrfcht, ausſprach. Dieſe 
Modification der monarchiſchen Stantsverfaffung 'hat aber die Aufs 
gabe, «welche fie löfen follte, nicht vollſtändig gelöſet; und dieje— 
nigen, welche die Gebrechen ihres Mufterbildes, der englifchen Ver: 
faffung erkannten, tonnten mit Wahrfagergeift den ſchnellen Rüdfall 


des Enthufiasmus verfündigen. Die conftitutionelle Monarchie mit 
2 * 
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einer Volfsrepräfentation wefentlich, und nur nebenher auch noch mit 
einer erblichen Adeldfammer verknüpft, leidet an drei bedeutenden 
Mängeln; erftend an dem der Schwierigfeit, ein gutes Wahlfuftem 
zu finden; zweitens an dem der Befchränfung der Mitwirkung des 
Volks durch feine Repräfentanten auf die Gefeßgebung und Beſteue— 
rung; dritten® endlich an dem des gänzlichen Abgangs der Gewähr: 
ſchaft für die Dauer und redliche Vollziehung der Verfaffung. 

Der Verfaffer betrachtet nun jeden der drei Mängel in’ der new 
erfonnenen-conftitutionellen Monarchie. — Man hat die Wahlfufteme 
nach dem Grundeigenthume, nad dem Reichthume, nad der Größe 
der Steuern angewandt und tiberall mangelhaft gefunden. "Man ift 
daher auf Wahlfufteme nach Intelligenzen, nach Pebensaufgaben, nach 
Gewerbsftänden: verfallen. - Hier übergeht noch der Verfaſſer alle 
Ränke und Schwänfe, alle Kniffe und Pfiffe, welche für die Wahl 
und bei der Wahl der Wahlmänner angewandt werden. Auch übers 
geht er bei der unmittelbaren Wahl der Volfswortführer die Oxhöft 
Bier, die Tonnen Wein, die Kannen Branntwein, die Sir Pence, 
die Livred, die Liards, womit eine Hauptrolle gefpielt wird, | Er 
übergeht, tie oft der intrigante Kopf, ' der fuffifante Kerl und der 
ftentorifche Schreier den Sieg davon trägt auf den Brettergerüften 
und Biertifhen, welche der Wahrhaftigere, der Weifere oder Wür— 
digere zu befteigen fich nicht entſchließen kann. — Die Beihränfung 
der Volkswortführer auf die Theilnahme an der Gefesgebung und 
Steuerreglung ift darum umzulänglich, weil Wohl und Weh des 
Volkes in taufend und taufend Einzelheiten nicht von Geſetz und 
Steuer allein, fondern mwefentlich von Leitung der öffentlichen Ange 
legenbeiten durch Behörden, Beamte, Staatödiener abhängt. So 
lange bier. nicht seine durchgreifende Maßregel eintritt, ift die 
Hauptfache dem Zufall, nicht der Weisheit übergeben. — Die Forts 
dauer und Vollziehung der beftebenden Conſtitutionen beruht im ihrer 
jesigen Geftalt auf der. Weisheit, Gerechtigkeit, Klugheit, Güte der 
Monarchen, das ift, der Minifterz denn jene haben das Loos von 
diefen. geleitet zu werden. Die Minifter befisen durch Verleihung 
der Stellen taufend und taufend Mittel die Bolförepräfentanten zu 
corrumpiren, zu fchreden , zu gewinnen, zu beſtechen. Das Gegen=- 
mittel würde Tugend. ſeyn; aber Tugend im Parlamente zeigt die: 
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fange Gefchichte Englands nicht. Endlich geftattet die. englifche Eon> 
ftitution. als Nothrecht den, phufifben "Widerftand des gefammten 
Volks. Aber (fo ruft der Verfaffer aus) gerechter Gott! welch ein 
Mittel! das. Mittel der. Revolution! (NB. Das jebige englifche Par: 
lament bat. ein Mitglied zur Ordnung gerufen, weil es den Ausruf 
auf Gott öfter brauchte, al8 der fromme Sinn diefer gewiffenhaften 
Leute geitattet.) 

Um nun die ‚drei Gebrechen der fogenannten conftitutionellen 
Monarchie mit einer Wahlkammer, oder mit ‚einer wählbaren und 
erblihen Kammer zugleich aufzuheben; um ihre. Wirffamfeit- nicht 
bloß auf Gefesgebung und Befteuerung zu befchränfen; endlich ‚um 
der, Berfaffung  felbft eine „innere, Verbürgung für Fortdauer und 
Reinheit zu geben, entwirft der Verfaſſer ſein ſogenanntes Syſt em 
der reinen Monarchie (welches aber Vielen als das gemiſchteſte 
oder unreinſte erſcheinen wird). 

Die einzig moͤgliche und vorzuůͤglich ae Gewabeſwaft für 
die Dauer und getreue Vollziehung der Verfaſſung ſieht der Verfaſ⸗ 
ſer darin, wenn eine Anzahl von Männern (welche er die Weiſen 
des Landes nennt) alle Candidaten zur Beſetzung aller Staatsam⸗ 
ter zufammenftellt, unter welchen dann der Monarch für jede erle= 
digte Stelle das -ihm am tauglichften erfrheinende Subject ernennt. 
Dieſe Weifen ded Landes, welche den Hauptvorfchlag für die Er- 
nennung zu Staatdämtern dem Monarchen vorlegen ; follen ſich aus⸗ 
zeichnen durch Tugenden, Kenntniffe, Erfahrungen. Eine Reihe von 
Borfihtdmaßregeln find ‚gefeslich. anzuordnen, damit die-Weifen des 
Landes über Eabale, Selbftfuht, Ehrgeiz, ‚geheime. Abfihten und 
Unmwifjenbeit erhaben bleiben. _ Jede Gefellfhaft habe von. Rechts 
wegen eine Stimme bei der Wahl der Perfonen ‚ welche ihre- Ge— 
ſchäfte führen; das Volk ſey alfo berechtigt feine Localbeamten felbft 
zu ernennen, und durch eine Wahl der Weifeften Vorfchläge zur 
Befegung aller Stantdämter zu machen. ‚Freilich werden die Mini- 
fter, welchen die willfürliche Ernennung der Beamten als ihrer Crea⸗ 
turen am meiften am Herzen liegt, dieſes Spftem bald ald Revolu— 
tionsgebäu, bald als Phantafiegebild. verwerfen; aber ed fen doch 
offenbar weit erhaben über den: Einfluß der Maitreſſen, Kammerdies 
ner, Köche. und Höflinge, welche dadurch außer Wirffamfeit fommen. 
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Faßt man nun den Bright des Verfaſſers feharf ins 
Auge, fo bemerkt man, daß er es flir nothmwendig hält, den Einfluß 
des Volkes auf Ernennung feiner unmittelbaren Vorfteher, und den 
- Einfluß der Volfswortführer hinaus zu dehnen über den Antbeil an 
der Gefehgebung, tiber die Mitwirfung bei dem Steuerentwurfe bis 
zu einer dritten Steigerung, namlich bi8 zum Vorſchlagsrechte aller 
Staatöbeamten. Ueber dad Ob diefer Sache werden fich die Theo: 
retifer vielleicht leicht verftändigen. Weber das Wie diefer Anſtalt 
werden die Praftifer vielleicht ſchwer ſich vereinen, 

Der vierte Theil enthält die Grundzüge der Praris im 
Volfsleben und Staatsgange. Hier ift die eigentliche Sphäre des 
Verfaſſers, welcher allerdings viele Bücherfenntniß beſitzt, doch noch 
mehr Lebenderfahrung inne hat. In diefem Geifte gibt er neue Ab⸗ 
bandlungen in folgender Ordnung. 1. Der Zufammenhang aller 
Hauptaufgaben der Regierung. 2. Bebürfniß der Zeit zur Verbef- 
ferung der Negierungsanftalten. 3. Mißgriffe rucfichtlich der Regie— 
rungsweifen bei verfchiedenen Völfern unferer Tage. 4. Gebrechen 
in der Geſetzgebung und Gerichtsordnung für Eigenthbumsfachen in 
einigen Ländern. 5. Srrthümer in der Geſetzgebung über Verbrechen 
und Strafen. 6. Einige der nachtheiligften Mißgriffe in der Vers 
waltung der Nationaföfonomie und der Finanzen. 7. Von einigen 
Mängeln in der Verwaltung der Polizei. 8. Betrachtungen tiber die 
gewöhnlichften Mißgriffe in der Leitung der auswärtigen Staatöver: 
bältniffe. 9. Bemerfungen tiber den Zuftand des — —— 
ſeit dem Wiener Congreſſe von 1814 und 1815. 

Die Deffentlichfeit und das Schwurgericht behandelt der 
- Berfaffer nicht fo fehr vom Standpunkte des Vortheiles bei einzelnen 
Anläffen, fondern vielmehr vom Standpunfte des Gewinns für all- 
gemeine Volfsbildung. Eben fo muß man die Preßfreibeit an 
fehben. Das Gute, was ein Schriftfteller in feinem Buche fagt, ges 
währt bisweilen großen Vortheil. Daß aber jeder Schriftfteller in 
feinem Buche alles Gute fagen kann, tft ununterbrochen ein unberes 
chenbarer Gewinn. Ä 

- Der Gedanfengang des Verfaffers über die Fury ift folgender, 
und merfwürdig, weil das Allgemeine des Grundſatzes treu wieder 
ftrahlt im Einzelnen eines Volksſtammes. Charafterftärfe, Geiſtes— 
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kraft, Selbfigefühl geben dem Menfchen eine höhere Weihe und 
Würde; alle drei wachfen im Volfe durch die Jury. Der Bürger, 
lange Zeit nur für fein perfönliches Intereſſe beforgt, und faum der Bes 
achtung gewürdigt, .ift eben darum auch ohne Theilnahme für die 
öffentlichen Sntereffen und Angelegenheiten. . Aber berufen, um über 
das höchfte Gut des Menfchen, über: Freiheit, »Ehre und Leben 
zu entfcheiden, fühlt und fieht er fi) auf einen hoben Standpunft 
verfeßt. Seine Anfichten erhalten einen größeren Kreis; fein Chas 
rafter gewinnt eine größere Stärfe; fein Muth ift mit feinem Selbfts 
gefühle hochgewachfen. Selbftftändig, furchtlos, und. von den edel« 
ſten Empfindungen entflammt, ift er der firenge Richter der Bosheit 
und VBerruchtheit, oder der Netter der Unfchuld, und erbarmt fich. 
des Schwachen, den ein Augenblid der Sinnenverwirrung. zum Vers 
brecher ftämpelte. Von nun an: erfennt er. ſich ald Staatsbürger; 
die üffentlichen Angelegenheiten befchäftigen feinen Geiſt und fein 
Herz; er ift von Patrivtismus befeelt und liebt fein Vaterland wie 
Leonidas, Themiftofles, Cimon, Miltiades und Ariſtides. — Wer 
die Bewohner ded linfen Rheinufers. vor etlichen und dreißig 
Jahren kannte, und fie jebt Fennt, und zwifchen damals und heute 
Vergleihung anftellt, muß erftaunen über die Veränderung in ihren 
Geiſtes- und Charafterfräften, in ihren Anſichten vom- Öffentlichen 
Leben, über den Aufſchwung, den ihre Bildung erhalten bat. Freis 


lich kann dieß nicht allein dem Inftitut der Fury zugefchrieben wers 


den; Öleichheit der Rechte, Aufhebung alles Unterfchieds der Stände, 
Abfchaffung der vielfachen Gebrechen des Feudalfuftems in allen Vers 
zweigungen, bürgerliche und politifche Freiheit, Deffentlichfeit der _ 
Rechtäpflege ‚ und ein großer Kreis für Wirfen und Streben in eis 
nem ungetbeilten audgebreiteten Reiche — diefe Neuerungen trugen 
nicht minder dazu bei. Immerhin haben aber die Gefchwornengerichte 
an jenem geiftigen Umfchwunge ded Volfes großen Antheil, Denn 
nicht bloß auf die einberufenen Gefhmwornen wirft die. Erhebung des 
gemeinen Bürgers zum höchften Richter, fondern auch die Zuhörer, 
die Landsleute, die Bekannten und Verwandten der Geſchwornen — 
dad ganze Dorf, der ganze Bezirf nehmen daran Antheil. Hierzu 
fommt die fefte Ueberzeugung, welche dad Volf von der Unpartei— 
fichfeit und von der Weisheit der Urtheilſprüche der Männer feines 
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Gleichen gewinnt. Die Achtung des unverſchuldeten Unglücks wie 
die Strenge gegen den boshaften Verbrecher erhalten ſeinen Beifall, 
und der bisher auf feine perſoͤnlich en Angelegenheiten De 
Charakter des Volks erhält eine fociale Richtung. 
Wir geſtehen es frei, daß wir die Hoffnung nährten, cRhein⸗ 
preußen und Rheinbayern würden in ihren Inſtitutionen der Jury 
ein Vorbild der Nachahmung für Altpreußen und Altbayern werden. 
Es iſt nicht. gefchehen! Warum: nicht? ‚Die Berliner Briefe reden 
doch ganz zufammenftimmend von der außerordentlichen Herzensgüte 
des Königs und der. unübertrefflichen Weisheit feiner hoben Staats— 
beamten. Selbftanficht hatuns in München überzeugt von den beſon— 
dern Geifteögaben . ded Königs und von den hohen Talenten der 
Minifter, eined Grafen von Armanfperg und Eduards von Schenk 
Wir fünnen alfo nur annehmen, daß die Vorzüge der tiberrheinifchen 
Snftitutionen entweder in zu glänzgendem Lichte dargeftellt werden , 
oder daß wir bießfeitd ded Stromes überhaupt zu wenige Anlagen 
oder zu wenige Entwiclung infonderheit beſitzen. Doch vielleicht wird 
es auch hier heißen: fommt Zeit, fommt Rath. Indeß denfen wir 
über Deffentlichfeit in Schwurgericht und VBücherwefen mit Cicero: 
Res publica est res populi. Sogar der: heilige Auguftinus fagt 
in diefem Sinne: Res publica, id est, res populi, res patriae, res 
eommunis. | 
Julius Belor. 


410. Die monarchiſche Staatdverfaffung Ludwigs ded Vierzehnten. 
Ein geichichtlich = politifche8 Gemälde nach dem Franzöſiſchen der 
zweiten Ausgabe des Peter Eduard Lemontey, deutfch bearz 
beitet vom großherzoglich badifchen geheimen Neferendär Earl 
Eduard Ning. Leipzig. Hinrichs. 1831. Seiten 250. — 
Angezeigt von Julius Belor. 


Femontey, weicher ald Mann die Reihe der franzöfifchen Mes 
volutionen von 1789: bi8 1826 mitmachte, zeichnete fib aus als Ud> 
vofat und Volföfreund, als Vertheidiger der echte der Proteftanten 
in Sranfreich, als philoſophiſcher Gefchichtöforfcher, als Operndichter, 
als dramatifcher Eenfor. Die Nation zollte ihm Hochachtung, Die 
Akademie ernannte ihn zum Mitgliede, Nach feinem Tode erfchienen 
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feine Werfe gefammelt als eine Ausgabe fester Hand unter dem Ti- 
tel: Oeuvres de P. E.;Lemontey, de l’Academie ‚frangaise. Edi- 
tion revue'et preparee par Mans Paris, Sautelet et — 
1829. 

In der Geſammtausgabe erſchien Lemontey's Wert über die 
monarchifche Staatöverfaffung Ludwigs XIV. überarbeitet als ein 
Meiſterſtück von wiſſenſchaftlicher, fühner und treffender Darftellung: 
Aber die ähnlichen Bearbeitungen der Regierungen Ludwigs: des 
Fünfzehnten und Sechzehnten wurden von den Miniftern Karls: X. 
zurüdgebalten, weil ‚einem Herren von Villoͤle und einem Fürften 
von Polignac ein Mann furchtbar erfcheinen: mußte, "welcher mit 
fiegender Gewalt die Rechte der geiftig-fittlichen Elemente und Grund: 
Sagen der Gefellfchaft vertheidigt. _ Die Art, deren ſich die nun ges 
fangenen Minifter ded nun verjagten Königs bedienten,: war folgende: 
Als Lemontey die Augen für immer gefchloffen, ſo wurde feine 
Schwefter und einzige Erbin in einen fonderbaren Proceß mit der 
Regierung verwidelt. Er hatte nämlich unter der Faiferlichen Res 
gierung im Sabre 1808 aus dem Archiv ded auswärtigen Minifte: 
riums hiſtoriſche Actenftüde zur Benüsung bei: feinen gefchichtlichen 
Arbeiten ber die zwei gleichnamigen Nachfolger Ludwigs des Vier— 
zehnten mitgetheilt erhalten. Ungeachtet fich feine Schwefter fogleich 
zur Zurüdgabe diefer Archivalien willführig erklärte, wurden dennoch 
die fammtlich nachgelaffenen Manuferipte des Verftorbenen unter dem 
fonderbaren Vorwande von der Regierung in Befchlag genommen, 
Daß auch alle von Lemontey aus obigen Actenftüden gemachten und 
in feine gefchichtlichen Arbeiten verwebten Auszüge ald Staatseigen- 
tbum anzufehen feyen! Und fo lag’ bis zur Vertreibung Karld X. 
die Hauptarbeit Lemontey’ 8 — die fritifhbe Geſchichte der 
beiden Regierungen nah Ludwig dem Vierzehnten — 
von welcher bei feinem Abſterben bereitd zwei Bände in Handfchrift 
zum Drucd vollendet waren, und die ein Schmud der franzöfifchen 
Literatur feyn würden — unter dem Siegel der Regierung! Was 
der num eingefegte Bürgerfönig und der nun eingefeste Minifterrath 
eined Guizot oder Barthe verfügen werden, läßt fich vorausfagen, 
Sie erkennen gewiß, daß Srrtbümer und Thorheiten und Lafter vor: 
bergehender Regierungen durch unvermäntelte und unverfchleierte 
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Geſchichte wenigſtens dad Gute wirken, die. nachfolgenden Regierun— 
gen in Irrthum, Thorheit und Laſter — wenn nicht zu beſſern — 
mwenigftend zu warnen. Dieß ift Horazend Wort: Inspicere tanquam 
in speculum. ‚oe 

Referendär Ring in Carlsruhe (der nämliche, welcher über die 
rheiniſchen Ritterburgen ſo grundgelehrt und ſo gemůthvoll die Leſe⸗ 
welt belehrt und anzieht) hat Lemontey's Werk über die monarchifche 
Staatöverfaffung Ludwigs XIV. deutfch gegeben und mit Noten ver: 
ſehen. Die Sprache: ift rein und jedes Wort gut geſtellt. | 

' D’Etat @est moi. Diefe Hirnwuth Ludwigs des Vierzehnten, 
welche wie Anlagen zu Wahnſinn in feinem Gefchlechte ald Spuren 
von Geburtsfchwächen wiederzufommen fchien, wurde von manchem 
Höfling: gepriefen, von manchem Volksfreund betrauert. Der Staat 
bin Sch, fagte der König. Der König bin Sch, fagte nicht, aber 
Dachte ein Louvois ald Minifters Der Minifter bin Sch, fagte nicht, 
aber dachte der Intendant Baßville. Intendant und Minifter bin Sch, 
fagte Madame de Maintenon, Die Madame de Maintenon bin Sch, 
dachte ihre alte Magd, Nanon Babbien, Dieſes grobe, geldgierige 
und ſchwer eroberbare Weibsbild wurde von den vornehmiten Hof⸗ 
berren und Ehrendamen gar fehr aufgefucht.. Der archivalifche Ver: 
faffer bemühte ſich antichambrifceh zu entdeden, ob in der Epoche des 
großen Ich>Ludwig® nicht etwa noch eine andere, erhabenere 
Macht in irgend einem Schlupfwinfelden vorhanden geweſen feyn 
könnte; aber er mußte geftehen, daß es ibm nicht gelang, haben 
binauf zu ſteigen als bis — zur Nanon Babbien. 

Sh=Politif ward von Franfreih, Ich-Philoſo phie ward 
von Deutfchland erfonnen, Gott: behüte und bemahre die Welt vor 
beiden! Die Ich's im Staate find- aber noch ärger als die Ich's 
in der Schules« Dort heißt ed: Fürft, Prinz, Minifter, Gouver⸗ 
neur, Reichörath, Geheimrath, Hofrath, Kreisrath, Kammerrath, 
Sanzleiratb, Stadtrath, und das unüberfesbare, Con-rad, ae 
man ja nicht für Unsrath halten muß, 

L’Etat c’est moi. Dieß ift dad Gepräge Ludwigs des Vierzehnten 
und der Schlüffel feiner Gefinnung. In feinen Mémoires, Instruc- 
tions, Lettres liegen nur die Variationen dieſes Thema's. Wie 
herrlich klingen fie bei feiner Zauberflöte, bei deren Spielen die wil⸗ 
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den Thiere Freude fühlen! Er felbft ſchreibt: Derjenige, wel: 
cher den Menfchen Könige gab, wollte fie als feine Stellvertreter 
geachtet wiffen, und behielt ſich das Recht, ihre Handlungen zu prüs 
fen, allein vor. Sein Wille ift, daß jeder, welcher ald Unterthan 
geboren ift, ohne weitere Prüfung gehorche. . Sch glaube, man 
nimmt mir meinen‘ Ruhm, wenn man ohne mich welchen haben 
fann. . . Eine Unterwürfigfeit, welche den Souverain in die Noth— 
wendigkeit verſeht, von feinen WVölfern "irgend ein Geſetz anzuneh: 
men, ift das Außerste Mißgefchid, in welches ein Mann Unſeres 
Ranges verfinfen fann.. . Eim wefentlicher Fehler der Monarchie 
in England iſt, daß der Fürſt dort nie ohne das Parlament außer⸗ 
ordentliche Auflagen erheben, auch das Parlament niemals verſam⸗ 
meln kann, ohne fein Anſehen dadurch zu ſchwächen. . Alles, was 
ſich im Umfange Unſerer Staaten befindet, von welcher Natur es 
auch ſeyn mag, gehört Uns aus gleichem Rechtstitel zu: Das Geld 
in unferer Handfaffe, wie die Gelder in den Händen Unſerer Schafe 
meifter, oder welche Wir im Handel Unferer Völker belaffen, müffen 
von Uns gleich forgfältig zu Rathe gehalten werden. Jeder 
Herrfher muß überzeugt ſeyn, daß die Könige unumfchränfte Herren 
find, und naturgemäß volles und- freies Verfügungsrecht über. alle 
von Leuten’der Kirche und von Weltlichen befeffenen Güter haben, 
um davon zu jeder Zeit ald weife Haushalter Gebrauch machen zu 
fünnen. 

Welchen weifen Gebrauch Ludwig XIV. vom Gelde machte, 
zeigt fi in einigen ©egenftänden ganz flar. Der Krieg von 1688 
hatte zehn, und der Krieg von 4701 'hatte zwölf Feldzüge; beide 
fofteten zufammen drei taufend acht hundert fünfundfechzig Millionen 
Liores. — Der König, welcher fih die Sonne zum Sinnbilde wählte, 
mwolte zur Wohnung ein Wunderwerk; als bereit? am Baue des 
Schloffes zu Verfailles zwölfhundert Millionen verfehwendet waren, 
warf er in einer Anwandlung von Schamgefühl alle Baurechnungen 
ind Feuer; aber dennoch fuhr er fort am monftröfen Bau: dieſes La= 
byrinthes von Steinen. — Nach der Erbauung von Verſailles fand 
man beinahe weniger Bildfäulen in den äußern Umgebungen diefes 
Palaſtes als Spione im Innern deffelben aufgeftellt; die Mauern 
hatten in Wahrheit Augen und Ohren, und eine Menge verftedter 
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Aufpaffer beobachtete Tag und Nacht alle Reden und Schrittes diefe 
furchtbare Miliz Foftete Millionen. — Es ift nie berechnet worden, 
was die Maitreffen und die Baftarde Fofteten, und doch waren 
fie eigentlich nichts ‚ald vorriehmesd Lumpenpad, was man allerdings 
Nobleffe nannte, aber nach dem Verfaſſer Nobilace nennen follte, 
wie man beim Volke den * als — und * unter⸗ 
ſcheidet. 

Der Verfaſſer eroͤrtert mie Piünftlichfeit alle Mittel un Wege, 
alle, Plane und Werfe, wodurch der König die GeiftlichFeit, ‚den 
Adel, die Beamtenmwelt und. den Bürgerftand feiner Allein 
herrſchaft und feinem Paunenwechfel unterwarf: Männer, welche ſich 
genau unterrichten wollen," müffen das Werk ganz: lefenz es dient 
als Augenglad im der Nähe:und Weite Europa’. Herr von Torch 
verfaßte unter, Ludwig dem Vierzehnten für ‚den Thronerben des 
‚ Reich8 einen: Lehreurs des Staatsrechts. Das beißt es: „Frankreich 
ift ein monarchifcher Staat in der weiteften Ausdehnung des Wor⸗ 
te8. Der König repräfentirt die ganze Nation, und jeder Private 
mann repräfentivt ‚gegen. den König nur ein einzelnes Individuum, 
Die Nation bildet Feine Körperfchaft im Reiche, fie beruht ganz und 
gar in der Perfon des Könige. Ale Macht iſt in ‚feiner Hand, 
Diefe Regierungsform entfpricht am genaueften dem Genius der Na: 
tion, ihrem Charakter, fo wie dem Geſchmack und der: Lage derfel- 
ben.‘ So wie Herrn von Torch hat Deutfchland vielleicht achtund— 
dreißig, Staatslehrer. Auffallend ift e8, daß das frangöfifche Cabinet 
faſt ununterbrochen deutfche, und. zwar dutherifche Publiciften brauchtez 
fie waren: DObrecht, Waldner, Spon, Lind, Bifchof, Henneberg, 
drei Generationen der Familie Pfeffel, endlih Schöpflin und Koch. 
Aber im Jahre 1690 gab zu Amfterdam ein ungenannter eiftiger 
Katholik fünfzehn Memoiren über Alles, was er an der Regierung 
Ludwigs: XIV. Ufurpirtes, Eorrumpirtes und Tyranniſches fand, im 
Drud heraus. Er befchreibt darin die Unterdrüdung. der Kirche, 
des Adels, der Beamtenwelt und der Städte mit wieler Kenntniß 
und Bitterfeit. Er befämpfte die Anmaßungen der unumfchränften 
Gewalt, und forderte zurüd die Rechte ded Volks und der Generals 
ſtände. Diefed Buch beweifet, wie fehr. jene fih irren, melche die 
Behandlung derartiger Gegenftände unter die Neuerungen des acht- 


N 
4 


353 
zehnten Jahrhunderts gerechnet wiffen wollen. Die einzelnen Erem= 


plare dieſes Buchs ließ die franzdfifhe Negierung bis zum Jahre 


4789 um jeden Preis bei öffentlichen Verſteigerungen auffaufen, um 
es endlich zu vertilgen. Es führt den Titel: Die Seufzer des in 
Schaverei ſchmachtenden Frankreichs, das fih nach Freiheit fehnt. 
Les soupirs de la France esclave, qui aspire apres- la liberté. 
Amsterdam 1690. 

Herr von Torcy meint, die unumfchränfte Monarchie paſſe ganz 
für den Charakter der Franzoſen. Lemontey iſt entgegengeſetzter Mei⸗ 
nung, gibt aber eine Schilderung des franzöſiſchen Chärafs 
ters, welche zum Theil wider feine Meinung ftreitet.” Seine * 
anſicht liegt in folgendem Abſatze: 

Die Natur gab dem Franzoſen in ungewöhnlicher Fülle die Ei⸗ 
genſchaften der Geſelligkeit, der Unbeſtändigkeit und des 
Stolzes. Die Geſelligkeit iſt jenes ſo bekannte Bedürfniß, vers 


möge deſſen zwei Franzoſen einander bis zum Ende der Welt aufs 


fuchen, fih mitten im Gewühle fremder Menfchen wieder erfennen, 
und an einander anfchließen. Unter Unbeftändigfeit verftehe ich jene 
Deweglichfeit der Organe, jene Lebhaftigfeit des finnlichen. Eindrucks, 
von der jede Seite unferer Gefchichte voll if. Statt des Stolzes 
würde ich vielleicht lieber Eitelfeit gefagt haben, wenn diefer Aus— 
druck in unferer Sprache nicht fo febr verfchrieen wäre; Stolz im 
eigentlichen Sinne des Wortes iſt seine im politifchen Leben haufig 
nachtheilig wirkende Eigenfchaft, die Menfchen und Vöoͤlker von ein= 
ander abjondert, und auf wenige Öegenftände befchränft nur Träg— 
beit erzeugt; der Stolz war ed, der fpanifche und mufelmännifche 
Größe in den Staub drüdte, Die Eitelfeit dagegen, im Grunde 
nur in Bewegung gefeßter Stolz, ift eine thätige, fruchtbringende, 
rührige und ftet3 in ihren Formen wechſelnde Eigenfchaft, welche fich 
nach Außen verbreitet, und im Großen wie im Kleinen ſich er 
börlich erneut. 

Aus diefen drei Quellen: Gefelligfeit, Unbeftänbigfeit, Stolz - — 
leitet Lemontey die tiefliegenden und eigenthümlichen Grundzüge ab, 
welche den Franzofen zu allen Zeiten unter den Völfern auszeichnes 
ten. Die vorzüglichften diefer Charafterziüge find die folgenden 


fünf: 
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Ein unüberwindlicher Abſcheu vor aller fremden 


Oberherrſchaft. — Daher jenes ftetd in Uebung gewefene, aber 


nie gefchriebene Gefeb der Ausfchließung der Weiber vom Thron; 


jene durch Unglück und lange Dauer ftetd verheerenden und ſchreck— 


lichen, jedoch in ihrer Entwidlung immer vortheilhaften Kriege; und 


Daher jener unvermeidliche. Sturz aller Ehrfüchtigen, welche zur Uns 


terftüsung ihrer Factionen fremde Waffen berbeigerufen haben. 
Vorliebe für den Krieg fammt den guten und ſchlim— 
men Eigenfchaften des Muths und Muthwillens. — 
Der Franzofe zeigt ſich rechtlich gegen feinen Feind; er behandelt 
den Bittenden mit Großmuth und feinen Haffer mit Nachficht; aber 


feinen Verächter verfolgt er mit Graufamfeit, Er duldet Alles von. 


Dbern, auf die er ftolz ſeyn fann, aber einer in Verachtung ver: 
funfenen Obrigkeit verzeiht er nicht8, er achtet felbft ihre Wohlthaten 
nicht, Sranfreich ift das Land, in dem Alles zur Mode werden 
fann, nur nicht die Niederträchtigfeit; nichts ift verloren, wenn nur 


die Ehre noch bleibt. Unglüdsfälle, durch Ruhmſucht — 


werden am ſchnellſten wieder gut gemacht. 
Allgemeine Abneigung gegen die Tugend der — 


ſamkeit und die Sorge für das Einzelne. Das am mei— 


ſten verſchwenderiſche Volk Europa's muß ſich gefallen laſſen, gegen 
andere Nationen in Allem zurückzuſtehen, was Streben nach Ges 
winn, weitausfebende Unternehmungen und Anftalten von fpäterm 
Ertrag betrifft. Unvermeidlich getäufcht durch geizige und duldende 
Nebenbuhler, handelt der Franzoſe raſch, zahlt theuer, und bewahrt 
ſchlecht. Frankreich, fagt der Marfchal von Noailles, verbraucht 
immer boppelt fo viel alö feine Feinde. » Die Spuren jener Furia 
Francese, welche der Staliener dem Franzofen mit Recht vorwirft, 
findet fich felbft in ernfthaften Friedens-Unterhandlungen wieder, 
Eine ungezähmte Begierde nah Auszeichnung. Man 
beobachte nur dieſes immerwährende Auffprudeln der Eigenliebe und 
der Nacheiferungsfucht, dieſes ftete Haſchen nah Neuigfeiten und 
diefes ewige Verrüden ded Standpunftes. Wie wiele: Kinderfpiele 
erbalten unter den Händen der Franzofen einen edleren Charafter, 


und wie viele große Gegenftände werden dagegen überfehen! Der 


Geiſt der Gefelligfeit fegt fih mit dem Öemeingeift in Widerftreit 
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und bildet fich feine eigene fünftliche Welt, im welcher Unzufriedens 
beit zum Ton, Lurus zur Pflicht, das Lächerlihe zum Thrannen, 
und das fehwächere Gefchlecht zur Macht erhoben wird. Die Mode 
ift in Franfreich eine vertrauliche, ſtets fortdauernde Revolution, 
die um fo gefährlicher einwirft, je ficherer fie unter leichtfertigem 
Namen und unter ftraflofen Tändeleien mit ihrem heimlichen Gifte 
Alles verpeftet, was dem Menſchen noch Heilige, Nüsliches und 
Bernünftiges bleibt. Eine umfichtige Regierung wird jedoch gerade 
in diefem leichtfinnigen Nationalcharafter das richtige Heilmittel finz 
den und fehr bald fich überzeugen, daß das Geheimniß ein folches 
Volk zu beherrſchen, nur in der Kunft es zu zerftreuen befteht. | 


Eine unnachahmliche Leihtigfeit, ihre Neigungen 
mitzutheilen. Darin liegt jener Talisman verborgen, welcher 
unfern Armeen nur Eine Seele einhaucht, und mit ihnen vereinte 
Kriegsvdlfer fehr bald zu alten Franzofen ummwandelt. Diefe zaubes 
riſche Einwirfung wird und nie auf zweiter Stufe unter den Natio— 
nen ftehen laffen. Sranfreich ift gleichfam ein einziger, in ſich J 
ganiſch verbundener Körper, der an keinem ſeiner Theile verwundet 
werden kann, ohne ſchmerzhafte Convulſionen in allen übrigen Glie— 
dern zu erregen. Zu allen Zeiten war nichts vorübergehender, blu— 
tiger und unheilbringender für fremde Völfer als ein feindlicher Eins 
fall in unfer Gebiet, während man uns ungefchidte und unglüdliche 
Kriege im Auslande fortführen ſah, ohne deßwegen (gleichlam wie 
durch ftillfehweigenden Vertrag gefichert)- das fremde Land verlaffen 
zu müffen. Sollte aber auch irgend eine übernatürlihe Macht ung 
einft in die Hände der Sieger überliefern fünnen, fo würde Franf: 
reich wie Athen immer noch die Schiedörichterin großer Namen und 
das Tribunal des Ruhmes bleiben. 


Lemonten, welcher 1826 ftarb, gab fo die Schilderung des 
Charafter8 der. Franzoſen. Ob fie ihnen gefällt oder nicht gefällt, 
ift uns ganz gleichgültig. Aber wichtig ift die Frage: Wenn diefe 
Charafterzeihnung wahr ift, taugen dann die Franzoſen für freiheits 
liche: Ideen, für conftitutionelle Monarchie, für republifanifche For⸗ 
men? Wir geſtehen, daß wir ein wenig bange find ob. dem Aufiprus 
deln der. Eigenliebe, ob dem Hafchen nah Neuigfeit, ob dem Vor: 
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rücken des Standpunft®, ob dem heimlichen Modegift, —*7* * 
Heilige, Nüsliche, Bernünftige verpeftet! ; 

Eine Fiftel mit Gefhwur und Beule zeigte den Aal. 
Ludwigs XIV. in feiner ganzen Scheußlichfeit. Lemontey zeichnet 
dieß meiſterhaft. E3 war voraudzufehen, daß der Staat, nur’ auf 
einem einzigen Menſchen ruhend, den Wechfelfällen einer fo gebrech- 
lichen Drganifation ausgefeht, ſeyn würde; aber der Zufall bewies 
ſchneller, ald man erwartete, das Wohlbegründete diefer Beſorgniſſe. 
Sn der Mitte feiner NRegierungsjahre wurde der Monarch von einer 
Humoralrevolution feines Körpers befallen, welche die Kraft: feines 
Zemperaments und mit ihr auch den Gang feiner Ideen veränderte, 
Seine Laufbahn wurde damit in zwei Hälften getheilt, wovon die 
erftere fein heldenmüthiges, die andere aber fein unterjochtes 
Leben genannt werden Fünnte; und da man nun doch einmal mit 
diefer fehmählichen Wahrheit herausruden muß, fo fann man wohl 
ſagen, daß eine Fiſtel über das Schickſal der Monarchie entfchieden 
bat. Der König war zwar dem Meffer feines Wundarztes glücklich 
entronnen; aber er ſchien nur noch der Nachfolger von fich ſelbſt 
geworden zu ſeyn. Mit der Geſundheit verſchwanden Siege, Liebes⸗ 
händel, Geiſtesanſichten, Großthaten, Glücksfälle. Die Schwächen 
brachten Dragonaden, Janſenismus, Beichtväter, Einfluß der Bas 
ftarde, Piadereien der Gouverneure und Sntriguen der Wittwe 
Scarron. Einige wenige Fichtfunfen audgenommen, welche der Stoß 
der Begebenheiten in Zwifchenräumen noch aus feiner Seele hervors 
lockte, erfcheint Ludwig XIV. in feinem fieben und vierzigften Sabre 
nur noch als ein Schatten feiner ſelbſt. Der a iſt ver⸗ 
ſtummt; Entwürfe zu nüslichen Anſtalten liegen verſenkt im Grabe 
Colbert's; der Handel geht bei diefem großen Schiffbruche zu Grunde; 
ftatt ächter Kunft ift nur eine Alles verfchlingende Pracht geblieben. 
In einem Sahrhunderte, welches fo reih an Männern von ausge⸗ 
zeichheten Verdienften war, wählte man nur noch unfähige Geſchäfts— 
führer und Feldherren, welche nichts verftanden, als fich lächerlich 
zu machen, Das erftaunte” Sranfreich‘ fieht in feinem Innern nur 
Elend und Thränen ‚in feinen Heeren nur Schande und Niederlas 
gen. Man fragt: Wodurch wurde der König, gezwungen,’ ſich fo: 
gegen feinen eigenen Ruhm zu verfehwören ? Wo blieb jener feite 
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"Wille, der jedes Hinderniß zu überwinden wußte? Wo blieb jener 
Fonigliche Inſtinet, welcher ihn fonft nie verließ? Wo: blieb jene 
oberberrliche Beurtheilungsfraft, in welcher die wahre Regierungs— 
kunſt beſteht? Gewiß, es ift- ein weiter Abjtand zwifchen dem Sous 
verän, welcher den Frieden von Nimmwegen dictirte, den Kanal von 
Languedoc graben und»den Tartüffe auf, die. Bühne bringen lieg, bis 
zu dem verliebten Frömmling, welcher. das große frangöfifche Reich 
in die Schlaffanimer der Witwe Scarrom verfegte! 

Lemonten gab. eine höchſt anziehende Erzählung, und. Ring 
verſtand es, die epigrammtifchen: Gedanken deſſelben glanzvoll ins 
Deutſche zu übertragen. Wir geben aus dem reichen Garten einige 
Früchte. — Jede große Familie Frankreichs wählte aus ihrer Mitte 
ein Subject oder mehrere, welche mit einer Heinen Haarſchur auf 
dem Gipfel des Hauptes alle Eigenſchaften zum Befis eines boben 
und reichen Kirchenamtes erbieften. Die Bürgerlichen blieben 
ganz wider den Geift des Evangeliums. von den. hohen Beneficien 
ausgeſchloſſen ; die Ariftofratie bebauptete, ihre Familien hätten fich 
einst durch Kirchenftiftungen zu Örunde gerichtet und fenen daher bes 
rechtigt, fih durch diefelben wieder emporzubeben ; die Hofberren bes 
baupteten, die Völfer-begten größere Achtung vor Geiftlichen, welche 
zugleich Leute von Stande ſeyen. — Der frangöfifche Adel, welchem 
unüberwindliches Vorurtbeil außer den Waffen’ feinen Erwerbzweig 
geftattete,, und welcher feine nachgebornen Söhne eigentlich enterbte, 
hatte alfo eine Menge dürftiger Mitglieder. Der Staat ſah ſich bes 
faftet mit dreißig faufend Samilien von Glücksrittern, Strobjunfern, 
Müßiggängern, unribigen und anmaßlichen Köpfen, weiche nur, eine 
böchft rohe, durch Erfindung der. Seuergewehre längft entiwerthete, 
gymnaſtiſche Bildung erhalten. batten. (Die Adelseinrichtung Engs 
lands ging niemals tiber nach Franfreich oder. Deutfchland.) — Das 
Kriegsbeer litt unter der Ueberzahl des Adels, welchen man darin 
unterzubringen ſuchte. Man ftellte die Strobjunfer aA la suite oder 
im Öefolge an, und. bildete ganze Abtheilungen. aus lauter Dfficieren, 
welche als privilegirte, Corps Eiferfucht erregten, Entmuthigung ber= 
beiführten, und zwedlofen Prunf veranlaßten. — Zwei Anftalten 
ded Mittelalters gingen unter zur Zeit Ludwigs XIV, ; die eine, die 
Öeneralftände, erſchien unverträglich, mit. der neuen Alleinherr= 
ſchaft; die andere war die in Altern Zeiten fo häufig benußte Aufrus 
fung des Heerbanns, welcer zur neuen Kriegsfunft nicht mehr 
paßte. Auch im Zmweifampfe ging als Ueberreft der Selbfthülfe 
eine Veränderung vor; die Leidenfebaft für denfelben erlofch zwar 
mit der Zeit, doch der Gebrauch deffelben dauerte immer nody fort 5 
man begnügte ſich ihn. nicht gerade zu ſuchen, aber man fonnte fich 
nicht entfchließen, ihn ganz zw verweigern. Point de terre sans 
seigneur. Kein Grund ſtück ohne Grundhberrn!  Diefer gebäffige 
Grundſatz beftand fort. Der Landmann ſchmachtete darunter übergll 
in Verachtung und Mangel, ausgeplündert dur Chicanen der Feu— 
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baliften, wenn es auch nicht mehr durch ihre Burgknappen gefchah ; 
dabei war derjenige, welcher Alles für Alle anbaute, nach wie vor 
der Sclave des erſten und drügfendften aller Lehnsherren, des Hun— 
gers. — Die Städte, melde der Monarch frei gab, waren dem 
Mamen und der That nach befreit, indem fie ihr ungetheiltes Eigen 
thum, ihre eigene Mechtöpflege und ihre befondere Verwaltung hatten. 
Bei diefen Verwilligungen: war mehr. Freigebigfeit als aufrichtige, 
gute Abficht im Spiele; und wenn die Krone einige Zeit lang die 
Gemeinden begünftigte, um die Vafallen herunter zu bringen, fo war 
fie bald mieder darauf bedacht, die Gemeinden zu fehmälern, nachdem 
fie die Vaſallen erdruͤckt hatte. Mebr ala einmal ſah man die Agenz 
ten des Fiscus durch gewaltfame Eingriffe in die verbrieften Freis 
beiten die Gemeinden, abfichtlich zum Widerftand aufreizen, damit die 
ertheilten Rechte als Züchtigung der Aufrührer wieder zuruückgenom⸗ 
men werden fonnten. Vorzüglich aber waren es die. Bürgerfriege 
und die Religionsziiftigfeiten, unter welchen die Gemeinderechte zu 
Grunde gerichtet wurden. Was diefem traurigen Schiffbruche ent= 
ging, beftand im Allgemeinen nur in Findifchen, verfänglichen und 
‚ eitlen Ehrenrechten, welche man unbedenflich umging, von Seite der 
Beamten zu neuen Erfaufungen brauchte, und von Seite des Königs 
verlachte. — Die Beamtung lag im Argen. Unter Franz I, wurde 
die Unabfesbarfeit (l’inamovihilite), unter Carl IX. die Verfesbarfeit 
(la disponibilite), und unter Heinrich IV. die Erblichfeit der Stellen 
(I’heredite) um beftimmte Kaufpreife überlaffen. Vorzüglich aber 
unter Ludwig XIV, feste der nagende Noft der Dienftverkäuflichkeit 
(la venalite) ſich an die Federn der monarcifchen Staatömafchine. 
Ein Schwarm von vierzig taufend neuer Beamten überzog ganz 
Sranfreich, und wußte man feine Stelle für fie, fo verfaufte man 
die Lächerlichfeit und den Müßiggang in einem Adelsdiplome. 
Erſte Beilage, Die Denfwürdigfeiten des Grafen For - 
bann von Soligny. Er fehrieb fie auf die Nandfeiten eines Meß— 
buches, weil ein folcher Folioband weniger verforen gebt, ald ein 
fliegende8 Blatt Papier. Sn dem Meßbuch erzählt er zuerft feine 
vier. Zweifämpfe, wobei er einen Gegner auf dem Plate tödtete und 
einen tDdtlich vermwimdete, fo daß er nach drei Tagen ftarb, Er ber 
bauptet nicht in Ungnade gefallen zu fen, weil ihm Seine Majeftät 
immer ein gutes Geficht machten. FR 
Zweite Beilage, Abenteuer des Balthafar de Farques. 
Der diefem Farques möchte man ausrufen: Eitelfeit, dein Liebhaber 
it Chevalier ! | | 
Dritte Beilage, Verfuche Ludwigs: XiV. ſich zum Kai— 
fer der Deutſchen wählen zu laſſen. Man fennt die Haupt— 
fache, aber die Colorirung im Einzelnen iſt neu.) Weibsbilder und 
Sardinäle, Erzbifchöfe und Kurfürſten erfcheinen wie tanzend. im 
Menüuett und Galloppes iv: solar. anal 9 
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Vierte Beilage. Biographiſche Skizze von Johann 
Baptift Eolbert. Der Verfaffer, fpricht mit, der größten Begei— 
fterung von Eolbert, ‚Sein Minifterium fest in Erftaunen und ges 
bietet Danfbarfeit. Die Beurtheilung eines ſolchen Mannes gehört 
mehr der Nachwelt an als feinen Zeitgenoffen. Unter den Feblern, 
die man ihm vorwirft, gehören: einige ihm eigenthbümlich zu, andere 
feinem Jahrhunderte, und niehrere feinem Herrn. Selbft feine Irrs - 
thümer wurden nüslich, und neuere Defonomiften, welche fie entded= 
ten, baben feinen Ruhm damit weniger erſchüttert ald erhöht. Das 
arme Franfreich. der Burgberren und der Liguiften ging aus feinen 
Händen hervor, ald ein elegantes, an Künften, Geſetzen, Induſtrie, 
Reichthum und Meifterwerfen unfterbliches Frankreich. Sein Mini: 
fterium, in der Mitte der Regierungsjahre Ludwigs XIV., gleicht 
einem wundervollen Sommer ded Nordens, welcher eingezwängt zmwis 
fehen zwei lange und harte Winter die ganze Arbeit der Natur in 
wenigen Monaten vollendet. Aus einem entfernteren Standpunfte - 
und nach feinen Erfolgen betrachtet, erfcheint es noch größer; denn 
man fann wohl fagen, daß die drei Gewalten, auf welchen heutzu— 
tage die einficht8vollere Welt einherfchreitet, von Colbert's Minifte- 
rium ausgegangen find. , Die Gewalt der öffentliben Verwal— 
tung, welche vor ibm noch eine unbefannte Kunft war; die Gewalt 
des beweglichen Eigenthbums, Duelle der Aufklärung und der 
Betriebfamfeit, welche allein die Givilifation vollendete, die das 
Grundeigenthum zu entwicdeln angefangen hatte; endlich die Gewalt 
der Öffentlichen Meinung, eben fo wefentlich nötbig für die 
Regierung der Gefellfchaften ald die Vernunft für dad Benehmen 
jedes Einzelfien. Ich zweifle, ob die Einwirfung eines Chriftoph 
Colom im fünfzebnten und eines Luthers im fechzebnten Sahrbunderte 
auf die damaligen Weltbegebenbeiten der entſchiedenen Richtung gleich- 
fommt, welche. der Gang menfchlicher Dinge unverkennbar durch Col— 
bert’3 Einfluß erhielt‘. Wir ftellen Colom und Luther durch ihren 
Geift und ihre That weit über Colbert. 

Fünfte Beilage Bemerfungen über die Heirath Lud— 
wigs XIV, und der Frau von Maintenon Der Berfaffer 
behauptet die Ehe, obwohl fein Document fie verbürgt. Dieß Capiz 
telchen Formen die Hofdamen (menn auch nicht die Ehrendamen) lefen 
und erwägen, Madame de Maintenon hatte drei lehrreiche Echulen 
durchlaufen. Sie war in vertrauten geſellſchaftlichem Umgang ge— 
ftanden mit den liebenswürdigften Werführern des Jahrhunderts. 
Sie war die Freundin der Ninon-de Leuclos, bei der fie oft ganze 
Nächte zugebracht, und felbft zuweilen das Bette mit diefer berühm= 
ten Frau getbeilt bat, welche in Franfreich das Andenfen an die reis 
zendften Bublerinnen des Alterthums zu erneuern verftand. Sie war 
zebn Sabre lang die Gattin des groftesfen Scarron, durch welcen 
fie die Schaufpielerwelt fennen lernte. Aus diefen drei Schulen 
ging fie hervor, reich ausgeftattet mit jenen gründlichen Künften und 
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jenen zuvorkommenden ©efälligfeiten, deren praftifche Hebung es 
einer Frau von gereiftem Alter , aber: noch wohl. erhaltenen Förperlts 
chen Reizen fehr leicht macht , einen Mann zu unterjochen, welcheit 
bereits die Wollüſte entnervten. Frömmelnd. und liftig ſchrieb fie am 
den Sardinal Noailles: Sch kann mich nicht erwehren, mich felbft 
zu fragen: Was wird aus dem Könige werden, wenn ich etwa vor 
dem. Pater Beichtvater (dem Sefwiten La Chaiſe) jterben follte? 
Sechſte Beilage, Ueber die Gebäude Ludwigs XIV. 
Hier reden Steine, saxa loquuntur. Aſien und das Altertbum lies 
ferte an Bauwerken nicht8 Größeres, Mannichfaltigeres, Vollende—⸗ 
teres, Prachtvolleres, Sefehmadreicheres. Sein Gefchmad hatte in 
Verſailles die falfche Richtung, ein Paradies anztılegen in einem 


Schlupfwinkel von Schlangen, Aas, Kröten und Fröſchen. Er wollte 


fogar die Natur als Tyranır beherrſchen. Er hegte die ſtolze Lei— 
denſchaft, mit Uebermuth der Natur Gewalt‘ anzutbun dur Kunft 
und Geld. Seinen Uebermuth brach weder der drüdendfte Krieg, 
noch die verworfenfte Frömmelei, nicht: die Krankheit, nicht das Xls 
ter; er war feine eigene Natur, 

Voltaire’ Siecle de Louis XIV, und Pemontey’s Monarchie de 
Louis XIV. fchildern den nämlichen Menfchen ganz verfchieden. Iſt 
alfo die Gefchichte wirflih bloß ein Mährchen der Uebereinfunft, 
bloß la Fable convenue? Nein! Lemontey zeichnet ven König als 
Deipoten; er läugnet nicht feine Größe, aber ſchildert ibn. treu im 
Berirrung und Gemwaltberrfchaft, vorzüglich im zweiten Theile feines 
Lebens, Voltaire gibt ihm von dem Standpunfte eines Fürften, 
welcher allen Künften und MWiffenfchaften eine großmüthige Unter— 
ftügung verlich, ganze Reihen unfterblicher Denfmale Zu Land und 
Waſſer hinterließ, Frankreichs Ruhm und Sprache fogar in den Lan 
den feiner Feinde ausbreitete, für Handel und Gewerbe und Reiche 
tbum mehr that als ein ganzes Dusend gewöhnlicher Könige. Vol⸗ 
taire betrachtet ſogar gelinder einen Defpoten, welcher die Hierarchie 
und Ariftofratie demüthigte, weil erft aus dieſer Demütbigung die 
Erhebung von Dürger und Landmann ſpäter entfteben kann. Die 
Schwächen des Alters betrachtet Voltaire als Schickſal der Menſch— 
beit. Man möchte fagen: Voltaire bearbeitete die Lichtfeiten, Le— 
monten die Schattenpartien mit größerer Sorgfalt; beide kannten 
bad Eine mie dad Andere, Wurde Franfreich durch ihn glücklicher 
nder unglücklicher ? Voltaire fagt: La felicite est un etat dont on 


parle plus qu’on ne Peprouve. 


Zulius — — 
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